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Vorrede. 


Die in diesem Bande mitgetheilten Belegstellen beruhen, 
ebenso wie es im ersten Bande der Fall war, wesentlich auf 
eigenen Sammlungen. Dabei konnte ich mich, was das Alt- 
indische betrifft, vielfältig auf meine früheren Arbeiten be- | 
rufen, es sind aber auch neue Beobachtungen aus dem Veda 
über die Bedeutung der verschiedenen Präsensklassen hinzu- 
gekommen, von denen ich hoffe, dass sie sich bewähren werden. 
Bei dem Avestischen bin ich noch zurückhaltender gewesen 
als früher. Hoffentlich nehmen nun die Kenner bald Gelegen- 
heit, über die iranische Syntax einlässlicher, als bisher ge- 
schehen ist, zu handeln. Die Benutzung der homerischen 
Gedichte (denn das übrige Griechisch ist aus leicht begreif- 
lichen Gründen wenig oder gar nicht herangezogen worden) 
ist mir ausserordentlich erleichtert worden durch den ausge- 
zeichneten Index Homericus von A. Gehring (Leipzig 1891). 
Wie viel Zeit und Mühe mir durch dieses Werk, ebenso wie 
durch das ähnliche von W. D. Whitney (Die Wurzeln, Verbal- 
formen und primären Stämme der Sanskrit-Sprache, Leipzig 
1885) erspart worden ist, habe ich während der Arbeit immer 
wieder mit dem lebhaftesten Danke empfunden. Im Gebiet 
des Lateinischen wird man besonders Plautus benutzt finden, 
den ich nach der höchst willkommenen Ausgabe von G. Goetz 
und F. Schöll zitiert habe. Den zweiten Band der Grammatik 
der oskisch-umbrischen Dialekte von R.v. Planta (Strassburg 
1897), der auch die Syntax enthält, habe ich noch nicht ver- 
werthen können. Vom Germanischen ist auch in diesem 
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Bande nur das Gotische herangezogen, nicht als ob ich im all- 
gemeinen den Werth der übrigen Dialekte unterschätzte, son- 
dern weil ich der Meinung bin, dass gerade ın den Punkten, 
auf die es mir ankam, das Gotische unzweifelhaft die führende 
Rolle spielt. Innerhalb des Litauischen beschränkt sıch 
meine Lektüre auf die von Brugmann herausgegebenen Mär- 
chen (Litauische Volkslieder und Märchen aus dem preussischen 
und dem russischen Litauen, gesammelt von A. Leskien und 
K. Brugman, Strassburg 1882). In Verlegenheit befand ich 
mich gegenüber dem Slavischen, weil ich meinerseits auf 
dem ungeheuren Gebiet nicht genügend zu Hause bin, und 
hinwiederum die Sammlungen anderer nicht nach den mir 
wichtig erscheinenden Gesichtspunkten angelegt worden sind. 
Ich habe mich deshalb entschliessen müssen, mich (natürlich 
unter möglichster Benutzung des schon Vorhandenen) auf eigene 
Füsse zu stellen, indem ich folgende Werke für meine Zwecke 
exzerpiert habe: aus dem Altkirchenslavischen die vier Evan- 
gelien des codex Marianus in der Ausgabe von Jagic, aus dem 
Altrussischen die sogenannte Nestor’sche Chronik in der Ausgabe 
von Miklosich, aus dem volksthümlichen jetzigen Russisch die 
Sammlung der Märchen von Afanasijev (Fasc. 1—3), und kleinere 
Sachen von Tolstoj und Lermontov, aus dem Serbischen die 
Märchen von Vuk nebst der Bibelübersetzung von derselben 
Hand. Die genaueren Angaben findet man bei den Abkür- 
zungen. So geringfügig dieses Material auch ist, so hoffe ich 
doch aus ihm einige Beobachtungen gezogen zu haben, welche 
geeignet sind, den Einblick in das Verhältnis des Slavischen 
zu den Schwestersprachen zu fördern. Ich will bei dieser Ge- 
legenheit bemerken, dass ich den ersten, Warschau 1891 er- 
schienen, Theil von Ulijanov’s znatenija glagolinychü osnovü 
vü Litovsko-Slavjanskomü jazyk& gelesen, aber auf eine Aus- 
einandersetzung mit den darin vorgetragenen Lehren nament- 
lich auch deshalb verzichtet habe, weil es mir richtig schien, 
den zweiten, für meine Zwecke wichtigeren, Theil abzuwarten. 
Dass dieser bereits 1895 erschienen ist, ist mir erst nach Voll- 
endung des Druckes meiner Arbeit bekannt geworden. Wie 
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ich aus dem Referat von Zubaty im Indogerm. Anzeiger 8, 100 ff. 
schliessen darf, finden sich zwischen Ulijanov’s und meinen 
Anschauungen neben vielfältigen Übereinstimmungen auch 
manche Verschiedenheiten. Die niemals ruhende Forschung 
wird, wie ich zuversichtlich hoffe, die richtige Mittellinie bald 
zu finden wissen. 

Wie dem ersten Bande so ist auch diesem zweiten die 
unermüdliche Sorgfalt O. Wiedemanns, wie die bessernde Hand 
Leskiens und Brugmanns zu Gute gekommen. 

Die Indices sind nur für den ersten Anlauf berechnet. 
Sie beziehen sich nur auf das Verbum und sind namentlich 
dazu bestimmt, das Zurechtfinden in der Lehre von den Aktio- 
nen zu erleichtern. Dem dritten (und letzten) Bande sollen 
ausführlichere Register beigegeben werden. 

Ich mag diese Arbeit, welche sich vielfach mit Problemen 
abgiebt, die stets das besondere Interesse der deutschen Philo- 
logen und Schulmänner erregt haben, nicht in die Welt gehen 
lassen, ohne darauf hinzuweisen, wie wichtige Beiträge für den 
Aufbau der historischen Syntax des Griechischen und Latei- 
nischen in Programmen unserer höheren Lehranstalten vor- 
liegen. Vielleicht ist die Annahme nicht ungerechtfertigt, dass 
die folgenden Kapitel dazu beitragen werden, zu weiteren 
Arbeiten dieser Art gerade in den genannten Kreisen anzuregen. 


Jena, Juni 1897. 


B. Delbrück. 
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Abkürzungen. 


Zu den im ersten Bande aufgeführten Abkürzungen kommen hinzu: 


B. = Sprachperiode der indischen Brähmana. 

Bartholomae, Verbum = Christian Bartholomae, das altiranische Verbum 
in Formenlehre und Syntax, München 1878. 

Bartholomae, Grundriss = Chr. Bartholomae, Vorgeschichte der irani- 
schen Sprachen, Awestasprache und Altpersisch in: Grundriss der 
iranischen Philologie, her. von Wilhelm Geiger und Ernst Kuhn, 
Strassburg 1845, Bd. 1, 1 ff. 

Classen = J. Classen, Beobachtungen über den homerischen Sprach- 
gebrauch, Frankfurt 1867. 

cod. Mar. = Quattuor evangeliorum versionis palaeo-slovenicae codex 
Marianus glagoliticus characteribus cyrillicis transscriptum edidit 
V. Jagic, Berlin 1883. 

Gehring = Index Homericus composuit Augustus Gehring. Lipsiae 1891. 

Goodwin = W. W. Goodwin, Syntax of the Modes and Tenses of the 
Greek Verb, London 1889. 

Jackson Grammar = An Avestan Grammar by A. V. Williams Jackson I], 
Stuttgart 1892. 

JAOS. = Journal of the American Oriental Society. 

Kühner = R. Kühner, Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache, 
2. Aufl., 2. Theil, Hannover 1870. 

Kühner-Blass = R. Kühner, Ausführliche Grammatik der griechischen 
Sprache, 1. Theil, 3. Aufl. in 2 Bd., besorgt von F. Blass, Hannover 
1890—92. 

Lermontov = Geroj nasego vremeni in: Socinenija Lermontova, Peters- 
burg 1847, tomu 2. 

Märchen (litauisch) = Litauische Volkslieder und Märchen aus dem 
preussischen und dem russischen Litauen, gesammelt von A. Leskien 
und K. Brugman, Strassburg 1882. 


Märchen (russisch) = Narodnyja russkija skazki, izdalü A. Afanasijevuü, 
Moskau 1855, zitiert nach Theilen und Seiten. 
Märchen (serbisch) = Srpske narodne pripovijetke skupio ih i na svijet 


izdao Vuk Stef. Karadiie, Wien 1853, zitiert nach Seiten: 
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MU. = Morphologische Untersuchungen auf dem Gebiete der indo- 
germanischen Sprachen von H. Osthoff und K. Brugman, Theil 1—5, 
Leipzig 1878 ff. 

Mutzbauer = Die Grundlagen der griechischen Tempuslehre und der 
homerische Sprachgebrauch. Ein Beitrag zur historischen Syntax 
der griechischen Sprache von Karl Mutzbauer, Strassburg 1893. 

Nestor = Chronica Nestoris textum Russico-Slovenicum edidit Fr. Miklo- 
sich, Vindobona 1860. 

Pänini = Pänini’s Grammatik. Herausgegeben, übersetzt, erläutert und 
mit verschiedenen Indices versehen von Otto Böhtlingk, Leipzig 1887. 

Rodebusch = E. Rodebusch de temporum usu Plautino, Strassburg 
1888, Diss. 

Speijer = Sanskrit Syntax by Dr. J. S. Speijer, London 1886. 

Speyer = Vedische und Sanskrit-Syntax von J. 8. Speyer in: Grundriss 
der Indo-Arischen Philologie und Altertumskunde, her. von Georg 
Bühler, Strassburg 1896, Bd. 1, Hft. 6. 

Stender = J. Stender, Beiträge zur Geschichte des griechischen Perfekts, 
Progr., München-Gladbach 1883 und 1884. 

Tolstoj, J. D. = Ivanü Duraku Grafa L. N. Tolstogo, izdanije dozvolen- 
noje avtoromu, Leipzig bei W. Gerhard, Bd. 53, 1892. 

Whitney oder Whitney Wurzeln = Die Wurzeln, Verbalformen und 
primären Stämme der Sanskrit-Sprache. Ein Anhang zu seiner in- 
dischen Grammatik von William Dwight Whitney, übersetzt von 
H. Zimmer, Leipzig 1885. 
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Kapitel XVI. Tempora und Aktionen. 


ii 

$ 1. Die Griechen. 

Über die Tempora lehrt Dionysios 'Thrax Folgendes: 
yXpovor Tpeic, &vaorıs, napsAnAudus, ueAny. Tourwv 6 rapeinAudwsc 
Eyer ÖLayopas Tessapas, TOPATATLXOV, rapaxeluevov, Drrepouvreäuxov, 
Aopıstoy' My aDyydvermı Tpels, Zvsoraros obs Tapararıav, TApa- 
HELnEyoD TpOs brepauvr£ätxov, Moploron zpös wEAkovca (vgl. G. Uhlig, 
Dionysii Thracis ars grammatica 8.53). Man erkannte also 
vier Tempora der Vergangenheit an. Durch das erste (was 
wir jetzt Imperfektum nennen) wird die Dauer bezeichnet, 
durch das zweite (Perfektum) die abgeschlossen vorliegende 
Vergangenheit, durch das dritte (Plusguamperfektum) die längst 
abgeschlossene Vergangenheit, durch das vierte (den Aorist) die 
Vergangenheit ohne die Bestimmung einer solchen Grenze, 
wie wir sie bei dem Perfektum und Plusquamperfektum finden. 
Näheres erfahren wir durch Apollonios, der Folgendes lehrt. 
a) Präsens und Imperfektum: dem Ind. Präs. wird der Sinn 
der Dauer, der in dem verwandten Imperf. enthalten ist, nicht 
beigelegt. Er bezeichnet eben die Gegenwart. Dagegen liegt 
der Begriff der Dauer in den Modi vor. So heisst es in Bezug 
auf den Optativ 252, 2: “man muss bedenken, dass etwas Ge- 
wünschtes sich entweder auf die Dauer der Gegenwaıt (rapa- 
Tasıy Tod £ysorwrog) bezieht, damit es in derselben dauernd 
geschehe (drayivnraı), wie wenn jemand sagte (wor. @ deot, 
oder auf die Verwirklichung (teie{wsıy) von nicht Vorhandenem, 
wie wenn Agamemnon wünscht e{de & deol ropdy/iouum. cry "Boy. 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 1 


2 Kap. XVI. Tempora und Aktionen. 1. [$1. 


u Er Asche a... 
Der Wunsch richtet sich (in dem letztgenannten Falle) jetzt 
auf das Vergangene und Fertige (0 rappynpevov xal auvreiss 
tod ypovov), da Agamemnon die Dauer (der Zerstörung) viel- 
mehr verwünschen wird. Denn während er Ilios zerstörte, 
ayvda 87, Beßaası Ars neyalou Evinvrot, xal 67 Bodpa seanne venv 
yal orapra Adkuvraı. Das Gegentheil muss man für den Wunsch 
Corn erwägen. Niemand wird sich die Vollendung des Lebens 
(ch tod Civ ouveeisıay) wünschen, indem er Cyoaryı sagt. Denn 
eine solche Vollendung des Wunsches tilgt thatsächlich das 
Verweilen im Leben‘. 

In Bezug auf den Konjunktiv mit 2ay heisst es 273, 15: 
2äv Öpaum ist so viel wie el avusaımı to Öpapelv, aber &av zpexw 
so viel wie 24v &v raparassı yivapaı Tod Tpeyew. Auf dasselbe 
kommt heraus, was über ypaos und ypabov 253, 3 gelehrt wird: 
“wer mit einem Ausdrucke der Vergangenheit ypadov sagt, be- 
fiehlt nicht nur das nicht geschehene, sondern verbietet auch 
das in Dauer sich vollziehende (to yıyopevov &y raparaseı), wie 
wir ja auch den zu langsam Schreibenden ypawoy zurufen und 
damit meinen, sie sollten nicht in der Hindehnung (raparaseı) 
verharren, sondern das Schreiben vollenden (avösa.)‘. 

b) Perfektum und Plusgquamperfektum. Apollonios rechnet 
das Perf., wie das ganze Alterthum es thut, zu den Formen 
der Vergangenheit. Der präteritale Sinn stecke auch in den 
Modi (so wünsche z. B. ein Vater, der über den Verlauf der 
olympischen Spiele, an denen sein Sohn theilgenommen hat, 
noch nicht unterrichtet ist, mit dem Opt. Perf. eide vevnyxoı 
wov 0 raic möchte mein Sohn gesiegt haben 251, 20). Aber 
zugleich ıst ıhm das Perfektum doch auch ein tempus praesens. 
Das geht aus einer Stelle hervor, in welcher über die Frage 
gehandelt wird, mit welchen Tempora &v verbunden werden 
könne, nämlich 205, 15, wo es heisst: xal &yreüdey ÖL newWoneda . 
OT 0) rapwynudvon auvriicıav anwalvsı 0 rapaxeluevos, Trv YE MV 
&vsstooay “und daher glauben wir, dass das Perfektum nicht 
die Vollendetheit des Vergangenen bezeichnet, sondern viel- 
mehr die gegenwärtige”. Etwas anders lautet die Formulierung 
ın der Schrift über die Adverbia 534, 20, wo Apollonios sich 
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zugleich über das Plusquamperfektum ausspricht. Es heisst 
dort, man könne xoAaı zum Plusq. setzen, z. B. rakaı &yeypa- 
yeıw, nakar apıotyxsıw, aber nicht zum Perf., da durch dieses 
etwas zugleich mit dem Denkakt Vollendetes gedacht wird, 
während jenes eine längst vergangene Handlung darstellt 
(rel To Apa vonparı vvonevov ÖL MBTod voeitm, To 8: malaı 
nvoouevne mpatews &orı ropastarızöv). Danach beruht also der 
Unterschied des Perf. und Plusq. darin, dass der Abschluss- 
punkt der Perfekthandlung mit der Gegenwart des Sprechen- 
den zusammenfällt, der der Plusquamperfekthandlung aber 
weit dahinter zurückliegt. 

c) Aorist und Futurum. Über den Aorist sagt Apollonios im 
unmittelbaren Anschluss an die eben angeführten Worte: der 
sogenannte Aorist gilt, wenn er raAaı zu sich nimmt, mehr 
für ein Plusquamperfektum, denn er umfasst die Präterital- 
bedeutung des Perf. und des Plusq., etwa wie es Nomina giebt, 
die männliches und weibliches Geschlecht zugleich ausdrücken. 
Daher hat er auch seine Benennung erhalten, welche besagt, 
dass er die Vergangenheit nicht begrenzt. Dass in den Modi 
des Aorists der Begriff der ouvr&isın oder Avuoıs enthalten ist, 
in denen des Präsens aber der der TapATaOLS, ist unter a be- 
merkt worden. Hier sei noch auf die wichtige Stelle Synt. 
273, 25 hingewiesen: 6 rpooyevonevos ypovos &v Tols OpLorixoie 
apa. To neTastzonı Hy Oproriuny Syakıoıv mepıypdoerar “die in den 
Indıkativen hinzuentstandene Zeitbedeutung schwindet mit der 
Verwandlung des Indikativs’ [in einen anderen Modus], eine 
Stelle, in welcher unsere Unterscheidung zwischen Aoriststamm 
und Indik. des Aorists eigentlich schon ausgesprochen ist. 
Über das Futurum weiss ich etwas Wichtigeres aus Apollonios 
nicht beizubringen. 

$ 2. Buttmann, Madvig, Krüger. 

Die hiermit dargestellten Ansichten des Apollonios sind 
von den neueren Philologen aufgenommen worden. Doch hat 
derjenige unter ihnen, den ich an erster Stelle zu erwähnen 
habe, nämlich Philipp Buttmann, damit eine Lehre in 
Verbindung gesetzt, welche im 16. Jahrhundert in der latei- 

1* 
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nischen Grammatik aufgekommen war, nämlich die Lehre von 
den absoluten und den relativen Zeiten, wobei das Imperfektum 
relativ ist, insofern es eine in der Vergangenheit einer ande- 
ren Handlung gleichzeitige Handlung ausdrückt, das Plusquam- 
perfektum als Tempus der Vorvergangenheit und entsprechend 
das Futurum exactum. Es heisst bei ihm Griech. Gr. $ 137, 2 
(10. Aufl.) “Um den Aorist kennen zu lernen, muss man die 
anderen Praeterita vergleichen. Das Perfekt erzählt gar nicht, 
sondern es setzt nur das Geschehene, als vergangen, mit der 
gegenwärtigen Zeit in Verbindung... Der Aorist lässt die 
gegenwärtige Zeit ganz aus den Augen, versetzt uns in die 
Vergangenheit und erzählt so nach einander das Geschehene... 
Aber mitten in der Erzählung müssen zuweilen die Umstände, 
unter welchen damals die Sache geschah, erwähnt werden; 
dies geschieht durch das Imperfekt — und wenn man das, 
was auch damals schon vergangen war, mit der Erzählung in 
Verbindung setzt, so geschieht dies durch das Plusquamperfekt. 
3. Die drei anderen Praeterita setzen also alle schon eine Zeit- 
bestimmung voraus, das Perfekt die Gegenwart, Imperf. und 
Plusg. die Zeit der erzählten Thatsache”. Das Gleichzeitige, 
so wird dann weiter ausgeführt, was man als Bestimmung des 
Erzählten beibringt, müsse nothwendig etwas Dauerndes sein 
(z. B. alles schlief, da ertönte ein Geschrei), und so verbinde 
sich mit dem Imperfekt von selbst der Begriff der Dauer, und 
im Gegensatz dazu mit dem Aorist der des Momentanen. 
“Hieraus entstand ein zweiter Sprachgebrauch, vermöge dessen 
das Imperfekt auch im Fortgang der Erzählung nicht als gleich- 
zeitige Bestimmung des Aorists, sondern abwechselnd mit dem- 
selben eintritt, so oft die erzählte Sache selbst in der Dauer 
dargestellt werden soll... Und so kommt es, dass das Im- 
perfekt durchaus gebraucht wird, wenn in der Vergangenheit 
ein Pflegen, oder etwas, das häufig geschah, dargestellt werden 
soll’ Dazu führe ich noch einige Sätze über den Aorist und 
das Perfektum an. Hinsichtlich des ersteren heisst es unter 
5: "Durch das Obige ist also der Aorist auf das Momentane 
in der Vergangenheit, hauptsächlich in der Erzählung, fest- 
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gesetzt; wobei es sich versteht, dass dies nicht auf das wirk- 
lich und eigentlich Momentane eingeschränkt ist, sondern dass 
der Vortragende sich dessen für alles bedient, wovon er sich 
nebst dem Geschehen zugleich auch die Vollendung hinzu 
denkt; oder was er als momentan vorstellen will’. Die ab- 
hängigen Modi des Aorists aber bezeichnen für sich gar keine 
Zeit, vielmehr die Modi des Präsens eine dauernde, die des 
Aorists eine momentane Handlung. Über das Perfektum findet 
sich Ausf. Gr. 2, 88 folgende wichtige Bemerkung: “Um sich 
die Präsensbedeutung mancher Perfekta richtig zu erklären, 
muss man erwägen, dass jedes Perfekt an sich schon, insofern 
es den aus dem vergangenen Ereignis erfolgten Zustand be- 
zeichnet, ein wahres Präsens ist. So heisst tedvnxa eigentlich 
‘ich bin gestorben’; den daraus erfolgten dauernden Zustand 
gedacht, heisst es “ich bin todt” und ist ein Präsens.” In dieser 
Fassung liest entschieden ein Fortschritt gegen das Alterthum. 
Dagegen war es vom Übel, dass Buttmann den Begriff der 
Relativität in die griechische Tempuslehre aufnahm. 

Dieser Beisatz ist denn auch von seinen Nachfolgern 
fast ganz wieder aufgegeben worden, von denen ich Madvig 
(Griech. Synt.) und Krüger anführen will. Sie lehren im 
wesentlichen Folgendes: 

Präsens ım Indik.: Das Präsens steht von dem Gegen- 
wärtigen und von dem, was als gegenwärtig gedacht wird (M.). 
Das grammatische Präsens bezeichnet eine Handlung die mit 
dem Moment der Gegenwart in unmittelbarer Berührung ge- 
dacht wird, so dass die Handlung 1) entweder mit ihm ab- 
schliesst oder 2) mit ihm anhebt oder auch 3) nach beiden 
Seiten sich über ihn hin erstreckt, was das gewöhnlichste ist. 
Unbestimmt bleibt es dabei, wann im ersten und dr:tten Falle 
die Handlung begonnen habe, so wie, wann sie im zweiten 
und dritten als abgeschlossen zu denken sei. Daher kann das 
Präsens auch unbeschränkte Dauer bezeichnen: allseitiges Prä- 
sens (K.). 

Imperfektum. Das Imperf. wird von dem Zustande zu 
einer gewissen Zeit gebraucht, oder von Handlungen, die zu 
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einer gewissen Zeit vor sich gingen (noch dauerten und nicht 
vollendet waren), oder von dem, was zu einer gewissen Zeit 
(bei einer gewissen Person) Sitte (fortwährende Ansicht u. s. w.) 
war, oder sich öfters wiederholte (M.). Das Imperfekt ist ein 
in die Vergangenheit zurückgetretenes Präsens, unbestimmt 
wie weit von dem Moment der Gegenwart entfernt. Demnach 
kann es an und für sich Handlungen sowohl von geringer als 
von ausgedehnter Dauer bezeichnen. Am häufigsten jedoch 
hat es den Begriff des Vorhergehenden und sich Entfaltenden, 
des Währenden und Zuständlichen: eine Bedeutung, die der 
Gegensatz des Aorısts noch mehr zur vorherrschenden gemacht 
hat (K.). 

Aorist im Indik. Der Aorist wird gebraucht in Berichten 
und Erzählungen von vergangenen Ereignissen im geschicht- 
lichen Zusammenhange oder in alleinstehender Angabe der- 
selben ohne Beziehung auf die Gegenwart und ein gegen- 
wärtiges Resultat (M.). Der Aorist, welcher die Handlung nur 
insofern bestimmt als er sie der Vergangenheit zuweist, be- 
zeichnet eigentlich das Eintreten in die Wirklichkeit. Als die 
Form, welche eigentlich das Eintreten in die (vergangene) 
Wirklichkeit bezeichnet, wurde der Aorist, das absoluteste Tem- 
pus der Vergangenheit, selbst auf dauernde Vorgänge anwend- 
bar; nur dass er sie nicht entfaltet, sondern zusammenfasst. 
Als Gegensatz des Imperfekts wurde er vorzugsweise erzählen- 
des Tempus, indem er das Geschehene als koncentrierte Erschei- 
nung vorstellt. Nicht statthaft ist er bei Beschreibungen (K.). 

Modi des Präsens und Aorist. Ich hebe folgende Sätze 
hervor. Der Aorist im Konjunktiv kommt, da er durchaus 
nicht die Vergangenheit ausdrückt, seiner Bedeutung nach 
dem Präsens sehr nahe, und der Unterschied ist nur der, dass 
der Aorist die Handlung bezeichnet als einzeln und vorüber- . 
gehend oder als eintreffend an einem bestimmten, besonderen 
Zeitpunkt, der von der gegenwärtigen Zeit verschieden ist, 
während das Präsens mehr im allgemeinen die Handlung und 
den Zustand entweder als dauernd oder doch nicht als einzeln 
hervortretend und der Zeit nach getrennt bezeichnet. — Der 
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Aorist im Optativ entspricht dem Aorist im Konjunktiv, ver- 
liert also die Bedeutung des Präteritums und unterscheidet 
sich vom Präsens nur dadurch, dass er einen besonders be- 
grenzten Zeitpunkt, eine vorübergehende Handlung hervorhebt, 
gewöhnlich mit ausdrücklicher Beziehung auf die Zukunft. — 
Durch den Imperativ wird eine Bitte, ein Befehl, eine Vor- 
schrift oder Ermahnung nebst einer Einräumung und Erlaub- 
nis ausgedrückt, im Präsens ganz allgemein oder von einer 
dauernden und wiederkehrenden Handlung, im Aorist von einer 
einzelnen vorübergehenden Handlung. Bisweilen ist der Unter- 
schied zwischen dem Präsens und dem Aorist gering, und er 
fällt weg, wo nur die eine Form gebräuchlich ist (M.). Ähn- 
lich Krüger, nach dessen Formulierung die Modi des Aorists 
das blosse Eintreten der Handlung, die des Präsens aber ein 
Zuständliches bezeichnen. 

Perfektum: Das Perfektum steht, wenn etwas als ge- 
schehen und vollbracht im Gegensatz zur gegenwärtigen Zeit 
(als das jetzt vollendete und sich als ausgeführt darstellende) 
bezeichnet wird (M.). Das P. bezeichnet die Abgeschlossen- 
heit einer Handlung mit Bezug auf die Gegenwart; es legt 
eine vollendete abgethane Thatsache der gegenwärtigen Be- 
trachtung vor. Dass von der Handlung ın der Gegenwart 
ein Ergebnis bestehe ist nicht nothwendig (K.). Von dem 
Plusquamperfektum meint M., es werde von dem ge- 
braucht, was zu einer gewissen vergangenen Zeit schon ge- 
schehen war, K. aber sagt, es sei das Perfekt des Imperfekts, 
d.h. es bezeichne die Abgeschlossenheit einer Handlung aus 
dem Standpunkt des Imperfekts betrachtet. 

$3. Georg Curtius, das Altindische, Slavische. 

Eine neue Anregung erfolgte, indem G. Curtius die Er- 
gebnisse der indogermanischen Formenanalyse für die Syntax 
fruchtbar machte (vgl. Bildung der Tempora und Modi, nament- 
lich 150 f£., Erläuterungen? 178 ff.). Curtius äussert sich darüber 
so: “Die ältere Grammatik behandelt den Aorist durchaus, 
zum Theil auch das Perfekt als ein Tempus der Vergangenheit. 
Die Analyse der Formen aber ergiebt auf das schlagendste, 
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dass die Sprache zur Bezeichnung der Vergangenheit überhaupt 
kein anderes Mittel besitzt, als das Augment, dass mithin Be- 
zeichnung der Vergangenheit ursprünglich nur da angenommen 
werden kann, wo das Augment steht, das heisst im Imperfekt, 
Plusquamperfekt und Indikativ des Aorists, mithin überhaupt 
nur im Indikativ. An diesen Indikativen können wir nun 
aber auch am deutlichsten sehen, dass die Sprache neben der 
Vergangenheit in solchen Formen noch etwas ganz anderes 
bezeichnet. &-yev-s-to, &-ylyv-c-to, &-yeyöv-cı unterscheiden sich 
unter einander durch etwas ganz anderes als Eylyvero von 
yiyvopat, &ysyovaı von y&yova. Für dies etwas, das gerade an 
dem Stamm der Tempusformen seine Bezeichnung findet und 
schon dadurch als etwas haftendes, wesentliches hervortritt, 
bedurfte es eines Ausdrucks. Die bisherige Grammatik hatte 
dafür keinen‘ Um den gewünschten Ausdruck zu gewinnen, 
nimmt Ourtius mit dem Terminus xpövos tempus Zeit eine 
Theilung vor. Er nennt das, was in den Indikativen zum 
Ausdruck kommt Zeitstufe (Vergangenheit, Gegenwart, Zu- 
kunft), dagegen die dem Stamm anhaftende Bedeutung Zeit- 
art (Dauer, Vollendung u. ähnl.), was allerdings insofern nicht 
ganz glücklich ist, als Zeitart noch mit einem Fuss in der 
früheren Anschauung steht. Jetzt wendet man dafür richtiger 
Art der Handlung, Aktion, Aktionsart an. Die Aktionen im 
einzelnen bestimmt Curtius im wesentlichen wie vorher. 
Originell ist C., so viel ich sche, in der Auffassung des Per- 
fektstammes, indem er zuerst ein besonderes intensives Per- 
fektum aufstellte, von dem es mir freilioh jetzt zweifelhaft 
geworden ist, ob man es beibehalten darf. 

Die Erörterungen von Curtius mussten nothwendig dazu 
führen, dem Sprachgebrauch, wie er in anderen ıdg. Sprachen 
vorliegt, mehr Aufmerksamkeit als bisher zu widmen. Es 
wurde neuer Stoff aus dem Altindischen zugeführt und es 
wurden die längst bekannten Thatsachen des Slavischen mit 
dem bisher Errungenen in nähere Beziehung gebracht. In 
ersterer Hinsicht darf ich wohl auf meine Altindische Tempus- 
lehre (Syntaktische Forschungen von B. Delbrück und E. Win- 


$ 3.] Kap. XVI. Tempora und Aktionen. I. 9 
u 000000 


disch II, Halle 1876) hinweisen, worin die Sprache des Veda 
und der ältesten Prosa behandelt worden ist !). Da die übrigen 
Modi des Aorists wenig Ausbeute gewähren, beschränkte ich 
mich auf den Indikativ und stellte fest, dass der Redende 
durch denselben etwas als eben geschehen bezeichnet. Dem 
gegenüber werde das Imperfektum gebraucht, um etwas Ver- 
gangenes zu erzählen, es sei das Tempus der Schilderung. 
“Der Ind. des Perfektums zeigt im Veda mannigfaltige An- 
wendungen. Er erscheint im Sinne eines intensiven Präsens, 
sodann um etwas in der Gegenwart Vollendetes zu konstatieren, 
endlich als Tempus der Vergangenheit”. Der Werth dieser 
Arbeit beruhte hauptsächlich darin, dass der Gebrauch des 
Aorists im Altindischen genauer festgestellt wurde, als bisher 
geschehen war. Für die allgemeinere Betrachtung ergab sich 
die Sıcherstellung der Lehre, dass die Unterschiede der Tem- 
pora, wie wir sie im Griechischen finden, in ihren wesentlichen 
Zügen ın die vorgriechische Zeit zurückreichen. Erörterungen 
über die Grundbegriffe der einzelnen Tempusstämme dagegen 
wurden als verfrüht abgewiesen ($. 122). 

Dagegen wurde in dieser Beziehung das Slavische wichtig. 
In der slavischen Grammatik unterscheidet man seit lange die 
ıimperfektive Aktion, welche die Handlung in ihrem Ver- 
laufe darstellt, z. B. diti schlagen, mit der Handlung des 
Schlagens beschäftigt sein, die perfektive, in welcher der 
Verbalhandlung der Nebenbegriff der Vollendung hinzugefügt 
wird, z. B. ubiti erschlagen, und die iterative, z.B. -divatı. 
Seitdem man nun den griechischen Aorist nicht mehr als 
Tempus der Vergangenheit, sondern als eine Aktionsart des 
Verbums ansah, war es fast unvermeidlich, die aoristische 
Aktion mit der perfektiven, die präsentische mit der ımperfek- 
tiven zusammenzustellen. Es genüge in dieser Hinsicht auf 
Streitberg’s Aufsatz über perfektive und imperfektive Aktions- 
art im Germanischen (Paul und Braune Beitr. 15, 70 ff.) zu 


1) Auf die Lehren der indischen Grammatiker wird im Verlaufe 
der Darstellung eingegangen werden. 


10 Kap. XVI. Tempora und Aktionen. 1. [$ 3. 
Am 0m, Ei 7 Par n 


verweisen, dem ich die folgenden Sätze entnehme, durch 
welche die gegen die vorsprachwissenschaftlichen Zeiten völlig 
veränderte Auffassung der allgemeinen Grundlagen der Tempus- 
lehre treffend illustriert wird. Streitberg sagt 8. 116: "Nicht 
weniger als vier der indogermanischen Tempora sind im Ger- 
manischen vollständig untergegangen, nämlich das Imperfekt, 
der Aorist, das Plusquamperfekt und das Futurum. Nur Prä- 
sens und Perfekt sind erhalten, jenes zur Bezeichnung des 
Gegenwärtigen und Zukünftigen, sowie der zeitlosen Handlung, 
dieses zum Ausdruck der Vergangenheit. Der erlittene Ver- 
Just ist schwer; soweit er jedoch die Mittel zur Bestimmung 
der relativen Zeitstufe betrifft, immerhin nicht so schwer, als 
es beim ersten Blick wohl erscheinen möchte. Das Bedürfnis, 
diese möglichst exakt zum Ausdruck zu bringen, ist nämlich 
bei weitem nicht so gross wie es unserem durch den Einfluss 
der lateinischen Schulgrammatik stark verbildeten Sprachgefühl 
vorkommen will. Dies lehren die Zustände, die in idg. Urzeit 
herrschten: damals existierten überhaupt keine "Tem- 
pora’, d.h. keine formalen Kategorieen, deren ursprüngliche 
Funktion es war, zur Bezeichnung der relativen Zeitstufen zu 
dienen. Die Formenklassen, die wır Tempora zu nennen ge- 
wohnt sind, haben an sich mit der relativen Zeitstufe nicht 
das geringste zu schaffen. Zeitlos sind vielmehr alle Präsens- 
klassen, alle Aoriste, alle Perfekta in allen ihren Modis und 
sie unterschieden sich von einander nur durch die Art der 
Handlung, die sie charakterisierten. Gegenüber dieser Fülle 
von Formen, die zur Unterscheidung der Aktionsarten dienten, 
nehmen sich die Mittel, die das Idg. zur Bezeichnung der 
Zeitstufen in Anwendung brachte, bescheiden, ja ärmlich genug 
aus. Für die Gegenwart war eine besondere Bezeichnung 
überhaupt nicht vorhanden, hier genügte die zeitlose Handlung 
vollauf. Die Vergangenheit aber ward durch ein zur Verbal- 
form tretendes temporales Adverbium ausgedrückt: das Aug- 


ment &. So entstanden die Indikative des Imperfekts, Aorists, 
Plusquamperfekts”. 
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S4. Mahlow. 

Die im Vorstehenden dargestellte Ansicht kann als die 
unter den Sprachforschern jetzt herrschende gelten, wie denn 
auch die unlängst erschienene Abhandlung von G. Herbig 
"Aktionsart und Zeitstufe’ IF. 6, 157 ff. ihr im ganzen beitritt. 
Natürlich giebt es aber auch Gelehrte, die ihren eigenen ab- 
weichenden Standpunkt haben. Ich hebe hervor den geist- 
reichen Aufsatz von Mahlow KZ. 26,570 ff. Zwar stelle ich 
mich Mahlow’s Ansichten im wesentlichen ebenso ablehnend 
gegenüber, wie es Thurneysen BB. 8, 271 ff. und Brugmann 
Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1883 8. 173 ff. gethan haben, meine 
aber doch, dass ein Studium der schwer geschriebenen Arbeit 
für niemand fruchtlos sein wird. Mahlow vereinigt bei der 
Auffassung des Präsensstammes die Stammtheorie mit der 
Lehre von den bezogenen Tempora. Der Grundbegriff des 
Präsensstammes ist nach ihm die Gleichzeitigkeit. Der 
Aktion nach unterscheidet er zwei Präsentia, ein duratives 
(Aeıro) und ein momentanes (Aırw). So bedeutete denn das 
Imperfektum 2Xsırov die gleichzeitige durative Handlung in 
der Vergangenheit, &Aıroy die gleichzeitige momentane Hand- 
lung in der Vergangenheit. Ich bemerke dazu meinerseits, 
dass ich eine Zerlegung des Präsensstammes in verschiedene 
Aktionen für richtig halte, den Sinn der Gleichzeitigkeit aber 
in dem Präsens nicht entdecken kann. Der Indikativ des 
Aorists bezeichnet nach M. eine Handlung der Vergangenheit 
als abgeschlossen. Demnach ist M. der Meinung, dass &Aırov 
und £&ieıla ursprünglich etwas durchaus verschiedenes aus- 
drücken, nämlich 2isıya die in der Gegenwart vergangene, 
eAıroy die in der Vergangenheit gleichzeitige (momentane) 
Handlung. Überliefert ist von einer solchen Verschiedenheit 
nichts, und da ich nun auch das System, dem zu Liebe die- 
selbe konstruiert worden ist, nicht für richtig halte, so ist sie 
für mich nicht vorhanden. Es hat aber nach M. noch eine 
bisher nicht erwähnte Nuance des Aorists gegeben, den Plus- 
quamaorıst. Er wird erschlossen aus dem Umstand, dass es 
im Ai. einen Typus dyäsi$am giebt, der vielleicht indogerma- 
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nisch war (in M.s Umschrift &Xeubeha lautend), und aus der 
weiteren Thatsache, dass der Aorist oft im Sinne des Plusquam- 
perfektums gebraucht wird. Wenn dyasisam thatsächlich allein 
oder überwiegend in diesem Sinne erschiene, so liesse sich 
darüber reden. Da das aber nicht der Fall ist, so kann ich 
mich auch dieser Annahme nicht anschliessen. Noch künst- 
licher gestaltet sich die Auffassung des Perfektums. Es giebt 
ja im Griechischen zwei Gebrauchsweisen des Perfektums, die 
sich nicht ganz leicht unter einen Hut bringen lassen, nämlich 
erstens bezeichnet das Perf. die auf die Gegenwart bezogene 
Vergangenheit, und zwar so, dass die Handlung als in der 
Vergangenheit geschehen und in der Gegenwart noch fort- 
dauernd bezeichnet wird (z. B. &ornxa ich habe mich hingestellt 
und stehe noch); zweitens ist es ein Tempus der Vergangen- 
heit, z. B. &vrova ich habe getödte. Nach M. repräsentieren. 
diese beiden verschiedenen Typen zwei von Anfang an ver- 
schiedene Tempora. Bei dem zweiten derselben ıst aber 
eins auffallend. Da es ein Tempus der Vergangenheit ist, 
müsste es eigentlich ein Augment haben. Und das hat es 
auch ursprünglich gehabt. Die Reste des alten durativen 
Tempus der Vergangenheit haben wir in vedischen Formen 
wie dsasvajat, in griechischen wie Zu£unxov zu erkennen. 
Erst bei schwächer werdendem Gefühl für genauere Unter- 
schiede [aber doch, wenn ich M. recht verstehe, schon in der 
Urzeit] soll dieses alte Tempus durch das Perfektum (nämlich 
das zweite der eben genannten) verdrängt worden sein. Von 
allem dem sagt wiederum die Überlieferung nichts. Die ver- 
einzelten Formen mit dem Augment sind in ihrer Bedeutung 
nicht so beschaffen, wie sie nach M. sein müssten, und die 
zwei Typen des Perfektums werden sich ja wohl vereinigen 
lassen. Kann ich nun die zwei Perfekta nicht zugestehen, so 
natürlich auch nicht die zwei zu ihnen gehörigen verschiedenen 
Plusquamperfekta &isAoıra und 2Xeloınea, auf die ich übrigens 
später noch zurückkommen werde. Was Mahlow über das 
Futurum vermuthet, entfernt sich so weit von allem Gegebenen, 
dass ich nicht darauf eingehe. Ein wichtiger und richtiger 
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Gedanke ist S. 579 ausgesprochen, wo Mahlow darauf auf- 
merksam macht, dass wir bei unseren Versuchen, die griechi- 
schen Tempora zu definieren keinen festen Ausgangspunkt 
haben. “So heisst es, gsöy» habe Perfektbedeutung, Zauyov 
bezeichne das Eintreten in die Handlung des Fliehens; dabei 
geht man für gsuyw von der momentanen Grundbedeutung 
entfliehen aus, für Zouyov von der durativen fliehen”. Der 
feste Ausgangspunkt kann natürlich nur die Wurzel sein. Ich 
werde mich im Folgenden bemühen, diesem wichtigen Gesichts- 
punkt Geltung zu verschaffen. 


I 


$5. Neues Material aus dem Veda. Definitionen. 

Ausser der bisher angeführten Literatur ist natürlich un- 
endlich viel über die Grundbedeutung der Tempora (nament- 
lich so weit man glaubte, sie aus dem Griechischen erschliessen 
zu können) geschrieben worden. Einiges wird bei gegebener 
Veranlassung beigebracht werden, an dieser Stelle seien noch 
zwei Programme von Kohlmann erwähnt: über das Verhältnis 
der Tempora des lateinischen Verbums zu denen des griechi- 
schen (Eisleben 1881) und über die Annahme eines Perfektum 
intensivum im Griechischen (Salzwedel 1886). Ich bewundere 
den Scharfsinn, der in diesen Arheiten hervortritt, glaube aber 
doch behaupten zu dürfen, dass nunmehr ein Zustand der 
Untersuchung erreicht ist, in welchem man nicht mehr hoffen 
kann, durch immer erneutes Hinundherwenden und Bedenken 
des Gegenstandes noch erhebliche Fortschritte zu erzielen. 
Das kann wohl nur geschehen durch Herbeischaffung neuen 
Materials. Ich hoffe dieses aus dem Rigveda beibringen zu 
können, und zwar in Bezug auf die verschiedenen Aktionen 
des Präsens. Dass den verschiedenen Präsensbildungen von 
Anfang an auch verschiedene Bedeutungen beigewohnt haben, 
hat man mehrfach vermuthet (vgl. SF. 5, 275). Ich glaube jetzt 
den Nachweis führen zu können, dass unverkeenbare Spuren 
des für das Idg. vermutheten Zustandes im Veda in der That 
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vorhanden sind. Man darf freilich nicht verlangen, dass jede 
Form an jeder Stelle ın ihrer eigenthümlichen Aktion deutlich 
hervertrete. Wenn man sogar auf dem Gebiet der homeri- 
schen Sprache bei ähnlichen Untersuchungen oft zufrieden 
sein muss, zeigen zu können, dass einige Stellen positiv deut- 
lich sind, andere aber ihnen nicht widersprechen, so wird man 
sich im Veda mit einer derartigen Beweisführung um so mehr 
begnügen dürfen, als die vedische Darstellung hinter der ho- 
merischen an Anschaulichkeit naturgemäss weit zurücksteht. 
Die Brähmana-Sprache aber kann im vorliegenden Falle die 
Führung nicht übernehmen, da sie erheblich einförmiger ge- 
worden ist als die des Veda. 

Bei Vorführung dieser Untersuchungen werde ich mich für 
die Beschreibung des Sinnes der Wurzeln!) und der Aktionen 
des Präsens und des Aorists folgender Kunstausdrücke bedienen: 

Punktuell ist eine Aktion, wenn durch sie ausgesagt 
wird, dass die Handlung mit ihrem Eintritt zugleich vollendet 
ist. Ich nehme an, dass die grosse Mehrzahl aller Wurzeln 
punktuell ist. Für die Minderzahl, z. B. es ‘sein’, habe ich 
einen mich befriedigenden Ausdruck (am leidlichsten wäre 
noch “indefinit’) nicht gefunden, ich will sie also als nicht- 
punktuell bezeichnen. Den Ausdruck punktuell verwende ich 
ferner für gewisse Präsensbildungen, deren Indikative wir, 
da wir ein punktuelles Präsens nicht haben, durch das Futurum 
wiedergeben, z. B. in: ich werde gehen. Endlich wird punktuell 
auch für den Aorist gebraucht, weil ich annehme, dass die 
Aoristaktion von Anfang an nichts anderes darstellt, als den 
Sinn der punktuellen Wurzel. 

Die Präsentia habe ich in charakterisierte und nicht cha- 
rakterisierte eingetheil. Zur genaueren Beschreibung der 
ersteren dienen folgende Ausdrücke: 


1) Ob und inwieweit es möglich ist, die Wurzel lautlich aus den 
Verbalformen herauszuschälen, und ob wir das in richtiger Weise thun, 
habe ich hier nicht zu untersuchen. Ich folge der von Brugmann ge- 
wählten Weise. Für meine eigene Untersuchung kommen die Wurzeln 
nur als Bedeutungscentra in Betracht. 
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Iterativ ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, dass die 
Handlung des Präsens aus wiederholten gleichen Akten be- 
steht, z. B. jigatı BiBauı eine Bewegung machen, welche durch 
wiederholtes Aufsetzen des Fusses zu Stande kommt. Nicht 
selten geht die iterative Bedeutung in die intensive über. Einen 
abweichenden Sinn hat der Terminus “iterativ’ bei den griech. 
Formen auf -oxov. 

Kursıv (verlaufend) ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, 
dass die Handlung vor sich geht, derartig dass man sich weder 
einzelne Akte innerhalb der Handlung noch ihren Anfangs- 
oder Endpunkt vorstellt, z. B. diyati fliegen. 

Terminativ ist eine Aktion, wenn ausgesagt wird, dass 
eine Handlung vor sich geht, doch so, dass ein Terminus in’s 
Auge gefasst wird, sei dieser nun der Ausgangs- oder der End- 
punkt, z. B. rnöti Spvopı in Bewegung setzen, Ayvopı zerbrechen. 
Tragen würde also kursive Aktion haben, holen und bringen 
terminative. 

Die Darstellung habe ich so eingerichtet, dass ich zuerst 
dasjenige vorführe, was sich aus dem Veda und Homer!) ge- 
winnen lässt, wobei mir für den letzteren die Arbeit von Mutz- 
bauer “die Grundlagen der griechischen Tempuslehre und der 
homerische Tempusgebrauch’ Strassburg 1893 nützlich gewesen 
ist. Von der so gewonnenen Grundlage aus, die man für 
indogermanisch ansprechen darf, werden dann die übrigen 
Sprachen, oder vielmehr die beiden unter ihnen, welche für 
die Beobachtung der Aktionsarten besonders in Betracht kom- 
men, nämlich das Germanische und Slavische etwas einläss- 
licher behandelt. 


1) Die avestischen Schriften auszubeuten, habe ich mir versagen 
müssen, weil ich diejenige Vertrautheit mit ihnen, die für eine solche 
Arbeit nöthig wäre, nicht besitze. 
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Kapitel XVII. Die charakterisierten Präsensbildungen 
im Altindischen und Griechischen. 


ie 


Die reduplizierende Klasse. 


Ihre Aktion ist iterativ (intensiv). Ich führe, wie auch bei 
den folgenden Klassen zuerst diejenigen altindischen Präsentia 
an, welche auch in anderen ıdg. Sprachen, namentlich im Irani- 
schen oder Griechischen, vorhanden sind, sodann die nur im 
Ai. belegbaren und endlich“die griechischen. Die technisch 
“Intensiva’ genannten Verba sind nicht mit erwähnt. Das idg. 
Präsens *sizdo, welches aus ai. södati, gr. {Co u. s. w. erschlossen 
worden ist, habe ich weggelassen, weil ich für seine Realität 
nicht eintreten mag, so wahrscheinlich sie mir auch ist (vgl. 
v. Rozwadowski BB. 21, 147). Im allgemeinen sei für dieses 
und die übrigen Klassen noch bemerkt, dass ich die Zitate 
wesentlich auf die nicht mit Präpositionen verbundenen Verbal- 
formen beschränkt habe. 

6. Die proethnischen reduplizierten Präsentia 
des Altindischen. 

1. jigati bedeutet an einigen Stellen des RV. augenschein- 
lich “wandern, gehen’, nicht etwa “aufbrechen” oder “kommen’, 
so: somd Jigati gätuoid devanam eti niskrtam rlasya yonim Asd- 
dam Soma, der die Pfade kennt, wandelt auf ihnen, er geht 
(kommt) zum Stelldichein mit den Göttern sich auf die Stätte 
des Opfers zu setzen 3, 62, 13; jigat! Sevrdhö nrbhih der werthe 
(ViSnu) schreitet (wandert, marschiert) mit den Helden 5, 87, 4; 
Jigatv indra t6 mänah 8, 45, 32 scheint zu bedeuten: dein Geist 
wandre, ruhe nicht. 10, 8, 2 übersetzt Ludwig die Worte 
svogu Ic yesu prathamo jigati durch “er geht als erster einher 
in seinen eigenen Sitzen. Es kann auch ein Akk. hinzutreten, 
z. B. devan Jigati sumnayıh den Göttern schreitet der Gnade- 
suchende zu 3, 27, 1, dann liegt aber der Gedanke der Ziel- 
strebigkeit nicht in dem Verbum, sondern entsteht aus der 


$ 6.) Kap. XVII. I. Die reduplizierende Klasse. 17 


Verbindung mit einem Akk., und ebenso ist es bei der 
Verbindung mit Präpos., so dass also z. B. abhi jigati heisst: 
er macht die Bewegung des Schreitens nach etwas hin. Dass 
die Bedeutung von yigati richtig beobachtet ist, folgt aus dem 
identischen ßißäpı. Das verb. fin. kennen wir nur aus Pollux 
4, 102, wo es von dem Tanzen lakonischer Mädchen heisst: 
X ße roxa Bißarı nieisra 87 av nrroxa “diese hier macht 
tausend Beinwürfe, mehr als irgend eine früher. Bei Homer 
Bıßas und Pıßäoa, z. B. vepde Ö& nooaly Yız parpa Pußds grosse 
Schritte machend H 212, vuı Bıßavra N 371. Dazu Bıßaw (das 
aber Nauck für Homer nicht anerkennt), warpı BıBasdwv und 
nach Homer ?:BaCw bespringen, belegen und bespringen lassen. 
Bei dem Aorist dgat 23n $ 29 wird sich ergeben, dass die 
Wurzel bedeutete ‘den Fuss aufsetzen (beim Gehen)’, das redupl. 
Präs. heisst “den Fuss wiederholt aufsetzen, schreiten, tanzen”. 
2. ciketi (auch m.) wahrnehmen, simpl. nur RV. LOW 51282 
Die reduplizierten avestischen Formen, welche bei Justi unter 
ci angeführt werden, bedeuten “rächen”. Ich bin über die ver- 
schiedenen Wurzeln c nicht ins Klare gekommen, so dass ich 
mich mit dieser Anführung begnüge. 3. titarti übersetzen 
(über ein Gewässer), etwas überschreiten, macht in der ein- 
ziıgen bekannten Stelle einen intensiv-iterativen Eindruck: ydd 
asdvah padyabhis titratö rajah prthivyah sanau Janghananta 
pänmibhih wenn die schnellen mit den Beinen die Luft durch- 
schneidend mit den Hufen schlagen auf den Rücken der Erde 
2, 31, 2; vgl. av. yap titarap als bewältigt hatte yt. 13, 77. Die 
gewöhnlichen Präsentia sind iaratı, tirati. Die Aktion von 4 
dadati geben und 5 däadhäti setzen weiss ich aus dem RV. 
nicht genauer zu bestimmen. Über die Präsentia dat und 
dhati s. $ 28. Bei Stöwpı und tiöru: könnte man wohl eine 
in mehreren Akten sich vollziehende Handlung annehmen, 
aber deutlich tritt dieser Sinn nicht hervor. 6. piparti, auch m. 
füllen, Der Sinn des geläufigen Präsens prnati, das ich zuerst 
behandeln will, ergiebt sich aus folgenden Stellen: samandm 
urvam nadyah prnanti die Flüsse füllen den gemeinsamen Be- 
hälter an 2, 35, 3; vayım prnanti radhasa sie füllen Väyu an 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. > 
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(beschenken ihn) mit Gut 6, 4,7; ya prnäti sa ha devesu gachati 
wer schenkt, der kommt zu den Göttern 1, 125, 5; utö rayıh 
prnato nopa dasyaty utäprnan marditaram na vindate der Reich- 
thum des Schenkenden nimmt nicht ab, aber der nicht Schenkende 
findet für sich keinen Erbarmer 10, 117, 1; äpah prrita bhosa- 
Jam varatham tanve mdma ihr Wasser, schenket Arzenei, Schutz 
meinem Leibe 1, 23, 21. Es bedeutet also “anfüllen, auffüllen, 
schenken” und ist einaktig, während piparti eine in mehreren 
Akten sich vollziehende Handlung zu bedeuten scheint. Das 
passt wenigstens für ydm apd ddrayd vdna gärbham rtäsya pi- 
prati das Kind des Opfers, welches Wasser, Steine, Hölzer 
füttern 6, 48,5. Denn "nähren, füttern’ ist wiederholtes Auf- 
füllen. Die wenigen anderen Stellen sind nicht so deutlich. 
Im Griechischen entspricht -ririnpı und riurinuı (Brugmann 
2, 966). Dem Präs. rturAnkı giebt Mutzbauer 182 den Sinn - 
“nach und nach füllen‘, fasst es also in Einklang mit dem 
hier Vorgetragenen iterativ auf, der Aorist bedeutet nach ihm 
“vollmachen, anfüllen’, ist also punktuell. 7. Bei pibati und 
-t& trinken (lat. dibo, altir. ebaim) weiss ich die Aktion nicht 
näher zu bestimmen. Zwischen pzda und paht habe ich einen 
Unterschied nicht gefunden. Über das Präsens pati s. $ 28. 
8. bibharti und bibhramana- zu bhar tragen wird von der 
nicht auf ein Ziel gerichteten Thätigkeit des Tragens gebraucht, 
2. B. sad bharäh eko bibharti einer allein trägt sechs Lasten 
3, 56, 2; vasu bibharsi hastayoh du trägst Gut in den Händen 
1, 55, 8; vayram bibharti häste er trägt die Keule im Arm 
8, 29, 4; gärbham mätä bibharti die Mutter trägt das Kind 
10, 27, 16; piteva putram abibhar upästhe wie der Vater das 
Kind trug er (dich) auf dem Schosse 10, 69, 10; bibhrad drapim 
hiranydyam den goldenen Mantel tragend 1, 25, 13; nüma 
guhyam bibharsi du trägst den geheimen Namen 5, 3, 2; A$a- 
irdm bibhrthah ihr beide führt die Herrschaft 5, 64, 6; s4 devan 
visvan bibharti er trägt (bildlich) alle Götter 3, 59, 8. Grass- 
mann setzt zwar für eine geringe Zahl von Stellen die Be- 
deutungen bringen’ oder ‘holen’ an, ich glaube aber, dass er 
nicht Recht hat. Es handelt sich, abgesehen von einigen 
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dunklen Versen, um Sätze wie den folgenden: üpäganma bi- 
bhrato namah 9, 67,29, wo man zwar mit Rücksicht auf den 
Gesammtsinn der Stelle wohl übersetzen kann: ‘wir haben uns 
eingefunden, Verehrung (dar)bringend', aber genauer doch sagen 
muss: “Verehrung in uns, in unseren Herzen tragend”. Zu der 
beschriebenen Anwendung von bibharti stimmt denn auch die 
Thatsache, dass es so gut wie gar nicht mit Präpositionen ver- 
bunden erscheint. Dagegen ist bharati terminativ, heisst also 
“bringen’ oder ‘holen’, z. B. bhäranty asmäi balim sie bringen 
ihm die Gabe 8, 100, 9; väyam bharatö er holt sich Beute, trägt 
sie für sich hinweg 2, 24, 9. Ich habe nur wenige Stellen ge- 
BONES LO 2 LO on 1 9, 1100010: 
138, 6), in welchen bAarati dieselbe Bedeutung haben dürfte, 
wie dibharti. Wahrscheinlich liegt darin nicht eine inkorrekte 
Ausdrucksweise vor, sondern eine ursprüngliche Weite des Ge- 
brauches von *dhereti (vgl. $ 40). In der nachvedischen Sprache 
findet sich bhdrati nur noch mit Präpp. (vgl. SF. 5, 276). Über 
das Präs. bharti s. $ 28. Das vergleichbare av. Dibarämi scheint 
freilich zweifelhaft, doch hat Bartholomae Handb. 140 es auf- 
genommen. So viel ist also klar, dass das vedische Präsens 
bibharti eine Bedeutung hat, die man intensiv nennen kann. 
9. bibheti, bhayate zu bhi sich fürchten. Bibheti kommt im 
RV. nur vor in: indrasya vdjrad abibhed abhisnathah er fürch- 
tete, dass der Keil Indra’s ihn durchbohren würde 10, 138, 5; 
mä bibhitana habt heine Angst 8, 66,15. 1,41,9 ist nicht 
sicher zu übersetzen, es ist aber klar, dass bibhiyät bedeutet: 
er sei ın Furcht. Dazu bibAyat sich fürchtend vor, voll Furcht. 
bhäyate dagegen heisst: in Furcht gerathen, z. B. bhäyante 
viSva bhüvana yad abhrät alle Wesen gerathen in Furcht, so- 
bald er erstrahlt ist 4, 6, 5; yada satydm kraute manylım indro 
viSvam drdham bhayata &jad asmät wenn Indra wirklich Zorn 
zeigt, so erschrickt alles Feste, indem es vor ihm zittert 4, 17, 
10. Diese Bedeutung ist überall nöthig oder möglich, also 
vielleicht auch: yata indra bhayamahe tato nö dbhayam krdhi 
wovor wir in Furcht gerathen, davor verschaffe uns Sicherheit 
8, 61,13. Von AV. an hat die Form bidheti die Alleinherr- 
IX 
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schaft gewonnen, (vgl. ahd. drdem). Die Bedeutung wie bei 8. 
10. si$akti sich an etwas hängen, einem unmittelbar nach- 
folgen, gewöhnlich mit Akk., z.B. chäyeva visvam bhuvanam 
sisaksy äpapivan rödası antärikjam wie der Schatten hängst 
du dich an jedes Wesen, da du Himmel, Erde und die Luft 
erfüllst 1, 73, 8; indram sisakty usdsam nd süryah sie folgt dem 
Indra wie der Morgenröthe die Sonne 1,56, 4; nd vartadhvam 
mänu gütasmäan sisakta revatih kehret ein, geht nicht weiter, 
uns besucht, ihr reichen 10, 19,1; anydm asmdd bhiya iyam dgne 
sisaktu duchima an einen andern als uns hefte sich (einen an- 
deren verfolge) zum Schrecken dieses Unglück 8, 75, 13. Auch 
der Lok. kommt vor, so vayrenanyah Savasa hanti vriram sisakty 
any vrjanesu viprah der eine schlägt mit der Keule kraftvoll 
den Feind, der andere verweilt bei den Opferversammlungen 
(schliesst sich an die O. an) als Sänger 6, 68, 3. Von sisaktı 
unterscheidet sich sacate äusserlich dadurch, dass es häufig mit 
dem Instr. verbunden wird, z. B. tena prajäm vardhayamana 
aya rayds pösena sacate suvirah durch ihn seine Nachkommen- 
schaft und seine Lebenszeit sich mehren lassend, kommt er, 
im Besitz von Helden, zur Blüte des Reichthums 1, 125, 1. 
Wenn auch sdcate in seiner Bedeutung oft nicht recht zu fassen 
ist, so ist mir doch wahrscheinlich, dass es ursprünglich das 
7Zusammenkommen, sisakti das Zusammensein betont hat. Die 
Formen mit a in der Reduplikationssilbe, über die Bartholomae 
KZ. 29, 551 Anm. gehandelt hat, lassen sich in der Bedeutung 
von si$ac- wohl nicht scheiden. Dem ai. sisakti entspricht ‘av. 
a dim @ hisaxti yavazca yavaetatatca am den hängt er sich 
dann für immer und ewig vd. 5, 34 (so Geldner KZ. 25, 207). 
11. tisthati und -i& heisst ‘stehen’, z. B. yad ürdhvas tistha 
drävinehd dhattad ydd va k$dyd matur asya upasthe gieb Schätze 
hierher, magst du aufrecht stehen oder im Schosse dieser Mutter 
liegen 3, 8, 1; däsdpatnir dhigopa atisthan niruddha apah pani- 
neva yävah von dem Dämon beherrscht von der Schlange bewacht, 
standen die Wasser da, verborgen gehalten, wie Kühe durch 
den Räuber 1, 32, 11. Aber nicht selten heisst es auch ‘stehen 
bleiben‘, z. B. na tisthanti na ni misanty ete sie bleiben nicht 
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stehen, sie nicken nicht ein 10, 10, 8; tistha sı kam maghavan 
mä para gäh bleib doch stehen, o Herr, geh nicht weiter 3, 53, 2. 
Sodann "besteigen, z. B. tistha harı ratha a yuyydmana besteige 
die beiden Falben, welche an den Wagen geschirrt werden 
3, 35, 1. (Ein anderer Imperativ als der vom Stamme tistha- 
ist überhaupt nicht vorhanden). Im Gegensatz zum Präsens 
_ hat der Aorist eine eng begrenzte Bedeutung. Das häufig vor- 
kommende dsthäat u. s. w. heisst “hat sich hingestellt, ist hin- 
getreten vgl. $ 29. Av. histaiti finde ich nur im Sinne von 
‘stehen’ (yt. 6, 1 übersetzt Geldner KZ. 25, 405 Aistenti durch 
‘stellen sich ein‘, ich würde ‘stehen bereit’ vorziehen). Im 
Altp. findet sich nur aistata ‘stellte sich auf”. Gr. {op und 
lat. sisto heissen ‘stellen’, für das urkeltische *sestami (Fick‘) 
ergiebt sich die Bedeutung ‘stehen’. Offenbar bezeichnet das 
reduplizierte Präsens der Wurzel sth@ ursprünglich “er tritt 
wiederholt hin’ (gleichsam die Stellung ausprobierend), dann 
‘er stellt sich fest, steht fest”. Möglich, dass das Präsens 
schon in der Ursprache auch kausativ gebraucht wurde. 12. 
Jahäati liegen lassen, im Stich lassen, verlassen. Ob auch 
"entlassen, ablegen’ im RV. vorliegt, ist nicht ganz sicher; dyahat 
10, 17, 2 heisst wohl nicht ‘gebar’, sondern “liess zurück”; 10, 
95, 8 liegt es allerdings nahe jahatigv atkam durch “das Ge- 
wand ablegend’ zu übersetzen, doch könnte es auch heissen “im 
Stiche lassend‘. Jedenfalls liegt die Bedeutung entlassen im 
av. zazaiti vor, 2. B. apem zazähi zrayanhap haca vourukasap 
du lässest das Wasser fliessen aus dem See V. vd. 5, 15. Mit 
Jahäati identifiziert Grassmann yJihrte, für welches BR. “auf- 
springen, wegsprlingen vor, weichen’, und mit dem Akk. “los- 
springen auf” ansetzen. Ob wirklich xiyruı damit zusammen- 
gehört (Leo Meyer BB. 5, 103) und welches die Urbedeutung 
der Wurzel gewesen sein mag, wage ich nicht zu entscheiden. 

$7. Die nur im Altindischen belegbaren redupl. 
Präsentia, Rückblick. 

13. iyartı zu ar bewegen, bedeutet nicht ‘in Bewegung 
setzen’, sondern “bewegen, hin und her bewegen’, z. B. iyartı 
dhumdm arusam bhäribhrat er bewegt den rothen Rauch wir- 


22 Kap. XVII. Die charakteris. Präsensbildungen im Ai.u.Gr. [$7. 
a been" 7, 7303 nen wie SIERT pe ge Fa ee Zu 


belnd 10, 45, 7. Wenn das Lied einem Schiffe verglichen wird, 
z. B. iyarti väcam ariteva navam er bewegt das Wort wie der 
Ruderer das Schiff 9, 95, 2, so ist natürlich nicht an das Ab- 
stossen, sondern an die Fortbewegung des Schiffes gedacht. 
Vom Staube gebrauchen wir ‘erregen’, iyarti dürfte aber be- 
deuten ‘bewegen’, z. B. iyarti remum maghava samöham der 
Mächtige bewegt den Staub ıhn zusammenfegend 4, 17, 13; 
iyarti somah pdvamana ürmim 9, 88, 5 bedeutet nicht: Soma 
lässt die Welle los, sondern: er bewegt sie, lässt sie wogen, 
und so ist denn auch väacam iyarti nicht genau durch “die 
Stimme erheben’ wiedergegeben. Im Gegensatz gegen iyarti 
haben die anderen Präsensbildungen rnoti (rnvdati) und rehatı 
(welches BR. unter arch als besonderes Verbum anführen) ter- 
minativen Sinn. rnöti und rnvatı heissen in Bewegung setzen, 
loslassen, bringen, z. B. rnör apah du liessest (die eingesperrten) 
Wasser los, entliessest sie 1, 174, 2; gndvo yathıa mrdhah damit 
du die Feinde wegtreibest 1, 138, 2; vifvasma it sukrte varam 
rnvati jedem Frommen bringt er Gut 1, 128, 6 (6, 2, 6 ist rnvdti 
intrans.). rchati bedeutet: auf etwas stossen, gerathen, erlangen, 
theilhaftig werden, feindlich angreifen, hat also dieselbe Aktions- 
art wie rnöti, aber eine andere Schattierung der Bedeutung (vgl. 
altpers. arasam ich kam, gelangte). 14. jigharti beträufeln, 
von dem simpl. ist nur belegt: Jigharmy agnim havisa ghrtena 
ich beträufle den Agnı mit Opferguss und Butter 2, 10, 4. 
15. jighrati riechen, z. B. tdd itara itaram paSyati täd itara 
itaram Jighrati darum sieht einer den andern, riecht einer den 
andern. SB. 14,5,4,15, im RV. mit abhi liebkosen (ob lat. 
fragro?). 16. pipartitheils fördern, schützen, z. B. fam agne pasy 
uta tim piparsi den schützest du, o Agni, und den förderst du 
6, 15, 11, theils hinüberbringen, z. B. svasti nah piprii pürdm 
äsäm bringe uns zum Heil hinüber zum anderen Ufer derselben 
3, 31, 20. Ein anderes Präsens als piparti ist nicht vorhanden. 
17. piprgdhi und paprcäsi zu parc mengen mischen. Ein 
Unterschied gegen prnakti lässt sich aus den wenigen Stellen 
nicht ermitteln. 18. babhasat bapsati u.s. w. neben bhdsat 
u.s. w. kauen, verzehren. Einen Unterschied finde ich nicht. 
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19. mimäati messen, abmessen, ausmessen, zumessen, zurichten, 
zubereiten. Ein Präs. mäti scheint nicht belegt zu sein. 20. 
mimäti brüllen, blöken. Von diesem Verbum sind im RV. 
nur reduplizierte Formen belegt (Präs., Perf., Intens.), 21. 
yayastu zu yas wallen, sieden, nur einmal RV. daneben yesat:, 
das jedenfalls auf eine reduplizierte Form zurückgeht, vgl. 
yasyati. 22. yuyoti fernhalten (etwas Feindliches, Drohendes 
von jemand), bewahren (jemand vor etwas Feindlichem, Drohen- 
dem), dazu yıchati sich entfernen, verschwinden: :/ö yuchantv 
ämıdrah von hier mögen die Verderber verschwinden 8, 39, 2, 
ebenso 5, 54, 13. 23. ririhr, raräsva u. s. w. verleihen, ge- 
währen, überlassen, übergeben, geben, dazu vereinzelte Formen 
‚aus der einfachen Wurzel. 24. vivakti zu vac sprechen. 
Dass es nicht etwa ‘aussprechen’ bedeutet, sondern die Hand- 
lung in ihrem Verlaufe (ursprünglich in ihren sich wieder- 
holenden einzelnen Akten) vorführt, ergiebt sich aus folgenden 
Stellen: vivakti vahnıh svapasydte makhdh "er ruft als Priester, 
seine Geschicklichkeit zeigt er als Kämpfer” (Ludwig) 10, 11, 
6; därum vandamano vivakmı den Zerbrecher (der Burgen) 
preise ich verehrend 7, 6, 1; na t& giro dpi mrsye turdsya nd 
sustutim asuryasya vidvan, sddä te nama svaya3ö vivakmi nicht 
vergesse ich die Lieder für dich, den ungestümen, wohlweislich 
nicht das Loblied für den göttlichen, immer nenne ich deinen 
Namen, du Herrlicher 7, 22, 5. Ein anderes Präsens ist in der 
alten Sprache nicht vorhanden. 25. vivastı, vavaksı wollen, 
gebieten, verlangen nach, begehren, gern haben. Es liegen nur 
vor: devo vo dravinodah pürnäam vivasty asicam “der Gott der 
euch Besitz verleiht, verlangt auch vollen Opferguss (Ludwig) 
7,16, 11. uld tvam maghavan chrnu yas te vastı vavaksı tat 
höre (auf den Frommen), o Herr, wenn einer etwas von dir 
will, so befiehlst du es 8, 45, 6. Das gewöhnliche Präsens ıst 
västi. 26. viveksi (vic) durch Worfeln aussondern, nur: seneva 
sr$tä prasitis ta eti ydvam nd dasma Juhva viveksi wie ein ab- 
geschnellter Pfeil geht dein Zug, wie Getreide sonderst du mit 
deiner Zunge (d. h. du nimmst nur das dürre Gras und lässest 
anderes stehen, nach BR.) 7, 3, 4, gewöhnlich vinakte. 27. 


24 Kap. XVII. Die charakteris. Präsensbildungen im Ai. u. Gr. [$ 7. 
BRETT 9 000m 


viveksi (vis) wirken, thätig sein, ausführen, dienen, im verb. fin. 
im RV. nur reduplizierte Formen (Präs., Perf., Intens.) 28. 
viviktäs u.s. w. (vyac) umfangen, umfassen, ebenfalls nur red. 
Formen (Präs., Perf.). 29. $i5@ti wetzen, schärfen, daneben 
einmal im RV. sam Syati. BR. stellen noch ein anderes 3a 
“mittheilen, gewähren, schenken’ auf (vgl. Grassmann s. v.). 30. 
sisarti strömen lassen, m. strömen, z. B. apö drna sisargi die 
Wasser, die Fluten lässest du strömen 3, 32, 5 tıbhyam havyani 
sisrate für dich strömen dıe Wasser 3, 52, 2 (praktisch so viel 
als“zu dir hin’, aber das Verbum ist so wenig ursprünglich termi- 
nativ, wie der Dativ ursprünglich lokal), mit pr@ ausstrecken: 
pra bahava sisarti er streckt die Arme aus 2, 38, 2. 31. sugvati 
3. plur ddrayo vr$anam somam vrgabhäya su$vati die Steine pressen 
für den Stier den stierkräftigen Soma 2, 16, 5, ohne erkennbaren 
Unterschied gegen sunoti. 32.Jighnate steht neben hanti zu han 
schlagen im Ind. präs. Es bedeutet töten, verjagen (die Finster- 
niss), niederschlagen, d.h. niederstürzen machen (das Wasser 1,54, 
10). Es steht der Annahme nichts entgegen, dass jighnate ur- 
sprünglich eine in mehreren Akten oder Absätzen oder intensiv 
sich vollziehende Handlung ausdrückte. 33. Juwhöti in’s Feuer 
giessen, opfern, nur redupl. 34. Jyuhumdsi (hva rufen) nur: su- 
rupakrtnim utdye sudigham iva goduhe Juhumasi dyavi-dyavi den 
Bildner schöner Gestalten rufen (locken) wir Tag für Tag wie 
die schönmilchende Kuh zum Melken 1, 4, 1 (ähnlich 8, 52, 4). 
Wie man sieht, ist iterative Auffassung nicht geboten, aber 
auch nicht ausgeschlossen. Ausserdem bildet Av@ noch vier 
Präsensstämme, nämlich Au-, huvd-, hava- und hvaya-. Die 


beiden letzteren sind offenbar gleich gebraucht, vgl. sarasvatım 


devaydnto havante “die Frommen rufen S. an’, und gleich darauf 
särasvatım sukrto ahvayanta 10,17,7. Eine besondere Stellung 
nımmt huvd- insofern ein, als allein von diesem Stamme ein 
Optativ gebildet wird (sehr häufig ist Auvema), woraus ich schon 
SF. 5, 305 geschlossen habe: "A heisst also, wenigstens in dieser 
Präsensbildung, nicht rufen, sondern herbeirufen’. Auvd- ist 
also terminativ. 35. jihreti (oder jihreti?) sich schämen. Ich 
kenne nur tän patnibhih sahd prakkäya Jihriyato "sura dpävar- 
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tanta als sie diese mit ihren Frauen zusammen erblickten, 
wendeten sich die Asura voll Scham ab MS. 1, 9, 8 (139, 17). 

Wie man sieht, giebt es bei dieser Klasse einige Verba, 
bei denen eine iterative Bedeutung deutlich hervortritt, so bei 
1 Schritte machen, 6 wiederholt zufüllen, füttern, 13 hin und 
her bewegen. In anderen tritt ein intensiver Sinn hervor, 
z.B. bei 8 sorgsam und dauernd tragen, hegen, bei 9 sich 
fürchten, bei 32 wiederholt, stark zuschlagen, tödten. Bei 
anderen liegt um des Sinnes der Wurzel willen die Annahme 
eines iterativen Präsens so nahe, dass man sie kaum abweisen 
kann, so bei 7 trinken (Wurzel: einen Schluck thun) bei 14 
beträufeln, bei 15 wiederholt hinriechen, schnüffeln, 19 in sich 
wıederholenden Absätzen messen, 20 brüllen (wiederholte Schreie 
ausstossen), 29 schärfen u. a Und wenn auch in einigen Fällen 
der ursprüngliche Sinn erloschen sein mag, so glaube ich doch 
nach dem beigebrachten Material behaupten zu dürfen, dass 
die reduplizierende Präsensklasse iterativ-intensiven Sinn hatte, 
Der Gedanke der in wiederholten Akten sich vollziehenden 
Handlung mag dabei der ursprüngliche, der der Intensität erst 
der abgeleitete sein, eine Entwickelung, die sich z. B. bei 
Verben wie ‘schlagen’ leicht versteht. 


$8. Die griechischen reduplizierten Präsentia. 


Was das Grichische angeht, so ist über ßißapı bei 1, 
Stöopı und tiönnı bei 4 und 5, niprinp bei 6, fornu bei 11 
gesprochen worden. Dazu kommen noch {npı und ölöruı. Dem 
ersteren giebt Mutzbauer die Bedeutung “lasse gehen’; auf 
Grund einer falsch aufgestellten Urbedeutung. Wahrscheinlich 
ist sie werfen, entsenden”. Im Aorist tritt sie rein hervor, im 
Präsens glaube ich in einigen Gebrauchsweisen den iterativen 
Sinn noch herauszufühlen, nämlich da, wo von der Stimme 
und wo vom Wasser die Rede ist (vgl. ai. iyartı). &lönuı weiss 
ich von öew nicht recht zu scheiden, doch widerstrebt der Sinn 
der Wurzel keineswegs der Annahme eines iterativen Präsens. 

Von dem Typus yiyvopaı scheint mir rirtw die Auffassung 
zuzulassen, dass es den Fall in mehreren Erscheinungsformen 
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oder Absätzen bezeichnet. Ebenso ist bei Fufayw (Schulze 
KZ. 29, 230 ff.) iterative Auffassung möglich. wiuvo und toyw 
sind intensiv, während es mir nicht gelingt, y!yvonar und tinrw 
mit dem sonst beobachteten Sinn dieser Klasse in rechten Ein- 
klang zu man Auf kompliziertere Gebilde wie Atkatopat, 
tıralvo, drödorw, yıyyaoxw u. 8. w. gehe ich nicht ein. Es zeigt 
sich bei dieser Klasse wie bei den anderen, dass im Griechi- 
schen der besondere Sinn der einzelnen Klassen schon stark 
verblasst ist. Von der Mehrzahl der griechischen Präsentia 
wird man nur noch sagen können, dass sie die vor sich gehende 
Handlung zur Anschauung bringen. 


1. 
Die ?0-Präsentia. 


Ihre Aktion ist kursiv. Einige Formen wie gäyati u. ähnl. 
sind vielleicht mit Unrecht angeführt, da das © zur Wurzel ge- 
hören mag. Andererseits habe ich im Ai. eine Anzahl von Formen 
weggelassen, über deren Bildung ich nicht mit Sicherheit urtheilen 
möchte, wie dydti, dhäyati, ebenso aus dem Griechischen z. B. Av, 
elvopar, ausserdem manche Präsentia aus besonderen Gründen 
(z. B. weil sie nur mit Präp. belegt sind, so dass sich die Ak- 
tion nicht deutlich genug erkennen lässt). Andere Präs., näm- 
lich im Ai. die nur im Medium belegbaren, kommen bei dem 
Genus Verbi zur Besprechung. Die übrig bleibende Masse zer- 
fiel, wie aus Brugmann 2, 1059 ff. zu ersehen ist, in zwei Klassen, 
von denen die eine den Ton auf der Wurzel, die andere auf 
dem Suffix trug. Es ist mir indessen aus den bei Brugmann 
angegebenen Gründen nicht möglich gewesen, diese Scheidung 
in der folgenden Darstellung durchzuführen. 

Bei der Erschliessung von Urformen bin ich in einem 
Punkte zurückhaltender gewesen als Brugmann. B. verwendet 
nämlich auch die indischen Passiva zu Rückschlüssen. Er 
stellt also z. B. S. 1061 ai. hanyate mit aksl. Zinygq zusammen, 
die auf *ghmiö weisen würden, während das dazu gehörige 
detvo auf *gheniö deutet. Ich schliesse mich dem nicht an, 
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weil die ya-Passiva einem immer wachsenden speziell indischen 
Typus angehören, man also nicht wissen kann, wie alt die 
einzelne Form sein mag. — Da das Suffix ya im Indischen 
produktiv war (was bei den übrigen in diesem Kapitel zu be- 
sprechenden Präsenssuffixen nicht der Fall ist), so ist es mir 
richtig erschienen, auf die geschichtliche Entwickelung inner- 
halb des Ai. Gewicht zu legen. Es werden deshalb die ai. 
Formen in drei Abschnitten vorgeführt. 


$9. Die proethnischen ya-Formen des Altindi- 
schen. 


1. dsyatı und -t2 schleudern, werfen, schiessen. Man hat 
‘die Handlung als solche im Auge, z.B. fasya sädhvir i$avo 
yäbhir dsyati seine Pfeile sind treffend, mit denen er schiesst 
RV. 2, 24, 8; are asmäa yam äsyatha fern sei der Stein, den ıhr 
schleudert 1, 172,2. präyasta phenam asyati überwallend wirft 
er Schaum (schäumt er, der Topf) 3, 53, 22; uto ti prthivya 
renum asyan auch über die Erde geht der Wind hin, Staub 
Jagend 10, 168,1. Wo ein Dativ dabei steht, ist er strengge- 
nommen nicht Dativ des Zieles, also drahmadvisö tapusim 
hetim asya 3, 30, 17 heisst genau genommen: schleudere die 
heisse Lanze dem Gebethasser, indem du ihn dabei im Sinne 
hast (vgl. SF. 5, 144). Ebenso ist nicht der Ausgangspunkt 
gemeint, wenn es heisst: are asmdd daivyam helö asyatu fern 
von uns schleudere er den göttlichen Zorn 1, 114, 4. Vgl. av. 
anha- (Bartholomae Altir. Dial. 119). 2. tanyati nur RV. 6, 
38, 2 tönt, singt’ (Ludwig: macht tönen), dazu stan, stanihi, sta- 
nayatı) laut rauschen, tönen, donnern, vgl. oretv» neben stivw 
seufzen, brausen (otsivoua: eng werden scheint ein anderes 
Wort zu sein), äol. reywvsı‘ Apöyerar Hes., aksl. szenyg stöhnen 
3. ir$yati dürsten, z. B. ydtha gaurö apa kridm trsyann ety 
dverinam wie ein Stier, wenn er durstig ist, herabgeht zu der 
vom Wasser geschaffenen Rinne RV. 8, 4, 3, vgl. got. Baurseih 
mik. A. drühyati sich feindselig gegen jemand verhalten, 
etwas zu leide thun, zu schaden suchen, z. B. nasmäi druhyet 
man verhalte sich ihm gegenüber nicht betrügerisch SB. 3, 
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a2 IE RV. nur dudröha und druhan (mit mä), vgl. altp. 
adurujiya (adrujya) EX trog. 5. ndsyati sich verlieren, ver- 
schwinden, z. B. pisäcas tasman nasyanti ydm ahdm gramam 
avı$ö die P. verlieren sich aus dem Dorfe, das ich betrete AV. 
4, 36, 7, yad var kim ca nasyaty antaraiwa tad dyaväaprthivi 
nasyatı kn was verloren geht, geht zwischen Himmel und 
Erde verloren SB. 13, 3,8, 6. RV. ndsati nanasa noSat, vgl. av. 
nasyeiti er verschwindet. 6. paSyati und -te schauen, betrachten, 
2.B. bhadram karnebhih Srmuyama deva bhadrdm paSsyemäaksabhih 
Glückliches möchten wir mit den Ohren hören, Glückliches 
mit den Augen schauen 1, 89, 5; dpalyam Jayam dmahiya- 
mänam ich sah (musste mit ansehen), wie mein Weib in Noth war 
4. 18, 13. deeti divo duhita maghöni visve pasyanty usasam 
vibhatim erschienen ist die reiche Tochter des Himmels, alle 
sehen die Morgenröthe, wie sie nach allen Seiten strahlt 7, 
78,4. In dieser Stelle ist offenbar von einem Verweilen des 
Auges auf der bereits erschienenen Helle gesprochen, nicht von 
einem Auffangen des ersten Lichtblicks, und so dürfte denn 
auch in den vielen ähnlichen Stellen pasyati durch “sehen‘, 
nieht durch “erblicken’ zu übersetzen sein, z. B. mo $ü4 nah 
soma mriydve para dah pdsyema' nd süryam uccdrantam über- 
liefere uns nicht, o Soma, dem Tode, möchten wir noch die 
aufgehende Sonne sehen 10, 59, 4; tde caksur devahitam Sukrdm 
uccarat paSyema Sarddah Satam das gottgeschaffene, helle, auf- 
gehende Auge möchten wir hundert Jahre lang sehen 7, 66, 
16; tava kratva tavötibhir Jyök paSyema süuryam durch deine 
Weisheit, deine Hülfe möchten wir lange die Sonne schauen 
9, 4,6. An manchen Stellen ist man, wenn man sie vereinzelt 
betrachtet, wohl im Zweifel, ob man “erblicken’ oder “beschauen 
sagen soll, z. B. dher yataram kam apasya indra 1, 32, 14. Es 
heisst wahrscheinlich: "welchen Rächer der Schlange schautest 


du im Geiste?. Im Sinn von ‘betrachten’ findet sich pasyati 


2. B.: devasya paSya kävyam betrachte die Weisheit des Gottes 
10, 55,5. Aus der Prosa führe ich noch an pasyati putram 
pdSyati pautram er sieht Söhne und Enkel TB. 2, 1, 8, 3. 
Sonach darf man wohl behaupten, dass pasyati ursprünglich 
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kursiven Sinn hatte. Da ein Aorist von pa$ nicht vorhanden 
ist (dspasta einmal ist zweifelhaft), ist dae wohl schon der 
Sinn der Wurzel gewesen, vgl. av. spasyeiti, lat. specio nach 
etwas hinblicken, etwas beobachten (z.B. avem von Augur ge- 
sagt). 7. yudhyatı und -ie kämpfen, bekämpfen, im Kampfe 
überwinden (MS. auch schlagen, von den Wellen), vereinzelt 
yödhati RV., vgl. av. yuidyeiti kämpfen. 8. räyati bellen, nur 
präs. belegt, z. B. Jambhdyatam abhitö räyatah Sünah zermalmt 
auf beiden Seiten die bellenden Hunde 1, 182,4. Man soll 
also den Vorgang in seinem Verlauf denken, so auch in 
stendm räya belle den Dieb an 7,55, 3, vgl. hit. Zoyw, aksl. 
laja bellen, schimpfen, got. /aian schimpfen, schmähen. Ob 


die unter *reyo (Fick 115) genannten Formen damit zusammen- 


hängen, ist nicht festgestellt. 9. risyati versehrt werden, Schaden 
nehmen, versagen, misslingen, zu Schanden werden (vermuth- 
lich ursprünglich Schaden leiden). RV. 8, 48, 10 hat es die 
Bedeutung schädigen (AV. 14, 1,30, was BR. noch anführen, 
hat die Ausgabe jäya). Daneben rösa- einmal intrans., risa- 
ist wohl Aorist, vgl. av. irisyeit Schaden nehmen, schä- 
digen. 10. Sd4$yati verdorren, RV. nur mit präti in prati 
Susyatu ydS6 asya dessen Ruhm verdorre 7, 104, 11, sonst im 
Ai. nichts belegt, vgl. aksl. süsq aus *süchiq. 11. Slisyati 
hängen bleiben an, sich klammern an (wohl ursprünglich hängen 
an), zuerst yde ca sphya äslisyet und was am Spahn kleben 
bleibt MS. 2, 2, 5 (19, 3), vgl. av. sradsyeiti sich an etwas hän- 
gen. 12. sivyati und -to nähen, nur präs., z. B. stvyatv apah 
sücyachidyamanaya sie nähe das Werk mit der nicht zerbrechen- 
den Nadel 2, 32, 4, vgl. xasouw, aksl. siyq u.s.w. 13. häryati 
und -Z2 Gefallen hegen, sich ergötzen, liebend hegen, also kursiv, 
(während i{rpnöti “sich ersättigen’ terminativ ist), vgl. yaloo. 

Dazu kann noch gestellt werden: 14. kupyati und -tö in 
Bewegung gerathen, aufwallen, erzürnen, zürnen. Doch lässt 
sich, da dass Präs. erst aus dem Epos belegt ist, die Aktion 
nicht erkennen, vgl. lat. cupio, Brugmann 2, 1062. Ebenso 
steht es mit 15. svidyati und -te, RV. sisvidänd schwitzen, 
vgl. ahd. swizzu. 
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$ 10. Die altindischen im RV. (vom RV. an) belegten 
ya-Präsentila. 

16. gjyati und -iö als simpl. nur in rjyantu: abhi Srava 
ryyanto vaheyuh zum Ruhme hin sollen sie gestreckten Laufes 
(Ludw. grades Wegs) fahren 6, 37, 3 und 2. Es scheint also 
kursiv. Daneben räyati. 17. i$yati und -t& bewegen, in Be- 
wegung setzen. Ein Unterschied gegen i$näati tritt nicht durch- 
ogreifend und deutlich genug hervor. Wenn man aber die 
Objekte erwägt, mit denen jede der beiden Bildungen er- 
scheint, wird man es wahrscheinlich finden, dass ursprünglich 
i$yati “bewegen”, ifnati aber “in Bewegung setzen’ bedeutet 
habe. 18. deyati Gefallen finden an etwas, gern thun, gewohnt 
sein, nur in Verbindung mit Präp. belegt. 19. ksudhyati 
hungern, RV. nur: Asddhyadbhyo vaya Gsulim dah den 
Hungernden gieb Speise und Trank 1, 104, 7. 20. grdhyati 
vielleicht ursprünglich ausschreiten, dann heftig verlangen nach. 
Man pflegt lat. gradior damit zusammenzustellen. 21. gäyati 
und -/# singen, in singendem Tone sprechen, im RV. ganz 
überwiegend Präs., Aor. selten und nur mit Präp., vgl. Br. 
2,1054. 22. Jasyati einmal mit ni? RV., todmüde, erschöpft 
sein, daneben Jasamäna. 23. drpyati heisst nach BR. verrückt 
werden und verrückt sein. Das erstere z. B. natmana drpyati 
nasya prajayam drpta @ Jayate ya @vam veda wer so weiss, 
der wird selbst nicht verrückt und in seiner Familie wird kein 
Verrückter geboren AB. 2, 7, 8, in dem vedischen adrpyata 
mädnasä “mit nicht übermüthigem gnädigen Sinne‘ 1, 151, 8 
aber liegt drpyati “übermüthig sein’ vor. 24. drhyati und 
-te, RV. drhya und drhyasva sei fest, steh fest, strenge dich 
an, daneben drnhati und drnhati befestigen, vgl. Br. 2, 1000. 
25. ddäsyati Mangel leiden, verschmachten, nur mit Präp., 
vgl. Fick 69. 26. diyati schweben, fliegen. 27. divyati 
mit Würfeln spielen, würfeln. 28. zrtyati tanzen. 29. nah- 
yati und -i@ binden, knüpfen, umbinden, anlegen. Die 
ältesten Belege sind: yatha yugdam varatrdya nähyantı dharl- 
näya kam, eva dadhära te mänah wie man das Joch mit dem 
Riemen fest bindet, so halte ich deine Seele fest RV. 10, 60, 
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8. Ich weiss nicht genau, was gemeint ist, doch spricht da- 
dhära dafür, dass auch im Vergleichssatze nicht ein Anbin- 
den, sondern ein Gebundenhalten gemeint ist; 10, 53, 7 ist nicht 
genau zu verstehen; varmaWwaitdd agndye ndhyati auf diese 
Weise (wenn er das Feuer mit den Umlegehölzern umgiebt) 
fügt er dem Agni einen Panzer zusammen SB. 1,3, 3,14 (vgl. 
AV. 19, 20, 3); yathawadas tejanya ubhayato ’ntayor aprasrasaya 
barsau nahyati wie man im gewöhnlichen Leben von beiden 
Seiten her an den beiden Enden eines Bündels die Zipfel 
bindet, damit es nicht aufgehe AB. 1,11, 14. Man möchte 
geneigt sein, ndhyati für terminativ zu erklären (also zusammen- 
binden), aber der Umstand, dass das übrigens sehr geläufige 
Verbum nur im Präs. vorkommt, spricht doch dafür, dass die 
Wurzel kursiven Sinn hatte. Man dachte also bei ndhyati an 
die Thätigkeit, nicht an das Resultat des Bindens. 30. puü$- 
yatı gedeihen, in Wohlbefinden sein, gedeihen machen, auf- 
ziehen, ernähren, fördern, herrlicher machen, in reichlichen 
Besitz einer Sache en besitzen, haben, an den Tag legen. 
31. mödyati nach BR. fett werden, eher fett sein, z. B. med- 
yantu te vähnayd yebhir iyass fett mögen die Zugthiere sein, 
mit denen du fährst 2, 37,3. Dazu RV. meddtam. 32. müh- 
yati irre werden, die Richtung, den Faden, die Besinnung 
verlieren, in Verlegenheit kommen, sich nicht zu helfen wissen, 
fehlen, in Unordnung kommen, fehlschlagen, missrathen, die 
älteste Stelle mihyanto anye abhito janasah RV. 10, 81, 6 über- 
setzt Ludwig: in Bethörung mögen die anderen Leute ringsum 
leben. 33. rdnyati sich gütlich thun, sich behagen lassen, 
sich vergnügen an oder bei, daneben rdnati ohne erkennbaren 
Unterschied. 34. vayati müde werden, sich erschöpfen, er- 
liegen, z. B. nd väyanti subhvo devdyuktäh die kräftigen gott- 
geschirrten ermatten nicht 7, 67, 8. Wenn Grassmann in der 
Annahme Recht hätte, dass vayati und vah wehen dasselbe 
Verbum sei, hätte man got. vaia und aksl. odjq zu vergleichen. 
35. vidhyatı. Wie aus mehreren Stellen (namentlich RY. ib 
61, 7, 4,4,1, 10, 87, 6) hervorgeht, heisst vidhyati hen 
ie treffen und bewerfen mit (oder wie BR. sich ausdrücken 
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“pehaften’ mit). Es dürfte ursprünglich nicht den Moment des 
Treffens oder Verwundens, sondern die Thätigkeit des Hin- 
durchfahrens bezeichnet haben. 36. $ramyati müde werden, 
sich abmühen, z. B. na Sramyantı nd vi mucanty ete diese (Flüsse) 
werden nicht müde und spannen nicht aus 2, 28, 4; Sramyatah 
päcatö viddhi sunvatdh achte auf den sich eibendsn Kochen- 
den, Soma Pressenden AV. 11, 1,30. 57. sidhyati frommen, 
fruchten, Erfolg haben, ARE in Erfüllung gehen, urspr. 
wohl: vorwärts kommen. 38. Ar$yati zuerst RV. 10, 86, 7 
(starren) sich freuen, schaudern. Wie härsate sich davon unter- 
scheidet, wüsste ich nicht zu sagen. 


$ 11. Die im Gebiete des AV. und der Brähmanas 
belegten ya-Präsentia und Rückblick. 


39. kysyatı mager sein, nur aus SB. 11, 1,6, 34 bekannt: 
dsmäad u samavanty evasthimi medyatas ca Kelyarch ca bhavanti 
deshalb sind die Knochen gleich bei einem, der fett, und bei 
einem, der mager ist (BR. abmagern). 40. krddhyati zürnen: 
malvo y6 mdhyam krüdhyati der Thörichte, welcher mir zürnt 
AN. EA OEL AT: k$ayati mit prd verbrennen (intrans.). 
42. gläyati Widerwillen, Unbehagen, Unlust empfinden gegen 
etwas, verdrossen sein, von AV. an. Nach Brugmann MU. 1, 
40 ist gla- gleich BAr-, gläyati würde also den Zustand aus- 
drücken, der auf den Fall folgt. 43. jiryati (auch juryatı) 
RS Cnlon werden, in Verfall kommen, sich abnutzen, morsch 
werden, altern, z. B. devasya paSya kavyam nd mamära nd 
Tiryati ae die Schlauheit des Gottes: er stirbt nicht und 
er altert nicht AV. 10, 8, 32; agrahanau sam Jiryatah särvam 
äyur itah ohne von einer Krankheit heimgesucht zu werden, 
werden die beiden (Mann und Frau) zusammen greis und ge- 
langen zum vollen Lebensalter MS. 1, 4, 7 (55, 9). Dieselbe 
Bedeutung hat jüryati schon im RV., dort findet sich ferner 
jarati gebrechlich machen (nd yam jaranti Sarddah den die 
Jahre nicht gebrechlich machen 6, 24, 7) und daneben Jarant- 


gleich yepwv, auch Jurati in beiden Bedeutungen. 44. tamyati 
den Athem verlieren, ersticken, betäubt, ohnmächtig werden, 
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ausser sich kommen, B. 44*. irpyati satt sein, seine Freude 
haben an, vgl. irpnöti. 45. tdsyati sich beruhigen, sich zu- 
frieden geben, sich zufrieden fühlen, seine Freude haben (Sütra). 
46. damyati zahm sein, sanft sein, einmal SB. 47. dusyati 
verderben. schlecht werden, zu Grunde gehen, Schaden nehmen, 
verunreinigt werden, sich verunreinigen, einen Fehltritt, eine 
Sünde begehen, B. (RV. nur kaus.). 48. dhyäyati sich vor- 
stellen, im Sinne haben, nachdenken über (B., im RV. nicht 
vorhanden). 49. prüsyati mit ve in fasya yo rasö vydprusyat 
das Blut desselben (des abgeschlagenen Kopfes), das nach allen 
Seiten spritzte SB. 4, 5, 10, 4. (BV. prusa prusnuvänti, B. prus- 
nänt-). Brugmann 2, 1079 vergleicht lit. prausiu praüsti wasche 


das Gesicht. 50. mädyati sich freuen, fröhlich sein, ergötzen, 


schwelgen in etwas, sich wohlbefinden, sich gütlich thun an 
oder in etwas, sich in etwas berauschen B. (RV. madatı, ma- 
mdtti). 51. mrityati (vermuthlich mrityati zu lesen) zerfallen, 
sich auflösen B. (im Veda nicht vorh.), desgleichen 52. mlä- 
yati welken. 53. yasyati in praydsyantı ins Wallen gerathend, 
von dem Kochtopf gesagt AV., also hat yasyati wohl im Wallen 
befindlich sein bedeutet. RV., yayastu, vgl. Fick 114. 54. rddh- 
yati in die Gewalt kommen, unterthan, dienstbar werden, 
von AV. an, einmal RV. randdhi unterwirf. 55. rdpyati 
Reissen im Leibe haben (B.), vgl. /umpäti zerbrechen. 56. /u4bdh- 
yati irre werden, in Unordnung gerathen, ein Verlangen 
empfinden, zuerst in dlubhyant- bescheiden, besonnen AV. 
57. Sämyati ruhig werden, befriedigt sein, aufhören, sich legen, 
erlöschen B., vgl. Brugmann 2, 1072. 58. Sdeyati mit sdm 
schmerzen: tdd yad svasyatröpanadhasya samsücyatı tam 6vä- 
smad &tde chıicam bahirdha dadhati was ihm dabei, insofern er 
gebunden ist, weh thut, den Schmerz entfernt er auf diese 
Weise von ihm SB. 6, 4, 4, 20, sonst $öcati flammen, leuchten, 
strahlen, glänzen. 59. $udhyati rein werden, besonders ın 
rituellem Sinne B., daneben Sundhati reinigen von RV. an. 
60. $yayati nach BR. gefrieren machen, gerinnen machen. 
Aber an der einzigen Stelle, an der bis jetzt das Präsens belegt 
ist, heisst es “frieren‘: ydd etayor balıstham $yayati weil es in 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 3 
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diesen beiden (Monaten) am stärksten friert SB. 4, IEL ERS: 
61. $rayati zum Kochen kommen, kochen (intrans.): &$@ vavd 
sähutih Sräyati dieser Opferguss kommt in’s Kochen MS. 1, 8, 2 
(117, 11). 62. srivyati missrathen (einmal AB.). 


Bei dem Versuche, die vorgeführten Verba ihrer Bedeutung 
nach zu ordnen, ergiebt sich ungesucht die folgende Gruppie- 
rung: 1) Die meisten Verba bezeichnen einen Vorgang!), und 
zwar bilden zunächst eine Gruppe für sich die Verba, welche 
einen Gemütsvorgang oder körperliche Empfindungen des 
Schmerzes oder der Annehmlichkeit ausdrücken. Dahin ge- 
hören: sich freuen 38, 50, sich gütlich thun 33, sich zufrieden 
geben, zufrieden sein 45, Gefallen haben an 13, 18, schmerzen 
58, Reissen haben 55, Widerwillen empfinden 42, zürnen 14, 
40, sich vorstellen 48, sich feindselig verhalten 4. Dazu kommt 
2) eine Anzahl, welche Zustände und Vorgänge mehr äusser- 
licher Art umfasst, nämlich hungern 19, dürsten 3, schwitzen 
15, den Athem verlieren 44, mager sein 39, fett sein 31, 
rein werden 59, fest sein 24, vorwärts kommen 37, gedeihen 
30, die Richtung verlieren 32, irre werden 56, verrückt sein 
oder werden 23, welken 52, verdorren 10, müde werden 34, 36, 
erschöpft sein 22, Mangel leiden 25, Schaden nehmen 9, zu 
Grunde gehen 47, zerfallen 51, missrathen 62, gebrechlich 
werden 43, sich verlieren, verschwinden 5, ruhig werden, er- 
löschen 57, zahm sein 46, unterthan werden 54, hängen an 11. 
Daran schliessen sich gewisse Naturvorgänge wie brennen 41, 
kochen (intrans.) 61, wallen 53, gefrieren 60, spritzen 49. 
3) Eine geringere Zahl von Verben bezeichnet Thätigkeiten, 
so: singen 21, bellen 8, donnern 2, schauen 6, ausschreiten 
20, tanzen 28, fliegen 26, sich strecken 16, bewegen 17, hin- 
durchfahren 35, kämpfen 7, nähen 12, binden 29, würfeln 27 
werfen 1. 


Bei einem grossen Theile dieser Präsentia ist ohne weiteres 


1) Den Ausdruck ‘Zustand’ vermeide ich so viel als möglich, weil 
ich ihn für das Perfektum aufbewahren möchte. 


EEE 
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klar, dass sie die Handlung in ihrem Verlaufe darstellen, ohne 
dass dabei an einen Anfangs- oder Endpunkt gedacht wird. 
Bei anderen könnte man fragen, ob nicht doch ein Kulmina- 
tionspunkt in Aussicht genommen sei, so bei $lisyati (11) sich an 
etwas ankleben, »asyati (5) verloren gehen, Sdsyati (10) vertrock- 
nen. Von ihnen dürfte $%syati ursprünglich bedeutet haben: 
an etwas haften, kleben, dann mit leichtem Übergang kleben 
bleiben. Die Worte norh huso hisvar sraesyeiti vd 8, 34 über- 
setzt Geldner KZ. 25, 574 “Trocknes hängt sich nicht an 
Trocknes’. Natürlich kann man auch sagen “haftet nicht an’; 
nasyati würde unter den sämmtlichen hier genannten Verben 
allein stehen, wenn es den Augenblick des Verlustes in’s Auge 
fasste; man hat vielmehr an das allmähliche Vergehen zu 
denken (vgl. unser volksthümliches sich verkrümeln); bei Sugyatı 
ist es klar, dass an einen allmählich sich entwickelnden Zu- 
stand gedacht werden soll. Daran schliessen sich aus der 
zweiten Abtheilung 23, 25, 31, 32, 36. Keines von diesen Präs. 
bezeichnet aber eine zielstrebige Handlung, vielmehr alle eher 
einen vorhandenen und sich entfaltenden als einen sich zu 
einem Ziele hin entwickelnden Zustand. Häufig findet sich 
die Vorstellung eines in fortschreitender Entwickelung befind- 
lichen Zustandes wie altern, welken u. s. w. in der dritten 
Abtheilung, und gerade in diesem Sinne ist das Präsenssuffix 
ya ım Ai. produktiv geworden. 

Demnach darf man wohl behaupten, dass die Präsentia 
mit io ursprünglich eine sich stetig vollziehende oder ent- 
wickelnde Handlung bedeutet haben. 

Die grosse Masse der ya-Präsentia ist, wie man längst be- 
merkt hat, intransitiv. Nur die unter 1, 6, 7, 9, 12, 17, 21, 
27, 29, 35, 48 genannten Verba können mit einem Akkusativ 
verbunden werden, der übrigens bei mehreren nicht als ein 
Objektsakkusativ bezeichnet werden kann. Whitney sagt des- 
halb mit Recht, dass die ya-Klasse im Ai. eine intransitive 
Konjugationsart genannt werden könne. 
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812. Die griechischen ı0-Präsentia. 

Ich orndne sie nach Anleitung der ai. und füge, um den 
Gegensatz der Aktionen hervortreten zu lassen, die Aoriste bei. 
1) Zur ersten Gruppe gehören yatpw froh seim (nicht: froh 
werden), vgl. oben Nr. 13 und Mutzbauer 335. Die Wurzel 
war nicht-punktuell, der punktuelle Aorist &yapıv ist neu 
hinzugebildet, vgl. $ 81; yato sich freuen, stolz sein (xudei yatwv); 
uatyonaı rasen ist dasselbe wie ai. mänyate meinen. Die Wurzel 
bedeutet den einzelnen Akt der Seele (vgl. unter ueuova), sie 
erscheint in dem Aorist Zreuyvaro “fasste heftiges Verlangen’ 
7. 160; ayalopor zürnen, nur v 16, dazu Ayayaı bewundern und 
Aydassaro gerieth in staunende Bewunderung, z. B. ['181; oxu- 
fouaı grollen, Aorist mit ext in Zorn gerathen n 306; alonaı 
sich scheuen, während das anders gebildete Präsens ai. yajatı 
nicht einen Zustand des Gemüths, sondern eine einzelne Hand- 
lung ausdrückt; wupopar jammern, klagen (z. B. aupt 8° eraipoı 
udpovrar T 212); oövpopar dass.; «Auto weinen, klagen, z. B. 
t&xvov, tt vAateıs A 362, die Wurzel scheint nicht-punktuell, der 
Aorist &xAauca enthältwohl die punktualisierte Handlung, vgl. 
$ 81; nn gedenken, im Begriff stehen; össouaı im Geiste 
kommen sehen, vorahnen, denken an; ppdlouaı bedenken, über- 
legen, der Aor. bedeutet erkennen, ersinnen, vgl. Mutzbauer 
333; dazu otvopaı schädigen, sich vergreifen an, und etwa auch 
&ytocoo schmähen, losfahren auf, vgl. M. 327. 2) Die zweite 
indische Gruppe ist im Griech. weniger stark. Ich stelle dahin 
Bptw sich träge verhalten, schlummern, Aorist Zßpıoa "habe (das 
Auge) zum Einschlummern gebracht” Euripides Rhes. 826, 
aroßptkavres ausgeschlafen habend Hom.; xvwssw schlafen; tötw 


schwitzen wird, wenn auch nicht ganz zuversichtlich, mit aı.. 


svidyati schwitzen (episch) identifiziert, bei Homer nur töroy wg 
Eyonoa, deödrpuvrar O2 nor 0o0e vd 204, wo Ameis-Hentze über- 
setzen “ich gerieth in Schweiss’; ich sehe aber nicht ein, warum 
man nicht auch sagen kann: “so wie ich ihn nur erblickt hatte, 
schwitzte ich schon’; »ptissw starren, über &opıka s. Ameis-Hentze 
zu N 339; öatowaı (dies Genus wohl das ursprüngliche) flammen, 
dazu öato weiter brennen lassen, flammen lassen, schüren, vgl. 


SE 
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Mutzbauer 263, wegen öantaı s. Kühner-Blass 2, 393; »alvopaı 
(wie öatonaı) leuchten z. B. &xas ö& ze valveraı adyn B 456, dazu 
galvovrss vorTas xata dwparı. Ömrtuuoveosty die Nächte hindurch 
Licht gewährend 102, der Aorist &pavny “erscheinen’ zeigt den 
punktuellen Sinn der Wurzel; xatouaı brennen, xalo brennen 
lassen, der kursive Sınn recht deutlich in Stellen wie w< xev 
mayyuytor nEosp Toos Npryevelns ralwpey nupa noAid © 508, der 
Aorıst punktuell in doppelter Anwendung, nämlich erstens “an- 
züunden’, z. B. röp xravro 188, sodann verbrennen, z. B. ı 553 
(unpla). reosw zur Reife bringen, weich machen, verdauen 
ist vielleicht Nachbildung zu einem alten Medium gleich ai. 
pdcyale reifen. 

3) Auch die Thätigkeitsverba, welche S. 34 aus dem Aı. 
beigebracht sind, haben manche Analoga im Griechischen, so: 
»A0Lw nur in ol 6, sr alyurıol yanıbwvuyss AyruAoysikaı mecon 
&o’ vhmAN peyala xAalovre uayovrar, ws ot neninyares Er’ allr- 
Aoısıv öpousay 11 428, also “unter lautem Geschrei’. Der Unter- 
schied zwischen xAaloy und xexirywos lässt sich nicht in Worte 
fassen, da zwischen dem vom Subjekte erreichten Zustand 
(Perfekt) und der Handlung mit deren Vollziehung das Sub- 
jekt beschäftigt ist (Präsens), bei diesem Verbum für unser 
Gefühl kein Unterschied besteht. Dagegen scheidet sich deut- 
lich der Aorıst ab, dessen Handlung mit ihrem Eintritt auch 
schon vergangen ist, z. B. rol ö” ov Löoy Hudalnolsıy vorra dr 
öppvatrıy, alla xAaykavros Axousav (dass er einen Schrei aus- 
gestossen hatte) K 275. Eben dahin gehören st{w zischen, 
tpt{w schwirren, ßalw schwatzen, Asdsow sehen (nicht: erblicken). 
Dazu eine Anzahl von Verben der Bewegung, nämlich Balve 
gehen, die Bewegung des Gehens ausführen. Die Wurzel gem, 
welche der Bedeutung nach mit g@ zusammenfällt, war punk- 
tuell, bedeutete also den Fuss zum Gehen hinsetzen, auf- 
brechen, kommen (vgl. unter jigati und dgät), dagegen Balve 
ist kursiv, vgl. Mutzbauer 172; &AAouar springen, Aorist hin- 
springen, aufspringen vgl. M. 224; rAalopaı schweifen (wozu 
das Aktıvum neu geschaffen scheint), der Aorist punktuell in 
doppeltem Sinne, nämlich erstens “in die Fremde verschlagen 
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sein’, z.B. 2120, ® 307, und zweitens die punktualisierte Hand- 
lung ausdrückend in 05 yaka roAAa mAayydn u 2; Aoralpw Zap- 
peln; ox0Cw hinken; ozatpw hüpfen; ritosopar sich schnell be- 
wegen, nur &0 Ö£ rÄloooyro noösscw 6 318; Prjocw stampfen nur 
3 571; dazu saltvo wedeln, die Wurzel scheint nicht punktuell, 
der Aorist (p 302) also zugebildet: er erhob den Schwanz; 
yafonaı weichen, Aorist sich in rückläufige Bewegung setzen 
nach M. 328. Ferner vergleichen sich mit ai. Verben noch 
reipm hindurchfahren, durchstechen; das Präs. führt die Hand- 
lung vor, z.B. in der Schilderung &v9’ apa Neotwp Noto ouv 
ulasıw, aypl 6” Eraipor Soir” Eyruvonsvor pda 7 WTTWV alla T 
&reıpov waren beschäftigt y'33. Wo aber nur berichtet, die 
Handlung nicht geschildert, sondern nur davon Notiz ge- 
nommen wird, dass sie stattgefunden hat, tritt der punktuelle 
Aorist ein, z. B. uioruAAov 7’ Ap Zrtorap£vws meipav T oßeÄotawv 
Örrnoav te nepiopuödus, Ödssavro te nolpas 7 422; Ball werfen, 
Aorist hinwerfen, treffen M. 237; rallw schwingen, Aorist 
schwingend entsenden M. 235. 

4) Es folgt nun der Überschuss der griechischen Verba. 
Unter ihnen bilden eine Gruppe xteiv» mit Töten beschäftigt 
sein, morden, hinschlachten (Aorist ermorden, erschlagen) M. 221; 
Jelvo mit Schlagen beschäftigt sein, losschlagen auf, z. B. Yeıve- 
weyaı Eipsaıy tavunxssw, eis 0 xe naoswy buyas Ekapeinode 4443 (der 
Aorist Zdevov bedeutet einen Schlag, einen Stoss führen); spaLo 
schlachten, die Handlung vorführend, z. B. wnAwv opalonevov 
olvorö Te rıyvougvoro v 312, Aorist punktuell, z. B. 7, xal Avalkac 
oLv Apyuoov was Ayıkleus oma‘ Erapoı 6 Eöepoy © 621. Ebenso 
steht es mit vöoow stossen und rAnosw schlagen (doch ist dieses 
nur mit Präp. belegt).. Den Rest führe ich alphabetisch auf: 
@ysipw sammeln führt nach M. 252 die Handlung in ıhrem 
ganzen Verlaufe vor, doch tritt der Unterschied vom Aorist 
nicht immer deutlich hervor; aipw bin beschäftigt in die Höhe 


zu heben, nur vxuy alpovrasg P 724; auch bei asipw tritt, wenig- 


stens in einigen Stellen (z. B. ® 307), deutlich hervor, dass die 
Handlung im Verlaufe gemalt ist, der Aorist punktuell; auvoow 
kratzend hin und her fahren, zerkratzen: yepot 6° Auuooev orndos 
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T 284, dagegen xatauö&aro yeılpa hat sich blutig geritzt E 425; 
BiöCo nur mit ard 1491 sprudeln; 2ysipw wecken, mit Wecken 
beschäftigt sein M. 265 (vgl. aysipw); Feipw vortragen, in der 
Rede vorlegen, pndets ausgesprochen; elpouaı fragen, forschen 
nach, Aor. erfragen, erkunden M. 282; xeipw abweiden, als kon- 
tinuierliche Handlung gedacht, z. B. A 560, Aorist abschneiden, 
z.B. W 46; xeto (Holz) klein machen, nur & 425; xepaiw nur 
1202 “mache die Mischung feuriger’, es ist also nicht der Mo- 
ment des Zumischens betont, wie im Aorist geschieht; xAulo 
spülen (von Wellen gesagt), nur W 61; xpatvo regieren 4 391, 
Aor. verwirklichen, z. B. v 115; xUpw in xuperar “ist zusammen 
mit’, 2 530, atty &r’ adygvı xöpe hielt immer Fühlung mit, hielt 
sich immer in der Nähe von W 821, Aorist “auf etwas treffen, 
stossen. Die Wurzel heisst also zusammentreffen, das Präsens 
zusammen sein; Atoooucı bitten, flehen, Aor. anrufen, erflehen 
M. 305; yatouaı suchen, tastend über etwas hinfahren (Aorist 
mit Zr! berühren); wetpowar als Antheil haben: toov &uot BaustAsus 
xat Autov pelpso tıwns 1616 (vgl. ‘noch viel Verdienst ist übrig, 
auf hab’ es nur’); vaio wohnen, Aor. offenbar zugebildet: vasoo 
roAıy hätte zur Wohnung angewiesen ö 174, vastdn nahm seine 
Wohnung Z 119; vi£o waschen, eine Waschung vornehmen, 
z. B. 7 374, C 224 (schildernd), während Zyubaunv punktuell ist, 
also etwa abwaschen, rein machen. Das Waschwasser wird 
gereicht yeipas vibaodar d. h. nicht “um eine Waschung mit 
seinen Händen vorzunehmen’, sondern “um sie rein zu waschen’: 
tatvo kämmen (elpıan re Eatveıv xal SouAoouynv av&ysodaı y 423); 
opVoow graben, nur yalerov 6 T’ opusasıv x 305, was zu bedeuten 
scheint ‘schwierig ist es, danach zu graben’, so dass man also nicht 
etwa bloss den Moment des Ausgrabens im Auge hat, während 
der Aorist heisst: durch Graben herstellen, z. B. tappov H 440; 
roocw streuen, als ausbreitende Thätigkeit gedacht (so dass 
nicht etwa das Hinbringen an einen Ort betont ist): raooe Ö’ 
aros 1 214; hatvo besprengen ist etwa ebenso aufzufassen; p2lo 
thun, das Präs. kontinuierlich, z. B. ddı p£&Louo’ &xatoußas wo sie 
beschäftigt sind, Opfer zu vollziehen W 206, der Aorist punk- 
tuell, z. B. rotov Epetas was hast du gethan W 570; or&Adouaı 
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(danach wohl erst steiiw) sich zurechtmachen: ahkoı Ö& ordilcode 
xara orparov macht euch zurecht zum Wettkampf W 285, da- 
gegen Aor. etwa entsenden, so wenigstens 249° aut ayyektnv 
Tosn’ Eoreırav Ayarot A 384; reipw quälen, ärgern, zusetzen; 
Div raufen; »3w wachsen M. 163, das Präsens ist jedenfalls 
nicht uralt; «upw durchfurchen Q 162; Ydelpw zu Grunde 
richten, als kontinuierliche Handlung gedacht, z. B. w7Aa xano! 
obelpousı vonnec p 246. 

Es scheint mir einleuchtend, dass sämmtliche unter 1—3 
genannte Präsentia kursiven Sinn haben. Sie entsprechen ja 
auch ihren Bedeutungen nach den indischen dieser Klasse. 
Dagegen finden sich unter % manche, die man auch termi- 
nativ nennen könnte, insofern sie zwar eine kontinuierliche 
Handlung, aber eine solche mit einem Kulminationspunkt be- 
zeichnen, z. B. xteivo, dysipw, alpw. Sie sind höchst wahr- 
scheinlich nicht uralt, sondern im Griechischen neu hinzuge- 
kommen und drücken deshalb auch keine andere Aktion aus, 
als die im Griechischen allmählich entstandene allgemeine 
Präsensaktion. Auffällig ist &XaCsro, das eher einen aoristischen 
Eindruck macht. 


Ill. 


Die »-Bildungen. 


Ihre Aktion ist terminativ. Sie unterscheidet sıch also 
von der vorigen dadurch, dass ein Ausgangs- oder Endpunkt 
in’s Auge gefasst ist, von der punktuellen dadurch, dass die 
Handlung zugleich als vor sich gehend dargestellt ist. Wenn 
man eine Form wie ai. rnöti “er setzt in Bewegung’ in der 
Vereinzelung betrachtet, könnte man fragen, warum ihre 
Aktion nicht als punktuell aufgefasst wird. Diese Möglich- 


keit schwindet, sobald man überlegt, dass die Augmentformen. 


immer nurimperfektisch (also erzählend, schildernd), nie aoristisch 
gebraucht werden. Wäre die Aktion von Anfang an punktuell 
gewesen, so hätte sich aus den »-Formen jedenfalls auch eine 
Aoristbildung entwickelt. Einen Unterschied des Sinnes zwi- 
schen den verschiedenen n-Bildungen habe ich nicht ermittelt. 
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8 13. Die proethnischen altindischen »u-Formen. 

il. rnöti und -te in Bewegung setzen, vgl. unter iyartı 8.21. 
Dem dort Angeführten füge ich noch hinzu: ydad im rmvantı 
vedhäasah wenn die Frommen ihn (den Soma) in Bewegung setzen 
(fliessen machen) 9, 7, 5; a kamam rnve vadhvah er erregt für 
sich die Leidenschaft eines Weibes 5, 74, 5. Mit intransitiver 
Bedeutung: Zvesas te dhumd rmvati glänzend erhebt sich dein 
Rauch 6, 2, 6; abhi krsnena rdjasa dyam rmöti durch den 
schwarzen Luftraum hin erhebt er sich zum Himmel 1, 35, 9. 
Dass bei opyonı ein Ausgangspunkt ins Auge gefasst ist, zeigen 
Stellen wie: xsivov yap tapinv Aveumy rolnse Kpoviwy, nusv raue- 
uavar 70° Opvunev Ov x EHEAmaıv x 21; aAAa ou yY’ Opvudı Todcov, 
ereıydodo dE nal adros Z 363; m por Yoov opvodı p 46; und me- 
dial: Bro roost xovioakos @pvuro T ı3. In dem Bilde o d’ or 
&v alyıaad roAunydı xdna dalacons öpvur’ &raosutepov A 422 
meint Mutzbauer 231 die Wogen in ihrer stetigen auf und 
niedergehenden Bewegung zu erblicken (was also nach meiner 
Terminologie kursiv heissen würde, wie ai. iyarti), mir scheint, 
dass von der Brandung die Rede ist, wo die Wogenreihe sich 
erhebt und heranstürmt. Ebenso scheint mir in den übrigen 
Stellen, die man bei Mutzbauer übersieht, deutlich, dass man 
bei öpvopı an den Ausgangspunkt der Bewegung denkt (vnös 
Syyödey opvonevr 183 ist das auftauchende und heranstürmende, 
nicht das in der Nähe schaukelnde Schiff. Um den Unter- 
schied gegen die punktuelle Aktion hervorzuheben, ziehe ich 
den Aorist zur Vergleichung heran. Der Unterschied leuchtet 
nicht überall ein, aber an vielen Stellen sieht man doch, dass 
öpvuro den Anfangspunkt mitsammt der sich daran anschliessen- 
den Bewegung bezeichnet, z. B. & 2 deurepos @pyuro yaiuı 
T' 349; &c Zar’, Opvuro 8’ autie” Avip Yüs Te yeyas re, Adbaro 
ö° udvon W 664 d.h. er löste sich aus der Schar der übrigen 
los, setzte sich ın Penn und ging auf das Maulthier zu; 
oxa 8° Ereıra Eupen” Orkraöne, Ent 8’ wpvuro Glos Vövoseds ayyı 
uaıa. ihm nach stürmte los W 759. Dagegen wpro heisst “erhob 
sich’, z. B. arö Üpovou (s. Mutzbauer 233), ist also punktuell, 
während &pvuro linear ist. Bei äpvopaı hat man nicht wie bei 
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opvouı den Anfangs-, sondern den Endpunkt im Auge. Das 
terminative Präsens bedeutet also nach etwas hinstreben (oder 
wie wir auch sagen können: etwas zu erreichen suchen) z. B. 
Erel o0y lepyivov odö& Bostrv apvosdny X 159. Der Aorist ist punk- 
tuell: erreichen, erwerben, gewinnen M. 257. 2. aSnöti und 
-tö erreichen, erlangen, eintreffen, stets mit Akk., im Avesta nicht 
immer (fraßnuyap y. 11, 5 übersetzt Geldner Studien 116 durch 
‘gelingt’ eig. dringt vor), Justi giebt «$ die Bedeutungen vor- 
dringen, gelangen, gehen. 3. inöti und -t& (invire) wegtreiben 
(vgl. 9, 29, 4), hinwegnehmen (so fasse ich mit Ludwig 4, 10, 7). 
Über das av. inaoiti kann ich nicht urtheilen, alvupaı, das ver- 
suchsweise dazu gestellt wird, heisst wegnehmen, ergreifen. 
Dazu invati, das in dem Verse: rghaydmana invasi Satrum dnti nd 
vindasi tobend jagst du vor dir her, in deinem Angesicht findest 
du keinen Feind RV. 1, 176, 1 zwischen intransitivem und 
transitivem Gebrauch schwankt. 4. krnöti und -fe av. kere- 
naoiti machen, jedenfalls ursprünglich “fertig bringen‘. Jünger 
ist karöti kurute, daneben karati und Formen aus der einfachen 
Wurzel, vgl. $ 36. 5. k$inöti vernichten, zerstören, verderben, 
ein Ende machen, übel mitnehmen, zuerst im AV. (im RV. 
nur ksinati vgl. SF. 5, 275), vgl. gr. odıwudw. 6. cinöti und 
-?6 aneinanderreihen, schichten, aufbauen, im RV. nur mit 
Präp. Man stellt dazu tivuuaı und rivo. Wenn diese Zusammen- 
stellung richtig sein sollte, was freilich zweifelhaft ist, so wäre 
cdyate strafen nur eine andere Präsensbildung neben cinoti. 
7. tanoti und -t& dehnen, strecken, spannen, aufziehen (urspr. 
wohl hindehnen), im RV. nur trans., während Aorist und Perf. 
öfter intrans. sind. Das entsprechende ravyuraı raviw zeigt deut- 
lich eine sich nach einem Endpunkt hin entwickelnde Handlung, 
es heisst ausspannen, glatt ziehen, so 
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wo &ixw kursiv, tavuoo aber terminativ ist. Der Aorist ist 
punktuell, er betont den Moment, wo die Thätigkeit des 
Bogenspannens ihren Kulminationspunkt erreicht hat: pnıötws 
etavuose Prov © 328. 8. Zrpnöti sich ersättigen (bis zur 
Sättigung geniessen, Grassmann) gew. mit dem Gen., z. B. 
sömasya, ohne Kasus in pibatam ca trpmutdm ca trinket und 
ersättiget euch 8, 35, 10. Die gleiche Bedeutung hat irmpatı, 
während das erst von AV. an erscheinende /rpyati zu bedeuten 
scheint: satt sein, seine Freude an etwas haben, z. B. yadan- 
nasya trpyaty dtha sa gatd iva manyate wenn einer von Speise 
satt ist, kommt er sich ganz fertig vor SBA1OMS ASS 13} irpyati 
prajaya paSübhih er hat seine Freude an Kindern und Vieh 
TS. 2,5, 11,3. Nach Kluge gehört dazu ahd. durfum, vgl. 
Brugmann 2, 1013. 9. dabhnöti mit @ beschädigen, daneben 
dabhati jemand etwas anhaben, anthun, schädigen, vgl. av. 
debenaoti betrügen. 10. dasnöti huldigen nur däSnöti nd- 
mauktibhih er huldigt mit Verehrungssprüchen 8, 4, 6, daneben 
einmal dasti, gewöhnlich daSati. Über die Bedeutung des 
Verbums habe ich SF. 5, 305, als ich darauf hinwies, dass dieses 
Verbum nur im Optativ, nicht im Konjunktiv vorkommt, also bei 
einem völlig anderen Gedankengange, bemerkt: “augenscheinlich 
bedeuten diese Verba (nämlich das und vedh) nicht eine Stimmung 
oder selbständige Handlung der Betenden, sondern den Zustand 
der eintritt, wenn die Betenden von dem Gotte angenommen 
werden, also etwa: 'sich gefällig erweisen, zum Wohlgefallen 
des Gottes gelangen’, vgl. öruvupevos 1196 5 59 (huldigend), 
höflich begrüssend, wenn so, wie ich annehme, mit Wacker- 
nagel BB. 4, 268 zu lesen ist. 11. dhrgnoöti, im RV. nur in 
prehy abhihi dhrsnuhi nd te vdyro ni yasatö geh vorwältts, 
geh drauf los, traue dich heran (fasse Muth), dein Donnerkeil 
versage nicht 1, 80, 3, nd va etdm ägre manusyo "dhrsmöt der 
Mensch traute sich im Anfang an diesen (den Strick) nicht heran 
SBES: TA, 2, vgl. altp. adarsnaus er wagte, deutlich imperfek- 
tisch Bh. 1, 53. 12. dhünöti und -te, schütteln. Man denkt 
nicht an das hin und her schütteln, sondern an eine Handlung, 
die in einem bestimmten Punkte kulminiert, mit ihm zum 
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Abschluss kommt, z. B. dhünutha dyam pärvatan dasuse vasu ihr 
entschüttelt dem Himmel und den Bergen (Wolken) Gut für 
den Frommen 5, 57, 3, ebenso 9, 97, 53; 3, 45, 4; indragnt na- 
vatim pürö dasapatnir adhünutam Indra und Agnı, ıhr habt die 
neunzig dämonischen Burgen herabgestürzt, zerstört 3, 12, 6, 
ebenso 1, 59, 6. 1, 37, 6 yat sim äntam na dhünutha heisst 
wahrscheinlich: “wenn ihr sie wie einen Gewandzipfel aus- 
schüttelt, d.i. wenn ihr sie (Himmel und Erde) erschüttert, 
wie man einen Gewandzipfel ausschüttelt, während man das 
Gewand anhat. 8, 34, 3 heisst es zerreissen (es ist von dem 
Steine die Rede, der die Somapflanze zerreisst, wie der Wolf 
das Schaf). Daneben dhuvati und -dte. Das gr. döyvo toben 
dagegen ist kursiv. 13. pinvand- ın dhiyah pinvanah svdsare 
nd gäva rtäydantır abhi vavasra indum Gebete, strotzend wie 
Kühe im Stalle, rauschen der Ordnung gemäss dem Indu zu 
9, 94, 2 ist zweifelhaft, weil es Part. perf. sein könnte. Im 
Avesta freilich ist frapinaoiti vorhanden und bedeutet “kräftigt' 
(Geldner Stud. 52). 14. minöti nur mit prd in &t6 nv üdyd 
sudhyo bhavama pra duchima minavama varıyah kommt denn 
her, lasst uns fröhlich sein und das Unheil weithin schwinden 
machen 5, 45,5, sonst minati w.m.s., vgl. wıyößeo trans. und intr., 
lat. minuo. 15. vanöti gewinnen, sich verschaffen, verlangen, 
gern hahen, ebenso vanatıi und vandti, av. fravanuyap nach Justi 
töten, got. vinnan. 16. vrnöti verhüllen, bedecken, umschlies- 
sen, umringen, zurückhalten, gefangen halten, abhalten, hem- 
men, wehren, vrnöti selten ärmöt nie ohne Präp., dazu vara- 
und vereinzelt aurnidhvam (AV.), vgl. av. pairi verenudi um- 
hülle, verdüstere y. 9,28. 17. Srnöti durch das Ohr auffassen, 
hören, erfahren, vgl. av. surunaoiti. 18. sanöti gewinnen, 
erwerben, als Geschenk empfangen, verschaffen, schenken, vgl. 
1voro e 243, wo aber Nauck Zyero liest, und Ayo vor sich 
bringen, fördern. Als Grundbedeutung stellt Fick auf: gelangen, 
an’s Ziel gelangen, daraus ergiebt sich: einen Weg, eine Arbeit 
vor sich bringen, sich gewissermassen unterwerfen (vgl. 6 357), 
für sich oder andere gewinnen. Das Imperf. 7voro ist deutlich 
linear, 7vooe punktuell. 19. sunöti auspressen, keltern, da- 
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neben Imper. söfu u. s. w., einmal susvati. Im Av. findet sich 
hunuta er presste aus, ausserdem hunami ich gebäre, hunäitt er 
fördert. Die verschiedenen Wurzeln ss sind noch nicht in das 
richtige Verhältnis gebracht. 20. sirnöti. Nach BR. bedeutet 
strnäti hinstreuen, streuen (z. B. die Opferstreu), sirnöti hin- 
werfen, niederwerfen (z. B. einen Feind). Nach Ausweis von 
oropvopt ist die Bedeutungsverschiedenheit einzelsprachlich. 
Von otopyuu: bei Homer nur xwea xastopvöon “beschäftigt, Felle 
hinzubreiten’ p 32. Der Aorist ist punktuell. 21. Aunoti in Be- 
wegung setzen, vielleicht got. duginna. 


$ 14. Dienurim Altindischen belegten rnu-Formen. 


Im RV. sind zu belegen: 22. rdhnöti Gelingen, Wohl- 
ergehen finden, gedeihen, glücklich sein, fördern, gelingen 
machen, glücklich vollbringen, zu Stande bringen. Dazu rnd- 
dhat rndhät. Im RV. sind die allerdings nur seltenen Formen 
mit nu und » trans.-kaus., wegen der Prosa s. SF. 5, 176. 
Grundbedeutung: an’s Ziel gelangen, vgl. lit. randı finde. 
23. unöti einmal RV. mit v@ durch Zuruf antreiben. 24. ji- 
nöti nur mit prd erquicken, beleben, dazu jinvati sich regen, 
antreiben, erquicken, fördern. 25. prusnöti und -te etwas 
ausspritzen, jemandem etwas zuspritzen, jemand bespritzen, 
einmal prusndnt- in VS., einmal prus@ in RV., einmal prxs- 
yati mit vi in SB. 26. minöti in den Boden einsenken, be- 
festigen, gründen, aufrichten, errichten. 27. $aknoti können 
(ursprünglich wohl: auf sich nehmen). 28. saghnöti nur 
asaghnor bhardam du nahmst die Last auf dich, bewältigtest 
sie 1, 31, 3, tan brahmanäsaghnot er wurde mit ıhnen durch 
Hülfe des Brahman fertig MS. 4, 7, 2 (95, 13), vgl. sahate. 29. 
sprnöti erkämpfen, schützen vor, nach ‘Whitney später auch 
sprpäti, Grundbedeutung unsicher. 

Aus der Periode des AV. und der Brähmanas sind belegt: 
30. ak$möti und -te das Vieh zeichnen, m. für sich zeichnen, 
als sein Eigenthum bezeichnen MS. 4, 2, 9 (32, 5 ff.), ursprüng- 
lich einstechen, vgl. ö&uc. 31. apnoti erreichen von AV. an, 
im RV. vom Präsens nur äpnäna-. 32. k$anöti und -tö ver- 
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letzen, verwunden. Man bringt es mit xreiv» zusammen. 
33, tak$nöti nur mit dpa SB. abspalten, abschnitzen, gew. 
tdk$ati behauen u. s. w. 34. daghnöti reichen an etwas, er- 
reichen, in dieser Form nur mit adhäs darunter bleiben, nicht 
die gehörige Höhe erreichen. 35. dunöti von AV. an, durch 
Brand Schmerzen verursachen, in Gluth, in Feuer, ın Trauer 
versetzen, hart mitnehmen, später auch intr. 36. dhinöti 
sättigen B. 37. radhnöti, im RV. nur räadhati zu Stande 
bringen, glücklich durchführen, zurechtmachen, während das 
aktive Perf. und der pass. Aorist intrans. sind, so auch radh- 
nöti "Glück haben mit etwas’ in der Prosa, doch kann auch 
ein Akk. erscheinen: tdm kämam anaparadham radhnotı er er- 
langt ohne Verfehlung den Wunsch SB. 1, 3, 5, 10, vgl. oben 
22 und av. papO radaiti zeichnet die Pfade vor yt 10, 68. 
38. Zunöti abschneiden (Finger TB.) daneben lunati in krsdnto 
ha smaivd pürvs vapanto yantı lundnto ’pare mrnäntah die vor- 
deren pflegten zu pflügen und zu säen, die hinteren zu schnei- 
den und zu dreschen SB. 1,6, 1,3. 39. sadhnöti zum Ziele 
kommen, nach Whitney B., gewöhnlich sädhatı. 40. sinöti, 
nach Whitney B. asınöt, vgl. sinati. 41. skabhnöti, älter 
skabhnäti, s. Nr. 75. 42. skunöti mit a Einschnitte in die Ohren 
von Thieren machen AV. Die Grundbedeutung dürfte also 
nicht “stochern’, sondern ‘stechen’ sein. 43. stabhnöti, älter 
stabhnati v. m. s. 44. stinnöti mit prd vorschreiten, Fort- 
schritte machen, zu seinem Ziel gelangen MS. (nicht “angreifen‘, 
es steht kein Akk. dabei). 


$ 15. Die proethnischen »@-Formen!) des Alt- 
indischen. 


45. krinäti und -te durch Tausch erwerben, erkaufen, ab- 
kaufen, RV. nur k4 imdm dasabhir mamendram krinati dhe- 
nubhih wer kauft diesen meinen Indra für zehn Kühe 4, 24, 10, 
altır. crenim dazu &xpıaumv (vgl. Fick unter grnemi). 46. grbhnäti 


1) Bei dieser Abtheilung sind auch die Formen mit dem Suffix no 
(Brugmann 2, 979 ff.) als Parallelen angeführt. 
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und -?& ergreifen, vgl. av. gerewnaiti yt. 10, 13 (der die Gipfel 
ergreift, d. h. erklimmt), sonst geurvayaiti gleich grohäyati. 
47. janäti und -tö erkennen, unterscheiden, anerkennen, z. B. 
ätmänam 16 münasäräd ajanam dein Selbst erkannte ich mit 
meinem Geiste von ferne 1, 163, 6; Arts Janitha märtyam pa 
dvayim cädvayum ca im Herzen unterscheidet ihr den Men- 
schen, den falschen und den nicht falschen 8, 18, 15; s«@ te 
Janatı sumatim der erkennt (erfährt) deine Gnade 4, 4, 6; viva 
Jananti mahina ydd ägad indrasya karma sikrta puruni alle er- 
kennen, wenn er mit Macht herangekommen ist, des Indra 
viele Grossthaten 3, 30, 13; pita mäta bhrätara nam ähur nd 
Janımo nayata baddham etdm Vater, Mutter, Brüder sagen von 
ihm, wir erkennen ihn nicht an, führt ihn gebunden weg 10, 
34,4. (Die Übersetzer sagen öfter “kennen’), vgl. altp. Aya 
adana "welcher gekannt hatte’ und Brugmann 2, 973. 48. ji- 
näti (jyä) überwältigen, unterdrücken, schinden, vgl. altp. 
adina nahm weg, av. zinap entzieht. (ji Jayati heisst gewin- 
nen). 49. Junäti in rasche Bewegung versetzen, neben Javate 
enteilen, vgl. lit. gdunu kriege, bekomme. 50. prnäti und 
prndti, -te anfüllen, auffüllen, spenden, daneben piparti 
(5. 17) und pürdhi, vgl. av. perena kamem erfülle den Wunsch 
y. 28, 11. 51. prinati und -ts vergnügen, ergötzen, vgl. 
av. frinäp u. s. w. ergötzen. 52. mrmaäti und mrndti zermal- 
men, vereinzelt mamar- und mumur-, vgl. gr. wapvanaı (sich 
gegenseitig zerschlagen) kämpfen. 53. vrnäti (alt nur vraite) 
erwählen, einige Formen von vara-, dazu später vrnofi. Aus 
Av. erwähne ich Aya) verenata “dass sie wählen sollten’ und 
des akt. verenainti y.13, 15, das Geldner KZ. 25, 534 durch 
‘sie empfangen’ übersetzt. 54. sin@ti umschlingen, festbinden, 
z. B. indrö vrtram ahan, täm vrtrö hatah Sodasabhir bhögair 
usinat Indra erschlug Vrtra, aber als dieser erschlagen war, 
umschlang er Indra mit sechzehn Windungen TS. 2, 1,4, 5. 
Im RV. nur einmal ohne Präp., daneben -syati, nach Whitney 
in JB. asinöt, vgl. lett. sizu binden. 55. strnati s. strnoti 
(20), vgl. lat. sterno. 
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$ 16. Dienur ım Altindischen belegten na-Formen. 

Dem RV. gehören an: 56. afnäati und -{s essen. Das 
alte idg. Wort für essen ist das im ai. atti erhaltene, welches 
kursive Aktion hat, a$näti dagegen scheint erst im Ai. zu seiner 
Bedeutung gekommen zu sein. Es dürfte ursprünglich mit 
afndti identisch sein und also den Akt der Speiseaneignung 
bedeuten (‘zu sich nehmen‘). Im RV. wird es ganz überwiegend 
mit Bezug auf Flüssigkeiten gebraucht, wird dann aber ein 
feineres Wort für essen — vgl. adantiti vai ga ahur asnantıti 
manusyan MS. 3, 6, 6 (67,4) — und ist nun yon dtti ın der 
Aktionsart nicht mehr verschieden, z. B. Jayaya inte nasniyat 
in Gegenwart seiner Gemahlin speise er nicht SB. 10, 5,2,9. 57. 
apnänd- 8. äpnoti (31). 58. i$näti in rasche Bewegung setzen, 
schnellen, schwingen. Dieselbe Aktionsart, aber eine speziali- 
sierte Bedeutung liegt vor in ichati suchen, aufsuchen (eig. “sich 
nach etwas in Bewegung setzen’ BR.), vgl. aksl. isiq suchen 
u.s. w. (Brugmann 2, 1031). Über i$yati s. S. 30. 59. ubhnäti, 
dazu unap aumbhan umbhata niederhalten, zusammendrücken. 
60. u$näti verbrennen: agnir atasany usnan Agni, das Gestrüpp 
verbrennend RV. 2, 4, 7, sonst ö$atk: sahavan dasyum avratdm 
dSah pätram nd $ocisa 1, 175, 3 übersetzt Ludwig: “sieghaft 
brenne den unfrommen Dasyu, wie ein Gefäss mit Feuerflamme‘, 
derselbe giebt ösatz 1, 130, 8 durch ‘dörrt” wieder. Später ist 
öfati die einzige Präsensbildung. 61. Asinäti vernichten, 
innerhalb des Ai. älter als A$inoti (5). 62. grmäti und -te an- 
rufen, nach Grassmann preisen, ehren, mit dem Grundbegriff 
erhöhen. 63. punati und -iö reinigen, läutern, klären, neben 
pdvats rein strömen, reinigend wehen. (Wegen eines vergleich- 
baren *rivupı s. Brugmann 2, 1012). 64. badhnati und -i2 
binden, aber nicht kursiv wie ndhyati, sondern terminativ an- 
binden, festbinden, z. B. deva yad yayham tanvana dbadhnan 
pürusam paSım als die Götter, welche das Opfer für sich voll- 
zogen, den P. als Opferthier anbanden 10, 90, 15. 65. bhrinati 
einmal RV., vielleicht versehren. 66. mathnati und mänthati 
durch Umrühren hervorbringen, auch zerzausen. 67. minati 
verfehlen, hinwegnehmen, z. B. disah süryd na minatı nd 
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minatı pradistah die Sonne verfehlt nicht die richtigen Himmels- 
gegenden 3, 30, 12; ndkir asya tani vratä devasya savitir mi- 
nantı nie verletzen sie diese Bestimmungen des Gottes Savitar 
2, 38, 7; prAcanti somam nd minanti bapsatah sie füllen den 
Soma auf, sie nehmen nicht hinweg, indem sie trinken 10, 94,13; 
minati Sriyam jJarima tanunam das Alter nimmt hinweg (macht 
schwinden) die Schönheit der Leiber 1, 179,1; vgl. minöti (14). 
68, musnäti wegnehmen, rauben (z. B. dem Pani die Kühe), 
das 5, 54,6 vorkommende mösatha ist vom Plündern des Baumes 
durch die Raupe (nach Ludwig die obstabnehmende Frau) ge- 
braucht. 69. ramnäti zum Stillstand bringen neben rdmats 
zum Stillstand kommen. 70. rinati und -t& frei machen, frei 
lassen, laufen lassen. Nach Whitney kommt in MS. auch 
arinvan vor. T1. Samnäti und -te: bis jetzt ist nur Samnithas 
und Sampise aus einer Stelle des Käth. belegt, nach Böhtlingk- 
Roth “ein Leid zufügen. Wie sich das einmal im RV. vor- 
kommende Scamnan "dämpfen, beschwichtigen’ und gr. xauvo 
dazu verhalten, ist noch nicht völlig aufgeklärt. 72. Irmati 
und -/@ zertrennen, zerschmettern. 73. $rathnati und -ta los- 
binden, lösen, in dSrathnan drlhavradanta vilita das Befestigte 
ging los, das Harte wurde weich 2, 24, 3 ist wohl asrathnanta 
zu verstehen (-Z4 von avradanta). 74. Srinati und -te: man 
unterscheidet ein Srinati (Part. Srtd-), welches kochen (trans.) 
bedeutet, woneben intrans. $rayati, dann ein Srinati (Part. 3r22@-) 
mischen, welches Grassmann mit Unrecht ganz aus dem Veda 
hinausweist. Ob es sich mit dem ersten $rinäti etymologisch 
vereinigen lässt, bleibe dahingestellt. Zu ihm gehört gr. xtpvnp«. 
Sodann giebt es noch Formen, von Böhtlingk ? unter 3 $ri zu- 
sammengestellt, welche zu Sr? Srayati („Aivo) eine Beziehung 
zu haben scheinen. Ich lasse sie hier bei Seite. 75. skabhnati 
(nur wenig belegt) und 76. stabhnäti und -te feststellen, 
stützen. Jünger sind die nu-Formen. 77. hrunäti mit vi zu 
Falle bringen, schief gehen machen, neben Avdrate Umwege 
machen, irre gehen. 78. hrnite grollen. 

Der Periode des AV. und der Brähmana gehören an: 79. 
krSnäati in dva krsniyat er würde zum Abmagern bringen 

Delbrück Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 4 
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MS. 3, 6, 9 (73, 8) gegen kriyati mager sein. 80. grathnäti 
ehüpfen‘ durch Knüpfen ‚hervorbringen (granthim einen Knoten). 
81. drnati zersprengen SB., däardarti und dardyati im RV. sind 
intrans. und trans. Auf eine »«-Bildung könnte ahd. trinnan 
‘sich absondern, davonlaufen’ zurückgehen, vgl. Brugmann 2, 
970. 82. drünati umwerfen, zu Fall bringen: suram pibati 
nd hainam drunati er trinkt Branntwein und der wirft ihn nicht 
um MS. 2, 4,2 (40, 1), vgl. 3, 7,3 (78, 2). 83. prusnant- s. 
prusnöti (25). 84. lTunäti s. lunoti (38). 85. vlinati zusammen- 
knicken (trans.). 86. subhnäti und sumbhati etwa: ersticken. 


$17. Dieübrigen Nasalbildungen im Altindischen. 


1. Unter den übrıgen Nasalbildungen kommt zunächst die 
siebente indische Klasse (Typus chindtti) zur Besprechung. 
Von den bei Whitney 8. 213 erwähnten Formen habe ich 
grnath und bhisnaj als unsicher weggelassen. In Bezug auf fund 
erwähne ich, dass n7 tundate (dessen Accent nicht feststeht) aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu tud, lat. tundo gehört, dass die Be- 
deutung sich aber nicht sicher ermitteln lässt. Es ist also eben- 
falls in dem folgenden Verzeichnis nicht erwähnt. Dagegen 
hat darin andkti Aufnahme gefunden, obwohl das » in diesem 
Falle zur Wurzel gehören könnte (Brugmann 2, 971) und ebenso 
hindsti, obgleich es wahrscheinlich auf han zurückgeht, und zwar, 
weil offenbar anakti und hindsti für das Sprachgefühl zu chenattı 
und Genossen gehörten. Ich führe zuerst diejenigen an, welche 
in einer anderen Sprache ein »-Präsens neben sich haben. 

87. anakti einschmieren, einsalben, vgl. lat. unguo. 88. 
chinätti abhauen, abschneiden, zerspalten, vgl. lat. scındo. 
89. trndtti anbohren, freimachen, vgl. lit. trendu "werde von 
Motten, Würmern zerfressen”. 90. pindsti zerstampfen, zer- 
malmen, vgl. lat. pinso. 91. bhinatti, seltener bhedati, zer- 
spalten, einbrechen, zerschlagen, vgl. lat. /indo. 92. bhumkte 
später auch bhundkti, daneben bhöjatö geniessen, zu geniessen 
haben, vgl. lat. fungor. 93. yundkti anschirren, neben yxy-, 
yuja-, yoja- (welche aber seltener sind), vgl. lat. Jungo, lit. 
Tüngiu spanne in’s Joch und gr. Leuyvonı. 94. rinakti räumen, 
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freimachen, freilassen, vgl. av. irinazti er hält frei (die Bahn, 
paiti irinazti yt. 14, 47 übersetzt Geldner durch vergisst’), lat. 
linquo, preuss. polinka er bleibt. 95. vrnakti umdrehen, ab- 
drehen, drehen, wenden. Man vergleicht p£ußowar sich herum- 
drehen, herumtreiben, herumirren. 

Nur im Aı. finden sich die folgenden: 96. inddhate (Konj.) 
inddhe neben Formen von idh- entfachen, anzünden. 97. undtti 
benetzen, selten überquellen. 98. unap s. ubhnati (59). 99. rnd- 
dhat s. rdhnöti (22). 100. Arndtti spinnen: von den drei Stellen 
bei Grassmann gehört nur y& akrntann dvayan welche (dieses 
Kleid) spannen und webten AV. 14, 1, 45 sicher hierher. Es 
bedeutet, wie Böhtlingk-Roth sagen, “den Faden drehen’, d.h. 
den Faden durch Drehung herstellen. 101. chrnaätti begiessen 
B. 102. tandkti mit @ gerinnen, machen B. 103. trnedki 
zerschmettern. 104. prnakti (dazu im RV. prAca Pprheatı, da- 
neben piprgdhx und parcas) mit Flüssigkeit erfüllen, erquicken, 
beschenken, schenken, z. B. fam it prnaksi vasuna bhaviyasü 
sindhum @po ydthabhitah du erfüllst ihn mit reicherem Gut, 
wie die Wasser (Zuflüsse) den Strom von beiden Seiten enab 
105. bhandkti zerbrechen, umbrechen, z. B. yatha vatö vanas- 
patın vrksäan bhandkty öjasa wie der Wind die Bäume, die 
Stämme durch seine Gewalt umbricht AV. 10, 3, 13 (RV. nur 
mit Präp.) vgl. die Nachträge. 106. rundddhi, später rundhatı, 
vereinzelt rudhmas, zurückhalten, aufhalten. 107. v& naktt, ım 
Veda nur mit », durch Schwingen oder Worfeln aussondern, 
vgl. vwersi (5. 23). 108. Sindsti, auch $isati übrig lassen, B., 
im RV. nur Sisas. 109. hindsti verletzen. En, | 

Dazu einige, bei denen die starken Formen nicht belegt 
sınd. Dahin gehören 110. rnjäte (3. plur.) daneben rAjdti 
und #jyant- sich strecken, erstreben, hinstreben zu, vgl. lit. 2sz- 
si-reszti sich ausstrecken, recken. 111. tunJ- (tunjänti tunjdte) 
und Zunja- (tinjamäna-), dazu tujati und twjayati sich heftig 
bewegen, mit Gewalt vordringen, in heftige Bewegung ver- 
setzen, schlagen, stossen, schnellen. Die »-Formen sind trans. 
112. mrüjata ni-mrüjyat SB., gewöhnlich märjmi, abreiben, 
abwischen, reinigen, vgl. gr. Syopyvouı. 

4* 
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3. Dem Typus muncati gehören an: 113. krntati schnei- 
den, zerschneiden, abschneiden, zerspalten, vgl. av. kerentaitı 
schneiden, lit. Arintu falle herab. 114. piSdti schmücken, 
auszieren, putzen, zubereiten, zurüsten, namentlich das Fleisch 
aushauen und zurechtschneiden, gestalten, bilden, vgl. lat. 
pingo. 115. mußcdti daneben mucdti losmachen, frei lassen, 
befreien, fahren lassen, vgl. lat. emungo, lett. müku (aus 
&munku) streife mich ab, fliehe. 116. limpate (AV.) beschmie- 
ren, bestreichen, besudeln, vgl. lit. Zimpu “klebe, hafte‘. 
117. Zumpdti (AV.) zerbrechen, vgl. lat. rumpo. 118. vinddtı 
(daneben einige Formen von vid-) finden, habhaft werden, an- 
treffen, sich aneignen, erwerben, theilhaftig werden, vgl. air. 
rofinnadar leınt kennen, gr. twöoikonaı zeige mich, erscheine. 
119. $umbhati verherrlichen, schmücken, zurüsten, stets yrans. 
(RV.1,22,8 data radhasi Sumbhati heisst: der Geber der Schätze 
macht sie schön), dazu ist Sd4mbhate (also mit abweichendem 
Accent) das med., z. B. yabhir mädaya Sumbhate mit deren 
Hülfe er sich zum Rausche schmückt 9, 38, 3, Söbhate da- 
gegen ist neutral, z. B. mahiso nd Sobhate er glänzt (ist schön) 
wie ein Stier 9, 69, 3. 120. sißcdti, einmal RV. secate, aus- 
giessen, begiessen, einschenken. — Wie Sumbhate sind betont: 
121. drhati befestigen, fest machen, akt. und med., neben 
drhyati fest werden, fest stehen. 122. brhati feist machen, 
kräftigen, stärken, daneben brhati vgl. SF. 5, 276. 123. Sün- 
dhati reinigen neben Sıdhyati rein werden (B.). 


$ 18. Übersicht über die Bedeutungen der alt- 
indischen »-Bıldungen. 


Eine Übersicht der Bedeutungen giebt folgendes Bild: ein- 
schneiden, abschneiden, abhauen, zerspalten, sprengen (30, 32, 
33, 38, 81, 84, 88, 89, 91, 113); zerbrechen (72, 105, 117); zu-. 
sammenknicken (85); zerstampfen, zermalmen, zerschmettern 
(52, 90, 103); zurückhalten, zusammenhalten, festmachen, auf- 
stützen (41, 43, 59, 75, 76, 106, 121, 122); zum Stillstand bringen 
(69); gerinnen machen (102); umhüllen, fernhalten (16);- er- 
kämpfen, schützen vor (29); anknüpfen, anbinden, anschirren 
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(40, 54, 64, 80, 93); ausdehnen, aufspannen, aufziehen (7); in 
den Boden einstecken (26); zusammenschichten, aufbauen (6); 
locker werden und machen (73); niederwerfen, hinstreuen (20, 
55); in rasche Bewegung setzen, loslassen, freimachen, entsen- 
den, ausgiessen (3, 21, 23, 25, 49, 70, 83, 94, 111, 115, 120); aus- 
pressen (19); aussondern (107); ausschütteln, abschütteln (12); 
durch Umdrehen erzeugen (66); umdrehen, abdrehen (95); hin- 
streben zu (110); hingelangen, erreichen, zum Ziele kommen, 
gelingen machen (2, 22, 31, 34, 37, 39, 44, 57, 99); geniessen, 
sich ersättigen, erquicken, vergnügen (8, 24, 36, 51, 92); anfüllen 
(50); vernichten, abmindern (5, 14, 61, 67); mager machen (79); 
überwältigen, beschädigen (9, 48, 82, 109); zu Falle bringen (77); 
abwischen, reinigen, blank machen (63, 112, 119, 123, vgl. 
auch 114 mit allerdings anderer Grundanschauung); ergreifen, 
auf sich nehmen, finden, wählen, wegnehmen (28, 46, 53, 68, 
118); gewinnen (15, 18); abkaufen (45); verbrennen (35, 60); 
entfachen (96); kochen (74); beschmieren, begiessen, benetzen 
(87, 97, 101, 116); zumengen, einmischen (74, 104); übrig lassen 
(108); anrufen (62); huldigen (10); muthig werden (11); hören, 
erfahren (17); erkennen (47); vermögen (27); machen (4). Unter 
allen diesen sind nur wenige, bei denen es nicht ohne 
weiteres einleuchtet, dass ihr Sinn terminativ ist (vgl. das 
unter 4, 27, 100 Bemerkte), hrnste 78 ist vielleicht denominativ. 
Man beachte, wie oft wir bei der Übersetzung Präpositionen 
anwenden müssen. 


$ 19. Die griechischen vu-Formen. 


Von den homerischen vu-Formen erwähne ich zuerst die- 
jenigen, welche einen Aorist neben sich haben, weil gegenüber 
dem punktuellen Sinn dieses Tempus der terminative des Prä- 
sens besonders deutlich hervortritt. Von solchen sind bereits 

.. BJ4 Y / Y 
erwähnt worden opyoyuı und apvopoı unter 1, ravuraı 7, Nvuro 
18, otöpvonı 20. Dazu kommen noch ayvupı zerbrechen, das 
Präs. linear in folgender Schilderung: o! p° ano rerpawy avöpa- 

7 ’ / Y a\ ’ N ns P} 4 
ydeoı yeppaötoroıy BaAdov' amap GE Xaros xovaßos xara vYas Opwpeı 
avöpav 7’ oAAupevmv vnav 9° Aua Ayvonevawy x 121, der Aorist ist 
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punktuell, sei es, dass der Kulminationspunkt einer Handlung 
hervorgehoben wird, z. B. siow d Honlö’ Lake Barwv wuAoeıdgı 
rerpp H 270, sei es, dass in einem Bericht mehrere Vorgänge 
in einen Punkt zusammengezogen werden, z. B. orouöf 5 
ZAokav dAcdpov Avöpss, Arap vAds yes rorl arıkadescty Eakav xuuara 
+ 297. bryvyopı wie Ayvopı den Vorgang darstellend, z. B. 
at BL dv MUT daxpuoeosaı loav, repl dE opısı una VaAdoons 
bryvoro 2 65, vgl. A 425. Dagegen hebt der Aorist den Kul- 
minationspunkt hervor: zerbrechen, ein Loch reissen, z. B. 
dass 8 ol xoröinv npos 8 Aumm pre tevovre E 307, 000 £&p- 
ontsv yalnos 1’ 348. An anderen Stellen zeigt sich der Gegen- 
satz der Einzelhandlung im Aorist, z. B. rpwros... Tpwwv hrjke 
oarlayya Z 5 gegenüber der aus mehreren Einzelhandlungen 
zusammengesetzten des Imperf., z. B. rapvea Barkovres Tpwwv 
bryvovro pahayyas N 718. olyvopı öffnen, das Imperf. schildernd 
in näsaı 6° wtyvovro nuAaı, &x 6° &oouro Auos (wobei &ssuro Plusg. 
ist) B 809, der Aor. punktuell. Zyvonı anziehen: aus Stellen 
wie Awol dE ps yAaıvav te yıraya te elnara Eooey, adın 6 Apyü- 
weov wapos yeya Evvoro vopon x 542 lässt sich ein Unterschied 
zwischen Aor. und Imperf. nicht gewinnen, man muss viel- 
mehr zugestehen, dass hier eine von den zahlreichen Stellen 
vorliegt, wo wir nicht einsehen, weshalb der Dichter zwischen 
der schildernden und der berichtenden Darstellungsform wechselt. 
Doch sind die beiden Indik. nicht überhaupt ganz gleichbe- 
deutend, sondern es ist festzuhalten, dass neben Wörtern, die 
nachdem’ bedeuten, nur der Aorist (und zwar natürlich kraft 
seiner punktuellen Aktion) möglich ist, so H 207, 3 383, ö 253, 
w 467, 500. Was im übrigen den-Unterschied zwischen Präsens- 
und Aorıststamm angeht, so verlangen die Aoristformen überall, 
dass man sich die Handlung von dem Subjekt (oder den Sub- 
jekten) einmal, in einem bestimmten Falle, vollzogen denke, 
dagegen &yvuodar in 7 ol napexdoxer” ayoıßas, Evvuodar Orte Tıs 
yaımay &yraykos Oporo & 521 steht in einem Zusammenhang, 
durch den wir genöthigt werden, uns dieselbe Handlung 
wiederholt zu denken, ebenso 514. (£ 27 lasse ich dahingestellt). 
Cevyvopı anschirren: an folgenden Stellen tritt deutlich her- 
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vor, dass der Präsensstamm nicht punktuell, sondern terminativ 
ist: Inmous 5° Avropsdwy te xar Adrımos aumıdnovres Leuyvuov 
T 392, wo das Part. augpıerovres die Absicht der Schilderung 
zeigt, ebenso Levyvusdrv sie machten sich zurecht Q 281, Leuyvuoav 
2 783. An den übrigen Stellen tritt ein Unterschied gegen 
den punktuellen Sınn des Aorists nicht hervor, vgl. z.B y 492 
mit 6 253. Cwvvopı gürten: wie bei Zyvop: wird der Aorist 
von einer einmaligen Handlung gebraucht, z. B. aurap Vdvsssds 
Cwoaro co 66, dagegen das Imperf. von einer wiederholten des- 
selben Subjekts in rap 62 Cwornp xetro ravaloloc, m hp” 0 yaparos 
Covvud”, O7” 2s nöAlsuov odıonvopa dwprasoro K 77. Öfter tritt 
ein Unterschied gegenüber der punktuellen Handlung des Aorists 
nicht hervor, z. B. x£Asuosv yalxov Coyvucdar, Leökar 8° dm’ Oysopı 
Exaotov Inrous W129. Dazu folgende Verba, die sich nicht 
wohl in Bedeutungsklassen bringen lassen: Die Aktion von 
östxvowı lässt sich aus N 244, W 701 nicht genauer bestimmen. 
Ebensowenig vermag ich den Unterschied zwischen &£pyvu x 238 
und Zp&av E 411 zu fixieren. OAAvpı (Mutzbauer 306) heisst im 
Präsens “morden, hinmorden’ als kontinuierliche Thätigkeit ge- 
dacht, z. B. od p£vy Imv xaueımv yes pay &vi “oÖtoveipn oAldonı 
Tpowaos © 448, in einem abstrakten Satze: zawy od Tore xapros 
aroAAuraı odd armoksirner n 117, der Aorist ist punktuell: verlieren, 
vernichten. öpvon: schwören, wohl ursprünglich festmachen 
(vgl. ai. amiti festsetzen, festmachen): der Präsensstamm den 
Vorgang darstellend, z.B. ouvve d& rpos Eu avrov, Anoondvämv 
evt olxw 288. Dass dem punktuellen Aorist der “Nebenbegriff 
der Vollendung beiwohnt‘, sieht man aus der mehrfach wieder- 
kehrenden Wendung: ypnds ö2 deov u£yav Opxov Arapvo' autap 
Enel hd Oyocev Te Teleurmatv Te Tov Opxov B 377. Opopyowı ab- 
wischen nur mit aro, den Vorgang darstellend, z. B. av Ö’ loywv 
relauava xelaıvepss aiı aronopyvo E 798. Dass der Aorist punk- 
tuell sei, lässt sich nicht direkt nachweisen, man erwäge aber 
Stellen wie arouoptaro B 269 innerhalb einer Erzählung, die bei 
keinem Ereignis verweilt, sondern über alle einzelnen Punkte be- 
richtet. op&yvopı (vgl. ai. r%7e) ausstrecken, nur in yeipas öpeyvoc. 
Ich finde keinen rechten Unterschied gegenüber dem Aorist, vgl. 
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Mutzbauer 60. ryvont festmachen: das Präsens malt einen 
sich zu einem Punkte hin entwickelnden Zustand in &y ög por 
adıy arideoı naAleraı Top Ava, oropa, vEpde BE yorva mıyyvorar die 
Beine gerathen in den Zustand der Lähmung (nicht "gelähmt 
sein’, was Perf. sein würde) X 451. Der Unterschied zwischen 
Präsens- und Aoriststamm tritt deutlich hervor in Aka iv &v 
4poi aryvor” Apnıdöwy allnav O 315, wo eine Reihe von zu- 
sammenhängenden Handlungen als ein Kontinuum geschildert 
wird, und öxt® ö1 rpo&nxa TavoyAw@xıvac Alotous, mavres 6 Ev 
Ypoi mriydev aprıdoov allnav © 297, wo im Rückblick eine Au- 
zahl von aufeinander folgenden Handlungen in einen Punkt 
zusammengezogen werden, Mutzbauer 236. 

Es folgen diejenigen vu-Formen, welche keinen Aorist 
neben sich haben. Erwähnt ist önxvopevos unter 10. Dazu 
kommen einige, deren Aktion nicht genau erkennbar ist, näm- 
lich yavonaı das ‘sich freuen’ oder ‘sich erfreuen’ heissen kann, 
vielleicht ursprünglich ‘erstrahlen’; @yvupaı in schmerzliche 
Erregung gerathen, z. B. E 169, gewöhnlich aber “betrübt sein‘, 
wie äyopar; xalvopaı sich auszeichnen; xtvopaı sich in Be- 
wegung setzen, nicht den Punkt markierend, sondern den Vor- 
gang darstellend, z. B. xıyvup&voy 8’ Erapwv duadov yal dourov 
dxovoac x 556. Von besonderem Interesse ist atvopar (vgl. 
unter 3) wegnehmen, z. B. sv ap 7’ Apsric Anonivuraı evpuoma 
 Leds av&pos, eüT Ay yıv xard SovAıov npap ZAnoıv p 322. Die 
Augmentform scheint manchmal aoristisch, z. B. A 531, E 848, 
manchmal imperfektisch, z. B. „419, ® 502. Das Partic. kommt 
deutlich präsentisch vor, z. B. A 582, aber doch auch aoristisch, 
so &£u&... Alosovro Ersootv TUp@Y alvou£vons levar nalıy ı 224, ebenso 
232, 249, 429. 

Wie man sieht, ist die überlieferte terminative Aktion der 
vo-Formen im ganzen bewahrt. Bisweilen streift die Aktion 
nahe an die punktuelle (namentlich bei atvouaı), bisweilen an 
die kursive (z. B. Ayvopaı). Nur kursiv ist ein einziges ho- 
merisches Verbum, nämlich datvonaı speisen, z. B. datvvoa:, 
odBE Tı Öarros Ap£pöenı 9 291, und in der That nimmt Brug- 
mann 2, 1063 an, dass in öatvupaı das vo erst der Präsensbil- 
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dung mit io (welche ja kursiven Sinn hat) aufgepfropft worden 
sei. Aus der nachhomerischen Sprache erwähne ich noch rrap- 
vouuaı niesen, vgl. sternuo. 


$ 20. Die griechischen va-Formen. 


Unter den homerischen va-Bildungen haben die folgenden 
einen Aorist neben sich: öawvnw: unterkriegen, als Vorgang 
dargestellt z. B. od ror rı Cwolsı werdooopa: aAAd ne yeına dduvarat 
£ 487, oder mehrere Handlungen enthaltend: w®<s äpa ruxva 
xapnad” do "Extopı öauvaro Auay A 309, der Aorist punktuell, 
2. B. Eunns 8° odx &öauaoca E 191. repvnpı ın die Ferne ver- 
kaufen: das Präsens bringt die wiederholte Handlung vor die 
Phantasie des Hörers, so d< w’ vi@v roAAay Te zul ZodAmv cüvi 
rev, xreivoy zal mepvds vrooy Erı X 45, dagegen der Aorıst 
ist punktuell, sei es, dass eine einzelne Handlung berichtet 
wird, z. B. xal p Zrepaosas Avaudev Ayuv ® 78, sei es, dass 
mehrere Handlungen im Rückblick in einen Punkt zusammen- 
gezogen werden, so roAlo0s Cwoüs &Aov de mepacca D 102. 
Ebenso widerspricht bei xipvnu mischen, rirvyu. ausbreiten, 
orlövypı zertheilen keine Stelle der Auffassung, dass das Prä- 
sens dazu dient, einen Vorgang darzustellen, während der Ind. 
Aor. über einen punktuell aufgefassten Vorgang berichtet. 
Schwierig ist es, den Unterschied bei öuvancı können’ nach- 
zuempfinden. Ohne nebenstehenden Aorist sind riAyanaı, wel- 
ches nicht ‘sich nähern’, sondern ‘berühren’ bedeutet, z. B. &AAore 
nev ydovi tAvaro bald berührten die Wagen die Erde W 368. 
Kursiv geworden ist papvanıı kämpfen, vgl. oben Nr. 52. 


$ 21. Die griechischen Formen auf -avo. 


Die Präsentia auf -av», welche hier nur insoweit in Be- 
tracht kommen, als sie nicht “Erweiterungen sind (wie ixavo 
neben {xw), machen mir den Eindruck, als ob sie nicht uraltes 
Sprachgut wären, sondern als ob sie erst zu den sog. zweiten 
Aoristen und etwa Perfekten, die aus der Urzeit stammen, hın- 
zugebildet sein. Ich stimme also den Ansichten, die Thurneysen 
IF. 4, 78 ff. äussert, im wesentlichen zu. Wie Aaußavo bei 
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Homer noch nicht vorhanden ist, so sind die anderen hier zu 
&rwährenden Präsensformen nur erst schwach vertreten. Ich 
erwähne &vödvo (Mutzbauer 254) gefallen. Der Aorist bezeichnet 
den Punkt desGefallens, z. B. ®s yp vu roı edade dung so hast du 
ja wohl (wie es scheint) beschlossen x 28. Ebenso könnte auch 
ivöavs aufgefasst werden, z. B. #AA oöx Arpelön ’Ayap£pvovi av- 
öave duo A 24, aber die richtige Übersetzung wird wohl sein 
‘war angenehm’, da diese Bedeutung anderswo, z. B. U 674 
008° Ap Er’ Alavrı neyakrropı Avdave don, gefordert wird. Ebenso 
ist es bei Auyyavo, wo das Präsens nach M. 304 bedeutet “ich 
erhalte, es ist mein Theil’. In diesen beiden Verben hat also 
das Präsens eine Bedeutung, welche der des Perfekts nahe 
kommt. Bei &uapravw verfehlen (M. 256) erscheint ein Im- 
perfekt der Wiederholung in aiel npwros ZBale xal ody Naprave 
usdey A 511, auch 8 68, während ich in 7) pa xal Eyyos aytixe 
&xbv 8° npaprave wwroc K 372 den Grund für die Wahl des 
Imperf. nicht einsehe. Die wiederholte Handlung scheint das 
Imperf. bei Aayyavo £ 233, v 282 auszudrücken. Ebenso unter- 
scheidet sich tuyyavs & 231 von Ztuys, während rapsröyyave 
A 74 wohl heisst “war zufällig dabei’, also die Dauer bezeichnet. 
Schwierig zu fassen ist der Unterschied zwischen £yavöavov 
und Zyaöov (M. 221). | 

Wie niöavs s 70, ® 368 zu deuten sei, möchte ich nicht 
entscheiden. Buttmann, Ausf. Gr.?2 2, 105 bemerkt, dass es 
namentlich an der zweiten Stelle als Aorist erscheint (was frei- 
lich nicht ganz sicher ist). 

Auch andere v-Präsentia als die genannten scheinen Neu- 
bildungen zu sein und haben deshalb auch nicht die Präsens- 
bedeutung, welche der n-Klasse seit der Urzeit zukommt. Ich 
erwähne beispielshalber ixv&onar. M. sagt darüber 287 der 
Präsensstamm giebt eine Bewegung an, die in einer gewissen. 
Richtung vor sich geht’. Mir scheint es ebenso wie das formell 
dazu stimmende oiyy&w frequentativ, zunächst in vras Zuoo&iuong, 
al xev telorey Exaora Aare’ En’ avdpeonwy Inveupevar ı 127, wo 
vom Handelsverkehr die Rede ist, ebenso öıa 6° adray Ixveu- 
wesl)a m 338, wo ich übersetze: ich bat dich in kindischem Sinn 
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um jeden einzelnen, dir durch den Garten folgend, und wir 
pflegten durch sie bis an’s Ende durchzugehen”. Denselben 
Sınn kann man auch bei Solon 4, 23 finden: zwv ÖL revıyp@v 
Invodvraı moAlot yatav Es aAdodarıv mpadevrec. Auch die Be- 
deutung anflehen(z. B. Sophokles Aias 587) und angehen (z. B. 
Todg naruora inv&staı Herodot 2, 36) lassen sich aus der Grund- 
bedeutung "gewohnheitsmässig, immer wieder kommen’ wohl 
ableiten. r{!vw scheint an die Stelle eines reduplizierten Präs. 
der Urzeit getreten zu sein. Ob xauvo (nicht "müde sein”, 
sondern "müde werden’) alt ist, wird sich erst entscheiden lassen, 
wenn man über die ganze Sippe, zu der es zu gehören scheint, 
klarer sehen wird (vgl. $ 16 Nr. 71). Ebenso bin ich unsicher 
wegen tauyo und mancher anderer. 


IV. 


Die mit sko gebildeten Präsentia. 


Ihre Aktion ist terminativ, ich vermag sie von der der 
n-Formen nicht zu scheiden. Möglich, dass sie ursprünglich 
punktuell war, wofür die Verwendung unseres Suflixes zur 
Aoristbildung im Armenischen sprechen würde, Da ich über 
das Armenische nicht aus eigener Anschauung urtheilen kann, 
begnüge ich mich, auf Brugmann 2, 1032 zu verweisen. 


$ 22. Die altindischen Präsentia mit cha. 

rchäti s. iyarti (8. 21). ichati s. ifnäati (8.48). gachati 
wird im RV. stets von einer zum Ziele strebenden oder an das 
Ziel gelangenden Handlung gebraucht. (Deshalb kann 1, 112,18 
dyram gachathah nicht mit Ludwig übersetzt werden "voraus- 
gehend’, sondern gachathah muss zu vivare gezogen werden). Das 
Ziel steht im Akk., z. B. viSam-visam hi gachathah denn ihr geht 
zu jedem Hause ('kommt’ zu jedem Hause sagen wir, wenn 
wir uns auf den Standpunkt des erwartenden Hauses stellen) 
7, 74,1; süryam cdk$ur gachatu vätam ätma in die Sonne gehe 
das Auge ein, in den Wind der Geist 10, 16, 3; Advir devesu 
gachati das Opfer geht unter die Götter 10, 86, 12; yat te 
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jaghnüsö bhür dgachat als dir, nachdem du ihn getötet hattest, 
Furcht in’s Herz drang 1, 32, 14. An den wenigen Stellen, 
wo ein Objekt nicht ausdrücklich genannt ist, ist ‘kommen’ 
zu übersetzen (10, 73,6; 3, 31,7). Nach Grassmann heisst 
gacha 10, 155, 3 ‘geh weg. Aber man kann tena gacha para- 
stardm auch übersetzen “damit geh in die Ferne’, so dass in 
parastardm der Akk. noch zur Geltung kommt. Der Akk. ıst 
auch 6, 75, 16 zu gächa zu ziehen, wo es in Bezug auf einen 
Pfeil heisst: gachamiträn pra padyasva gehe zu den Feinden 
hin, begieb dich unter sie. Dieselbe Bedeutung hat av. jasaztı 
kommen und fasxw. Letzteres findet sich in der Ilias ın 
Bdox’ 9: ‘geh hin, mache dich auf und gehe’, in rapeßaoxe “er 
stieg neben ihm hinauf’ A 104, Zrıßaoxtuev hineinführen in 
B 234. Dazu ßdsxs “komm” Aischylos Perser 664 und 671, was, 
wie das Ai. zeigt, auf gesundem Sprachgefühl ruht. Von ga- 
chati lässt sich gamati, so viel ich sehe, nicht unterscheiden, vgl. 
got. gima, ags. cume u.8.w. ydchati ausstrecken, hinstrecken, 
hinbringen, gewähren z. B. jyötir yachanti saviteva bahu sie 
gewähren Licht, wie Savitar die Arme ausstreckt 7, 79, 2, be- 
sonders häufig Schutz gewähren. Für “hinbringen’ ist ein Beleg 
dyava nah prthive imdm sidhram adya divispr3am yayham de- 
vegu yachatam Himmel und Erde mögen dieses unser zum Ziele 
eilendes, zum Himmel strebendes Opfer heute zu den Göttern 
hinbringen 2, 41, 20. Mit nica zu Boden strecken: nica yacha 
prtanyatah strecke die Feinde zu Boden 10, 152, 4. Die gleiche 
Aktionsart hat ydmatı. Es heisst ausstrecken (die Waffe) und 
gewähren (Schutz) wie yachatı, wird gebraucht vom Ausstrecken 
der Zügel, daher ‘lenken’, sodann “langen, an sich ziehen’ (gesagt 
von einem Zweige, den eine Ziege sich mit dem einen Vorder- 
fuss langt 10, 134,6). Dem ai. yachati entspricht av. yasaitı, über 
dessen Bedeutung ich etwas Genaueres nicht mittheilen kann. 
yuchati vgl. yuyöti (8. 23). uchati (zu vas) aufleuchten, durch 
Leuchten bringen oder entfernen, dazu av. usaiti dass. — Ausser 
den genannten Präsensbildungen sind noch prechäti eıfragen, 
fragen (vgl. Brugmann 2, 1031), mürchati gerinnen, erstarren, 
vahchati begehren, hürchati schief gehen, gleiten, von etwas 
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abfallen, zu erwähnen, welche man schon halb und halb als 
selbständige Verba anzusehen hat. 


$ 23. Die griechischen Präsentia auf -sxw, 


Von griechischen Formen ist 8.59 unter gächati Baoıw er- 
wähnt worden, das deutlich terminativ ist. So auch Zpyouaı, das 
doch wohl gleich rehätl (*archati) ist, wenn es auch Brugmann 
nicht erwähnt. Es heisst weggehen und kommen, bezeichnet 
also den Punkt und die sich anschliessende Bewegung, z. B. 
el 6E Tor adcW dopos Emeosuraı Amovkssdar Ipyso 132; Zpyeo, Öle 
Bowra, dewy Alavrz xaAsosoy M 343. Auch [' 394 bezeichnet es 
deutlich den Aufbruch gegenüber der Rückkehr, die in 2/d&wev 
ausgedrückt ist. Beispiele für kommen sind: od 8° Epyeo dsı- 
eAınaas p 599; 0 ÖL npwrov nv Artloy Zpyerar kommt herbei 
Y 166. Ob Zpyopar auch von der ziellosen Bewegung gebraucht 
wird, ist nicht ganz sicher. Es würde sicher sein, wenn yanal 
&pyousvos E 442 so viel ıst, wie &rıydövios. Vielleicht heisst es 
nach der Erde hinstrebend, der Erde verfallen. Nicht recht 
sicher bin ich wegen BiAwoxw (das nur mit Präp. belegt ist), 
aAdorw, Zravplsxonaı, zuploxw. Dagegen ist klar, dass kursiv 
geworden sind (oder wie man auch sagen kann, den allgemein- 
griechischen Präsenssinn angenommen haben) ßooxw füttern, 
nähren, weiden, 7Aasxw» umherirren, dpwsxw springen, hin und 
her springen, dvroxo im Sterben liegen, dahinsterben, iAasxowaı 
huldigen (von iAaopaı nicht verschieden), !sxw gleich machen 
(über toxs 7 203, x 31 vgl. Buttmann, Lexil.), r4syw leiden. 

Inchoativen Sinn haben wir also bei dieser Klasse nicht 
gefunden, wie er denn auch im Ai. und Iranischen nicht vor- 
handen ist. Er ist übrigens auch im Griechischen nicht häufig. 
Nach Curtius Verbum? 1,289 ist er nur bei 6 von 74 Verben 
nachzuweisen. Aus Homer kann man nur etwa ynpaoxw bei- 
bringen (vgl. Mutzbauer 249), das für die wenigen übrigen 
kraft seiner materiellen Bedeutung vorbildlich geworden sein 
mag (vgl. Brugmann 2, 1036). Auf die Behandlung der re- 
duplizierten wie yıyyooxo verzichte ich. 
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Anhang. 


g 24. Die Iterativa auf -oxo». 


Es ist klar, dass die Iterativa auf -sxov (über die G. Curtius 
Verbum?, 405 Auskunft giebt) dasselbe Element wie dıe Prä- 
sentia auf -sıw enthalten. Ich behandle sie deshalb an dieser 
Stelle, wenn sich auch herausstellen wird, dass die Iteration 
mit der Aktion der sko-Klasse nicht im begrifflichen Zusammen- 
hange steht. Über den Sinn lässt sich etwa Folgendes sagen: 
Durch die Iterativa auf -sxov wird ausgesagt, dass das Subjekt 
dieselbe Handlung wiederholt, meist dass es sie gewohnheits- 
mässig vollzog. Gegen diesen klar hervortretenden Sinn ver- 
stösst nur 3 259, wo Pulydamas yalpssxov yap &y® ya doyo 
di vndalv lavdımy sagt, obwohl von einem wiederholten Schlafen 
bei den Schiffen nichts bekannt ist, und vielleicht xeoxero 
o 41, wo der Begriff der Wiederholung keineswegs so deutlich 
hervortritt, wie & 521. Wie die Iterativformen äusserlich als 
Modifikationen des Imperfektums oder Aorists erscheinen, so 
ist auch die als wiederholt vorzustellende Handlung entweder 
imperfektisch oder aoristisch gedacht. Im ersteren Falle wech- 
selt das Iter. oft mit dem Imperf., welches denselben Gedanken, 
nur minder deutlich, zum Ausdruck bringen soll, z. B. oxzrrpov 
d° odr’ Onlow odre rponpnvis dvapo, AAA Moteumes Eysoxev I 218; 
Sopa 9 &yo per’ Ayaroioı moAdulov, oda &Welcsne yayıy Aro 
telysos Opvönev ”Exrtwp u.s. w. 1352. Der Gegensatz gegen den 
Aorist, der ein einzelnes abgeschlossenes Ereignis vorführt, 
zeigt sich deutlich in Stellen wie: &rel üp tıv Ototeuous £&y 
ulm BeßArroı, © iv audı neswv ano Üduuoy OAsoosy, adrap ö 
adrıc Iwv, rdıs wc drd umtepa, üuoxev 0269. Dagegen kann die 
Form auf -sxov dem sog. gnomischen Aorist parallel gehen, 
wobei dann der gnomische Aorist der Sphäre der Vorstellung, 
das Iterativum der Sphäre der Wirklichkeit angehört, z. B. 
olos 8’ &x vepdwy dvapalvsrar odALos Asthp rappalywy, Torz & adrıs 
dv vepea anıdevra, ws "Exrtwp 6rE Ev Te perd MpWroLst pavaaxev 
A 62. Bezeichnend für die aoristischen Iter. ist die Verbindung 
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mit dem sog. Optativ der Wiederholung im Vordersatz, z. B. 
ol 6 ürore orpeiavres inolaro TeAsov apouprs, Toloı 6° &mert” dv 
xepat Öenas peimdcos olvon Öoozev avnp &rıay 3 544. Bei man- 
chen Verben kommen Iterativa sowohl vom Imperf., wie vom 
Aor. vor, so bei lornyt, orevöo, Yalvo, veuyw, dd 1). 

Um sich die Bedeutungsentwickelung dieser Formen zu 
erklären, muss man natürlich an die Präsentia auf -sw an- 
knüpfen. Aber diese Präsensstäimme an sich haben weder 
iterative noch eine Bedeutung, aus welcher die iterative sich 
hätte entwickeln können, denn den Versuch von Curtius wird 
wohl niemand überzeugend finden. Somit werden nicht Prä- 
sentia, sondern Imperfekta den Ausgangspunkt gebildet haben, 
und zwar die drei nicht allein stehenden, nämlich eBaoroy WO- 
neben Baoxw, Epasxov woneben Ydosxw (allerdings erst attisch), 
£&oxoy woneben lat. escit. Das Material ist so gering, dass von 
einem Beweise nicht gesprochen werden kann, aber wahr- 
scheinlich ist mir, dass gerade in diesen Formen der Gedanke 
der gewohnheitsmässig wiederholten Handlung (für den einen 
Ausdruck zu haben nicht unerwünscht war, wie die ai. Prä- 
sentia mit Aa sma zeigen) darum ausschliesslich Wohnung nahm, 
weil sie für das sonstige Bedürfnis andere Augmentformen 
desselben Verbums neben sich hatten. Von Baoxw ist Broxe 
mit terminativer Bedeutung vorhanden, s. 8. 60, dazu &xı- 
Paoxepev, das kausativ geworden ist, endlich Zßaoxe in: © 
Ev vodos Yvıoysuev, "Avtıpos ad napeßaoxe A 108. Der Sinn 
ist natürlich "war rapaıßarns’ und sachlich ist daher gegen 
die Übersetzung ‘stand daneben’ nichts einzuwenden, aber 
wıe kommt £ßasxe zu der Bedeutung ‘stand’? Es heisst viel- 
mehr "er pflegte daneben zu treten. Den Gegensatz bilden 
EBawe und En. In &ousxov lässt sich noch der gewöhnliche 
imperfektische und der iterative Sinn unterscheiden. Der 
erstere liegt vor in Evd Vduotios Ey rudounv' xeivos Yan &pasxev 


1) Gelegentlich bemerke ich, dass pirtasxov 0 23, 3 374, X 592 Aorist 
ist (dilaoxov?), gegen W 827, 7575 (zu dırratw?). Aorist ist KDÜTTAGKE 
»pöbaoxe?) 8 272. Zweifelhaft bin ich wegen tpwrdoxero A 568. 
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Esıyioaı NE YLAroaL £ 321 und ebenso e 135 (wo allerdings die 
iterative Auffassung nicht ausgeschlossen ist), ® 75. Daneben 
steht 207. Dass bei Homer »aoxw nicht erhalten ist, dürfte 
Zufall sein. Zoxe ist oft imperfektisch parallel mit 7v gebrauht, 
so & 222, 227, 0 362, x 240, 315, u 288, I 180, 3 124, P 575, 
aber auch parallel mit Iterativen auf -oxov, so 11.225,.%740% 
Auch ohne diese Parallele ist der Sinn des Pflegens deutlich 
in II 550, & 739, ß 346. Dass einstmals auch dieses Verbum 
ein Präsens auf -sxw hatte, ist wegen escit wahrscheinlich, das 
zugleich in seiner futurischen Bedeutung einen Rückschluss 
auf den ursprünglich punktuellen Sinn dieses Präsens zulässt, 
so dass man deutlich sieht, wie Zoxov zu der iterativen Bedeu- 
tung nur durch den Gegensatz gegen nv gekommen ist. Von 
diesen Anfängen aus hat sich dann die Bildung weiter aus- 
gebreitet. Ein Augment wurde bei den Nachbildungen als 
unnöthig empfunden, weil sie ja von vorn herein auf die 
präteritale Sphäre beschränkt waren. 


Hiermit sind die charakterisierten Präsensbildungen er- 
schöpft. Man kann freilich fragen, warum nicht die Bildungen 
von dem Typus tudati erwähnt worden sind, welche (wie sich 
noch zeigen wird) im Ai. terminativen, im Grıech. punktuellen 
Sinn haben. Ich glaube, dass diese besser in Kap. XIX. abge- 
handelt werden, weil sie sich von dem Typus dAhavatı nicht 
wohl trennen lassen. 


Kapitel XVII. Die aus einsilbigen Wurzeln gebildeten 
Formen (Präsentia und Aoriste). 


Die Aktion dieser Klassen ist nicht einheitlich, wie die 
der charakterisierten Klassen, sondern gemischt. Natürlich 
muss man annehmen, dass dieser Zustand von der Eigenthüm- 
lichkeit der betreffenden Wurzeln herrührt. Ich erwähne zuerst 
die nicht-punktuelle Abtheilung, sodann die gemischte und 
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endlich die punktuelle. Im Anschluss daran kommen dann die 
Aoriste wie dsthat Som zur Sprache). 


ER 


Die Präsentia. 


$ 25. Die aus nicht punktuellen Wurzeln gebilde- 
ten Formen. 


1. atti bezeichnet die Thätigkeit des Essens (bei Menschen 
und Thieren). Es wird ohne Objekt gebraucht, z. B. ut« gäva 
ivadanty utd vesmeva drSyate Kühe scheinen zu fressen (zu 
weiden), ein Haus scheint sich zu zeigen (dem im Walde Ver- 
irrten) 10, 146, 3; agnir Jambhais tigitair atti bharvatı Agnı frisst 
mit den scharfen Zähnen und verzehrt 1, 143,5. Objekte sind 
solche Gegenstände, welche nicht getrunken werden. Eine nur 
scheinbare Ausnahme macht das havis (z. B. ve deva havir 
adanty ahutam in dir geniessen die Götter das in dich gegossene 
Opfer 1,94,3), denn wenn auch das havis als flüssig zu denken 
ist, so herrscht doch nicht die Vorstellung, dass es getrunken 
wird. Der Gegensatz ist pibati, z. B. 10, 37, 11. Die Objekte 
stehen im Akk. oder Gen. Nirgends soll der Akt der Speise- 
aneignung, überall vielmehr die Handlung, das Geniessen vor- 
gestellt werden. Beispiele sind: fayor anyah pippalam svadv 
atty anasvann anyo abhi cakasıti der eine von ihnen geniesst 
die süsse Frucht, ohne etwas zu sich zu nehmen, schaut der 
andere zu 1, 164, 20; apüpdm addhi sagand marüdbhih somam 
piba den Kuchen geniesse mit den Maruts zusammen, den 


1) Die Zahl der angeführten Verba ist viel geringer, als in Whit- 
ney’s Verzeichnis. Es fehlen nämlich zunächst die grosse Masse der 
vereinzelten vedischen Bildungen, die man nicht mit Sicherheit irgendwo 
einreihen kann, sodann die Formen auf -s mit imperativischer Bedeu- 
tung, ferner habe ich zwei Typen weggelassen, über deren Auffassung 
ich nicht ganz sicher bin, nämlich erstens die mit © oder & (z. B. Bvasiti 
braviti) und zweitens die mit Vriddhi (z. B. k$näuti), endlich einzelne 
Verben aus besonderen Gründen, z. B. nisate (3. plur.), weil es vermuth- 
lich redupliziert ist. 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 5 
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Soma trinke 3, 52, 7; adharnam vrkä rabhasasd adyüuh so dass 
ihn dann die gierigen Wölfe fressen, erihnen zum Frass diene 
10, 95, 14; päcantı te vrsabhah dtsi tesäm man brät dir Stiere, 
du issest von ıhnen 10, 28, 3. adat 10, 68, 6 neben dkrnöt ı1st 
imperfektisch gebraucht, vgl. <öpsvar und lat. edo (Wölfflin, 
Münchener Sitz.-Ber. 1894, 115). 2. asti sein, dasein, vor- 
handen sein, stattfinden, geschehen, sich ereignen, vgl. Brug- 
mann 2, 888. Das Augmenttempus ist im Ai. und Griech. 
eerektch gebraucht (über das letztere L. Meyer, Giriech. 
A029). 

Bei den beiden genannten Verben muss man die Wurzel 
als nicht-punktuell betrachten. Wahrscheinlich trıfft das auch 
auf die Mehrzahl der nunmehr zu erwähnenden zu, beı 
einigen Verben ist die Möglichkeit vorhanden, dass die Wurzel 
ursprünglich doppelte Bedeutung gehabt habe. Im Aı. haben 
die Präsentia jedenfalls nicht-punktuellen Sinn. Ich stelle 
diejenigen, bei welchen das Augmenttempus belegt ist, voran. 
Es sind: 

3. bhäti glänzen (vielleicht auch erglänzen), abhat imperfek- 
tisch, z. D. TS. 6,6, 3,4. 4. yäti fahren, gehen (welches ja mit 
?t verwandt sein wird, aber doch keine blosse Präsensbildung 
ist). Das Präsens wird, so viel ich sehe, nur kursiv gebraucht, 
aber wegen des Aorists bin ich zweifelhaft, ob nicht die Wurzel 
wie die von £ti doppelten Sinn hatte. Belege für das Präsens 
sind: ydd dha yanti marütah sdm ha bruvate ’dhvann ä wenn 
die Marut fahren, reden sie mıt einander auf dem Wege 1, 37, 
13; tasya vaydm prasave yama urvih auf dessen Geheiss fliessen 
wir breit (die Ströme sprechen) 3, 33, 6; yati devdh pravatä 
yaty udvata yati $ubhrabhyam yajato haribhyam über absteigen- 
des und aufsteigendes Land fährt der Gott, der verehrungs- 
werthe fährt mit den beiden schmucken Falben 1, 35,3. Ebenso 
wenn yäti mit einem Akk. des Inhalts verbunden ist, z. B. 
ajim Wettlauf, yamam Gang, dütyam Botschaft. Manchmal 
könnten wir auch weggehen sagen, so: asyd mddhvah pibata 
mädäyadhvam trpta yata pathibhir dövayanaih von diesem Meth 
trinket, berauscht euch, erquieckt geht dahin (weg) auf den 
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Götterpfaden 7, 38, S, aber der Instr. zeigt, dass der Verlauf 
der Handlung vorgestellt wird. Manchmal auch ‘kommen’, 
z. B. yahl rajevamavas ibhena komme (genauer: ziehe einher) 
wie ein mächtiger König mit seinem Gefolge 4, 4,1. Es fällt 
nicht mit gachati zusammen, vielmehr können die beiden Verba 
neben einander stehen, so: Adm yathah kam ha gachathah kam 
dch@ yunjathe rätham 5, 74, 3, was Ludwig übersetzt: wem 
nähert ıhr euch, zu wem kommet ihr, zu wem hin spannt ihr 
den Wagen an. dyat imperf., z. B. 5, 31,8. 5. vati “wehen’ 
übersetzen wir an der einzigen Stelle des RV., in der es ohne 
Präp. vorkommt, durch “herwehen’: tan no vato mayobht vatu 
bhesayam dieses erquickende Heilmittel wehe uns der Wind 
her 1, 89, 4. Natürlich kann man aber auch sagen: führe der 
Wind für uns im Wehen mit sich. Sonst heisst es wehen, 
so dass der Vorgang vorgestellt wird, z. B. tasmäd yada bäla- 
vad vaty ugro vatity ahuh deshalb wenn es stark weht, sagt 
man: es weht ein starker SB. 6, 1, 3, 13, avat imperf., z. B. 
ime vai sahastam te vayır vy avat Himmel und Erde waren 
zusammen, da wehte der Wind dazwischen TS. 3,4, 3,1. 
6. redhi lecken, belecken, ablecken, liebkosen. Ein ımperfek- 
tisches alet MS. A, 8, 1 (106, 10). 7. nethd und dnitam zu 
ndyati führen’ bezeichnet Whitney als Präs., Grassmann als 
Aor., mir scheint anitam imperf. Ob eine uralte Bildung vor- 
liegt, ist zweifelhaft. Es wäre vielleicht noch 8. iff2 “verehren, 
preisen, anflehen' zu erwähnen, mit dem imperf. aitfa 3, 48, 3, 
MS. 4,2, 3 (25, 6). Doch ist man nicht sicher, welche Wurzel- 
form schliesslich zu Grunde liegt. Unter denjenigen, von denen 
das Imperf. nicht belegt ist, bebe ich hervor: 9. A$2ti weilen, 
sich aufhalten, wohnen, besonders mit dem Nebenbegriff des 
ruhigen und ungestörten oder des verborgenen Verweilens, vgl. 
av. sSaeiti dass. Das etwas spätere aı. Aksiyatı ist lediglich aus 
k$eti entwickelt (durch Asiyünti), stellt also keine andere Aktion 
dar. Das hom. xtioos &xtıoav “gründete” verhält sich zu dem 
al. Präs. wie vaoca zu vaio, 20 xtinevos wird wohl heissen: 
wohl gelegen, dastehend. 10. sdsti schlummern, unthätig 


liegen, faul sein. 11. snati sich baden. ein Reinigungsbad 
5* 
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nehmen, vgl. lat. »o schwimmen. Wohl auch 12. dvesti ab- 
geneigt sein, Widerwillen empfinden gegen. Vielleicht auch 
noch 13, takti schiessen, stürzen, besonders vom Fluge des 
Vogels, atakta 10, 28, 4 aoristisch gebraucht, ist auch der Form 
nach Aorist (s-Aor.). 

Dazu kommen einige Verba, bei denen es mehr oder 
weniger wahrscheinlich ist, dass ihr Präsens aus dem Perfektum 
umgebildet ist. Dahin gehören 14. aste sitzen (Osthoff, Perf. 
170f.). Es bedeutet nach Grassmann: auf einem Sitze, bei einem 
Gegenstande oder einer Person sitzen, in einem Raume seinen 
Sitz haben, thronen, ruhig oder unthätig sıtzen, mit irgend etwas 
beschäftigt dasitzen, namentlich verehrend am Altar (vgl. auch 
SF. 5, 408). Die Bedeutung “sich setzen’ finde ich im RV. nur 
3, 4, 11, wo es heisst: barhir na ästam "sie möge sich auf unsere 
Opferstreu setzen‘. par hat denselben Sinn wie äste. üsata 
ist 10, 95, 7 imperf., ebenso „unv. Offenbar aus dem Perf. 
entstanden ist 15. 782, dann 2$fe besitzen, verfügen über, die 
Augmentform liegt vor in: yarkı va etam pura brahmana 
nirdvapqs tarhy e$am nd kascanaisa so lange in früherer Zeit die 
B. diesen (Kuchen) opferten, so lange hatte niemand über sie 
Gewalt MS. 1, 6, 8 (99, 13). Für nicht gerade unwahrschein- 
lich hält Osthoff 174 dieselbe Annahme bei 16. $ete still liegen, 
da liegen, in derselben Bedeutung das wahrscheinlich daraus 
entwickelte Sayate, vgl. av. saete, gr. xeiraı, dSeta ist impeif., 
2.B. SB. 7,1, 2, 1, ebenso &xelunv vgl. Leo Meyer Aor. 123. 
Möglich ist dieselbe Auffassung auch bei 17. vaste. Das 
griech. &soaı und &rlsooaı sind offenbar perfektisch, und auch 
vaste kann “er hat an’ übersetzt werden, z. B. suparndm vaste 
mygö asya dantah (der Pfeil) hat einen Vogel an, Gazelle ist 
sein Zahn 6, 75, 11, dvasthas 3, 32, 11 ist unklar, avasta AV. 
14, 1,56 scheint zu bedeuten: welche anhatte. An anderen 
Stellen scheint vo«as “anziehen’ zu bedeuten. 

Die unter 1—13 genannten Formen gehen auf Wurzeln 
zurück, welche selbst schon nicht-punktueilen Sinn hatten (sei 
es allein oder neben punktueller Bedeutung). Die unter 14— 
16 genannten (17 lasse ich als unsicher bei Seite) haben jeden- 
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falls, wie sie überliefert sind, ein nicht-punktuelles Bedeutungs- 
zentrum. Sie lassen sich also mit den ersteren zu einer Gruppe 
zusammenfassen, von der sich sagen lässt: die Wurzel ist nicht- 
punktuell, der Präsens wird kursiv oder zuständlich gebraucht, 
die Augmentform kann naturgemäss nichts anderes sein als eın 
Imperfektum. 


$ 26. Die aus gemischten Wurzeln gebildeten 
Formen. 


Dahin gehört 18: ai. efi. Das Präsens wird im Ai. dopppelt 
gebraucht, nämlich gewöhnlich so, dass die vor sich gehende 
Handlung vorgestellt wird, z. B. apad eti prathamä padvdtinam 
obgleich fusslos, geht sie (die Sonne) doch als die erste der 
Fussbegabten 1, 152, 3; ydd emi prasphurdnn iva wenn ich so 
zu sagen zitternd gehe 7, 89, 2 (wozu man SF. 5, 390 vergleiche). 
Auch wenn ein Akk. des Zieles dabei steht, ist öfter noch die 
vor sich gehende Handlung deutlich zu spüren, z. B. kanyeva 
tanva Sasadanah esi devi devam iyaksamanam, samsmdyamama 
yıwatih purästäd a@vir vaksasi kynuse vibhatı wie ein schön- 
heitsstolzes Weib gehst du, o Göttin, dem verlangenden Gotte 
entgegen, eine vorn erröthende junge Frau enthüllst du deine 
Brust 1, 123, 10. In anderen Fällen tritt die Vorstellung des 
Verlaufs der Handlung mehr zurück, und die Vorstellung des 
Weggehens, Aufbrechens hervor, z. B. nyupta$ ca babhravo 
vacam dkrataiı emid esäm niskrtdm jarinia kaum haben die 
braunen (Würfel) ihre Stimme erhoben, so gehe ich schon zu 
dem Stelldichein mit ihnen wie eine Buhlerin 10, 34,5. ei 
va 34 yayhamukhad rddhya yo ’gner devataya eti derjenige 
trennt sich von dem Opferanfang, dem Gedeihen, der sich von 
Agni als der Gottheit trennt TS. 5, 1, 1,2 (vgl. auch SF. 5, 107). 
Die Augmentform ist im RV. fast durchaus imperf. gebraucht 
(an drei Stellen scheint aoristischer Gebrauch vorzuliegen, vgl. 
SF. 2, 81), später stets imperf. Den Gebrauch von avestisch 
aeiti vermag ich nicht im einzelnen festzustellen. Was das 
griechische ein: betrifft, so zeigen sich bei Homer in den 
verschiedenen Personen verschiedene Aktionen. Die erste und 
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aweite Person sind futurisch. Gewöhnlich schliesst sich die 
in Aussicht genommene Handlung unmittelbar an die Situation 
an, so dass man in der Übersetzung das punktuelle Präsens 
noch zur Geltung bringen kann, z. B. vöy © ein Döknvös jetzt 
gehe ich weg (werde ich gehen) nach Phthie A 169; TlovAydapav, 
od nEy adrod Epuxaxe mavras Aplorouc‘ aurap Eye xeio’ eluıxal dvrıom 
roA&poro N 751. Es kommt aber auch so vor, dass der Anfangs- 
punkt der Handlung in die Zukunft fällt, z.B. Öwöexarn ÖE 
zor aurıc Zhevaeraı ÜdAuunovös, xal or Lreıtd Tor ein Atos ort 
yahroßarss 6® A 425. Merkwürdig ist add nala orıyos ein 
Saurepes Y 362, wo ein: verlaufend gebraucht zu sein scheint, 
obwohl es futurisch ist. Oder ist es vielmehr präsentisch zu 
fassen?!) Die dritte Person ist meist präsentisch und ver- 
laufend gebraucht, und zwar mit Beziehung auf Handlungen, 
die gewohnheitsmässig wiederkehrend gedacht sind, also nament- 
lich ın Bildern, z. B. zurs Eöve’ Taoı peilssauv B 87; on 8’ 
"Aprepıc elcı xar’ odpea C 102; dc T eloıw redlovds du vepemv 
X 309; nelexus We &orıy Areıpis, 65 T elow dr Öoupos Dr’ a.v&pos 
l" 60; npos ap &E Ados eloı yepwv 8 401. Bisweilen übersetzen 
wir aufgehen’. Dass aber der Vorgang nicht punktuell gedacht 
ist, zeigt nuos 8° Ewspöpos eloı wine dpdwy rl yalav... TYos rUp- 
vain &papalvero W 226, wo das Imperf. <papatvero beweist, dass 
man sich den Verlauf des Vorganges vorstellen soll. So denn 
auch X 27 und 317. Einmal ist das Untergehen der Sonne 
gemeint, nämlich x 191. Einigemal wird einı von einzelnen 
Handlungen präsentisch und verlaufend gebraucht: heran- 
kommen, sich nähern. So 4 d&iX odöd ti or Havaroc xaradunıds 
Estıv, 0c Ön Tor oysöoy elsı der dir doch nahe auf den Leib 
rückt P 201, ferner ß 89, x 571. Endlich wird eloı auch 
futurisch bei einzelnen Handlungen gebraucht, z. B. adrixa yap 


1) Es ist verführerisch in prnar aimi ich kehre wieder, d.h. ich 
werde wiederkehren SB. 11,5, 1,4 einen Rest des punktuellen Ind. Präs. 
auch im Ai. zu sehen. Indessen es ist doch, angesichts des sonstigen 
Gebrauchs von ömi wahrscheinlicher, anzunehmen, dass hier ein dura- 


tives Präsens das Futur ausdrückt, wie im Deutschen. So Speyer Grundr. 
$ 173, 
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warıs eloıv d 362; Ab nakıy elo’ Anl vjac 2280, vgl. 98, W 835, 
* 149. Bemerkenswerth ist, dass daneben ein futurisches Partı- 
zipium vorkommt: 6 8° zu£as slsı auöorpnowv 2 OAuprov U 136, 
vgl. P 141. Das Augmenttempus soll nach Leo Meyer gr. Aor. 
98 stets aoristisch gebraucht sein. Nach meiner Ansicht ist 
es gemischt, wie das altindische. In vepde 82 rosalv nie nanpa 
Bıßas H 212 u. ähnl. wird doch entschieden der Verlauf der 
Handlung gemalt. Es sei noch bemerkt, dass auch das Part. 
doppelt gebraucht wird, kursiv z.B. zp£us Ö' oupsa panpa xal 
Uhr rosolv üm Adavaroısı Ilossiödwvos tovros N 18, punktuell- 
aoristisch z. B. Zvda xade£er’ iov p 70. Der doppelte Gebrauch 
des Verbums stammt offenbar schon aus der Urzeit. Besonders 
beachtenswerth ist die futurische Anwendung von eipt, der sich 
aus dem punktuellen erklärt, wie $ 42 näher gezeigt werden 
soll. Ausser 2ti mag es noch manche Verba geben, die von 
doppelsinnigen Wurzeln herstammen. Vielleicht gehören dahin 
19. päti schützen, beschützen, 20. drati nur mit Präp., schlafen 
oder einschlafen. 21. 3W»kt& hell tönen oder einen hellen Ton 
von sich geben, von der Sehne gesagt 6, 75, 3 (vgl. p 411), 
1, 164, 29 winseln. 


$ 27. Die aus punktuellen Wurzeln gebildeten 
Formen. 


Ein aus einer punktuellen Wurzel gebildeter Indıkativ 
Präs. sollte futurischen Sinn haben, und ip: hat ıhn ja auch 
thatsächlich. Indessen bei den übrigen Indikativen Präs. ist das 
nicht der Fall. Wie ich glaube, sind sie einst auch futurisch 
gewesen, aber von den zahllosen Indikativen Präs. der anderen 
Klassen angezogen worden. Das Augmenttempus sollte aoristisch 
sein, und ist es ja auch z. B. in Zor, im Ai. liegen auch einige 
Fälle der Art vor, andere sind imperfektisch gebraucht, eben- 
falls, wie ich glaube, in Folge von Anziehung durch die übrigen 
Augmentformen, welche deutlich als Zubehör zu den Präsens- 
formen empfunden wurden. 

Aus dem Altindischen kommen folgende Präsentia in 
Betracht, bei welchen das Augmenttempus belegt ıst: 22. ir te 
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sich in Bewegung setzen, zu der Wurzel er, airata 3. plur. ist 
7,23, 1 sicher aoristisch, zwei andere Stellen sind zweifelhaft, 
vgl. die Nachträge. 23. dögdhi herausmelken, dduhran AV. 
8,10,14, ddhök RV.4,19,7 halte ich für Imperf. Daneben duha- 
und döha-. 24. vetti: indem ich mich der üblichen Trennung in 
zwei Verba anschliesse, bemerke ich zunächst, dass neben veda 
“ich weiss’ im RV. die Konj. vödas, vedati, vedat, vedathas, die 
Opt. vidyam, vidyät, vidyatam, vidyama, vidyuh, die Imper. viddhi, 
vittäd, vittdm stehen, die aber nicht zum Perfektsystem gehören, 
sondern sich in der Bedeutung von ihm unterscheiden. Sie 
bedeuten nicht wissen, sondern erfahren, merken, inne werden, 
theilhaftig werden, z. B. vedad dvidvan chrndvac ca vidvan es 
erfahre der nicht wissende und es höre der wissende 5, 30, 3; 
imdm sv asmäi mäntram vocema kuvid asya vedat dieses Gebet 
möchten wir ıhm aussprechen, vielleicht dass er darauf merkt 
3, 35, 2; vidyam aditya dvaso vo asya dieser eurer Hülfe, ihr 
Aditya, möchte ich theilhaftig werden 2, 27,5; vidyamesam Nah- 
rung möchten wir finden 1, 165,15. Später sind diese Formen von 
veda attrahiert worden, z.B. sd tval darsapurnamasav a labheta 
yd Enayor anulöomdm ca pratilomdm ca vidyat derjenige opfere 
das Voll- und Neumondsopfer, der dessen geraden und umge- 
kehrten Verlauf kennt TS. 3, 5, 1,3. So auch schon RV. 10, 
85, 34. Die Augmentform dvet heisst “er merkte, wurde inne, 
erfand’ und ist deutlich imperf., z. B. “Die Götter einigten 
(sam apädayan) sich nicht über den Vortrunk des Soma, da 
jeder wünschte (a4amayanta): ich möchte zuerst trinken, ich 
möchte zuerst trinken. Da sprachen sie (abruvan), indem sie 
sich einigten: wohlan, wir wollen einen Wettlauf anstellen, 
wer von uns siegen wird, der wird zuerst vom Soma trinken. 
Gut. Sie machten (ayus) einen Wettlauf. Als sie nun dahin- 
schossen, kam (praty apadyata) Väyu als erster an die Spitze, . 
dann Indra. Da merkte (avot) Indra in Bezug auf Väyu: er 
siegt” AB. 2, 25, 1 und so öfter. Gelegentlich (z. B. TS. 6, 4, 
8, 2; MS. 1,10, 15) könnte man wohl auch “ wusste’ übersetzen, 
aber auch an diesen Stellen ist “sah, merkte, wurde inne’ sehr 
wohl möglich. Oft übersetzen wir “erfand”. z. B. 2tan vai grü- 
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han avıttam diese Graha’s erfanden TS. 6, 6,8,4. An sich 
könnte an solchen Stellen auch der konstatierende Aorist 
stehen, aber an unserer Stelle spricht das gleich folgende 
abhuh deutlich für die imperfektische Auffassung. Im RV. 
die Imperf. garbhe nd& sann danv sam avodam aham devanam 
Janimani visva als ich noch im Mutterleibe war, lernte ich 
schon alle Geschlechter der Götter kennen 4, 27, 1; tvasta 
mäya vet erfand die Zauberkunst 10, 53, 9. Somit giebt es im 
Veda ausser dem Perf. ein Präsenssystem mit der Bedeutung 
“erfahren. Ob es idg. ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. 
Ein Aorist ist im RV. nicht vorhanden, später heisst er vidam 
akaram und vereinzelt dvedisam (vgl. unten bei dem Plusquam- 
perf. $ 79). Zu vd finden stellt man vitse, z. B. mahitvam vitse 
du findest die Grösse 10, 4. 4, und das häufige vide wird ge- 
funden, ist bekannt, 25. sö78 gebären (vielleicht urspr. hervor- 
bringen), dsita scheint imperf., nur 3, 39, 3 vielleicht aoristisch. 
26. hanti erschlagen, in die Flucht schlagen, vgl. die Nuancen 
2—9» bei Grassmann. Die kursive Bedeutung "schlagen’, welche 
G. an die Spitze stellt, findet sich nur im Intensivum (jigh- 
nate 1,54,10 ist iterativ, und ahan 535, 5 hat bei Gr. versehent- 
lich die Ziffer 1 statt 2 erhalten), dhar ist stets imperfektisch. 
Als Aorıst dazu hat sich dvadhit eingestellt. | 

Eın Augmenttempus ist nicht belegt bei 27. chäntti 
scheinen, erscheinen als. 28. datt abschneiden, abmähen, 
daneben dyati (vgl. SF. 5, 275). 29. drati entlaufen. Dieser 
Sinn tritt deutlich hervor in sam arpayendra mahata vadhena 
dratv eam aghahäro vividdhah tuiff sie, Indra, mit starkem 
Schlage, entfliehen möge ihr Räuberhauptmann, verwundet 
AV. 6, 66,1. Das griechische Augmenttempus Zöpav ist Aorist. 
30. psati verzehren, zuerst: ydtha vatas cägniS ca vrksäan psäto 
vänaspätin &va sapatnan me psähi wie der Wind und das Feuer 
die Bäume verzehren, die Waldesherrn, so verzehre meine 
Feinde AV. 10, 3, 14, vgl. Va» Wrv. 31. vasti befehlen, 
wollen, daneben vivasfi und vavasti. 32. veti verlangend 
aufsuchen. 33. Anute, nur mit Präp., beseitigen. 

Aus dem Griechischen gehört onu! hierher. Den 
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Indikativ Präsentis kann man meist durch “behaupten” über- 
setzen, 2. B. wrtnp p&y 7’ &us pnol Tod Zupevar a 215, od yap rw 
Tıva on 2oıyora Ws iüdsdaı ich muss sagen d 141, rös On prs 
wie kannst du behaupten A 351, O0 onalv öwosıy behauptet, 
dass er nicht geben wird H 393, el 6’ 6 y’ avnp ov pnpt BE 184, 
öv odxerı waat moAıvös £pyesbaı man behauptet, man sagt a 189. 
Manchmal können wir glauben dafür sagen, indem wir die der 
Äusserung vorhergehende Stimmung substituieren, z. B. 7 ons 
Todro Adxıotov &y Avöperorst teruydaı eigentlich: willst du be- 
haupten a 391, 7E rıyvas gausv elvar doosntnpas ürloou U 735. 
Anderswo können wir wohl “erzählen, darlegen’ übersetzen, 
aber genauer ist ‘äussern’, Z. B. 00x Alsıc 4 te onot dea 0 130, 
P 338. Das Augmenttempus &ory und &oaunv wird von Leo Meyer 
95 ff. und Gildersleeve, Americ. Journ. of Philol. 4, 161 Anm. 
für aoristisch erklärt, was auch mein Eindruck ist (man beachte 
namentlich © 498, wo vöy dabei steht, und &E 176, wo es von 
&re! abhängt). Das Part. oas und vanevos dürfte aoristisch sein, 
ausser vielleicht I’ 44, 9 771, ß 189. Als vereinzelte Augment- 
form, deren Stellung im System des Verbums nicht zu erkennen 
ist, ist noch das aoristisch gebrauchte x, "sprachs’ zu erwähnen, 
vgl. Fick unter &zAd. 


II. 


Die Aoriste. 


Dass eine Form wie &oın ebenso gebildet ist wie &pr und 
also ursprünglich das Imperfektum eines Präsens *ornut dar- 
stellt, ist eine so naheliegende Betrachtung, dass man sich 
wundern muss, sie nicht früher anzutreffen, als bei Lobeck ın 
den Anmerkungen zu Buttmanns ausf. Sprachlehre 22, 11. Die 
Sprachvergleichung nahm seine Theorie auf, jedoch nicht ohne 
sie in mehrfacher Beziehung weiter zu bilden. Zunächst wur- 
den die sog. thematischen Aoriste wie etwa &pvyov ebenfalls hin- 
zugezogen und sodann machte man sich klar, dass das be- 
treffende aus der einfachen Wurzel gebildete Präsens nicht 
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dem Griechischen oder überhaupt einer Einzelsprache, sondern 
der Ursprache zuzuschreiben sei. Demnach würde z. B. anzu- 
nehmen sein, dass es in der Ursprache von der Wurzel dhe 
"hinsetzen' zwei Präsentia gegeben habe (möglicher Weise noch 
mehr, was uns hier nichts angeht), nämlich *dheti, das den 
einfachen, *dhidheti das den iterierten Akt des Hinsetzens 
bezeichnete. Von beiden Präsensstämmen konnten Augment- 
formen gebildet werden: *edhet und *edhidhet. Da nun im Laufe 
der Zeit das punktuelle Präsens *dheti abkam, wurde das iso- 
lierte *edhet vom sigmatischen Aorist attrahiert, und wir be- 
zeichnen es nunmehr als Aorist. Ich habe geglaubt (SF. 2), 
die hiermit vorgetragene Theorie dadurch stützen zu können, 
dass ıch die von der Theorie geforderten Formen im Veda 
nachwies, z. B. dhäti neben däüdhäti, pati neben plbati u.a. 
Neuerdings ist aber die Beweiskraft solcher vedischer Formen 
bestritten worden, indem Bartholomae (KZ. 29, 278; Handb. 151) 
geneigt ıst, sie als Neubildungen anzusehen. Nachweisen lässt 
sich das freilich nicht, aber für den einzelnen Fall auch schwer 
bestreiten, und so kommt die Auffassung solcher Formen wie 
ai. dhäti in’s Schwanken. Damit ist aber die hier entwickelte 
Hypothese im ganzen keineswegs erschüttert, denn sie beruht 
ja im letzten Grunde auf der Unmöglichkeit, für zwei voll- 
kommen gleichgebildete Formen wie z. B. Zur, und &orm gleich- 
sam zweı abgesonderte Schöpfungsakte anzunehmen. Ich halte 
also an der Lobeck’schen Theorie fest. Doch will ich nur für 
die Formgattung als solche, nicht für jedes einzelne Exemplar 
die Herleitung aus dem Imperfektum der Urzeit behaupten. 
Denn es ist ja natürlich, dass nach dem einmal vorhandenen 
Typus in jeder Sprache neue Exemplare geschaffen wurden, 
und es ist durchaus nicht ausgeschlossen, dass zwei Sprachen 
in solehen Neubildungen bei demselben Verbum zufällig zu- 
sammentreffen konnten. 

Ich führe im Folgenden zuerst diejenigen altindischen 
Formen vor, die noch ein einfaches Präsens in Resten neben 
sich haben oder zu haben scheinen, gebe dann einige Beispiele 
von Wuınzelaoristen, die wir Grund haben für proethnisch zu 
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halten, um an ihnen die punktuelle Aktion nachzuweisen, 
und stelle endlich den Thatbestand in den Einzelsprachen über- 
sichtlich dar. 


$ 28. Altindische Aoriste, neben welchen noch 
eleichgebildete Präsensformen vorhanden sind. 


Dahin gehören (unter der angedeuteten Reserve): Arthds 
kurmas krthä krse machen, vollbringen. Die Augmentform 
dkar ist aoristisch gebraucht, das gewöhnliche Präsens ist krnot:. 
gatha in ydsya va yayam prati vajino nara a havya vitäye 
gatha oder zu wessen Opfer ihr reisige Helden kommt, sie zu 
geniessen 8, 20, 16. dgan aotistisch. Neben gam- stehen gama- 
gacha- (vgl. 8.59), wohl auch red. Formen, als Präsentia. grhe 
wird ergriffen MS., grhate grhamahi RV., agrbhran 5, 2, 4 aor. 
Inwiefern Whitney grh@ u.s.w. zum Aorist rechnen kann, sehe 
ich nieht ein, gew. Pr. grbhnati. täksati 3. plur. verfertigen, 
dazu dtaksma, das 8, 6, 33 sicher aoristisch gebraucht ist. Auch 
4,35, 5 und 3, 54, 12 können so aufgefasst werden. Zweifel- 
haft bin ich wegen 1, 163, 2, gew. taksatt. dati zu da geben 
kann der Form nach auch Konj. aor. sein, mir scheint es 5, 
48, 5; 6, 24, 2 natürlich, den Ind. präs. anzunehmen, ddat ist 
aoristisch, sonstiges Präs. dadati. dhati zu dha hinsetzen wird 
2, 38,1; 4,55, 1; 7, 90, 3 als Ind. präs. aufgefasst, Konj. aor. 
anzunehmen, scheint mir indessen nicht unmöglich, ddhät ist 
aoristisch, sonstiges Präsens dadhat:. pänti zu p& trinken 
2, 11, 14 könnte wohl Konj. aor. sein. yuj® 10, 13,1 und 
yujmahe 1, 165, 5 zu yu) anschirren, dyukta aoristisch, sonstiges 
Präsens yunakti, humahö zu hva anrufen, dhüumahi wahrschein- 
lich aoristisch. Eine besondere Bewandtnis hat es mit bharte 
und värtti. Das erstere ist in vd paner bharti väjam ex rafft des 
Pani Nahrung hinweg 6,13, 3 verschieden von, dagegen in dbharty 
öpaSdm iva dyam er trägt den Himmel wie einen Kopfschmuck 
1, 173, 6 gleich bibharti. Ich bin deshalb zweifelhaft, ob hier 
alte Formen vorliegen (vgl. auch das oben $. 19 über bebhartı 
und bhärati [*bhereti] bemerkte.) vartti mit dnu nachrollen: 
anu tva rödası ubhe cakram nd vartty etaSam die beiden Welten 
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rollen dir nach, wie das Rad dem Eta$a 8,6,38. Sonst vartatz, 
dvart und avrtran aor. Bei vartti ist vielleicht Formverkürzung 
anzunehmen. 

Aus dem Griechischen liegt etwas unmittelbar Vergleich- 
bares nicht vor, doch sei erwähnt, dass Zöpav “ich entlief” im 
ai. drati er “entläuft’ sein Präsens hat. 


$ 29. Die Aktion der Aoriste *egat (dgat, EBn), 
*esthat oder *estat (asthäat, Zorn), *ebhut (abhüt, Zon). 

dgat übersetzen wir durch hinkommen oder weggehen, 
sich aufmachen, modifiziert durch Präp., z. B. maisäm ni gad 
dpara artham etdam möge kein anderer von ihnen zu diesem 
Ziele gelangen 10, 18, 4, te vo hrde mänas? santu yayha Jüstaso 
adya ghrtäanirny)o guh die Opfer mögen nach eurem Herzen 
und Sinn sein, willkommen sollen heute die buttergeschmückten 
ankommen 4, 37, 2, vgl. 1, 31, 16 (der Pfad, auf dem wir von 
ferne hergekommen sind), 1, 67, 6, 10, 56, 3, mä piünar gah geh 
nicht wieder weg 10, 108, 9, prähco agama nach vorwärts ge- 
wendet sind wir weggegangen 10,18, 3, vgl. 1,120,8, 7,78, 3. 
Die Bedeutung gehen habe ich nur in mäkir öna patha gat 
nıemand gehe auf diesem Pfade 8, 5, 39 gefunden, in einem 
ganz späten Verse. Offenbar liegt hierin eine Angleichung 
der Aktion an die des Präsens vor. Das homerische Eßr, 
bedeutet nach Mutzbauer 8. 173 sich auf die Beine machen, 
sich aufmachen. Der Sınn der Wurzel dürfte gewesen sein: 
‘den Fuss aufsetzen’, daher das alte Präsens *gati (wozu *egat 
gehört) er setzt den Fuss beim Gehen auf (ankommend oder auf- 
brechend) *gigatı er setzt den Fuss wiederholt auf, schreitet, tanzt, 
vgl. oben 8. 17. asthäat ist hingetreten, hat sich aufgestellt, 
z.B. ürdhveva snatı drSaye nö asthät wie ein aufrecht stehendes 
Weib, das sich wäscht, hat sie sich hingestellt, dass wir sie er- 
blicken 5, 80, 5; idam u tydt purutdmam puräsiaj Jyötis tämaso 
vayunavad asthät jetzt ist dieses immer wiederkehrende Licht 
im Osten der Finsternis, Deutlichkeit bringend, entstiegen 
4,51, 1; a3v0 na vays Sunaprsthö asthat wie ein Renner mit 
bequemem Rücken hat sich die Opferstätte für den Gott hin- 
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gestellt (ist bereitet worden) 7, 70,1; apasedhan raksdso Ya- 
tudhänan asthad devah verscheuchend die Unholde und bösen 
Geister, hat der Gott sich erhoben 1, 35, 10 (vgl. 6, 71, 4); oft 
mit ürdhed (0d6e), z. B. abödhi höta yajathaya devan ürdhvo 
agnih sumdnäah prätdr asthat erwacht ist der Priester, den 
Göttern zu opfern, aufrecht hat sich der gnädige Agnı früh 
hingestellt 5, 1,2. Nicht recht deutlich ist mir 1, 190, 6; 3, 
1, 7; 10, 114,10. sthuh, was 1, 24, 7 nach Geldner bedeutet 
“sie stehn’, dürfte zu übersetzen sein: sie haben sich nach 
unten gerichtet. dsthät heisst also nicht “er stand. Zwar über- 
setzt Ludwig (wenn ich nichts übersehen habe) so 1, 190, 6, 
aber dort kann man ebenso gut sagen “erhoben sich’ und 10, 
114, 10, aber dieses Lied ist spät und unklar und kann des- 
halb nicht in Betracht kommen. Über Zorny siehe Mutzbauer 
S. 186. Es bedeutet “sich aufstellen, sich in die Höhe richten, 
stehen bleiben, Halt machen, sich feststellen, auftreten‘. Der 
Sinn der Wurzel war: sich aufstellen. Über das Präsens vgl. 
oben 8. 20. abhüt ist geworden, entstanden, hat sich erwiesen 
als, z. B. dbhüd u ketur usdsah purastät Licht der Morgenröthe 
ist im Osten entstanden 7, 76, 2; abhüt somasya susutasya pitih 
entstanden ist ein Trinken (es ist gekommen zum Trinken) des 
wohlgepressten Soma 4, 35, 2; sdkhabhud asvinor usah die 
Morgenröthe hat sich als Freundin der Aswin erwiesen 4, 52,2; 
mahisthah suarir abhüd varsistham akrta Sravah als freigebigster 
hat sich der Opferherr erwiesen, höchsten Ruhm hat er sich 
erworben 8,46, 24; dpama söomam amyta abhüma wir haben 
Soma getrunken und sind unsterblich geworden 8, 48, 3; urvi 
satı bhümir qhuranäabhat die Erde, die doch weit ist, ist uns 
eng geworden 6, 47, 20; yamd va idam abhüd ydd vaydm smäh 
jetzt ist Yama zu dem geworden, was wir sind TS. 2, 1,4, 4; 
kved ablüd ydh syd dutö na äJagan wo ist denn der hinge- 
kommen, der als Bote zu uns gekommen war 1, 161, 4; abhüd 
agnih samidhe mäanusanam Agni ist für die Menschen entfach- 
bar geworden 7, 77,1. Dass &Zov wie abhüt gebraucht wird, 
mögen folgende Beispiele zeigen: Yauvos Eon TavupuAkos &Aalns 

. naystos Ö &ey rs xlov war herangewachsen, hatte sich 
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entwickelt, war vorhanden vd 190; av Eyuv Arno (die Eltern) aus 
denen ich entstanden bin, von denen ich abstamme, Soph. 
Oid. tyr. 1359; deod ÖL xul unenp Zoos bist geworden zu, bist, 
Aischylos Pers. 157; ap’ Zouv xaxde bin ich denn zu einem 
schlechten erwachsen, geworden, bin ich ein solcher? Soph. 
Oid. tyr. 822. 

Es liegt auf der Hand, dass durch die genannten Aoriste 
ım Altindischen die punktuelle Wurzel des Verbums in die 
Vergangenheit versetzt wird. 


$ 30. Übersicht über die vedischen Formen. 


Man ist keineswegs im Stande, die punktuelle Natur der 
übrigen hierher gehörigen Formen so gut nachzuweisen, wie 
es bei dgat, asthat, abhüt möglich war. Vielmehr muss man 
sich im ganzen darauf beschränken, die punktuelle Aktion 
des Aorists aus dem konstatierenden Gebrauch des Indikativs 
zu erschliessen, wovon später gehandelt werden soll. Immer- 
hın kann man hier und da noch etwas von der Aktion auf- 
fangen, was am besten deutlich wird, wenn man die Aoriste 
nach den Präsensklassen ordnet, neben denen sie stehen, was 
ım Folgenden geschieht. Es finden sich!) 

1) Aoriste, neben denen kein Präsens vorhanden ist. Das 
sind ddrSram, ddrsran und einige Konjunktivformen. Dass 
darS “erblicken’ bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein; dghas 
2. und 3. Pers. dksan u. s. w. SF. 5, 274 habe ich bemerkt: 
“ad und ghas scheinen sich zu ergänzen. Wenigstens steht 


1) Unter den Aoristen, welche ich SF. 2, 66 ff. in ihrem Gebrauche 
vorgeführt habe, sind diejenigen zu streichen, welche man jetzt als s- 
Aoriste auffasst (vielleicht nicht immer richtig) nämlich adkrän, aksar, 
deait, dchän, dtan, ütsar, ddhäk, üdyaut, dprkta, dprät, dbhahta, abhar, 
dmatta, dyüs, dyün, äraik, dvät, d$vait, dsakta, dsräk, dsyan. Hinzuzufügen 
sind: dbhrät zu bhräjate ist erglänzt 4, 6,5 (ausserdem noch einmal); 
samäyamuh haben die Stränge angezogen 10,94, 6 zu ydchati; drodhamich 
habe zurückgestossen 10, 34, 2 zu rundddhi; dvasran sind aufgeleuchtet 
4,2,19. Einiges, was das Verzeichnis von Whitney ausserdem darbot, 
habe ich als unsicher weggelassen, so änat u. s. w.; (wobei die Zurück- 
führung auf die Wurzelform na$ zweifelhaft ist), dspasta, aSita. 
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SB. ch Ss) apyadyat neben ap: jaksuh und TS. 2, 2, 6, 2 
Jagdhva neben dtti”. Nachdem ich oben S. 65 für ad kur- 
sive Aktion nachgewiesen habe, ergiebt sich jetzt für ghas 
punktuelle; d3vitan (aSvait gilt als s-Aorist). An sich wäre 
es auch möglich, einen Stamm S$vita- anzunehmen, aber wegen 
des Part. $oitäna- setzt Whitney — wohl mit Recht — Svit- 
an. Die Wurzel bedeutet: “aufleuchten‘. 

2) Neben dem Aorist steht ein redupliziertes Präsens. 
Durch die Übersetzung suche ich den punktuellen Sinn der 
Wurzel und des Aorists auszudrücken: agat (jigatı) den Fuss 
aufsetzen, asthat (tisthati) hintreten, deet (ciketi) wahrnehmen, 
anschauen, ddat (dadati) hingeben, adhat (dadhatı) hinsetzen, 
dpät (pibati) einen Schluck thun. Das reduplizierte Präsens 
hat iterativen Sinn, vgl. oben 8. 16 fl. 

3) ein ya-Präsens: dhumahr neben Avdyate anrufen, dazu 
apadran (pädyate) zu Fall kommen, dmata (manyate) auf einen 
Gedanken, einen Vorsatz verfallen. Das Präsens hatte ursprüng- 
lich kursiven Sinn, vgl. oben 8. 26 ff. 

4) ein n-Präsens: äfta (aSnöti) erreichen, dkar (krnöti) ver- 
fertigen, deet (cinoti) aufschichten, dtan (tanöti) hindehnen, dvar 
(vrnöti) verhüllen, asröt ($ynöti) durch das Ohr auffangen, aspar 
(sprnöti) erkämpfen, ahdt (hinoti) in Bewegung setzen, dgrbhran 
(grbhnäti) ergreifen, dvrta (ornite) erwählen, dstar (strnäti) hin- 
streuen, abhet (bhinalti) zerspalten, arodham (rumdddhr) zurück- 
halten, derkta (urnakti) umdrehen, abdrehen. Das Präsens ist 
terminativ, vgl. oben S. 40 ff. 

5) ein cha-Präsens: ärta (rmöti und rchati) in Bewegung 
setzen, dgan (gachatı) aufbrechen, kommen, dyamus (yachatı) 
darreichen, dvasran (uchäti) aufleuchten. Das Präsens ist ter- 
minativ, vgl. oben S. 59 ff. 

6) Aus den Formen, welche oben als nicht charakterisiert 
bezeichnet worden sind, hebe ich hier zuerst die Zud-Klasse 
hervor. Es liegen nur einige Formen mit -ran vor, nämlich 
ijusran (Jugäte) Gefallen finden, dviiran (viSate) sich nieder- 
lassen, adsygran (srjati) loslassen. Der Sinn der Präsensklasse ist 
terminativ, doch ist nicht unwahrscheinlich, dass er ursprünglich 
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punktuell war (vgl. S. 90). Gemischt ist der Sinn der bAhx- 
Klasse, wohin gehören: akrpran (krpate) trauern, ersehnen, 
äkran (kramati) schreiten, nur mit Präp., dbudhran (bodhatı) 
wachen, abhrät (bhräjate) glänzen, erglänzen, dvrtran (vartate) 
drehen, dsret (Srayati) auf etwas hinrichten, fast nur mit Präp., 
asprdhran (spardhate) wetteifern, streben nach etwas, kämpfen 
um etwas. Von unsicherer Grundbedeutung ist dmyak neben 
myaksa. 


$ 31. Die iranischen Formen!) 


I) Ohne daneben stehende Präsensbildung: »% 235 casmaini 
vyadaresem denn jetzt habe ich ihn deutlich (im Auge) erschaut 
y. 45, 8, vgl. ai. ddarsam. 

2) Ein redupliziertes Präsens steht daneben, so in altp. ada: 
baga vazraka Auramazda hya imam bümim ada, hya avam as- 
manam ada, hya martiyam ada, hya Siyatim adä martiyahya, 
hya Därayavaum xsäyabiyam akunaus ein grosser Gott ist A 
welcher die Erde hier geschaffen hat, welcher den Himmel 
dort geschaffen hat, welcher den Menschen geschaffen hat, 
welcher den Menschen den Wohnsitz geschaffen hat, welcher 
den D. zum König machte O 1 und sonst. (akunaus ist weder 
hier noch sonst aoristisch gebraucht, es wird also mit dem 
Aorıist konstatiert, mit dem Imperf. erzählt. Dem akunaus ent- 
spricht adada in Auramazda vazraka Därayavaum zsayabiyam 
adada H 1.) Ebenso av. dap, z.B. kasna zweng stargmca dap 
advanem wer hat der Sonne und den Sternen den Pfad ge- 
schaffen? y. 44, 3, vgl. ai. ddhäat. 

3) Ein ya-Präsens steht daneben: yezica vaocap arsa ya 
kaine puprem aem nard varsta und wenn das Mädchen sagen 
wird ‘das Kind hat dieser Mann gemacht’ vd. 15, 13, Das 
Präsens ist kursiv: y0 imam zam alwi verezyeiti wer die Erde 
bearbeitet vd. 3, 26. 

4) Ein n-Präsens steht daneben: spentam ve ärmaitiım 
varemardi wir haben die heilige A. erwählt (“geben den Vor- 


1) Vgl. Bartholomae, das altiranische Verbum 8. 220 ff. 
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zug’ Geldner) y. 32, 2, dazu das Präs. verenute nach Justı “be- 
schlafen’; yai$ asrudüm durch die ihr euch berühmt gemacht 
habt y. '32,.3, dazu Präs. surunaoiti hören. Merkwürdig sind 
altp. akumäa, akuta (ai. dkrma, dkrta), welche, so viel ich sehe, 
genau dieselbe Bedeutung haben, wie das Imperf. akunavam. 
5) dereta ın kasna dereta zam wer hat die Erde festgestellt 
y. 44, 4 scheint zu darayeıti (ai. dhärayatı) zu gehören. — 
Anderes, was mir zu unsicher schien, habe ich fortgelassen. 


$ 32. Übersicht über die homerischen Formen. 

1) Ohne Präsens sind Addı (vgl. dsröt und ZuAvov), Erin 
habe auf mich genommen (also punktuell), auch reialw ist zu 
xırro (welches nicht die Annäherung, sondern den Berührungs- 
akt bezeichnet) nicht eigentlich als Präsens zu betrachten. 

2) Ein redupliziertes Präsens haben neben sich: Zöoney 
(&öwuı) hingeben, &depsv (tidrpı) hinsetzen, 24-Erry (Inpı) hin- 
werfen, entsenden, rA7ro (riurinpı) anfüllen. Über den Sinn 
der Präsentia ist oben $. 16ff. gesprochen worden. Ferner eyvo 
(yervooxw) erkennen, aroöpas (dröpasıw) entlaufen. 

3) Ein vo-Präsens: 2ßArv bei Homer nur in &vußAntry p 15 
(wo Nauck Euußiraro schreibt), ZBArto “wurde getroffen” neben 
Bar (Mutzbauer 237), &xta neben xteiv» hinmorden (221). 
In diesen beiden Fällen ist die Wurzel punktuell, bei xato 
brennen aber scheint sie nicht-punktuell zu sein, exna also 
eine Punktualisierung darzustellen. 

4) n-Präsens. Ich kenne nur 200 “zuvorkommen’ neben 
odavo “vorauseilen, voraus sein’, Zod!pry “seinen Tod finden‘, 
neben »dtyw “dahinschwinden’ (die Bedeutung nach Mutzbauer). 
Dass die Wurzeln punktuell sind, scheint klar, die Präsentia 
sind wahrscheinlich erst im Griech. kursiv geworden. 

5) Ein Präsens der 5Aa-Klasse findet sich in &oseva "im 
Bewegung setzen’ neben osvopa: “dahinstürmen” (vielleicht ur- 
sprünglich terminativ, vgl. ai. eyavate), &ysva “hingiessen, aus- 
giessen’ neben ydo “giessen. Zriw (nur mit Präp., vgl. Mutz- 
bauer 246) scheint eine nachgebildete Form zu sein. 
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Kapitel XIX. Die Formen aus Wurzeln auf o (mit 0?). 


Es ist mehr als wahrscheinlich, dass diese Klasse (Brug- 
manns zweite) bereits in der Urzeit in zwei Klassen auseinander 
gegangen war, welche sich sowohl durch den Accent als durch 
die Aktion unterschieden. Doch ist eine völlige Trennung, 
wie sich im Verlauf der Darstellung noch zeigen wird, un- 
möglich, da es Formen giebt, welche die Aktion der einen 
Abtheilung mit dem Accent der anderen verbinden. 

Ich behandle zuerst diejenige Klasse, welche den Accent 
auf der ersten Silbe trägt, den Typus bhdvati, dann den Typus 
tudatı, und schliesse daran, wie es in dem vorigen Kapitel 
geschehen ist, die Aoriste. 


I. 


Die Präsentia. 


A. Der Typus bhävatı:. 


Dieser Typus hat gemischte Aktion. Der durative Sinn, 
den man ihm gewöhnlich beilegt, ist zwar auch durch eine 
Anzahl von Exemplaren vertreten, aber keineswegs durchgehend. 
Ein Präsens wie geöüyw, das bei Homer noch fliehen und ent- 
fliehen bedeutet, hat die ausgesprochen kursive Bedeutung 
(auf der Flucht sein), die es nach allgemeiner Ansicht im 
Attischen hat, erst im empfundenen Gegensatz gegen Euyov 
zu solcher Schärfe ausgebildet. 

Ich gebe zunächst einige Belege für Mehrdeutigkeit des 
Präsens, dann für die kursive Aktion, endlich für die punk- 
tuelle, die allerdings nur geringe Spuren hinterlassen hat. 


$ 33. Beispiele von Präsentia mit gemischter Be- 
deutung. 


bhärati und -te. Unter bibharti ($. 18) ist gezeigt worden, 

dass bhdrati sowohl tragen, als holen und bringen bedeutet. 

Ebenso ist es mit o&pw (vgl. unter vopdw $. 111) und dem ir. berim, 
6* 
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dem Windisch die Bedeutungen 1) tragen, 2) bringen, gebären, 
geben, 3) nehmen giebt. Ebenso umfänglich wird auch die Be- 
deutung von *bhereti gewesen sein. Im Germanischen und Slavı- 
schen aber ist eine Verengerung eingetreten, insofern im ersteren 
die Bedeutung ‘holen’ verschwunden zu sein scheint, im letzteren 
aber allein erhalten ist. Wie man bei Miklosich Lex. sieht, 
bedeutet aksl. böratt nehmen, sammeln, erwerben. Es ent- 
sprechen sich deshalb in den Evangelienübersetzungen niemals 
got. bairan und aksl. birati, z. B. rapakurıxov Yepovres, bairan- 
dans, noseste Mark. 2, 3; xaprogpopodor, akran bairand, plodü 
tvoretü Luk. 8,15; bairan und gabairan “gebären’ ist roditi u. 8. w. 
Man kann *bhereti also insofern gemischt nennen, als es kur- 
sıven und terminativen Sinn hatte. Punktuell scheint die 
Wurzel und also auch das Präsens nicht gewesen zu sein. 
Für diese Annahme spricht der Umstand, dass ein Aorist von 
dieser Wurzel im Griech. gar nicht, im Ai. kaum vorhanden 
ist. sravati kommt im RV. selten ohne Präp. vor. Deutlich 
kursiv ist es 7, 49, 2, wo die Wasser nach einem doppelten 
Prinzip eingetheilt werden, sie sind nämlich einerseits himm- 
lısche oder irdische, andererseits gegrabene oder natürliche. 
Die Worte ya apo divya utd va srävanti bedeuten offenbar 
“welche Wasser himmlisch sind oder (auf der Erde) fliessen’. 
Wenn man entspringen’ verstehen sollte, würde wohl ein Ab- 
latıv dabcı stehen. Ganz klar ist der kursive Sinn des Part., 
auch z. B. 1, 32, 14, wo sravantıh “die Ströme? heisst, also die 
fliessenden, nicht die entspringenden. In der Prosa steht oft ein 
Ablativ dabei, z. B. Zasyendriydm viryam angad-angad asravat 
seine Kraft und Stärke floss aus jedem Gliede SB. 12, 700 
Es ıst klar, dass deshalb das Verbum noch nicht terminativ zu 
sein braucht. An anderen Stellen heisst aber sravati deutlich 
zerfliessen, z. B. yam va 880 'nistakd ahutim jJuhöti sravati vai 
sa, tum sravantım yayno 'nu para bhavati, die ähuti, welche 
dieser opfert ohne einen Ziegel (zum Altarbau zuzulegen) zer- 
fliesst, und ihr entsprechend verdirbt auch das Opfer TS. 5, 4, 
10, 3. Später: vergehen, verschwinden. Bei Homer (vgl. Mutz- 
bauer 363) heisst pw dahinströmen, z. B. ’AAyeiod, Os T’ eupü 
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best IlvAtwyv öta yalns E 545. In bes 8 Außporov ala Üeoio, 
Iywp, olos mep te hesı warapessı Yeoisı übersetzt man wohl ge- 
wöhnlich es entströmte solches Blut, wie es in den Adern der 
Götter fliesst”. Richtiger ist vielleicht: “es floss das Blut’, denn 
eben die Thatsache, dass Blut fliesst, soll dem Hörer vor Augen 
geführt werden. Ferner ausfallen, verschwinden: a, &° 2% Ey 
uelewy tpiyes £ppeov x 393, nach Homer auch “zerrinnen’, z. B. 
ei peoı To apa xal aroAuoıto Plato. Danach dürfte *sreveti so- 
wohl fliessen’ als “entfliessen’ bedeutet haben. Es scheint aber 
ebenso wenig punktuell gewesen zu sein, wie *bhereti, denn auch 
bei diesem Verbum ist der Aorist kaum vertreten. di Jatıi und 
-t& (ayw, lat. ago, altir. agat gleich lat. agant, altn. a4a fahren). 
Die mir verständlichen Stellen im RV. sind: Zedm dasyunr okaso 
agna @ah du vertriebst die Feinde aus dem Hause DR 
svaydm so asmdd ü nido vadhair ajeta durmatim er möge mit 
seinen Schlägen von uns weg die Bosheit des Hassers treiben 
1, 129, 6; yabhih Sarir Ajatam syumarafmaye (die Hülfskräfte) 
durch die ihr dem S. Pfeile(?) schicktet (zutriebt) 1, 112, 16; 
dyanti vahnim sadanany dcha sie treiben das Ross zu den Sitzen 
hin 9, 91,1. In kursivem Sinn scheint es gedacht in anenö 
vd marutö yamd astv anasvdS cid yam djaty drathih ohne Hirsch- 
kühe sei euer Gang, o Marut, den ein Nicht-Wagenlenker 
ohne Ross fährt 6, 66,7. In der Prosa ayım ajati er stellt einen 
Wettlauf an. Zu beachten ist noch, dass dyatı und av. azaiti 
nur ım Präsens vorliegen. Der Sinn von dyo ist im Gegen- 
satz gegen 7yayov gleichmässig kursiv. Zrdsati. Die alten 
Belege sind: yasya träsanti Savasah samedksi !ätravo bhiya bei 
dem Anblick von dessen Kraft die Feinde vor Furcht zittern 
(entfliehen?) 6, 14, 4; dpa sma mdt tardsanti nd bhujyüs ta 
atrasan rathaspr5ö nasvah sie (die Frauen) flohen scheu vor 
mir weg, wie die flüchtige Schlange (so Ludwig, “wie eine er- 
schreckte Hindin’ Geldner), wie Pferde die an den Wagen 
stossen 10, 95, $,; fair amiträs trasantu nah durch diese (die 
Schlachtengötter) mögen unsere Feinde in Furcht gerathen 
AV. 5,21,8. Dazu eine sonderbare Stelle aus SB. no hänte 
gör nagndh syat, veda ha gäür aham asya tvacam bibharmiti sa 
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bibhyati trasati tvdcam ma a däsyata iti auch nicht in Gegenwart 
einer Kuh sei er nackt, die Kuh weiss, ich trage seine Haut, 
und sie entflieht (zittert?) indem sie fürchtet, er wird mir die 
Haut wegnehmen 3, 1, 2, 17. Danach scheint mir, dass irasati 
scheu werden und scheu sein (von Thieren), zittern und er- 
zittern, fliehen und entfliehen bedeutet. 8, 48, 11 ist mir atrasan 
aoristisch gebraucht (vgl. $ 36). In peu dagegen kommt nach 
Mutzbauer 157 die zweite Bedeutung dem Präsens, die erstere 
dem Aorist zu. Wie mit Zrasati ıst es mit anderen Verben 
von verwandter Bedeutung, z. B. rejate, das sowohl ‘zittern’ 
(1,37, 8) als “erzittern’ (4,17,2) bedeutet. sdeate. Unter sisaktı 
habe ich S. 20 bemerkt, dass sdcate “sich gesellen zu’ und 
“zusammensein mit’ bedeute, und *segetai vermuthlich ebenso 
mehrdeutig gewesen sei, wie etwa *bhereti. Über das Avestische 
möchte ich nicht urtheilen. Für Homer stellt Mutzbauer 104 
als Bedeutungen des Präsensstammes auf: mitgehen, begleiten, 
folgen, des Aoriststammes sich hinzugesellen, sich anschliessen. 
Gewiss haben wır das Präsens nicht selten so zu übersetzen, 
z. B. 0! 8° AAkoı oıAorntı vewrepor Avöpes Erovraı sind aus Freund- 
schaft dabei y 362, aber oft doch auch durch “sich anschliessen‘, 
2. B. onröre deöpo vidı o@ &rownv als ich mich deinem Sohne 
zum Zuge hierher anschloss I’ 173. Und “nachgehen, folgen’ 
ist doch auch so viel wie “sich anschliessen’, z. B. oA’ Ereo 
xAıotnv 8 tonev E45; xal xadleı" adrap Zymy Erounv x 313. So 
auch im lat. seguor (i prae, seguar ich werde mich anschliessen), 
lit. seku, altir. 3. plur. -sechetar folgen. bödhati heisst gewöhn- 
lich “seine Aufmerksamkeit auf etwas richten, auf etwas mer- 
ken, achten‘, und wird mit dem Gen. (vdcasas auf das Wort, 
havasya auf den Ruf, kanvasya auf den Kanviden) oder Akk. 
(stöomam das Loblied, manısam das Gebet) verbunden. So auch 
bödhamasi tva haryasva yajhair bodhä nah stomam dndhaso ma- 
desu wir denken auf dich (so Ludwig, Grassmann erwecken) 
o Herr der Falben, mit den Opfern, achte du auf unser Lob- 
lied im Rausche des Krautes 7, 21, 1. Vereinzelt kommt auch 
ein Dativ vor, wenigstens scheint es mir natürlich, stötre 10, 
156,5 zu bödha zu ziehen (vgl. Sru). bodhamasi tva yajhaih 
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könnte man wohl auch übersetzen: wir bedenken, beschenken 
dieh mit Opfern. Denselben Ausdruck wenden wir 4,15, 7 
an: bödhad yan ma haribhyam “als er mich mit den beiden 
Falben bedachte (beschenkte). Ohne Kasus heisst Dödhati auf- 
merksam sein, z. B. Synötu nah subhaga bödhatu tmdna die 
reiche höre uns, sie sei recht aufmerksam 2, 32, 4 (bodhati 
imana 2, 25, 2 "er kommt zur Einsicht’, 5, 10, 4 unklar). End- 
lich heisst es wachen: sasantu tya dratayo bodhantu Süra ra- 
tayah schlafen sollen die kargen, wachen, o Held, die frei- 
gebigen 1, 29, 41. Das homerische reudoua: (Mutzbauer 365) 
heisst 1) durch das Ohr aufnehmen, verstehen, z. B. äyyı oyav 
yeoaAnv, va un meudotad” ot aAkoı a 157, 2) mit einer an das 
Perfektum erinnernden Nuance: erfahren haben, wissen, z. B. 
09904 8 £&yl yeyaporsı Kadrnevos yueriporsıw nevdona: y 186. Dazu 
rovdavonaı verstehen, Verständnis haben für. An das Arisch- 
Griechische schliesst sich unmittelbar das Slavische, aksl. b/juda 
blyusti heisst seine Aufmerksamkeit auf etwas gerichtet halten, 
beobachten (Vorschriften), namentlich sich vor etwas hüten, in 
diesem Sinne auch mit se. Eine andere Formation, aksl. büdeti 
u. s. w. (vgl. Miklosich Wb. unter düd- 1), bedeutet “wachen”. 
Eigenthümlich war die Entwickelung des germanischen Wortes 
got. -biudan u.s. w. Die deutschen Wendungen knüpfen an 
an die Nuance: jemand mit etwas bedenken, beschenken (Gruss, 
Kostbarkeit). Das Verbum konkretisierte sich zum Begriff des 
leiblichen Anbietens und erhielt die entsprechenden Kasus. Das 
Präsens *bheudheti dürfte erwachen und wachen bedeutet haben. 


$ 34. Beispiele vom Präsentia mit kursiver Be- 
deutung. 


caratı und -te, imRV. fast nur im Präsens, nach BR. 1) sich 
regen, sich bewegen, umherstreichen, gehen, fahren, wandern 


1) Das avestische baodaiti bedeutet merken: apra pascadta vaozi 
rem baodento sudem tarsnemca dabei sollen sie dann umherziehen, Hunger 
und Durst merkend (leidend) yt. 19, 69, aber auch duften: Aubaordis 
baodaıte nmänem duftig duftet das Haus yt. 17,6, dazu das Kaus. mit @ 
und upa räuchern, ausräuchern. Die Zurückführung aller Bedeutungen 
auf “wittern’ ist bedenklich. Es werden wohl zwei Verba sein. 
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von Menschen, Vieh, Wasser, Schiffen, Gestirnen u. s. w., z. B. 
ya äste yaS ca cdrati wer da sitzt und wer sich bewegt 7, 55, 6; 
2) sich aufführen, sich verhalten, verfahren, handeln, z. B. mä 
päkena mdnasa cdrantam mich, der ich einfältigen Sinnes wandle 
(verfahre) 7, 104, 8. 3) leben, sein, sich befinden, von einem 
länger dauernden Zustande und von einem beweglichen oder 
lebenden Subjekte gebraucht, z. B. dtha tvdm agadas cara dann 
wandle du gesund, sei gesund AV. 4, 17,8. Häufig wird es 
mit einem Partizip verbunden, wobei, wie Grassmann sich aus- 
drückt, der Begriff des Wanderns so abgeblasst ist, dass er fast 
nur die Dauer der durchs Partizip ausgedrückten Handlung zu 
bezeichnen scheint, z. B. fvam hi $mü cyavayann deyutany eko 
ortra cärasi Jighnamäanah denn du, erschütternd das Unerschütter- 
liche, tötest allein fortwährend die Feinde 3,30, 4 (vgl. SF. 5,390). 
Der dabei stehende Akk. ist nur ganz selten Akk. des Zieles 
(so 5, 44, 8 in einem übrigens dunklen Verse, schwerlich 5, 
31, 12; 10, 27, 17), vielmehr sind es sog. Akk. des Inhalts, so 
tdm (ddhvanam) anyanya caratah diesen Weg wandelt eine nach 
der anderen 1,113, 3; pur& cdrann ajarö mäanusa yuga un- 
alternd viele menschliche Geschlechter durchwandernd 1,144,4; 
dutyam cäaran Botschaft gehend 10,115, 1; dpa carati betreibt 
das Werk (vielleicht: schreitet zum Werke) 10, 88, 6; dtha na 
indra giräm ıpaSrutim cara 1,10, 3 heisst wahrscheinlich: be- 
sorge die Erhörung unserer Gesänge (vielleicht: schreite dazu); 
Subham yac chubhra usäsas cdranti wenn die schönen Morgen- 
röthen schon wandeln 4, 51, 6 und ähnliche adverbielle Be- 
stimmungen. An 3 knüpft die Bedeutung des griechischen 
reim reilouaı an, an die genannten Akkusativverbindungen der 
Gebrauch des lateinischen colo. Der Aorist ErAeto ist eine pro- 
portionale Neubildung, vgl. 8.82. dhävati und -tö nebst dem 
seltneren gleichbedeutenden dhdvate laufen, rinnen, fliehen, 
z. B. dnv ekam dhäavasi puydmänah über ein (Sieb) läufst du 
hin, indem du dabei gereinigt wirst 9, 97, 55; candrdma apsv 
antdar ü suparno dhavate divi der Mond zwischen den Wassern 
läuft beflügelt am Himmel hin 1, 105, 1; y0 dhavadbhir hüydte 
yas ca jJigyubhih welcher von den Fliehenden angerufen wird 
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und von den Siegreichen 1, 101,6. Ein Akk. des Zieles scheint 
nicht vorzuliegen, denn sdräsi 9, 54,2 und 6, 17, 11 möchte 
ich lieber resultativ fassen: er läuft ( bildet’ würden wir sagen) 
Becken. Denselben Sinn hat ü&w (vgl. Mutzbauer 561). var- 
tate sich drehen, rollen, z.B. suwrd ratho vartate yann abi 
ksäm schön len Kuge der Wagen, wenn er sich zur Erde 
hin bewegt 1, 183,2. Ebenso vom rollenden Steine, dem rol- 
lenden Rade, eh vom Heerhaufen: dpasyam grämam vähe- 
manam aräd acakrdı ya svadhdya vartamanam ich betrachtete 
den Heerhaufen, der aus der Ferne her einherzog und sich 
frei ohne Räder bewegte 10, 27,19. 8, 5,34 liegt es freilich 
nahe, kommt’ zu übersetzen. Die Bedeutung ‘geschehen’ liegt 
in der alten Sprache noch nicht vor. Die hiermit gekenn- 
zeichnete Bedeutung dürfte auch im lat. verto die älteste sein. 
Aus dem Germanischen ist der absolute Gebrauch ‘geschehen’ 
zu vergleichen. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass 
die Wurzel zu den gemischten gehört, aber für die Einordnung 
an dieser Stelle spricht doch auch die Seltenheit des Aorists 
im Ai. vdsati nach BR. an einem Orte bleiben, Halt machen, 
übernachten, verweilen, sich aufhalten, wohnen, stehen bleiben 
bei etwas. In den Stellen, die ich nachgesehen habe, scheint 
mir durchaus kursive Bedeutung vorzuliegen, ebenso in got. 
visam u.8. w. Das Verbum hat im RV. keinen Aorist. Vom 
AV. an kommt er vor und bezeichnet die punktualisierte Hand- 
lung. »dyati und -t2 geleiten, führen, z. B. yam trayadhra 
idam-idam devaso ydm ca ec. wen ihr beschützt, o Götter, 
hier und dort, und wen ihr geleitet 7, 59, 15 yam ädıtyasd 
ndyatha Don dti visvani durita svastdye wen ihr, Adityas, 
geleitet mit guter Führung über alles Unheil zum Heile (der 
Dativ final gedacht) 10, 63, 13. Auch wo der Ziel- oder Aus- 
gangspunkt vorgestellt ist, scheint der Gedanke des Leitens 
linear) noch lebendig, z. B. pimas tan yayhiya deva ndyantu 
ydta ägatäh die Opfergötter mögen jene wieder dahin bringen, 
von wo sie gekommen sind 10, 85, 31; ndyata baddhdm stdm 
führt ihn gebunden mit euch 10, 34,4, vgl. av. nayeiti. sar- 
pati, im RV. nur im Präsens, kriechen, gleiten, von einer am 
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Boden sich hinziehenden Bewegung gebraucht, z. B. te 'pasyan 
purödasam kürmdm bhütam sarpantam sie sahen den Opfer- 
kuchen, der, in eine Schildkröte verwandelt, dahinkroch TS. 
2,6, 3,3. Im RV. nur mit Präp. Dasselbe bedeuten Eprw und 
serpo. Das Verbum hat weder im RV. noch bei Homer einen 
Aorist. 


$ 35. Präsentia mit punktueller Bedeutung. 


Hier und da zeigen Präsentia dieser Klasse auch futuri- 
schen Sinn, was auf ursprüngliche punktuelle Bedeutung 
schliessen lässt. Dahin gehört das avestische bavaiti “er wird 
sein’ (gleich ai. bhavatı “wird’), was deutlich vorliegt in ya 2 
anharg yasca henti yasca bavaintı welche gewesen sind, welche 
sind und welche sein werden y. 33, 10. Da nun auch im 
Angelsächsischen beo beom “ich werde sein’ neben eom “ich bin’ 
vorhanden ist, so möchte das idg. *dheveti wohl auch punktuell 
gewesen sind. Ebenso steht es mit gr. veonar, das ım Indi- 
kativ futurisch ist, z. B. sb! xuxas veeaı... öyeıs d° &yl nıopara 
olvm A 114; 00 yap Önv wvmortpss ancasoyraı weyaporo, aAla par 
npı v&ovraı v 155 (präsentisch vielleicht v 61), vgl. ai. zasate sich 
liebend gesellen zu, got. ganisan genesen (eig. heimkommen, 
nicht im Kriegszuge umkommen), das griech. Präs. hebt den 
Punkt des Eintreffens hervor. Von den übrigen Präsensformen 
mit futurischer Bedeutung werden Zöoyar, riouaı und ycw von 
Brugmann 2, 1283 für Konjunktive erklärt, xetwo halte ich mit 
Kühner-Blass für ein Desiderativum, $7w könnte ein punk- 
tuelles Präsens sein, dagegen auffällig ist Betopat. 


B. Der Typus Zudat:. 


Die Aktion dieser Klasse ist im Ai. terminativ (nicht punk- 
tuell, da die Augmentformen imperfektischen Sinn haben), im 
Gr., wo sie nur durch die Präsensaoriste vertreten ist, punktuell. 
Im Hinblick auf das bei der sko-Klasse Bemerkte (S. 59) muss 
es wahrscheinlich erscheinen, dass die ursprüngliche Aktıon 
punktuell war. 
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$ 36. Die altindischen Präsentia der Zud-Klasse. 


Ich erwähne zuerst die proethnischen. !) 

1. ı5e und ısema nach Grassmann “zustreben, hinstreben, 
senden, in Bewegung setzen’, Impft. äisanta erstrebten 1, 126, 5, 
vgl. isyatı S. 30. Dazu av. isart! wünschen. 2. krtaäti zerschnei- 
den, nur dkrtas 1, 63, 4, das sich durch das parallele ubhnas 
als Imperf. (nıcht Aor.) erweist, vgl. krntdti, dazu aksl. eritetü 
teuvsı Brugmann 2, 921. 3. girdti giläti verschlingen. Ältester 
Beleg (ausser AV. 6, 135, 3, wo der Accent von girami wohl 
fehlerhaft ist) matsya evd matsyam gelati der Fisch verschlingt 
den Fisch SB. 1, 8,1,3. Dazu aksl. Zrei Zirq verschlingen. 
4. bhujati. Vom Präsensstamme im RV. nur paribhujat 1, 
100, 14, nicht recht deutlich. Deutlich ist @ndro vrtraäya vayram 
ud ayachat, tam $ödasabhir bhögair pary abhujat Indra erhob 
die Keule gegen Vrtra, der aber umschlang ihn mit sechzehn 
Windungen Tand. Br. 13, 5, 22 (an anderen Stellen dsinat, 
also das Imperf. eines terminativen Präs.). dAujati scheint zu- 
sammenbiegen und wegbiegen bedeutet zu haben, zu dem 
letzteren Epuyoy. 5. bArjjati rösten, wahrscheinlich terminativ 
gedacht. RV. nur: yd indräya sundvat somam adyda päcat paktir 
uta bhrjjati dhänah wer dem Indra Soma auspresst, heute Koch- 
opfer gar macht und auch Körner röstet 4, 24,7. Damit wird 
spöyw und /rigo (mit präsentischem Accent) verglichen. 6. 
mySati und -te anfassen, berühren (auch mit dem geistigen 
Organ), vgl. Bpaxsiv (Hesychius) ovvıgvar fassen. 7. visdti und 
-te sich nıederlassen, eintreten in, die Augmentform einigemal 
sicher imperf. vgl. av. visav dass. 8. srydti und -te (nur so, 
das einmalige sarjatas im AV. kommt nicht in Betracht) ent- 
lassen, schnellen, schleudern, Augmentform imperf., vgl. av. 
herezaiti dass. 

Dann folgen die nur im Ai. belegten: 9. rdati zerstieben, 
von AV. an drdati, ärdan RV. 4, 17,2 imperf. 10. r$dti nach 
B.? stechen, stossen und vollstopfen, füllen. Belegt ist das simpl. 


1) Verba, die man hier vermisst, suche man im folgenden Kapitel 
bei den Präsensaoristen. 
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nur als erstechen, durchstossen: Syngabhyam raksa rsaty dvar- 
tim hanti cdksusa mit seinen beiden Hörnern durchbohrt er 
den Unhold, die Noth erschlägt er mit dem Auge AV. 9,4, 17. 
Daneben steht arsatı dahin schiessen, schnell fliessen, strömen, 
etwas (Akk.) herbeiströmen, absolut gebraucht z. B. sindhor 
ivormih pdvamano arsası wie die Welle eines Stromes schiessest 
du lauter dahin 9, 80,5. 11. uAsatı und -te beträufeln, be- 
sprengen, z.B. üuksan ghrtäir astrnan barkir asmäai sie besprengten 
mit Butter, breiteten ihm die Streu hin 3, 9,9 (imperf.). 12. ub- 
jdti niederhalten, niederdrücken, mit nis herausdrücken s. v. a. 
loslassen, aubjas deutlich imperf.‘, z. B. 2, 23, 18. 13. kirate 
und -/@ ausgiessen, ausstreuen, ausschütten, von sich abschütteln 
(m.), z.B. nüsmai vidyun nd tanyatılh, sisedha nd yam miham dkirat 
nicht half ihm der Blitz, nicht der Donner, auch nicht der 
Nebel, den er ausgoss 1, 32,13. 14. krsate Furchen ziehen, 
pflügen, daneben Akarsatı dass., aber auch zerren, ziehen, an- 
ziehen, schleppen, vielleicht hiess krsat ursprünglich: den 
Boden aufreissen. 15. A$:pati schleudern (genauer entschleu- 
dern), treffen, wie Bakeiv, z.B. k$ipta Jürnir nd vaksati “der ge- 
worfene Brander treffe nicht” (Ludwig) 1,129,8; Asipdd dSastim 
dpa durmatim han er treffe den Fluch, schlage das Unheil 
weg 10,18%2. Ob Asipat 4,27,3 aoristisch oder imperfektisch 
ist, lässt sich nicht sicher sagen, wahrscheinlich das letztere. 
16. khidate niederdrücken, ım Veda nur mit Präp. (akkidat 
8, 76, 3 sicher ımperf., während 4, 28, 2 allenfalls auch ao- 
ristisch aufzufassen wäre). 17. khudati pene percutere. 18, 
ertati knüpfen, nur mit Präp. 19. yJurati kommt ın folgen- 
den Stellen vor: dii kramistam jJurdtam paner asum schreitet 
hinweg über das Leben (den Lebensodem) des Kargen, lasst 
es altern (“vergehen’ Grassmann) 1,182, 3; Jurate cydvanaya 
wird “dem alternden’ übersetzt 7, 68, 6 (vielleicht heisst es 
“dem gealterten”). Nicht recht deutlich ist 2, 34, 10. Ver- 
gleicht man diese Stellen mit dem $. 32 unter yöryati über 
Jiryati, Jüryati, Jarati Gesagten, so zeigt sich, dass ein deut- 
licher Unterschied zwischen den drei Formen nicht hervortritt. 
Wegen der Bedeutung der übrigen Präsentia dieser Klasse ist 
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es nicht unwahrscheinlich, dass Jurati ursprünglich den Punkt 
bezeichnete, an welchem das Altwerden oder Morschwerden 
eintritt. 20. Zirdti und -te im RV. und AV. nur mit Präp., 
daneben /arati über ein Gewässer setzen, überschiffen, über- 
schreiten. Wie SF. 5,275 bemerkt ist, hat Zirati die metaphori- 
schen Bedeutungen, dtirat ist überall imperf., vgl. fitarti S. 17. 
21. tudäti anstacheln (die Rosse), zerstossen (den Soma mit den 
Steinen), /udaf ist imperf., vgl. tundate 8.50. 22. drbhäti zu 
Büscheln machen, zu Ketten bilden SB. 23. di$dti und -tz hin- 
zeigen auf, im RV. nur im Part., daneben redupl. Formen, die 
vielleicht dem Perf. angehören und Intens,., später ddısat imperf. 
24. dhuväti, vgl. SF. 5, 276: “dhü schütteln hat von RV. an 
als simpl. dhunöti, aber von AV. an mit ni: dhundti hinwerfen, 
dahingeben”. 25. nudati und -ta fortstossen, wegtreiben, dnudat 
imperf. 26. bhurdti und -ts heisst nach BR. rasche und 
zappelnde Bewegungen machen (mit Armen, Hufen u. s. w.), 
zappeln, zucken. Im RV. heisst bhurdnta 5, 6, 7 hineilten zu 
(imperf.), bhurdntu 10,76,6 bedeutet nach BR. “pulsentur’, bAu- 
ramanam 1, 119,4 “den sich abarbeitenden, zappelnden”. Es ist 
danach von dem intens. yarbhuriti (Roppupw) nicht mehr recht 
zu unterscheiden. 27. mrdäti er verzeihe, beweise sein Wohl- 
wollen, und 28. mrdhäti er vernachlässige (daneben mür- 
dhati) sind im RV. im Ind. präs. nicht belegt, so dass sich 
nicht entscheiden lässt, ob sie vom Standpunkt dieser Sprach- 
periode aus als Präsentia oder als Aoriste zu bezeichnen sind. 
29. misati die Augen aufschlagen. 30. yuvatı und -{2 anziehen, 
anspannen, anbinden, festhalten (Whitney nimmt zwei yuvati an, 
worüber ich nicht urtheilen möchte) 31. rikhati (vol. likhatı), 
nur mit a, anrıtzen, aufreissen. 32. riphäti knurren (ver- 
muthlich zuerst: aufknurren), dazu röphati mit & schnarchen. 
33. riSdtiund-t2 abrupfen: prayävatı) suydvasam rısantıh Suddhä 
apah suprapäne pibantih fruchtbar, gutes Gras abrupfend, reines 
Wasser an guter Tränke trinkend 6, 28, 7, risfd- gezerıt, aus 
der Lage gebracht, zerrissen. 34. ruvdti brüllen (vermuthlich 
ursprünglich aufbrüllen), nach RV. auch rwit und rävatı. 


35. rujdti erbrechen, zerbrechen, zertrümmern, drujat imperf. 
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36. likhati (vgl. rikhatı) ritzen, aufreissen, furchen, kratzen, 
von AV. an, dlikhat imperf.: indrö vrtraya vdyram üd ayachat 
ss divam sam alikhat (so zu 1.) Indra erhob (und warf) die 
Keule gegen Vrtra, und sie ritzte den Himmel TB. 1, 7, 6, 6. 
37. vandti s. vanoti 8.44. 38. vr$dte mit @ sich einschütten, 
daneben värsati regnen. 39. vrhdtı ausreissen, fast nur mit 
Präp., dorhat imperf. 40. vijatö (in der älteren Sprache nur so) 
emporschiessen, zurückfahren, @v27e 10,51,6 neben ayam scheint 
imperf. 41. or$cdti abhauen, zerschneiden, spalten, dorScat 
imperf. 42. suvdti und -te veranlassen, zum Vorschein bringen, 
aufstellen, bestimmen, dsuvat imperf., später auch sautı (2 su 
bei BR., nach Whitney mit si gebären identisch). 43. sprädti 
und -?ö# berühren, rühren an, streicheln, asprSat imperf. 44. 
sphurati wegstossen, schnellen, dsphurat ımperf. 45. hAuvate 
herbeirufen, anrufen, dhuve, dhuvanta, scheint imperf., vgl. 
ruhumasi 8. 24. 
I. 


Die Aoriste. 


Mit diesen Aoristen verhält es sich genau so, wie mit den 
aus der einsilbigen Wurzel gebildeten. Insbesondere erhebt 
sich auch hier die Schwierigkeit, dass man öfter nicht sagen 
kann, ob der Parallelismus indischer und griechischer Formen 
altererbt oder zufällig ıst, z. B. giebt es im Aı. einen Aorist 
aricam, der sich lautlich mit &Xırov deckt. Er ist aber erst aus 
nachvedischer Zeit belegt, und da nun im Indischen nachweis- 
bar dieser Aorist viel neuen Zuwachs erhalten hat (vgl. Whit- 
ney Gr. $ 847), so ist es bedenklich, aus der Gleichheit von 
aricam und &Xıroy eine Urform zu folgern. Da nun ein Gleiches 
wie im Indischen sich auch im Griechischen ereignet haben 
mag, so kommt man zu der Annahme, dass die Zahl der 
Exemplare dieses Aorists in der Urzeit nur gering gewesen sei, 
ja Thurneysen IF. 4, 84 möchte nur das eine *evidom als ur- 
sprachlich ansehen. Da nun *evidom deutlich zu dem Perf. 
*voida in Beziehung steht, so hätte dieser Typus seinen Ur- 
sprung gar nicht im Präsens, sondern im Perfektum. Danach 
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würde man sich also vorzustellen haben, dass aus *vorda sich 
ein Aorist entwickelte, an ihn sich andere anschlossen und 
dass in Anlehnung an diese Aoriste sich das Präsens der tud- 
Klasse bildete. Ich habe dieser Vermuthung, deren nähere 
Begründung ich abwarten möchte, keinen Einfluss auf meine 
Darstellung gestattet. Ohnehin würde es ja, auch wenn man 
Thurneysen’s Ansicht beitritt, Angesichts des griechischen That- 
bestandes nicht räthlich sein, unsern Aorist aus der Klasse der 
Präsensaoriste in die der Perfektaoriste zu verpflanzen. 

Ich glaube am übersichtlichsten zu verfahren, wenn ich den 
Stoff in derselben Gliederung vorführe, wie es bei den Aoristen 
aus der einfachen Wurzel geschehen ist. Ich bespreche nämlich 
zuerst das Verhältnis der Aoriste zu den Imperfektis. Dabei wer- 
den a) diejenigen Formen erwähnt, welche zu daneben stehenden 
Präsensformen ein Verhältnis haben. Es wird freilich ebenso 
wenig wie es bei den Wurzelaoristen der Fall war, mit Sicherheit 
entschieden werden können, ob die Präsentia älter oder jünger 
sind als die Aoriste. Sodann werden b) diejenigen Formen 
genannt, welche in der einen Sprache als Imperfekta, in der 
anderen als Aoriste gelten. Es folgt sodann zweitens die Über- 
sicht über die vorhandenen Formen, und zwar a) die wenigen, 
welche als proethnisch angesehen werden können, b) die alt- 
indischen, c) die griechischen. 


$ 37. Aoriste mit daneben stehenden Präsens- 
formen. 


l) An erster Stelle erwähne ich die einzige Form, welche 
nach meiner Ansicht sowohl im Ai. wie im Gr. Präsensformen 
neben sich hat, nämlich *esedot (ai. asadat, gr. 2lero). Dass 
dsadat nur aoristisch gebraucht wird, habe ich SF. 2, 82 ge- 
zeigt. Ausserdem sind vorhanden sddathas, sadas, sadeyam, 
sadatu, sddatam, sddant-. Die entscheidende Form ist sddathas 
in @ ydd yonim hiranydyam sddathah wenn ihr euch auf den 
goldenen Sitz setzet 5, 67,2. Neisser BB. 7, 366 sieht darin 
einen Konjunktiv zu dem Stamme sad, was mir aber darum 
nicht wahrscheinlich ist, weil bei diesem Verbum (ausser dem 
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nicht beweiskräftigen sdtsi) keine Bildungen aus der einfachen 
Wurzel vorliegen. Und da ich nun auch nicht einzusehen 
vermag, inwiefern man mit Whitney sadathas zu dem Aorist 
auf a rechnen könne, bin ich der Ansicht, sadathas könne nur 
als Ind. Präs. aufgefasst werden. Damit ist freilich noch nicht 
bewiesen, dass diese Präsensform ein Rest aus alter Zeit sei, 
denn die Möglichkeit, dass eine Augenblicksbildung, das Wag- 
nis eines Dichters vorliege, ist nicht ausgeschlossen. Ähnlich, 
wenn auch vielleicht etwas günstiger, ist die Lage für &lounv. 
Ich glaube, dass man diese Form, deren aoristischer Sinn seit 
Buttmann Ausf. Gr. II2, 202 feststeht, noch nicht richtig erklärt 
hat. Meiner Meinung nach ist sie durch Anlehnung an {wo 
aus *&öoumv entstanden, und also dem ai. dsadat bis auf das 
Genus gleich. Die Rolle des ai. sadathas spielt bei ıhm Elsa: 
in Tip0’ ourws, Vöused, xar’ ap’ Eleaı ioos avanop x 378. Die 
Versuche, das überlieferte &£eaı zu ändern, scheinen mir nicht 
glücklich, namentlich auch nicht Naucks &leo, da der Zu- 
sammenhang mir zu verlangen scheint: warum sitzest du so 
still da? Wie viel auf das sophokleische &lopesdo zu geben 
ist, wage ich nicht zu beurtheilen. Natürlich kann Zen: eine 
Neubildung sein, aber mir kommt doch vor, dass die beiden 
in ihrer Heimat beargwöhnten Formen sich gegenseitig stützen, 
und also zur Erschliessung eines idg. Präsens *sedo “sich setzen’ 
verwendet werden können.!) 

2) Indische Präsensformen finden sich neben folgenden 
Aoristen: dvidat &Fıös “hat aufgefunden’. Dazu vidasi videt 
und vidänti in dme devan dhad guha nisidan vidantim atra 
naro dhiyamdhah er hat die Götter in Furcht gesetzt, sich 
im Versteck niederlassend, dort finden ihn die frommen 
Männer 1, 67,4. Wie man sieht, kann es dem Sinne nach 
nicht wohl zu vetti wissen (über welches oben $. 72 gehan- 
delt worden ist) gerechnet werden, wie Whitney thut, sondern 


1) Das got. sita kann zu demselben Zweck schwerlich dienen, denn 
es ist von den übrigen germanischen Formen, welche auf ein ja-Präsens 
weisen, nicht wohl zu trennen und dürfte also aus sifja entstanden sein 
(den Weg zeigt Brugmann 2, 1077), 
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es steht an der Stelle des gewöhnlichen vindänti. dyusata 
“hat Gefallen gefunden’ kommt im RV, unzweifelhaft aoristisch 
vor, z. B. dpad dhötrad utd pöträd amattötd nesträd ajyusata 
präyö hitdm er hat aus dem hötra getrunken und aus dem pötra 
sich berauscht und die vorgesetzte Labung aus dem nöftra sich 
schmecken lassen 2,37,4, ebenso 9,92,1, während an anderen 
Stellen der aoristische Sinn nicht so deutlich ist. Das Präsens 
Jusate liegt im RV. nicht vor, herrscht aber von AV. an in der 
ganzen Sprache. Ich bin geneigt zu glauben (von mehr als 
glauben kann hierbei nicht wohl die Rede sein), dass das Fehlen 
im RV. zufällig ist. An Stelle von Jusate finden sich im RV. 
Jösati das ich (freilich in Abweichung von Whitney, der es als 
Kon). aor. ansieht) als Parallele zu yes, got. kıusa betrachte, und 
Jjosati, das 8,52,1 Indikativ sein dürfte (Whitney rechnet es 
zum Perf.). dmucat hat losgelassen 10,138, 3 scheint aoristisch 
zu sein. Das gewöhnliche Präs. ist muncatı, daneben einmal 
vimucanti 5, 62,1. dgamat ist gekommen, liegt aoristisch vor 
10, 60, 7 (vgl. die Übersetzung von Bartholomae KZ. 29, 277). 
Die übrigen dazu gehörigen Formen sind nicht leicht zu be- 
urtheilen. Zunächst gamanti in & yan nah pätnir gädmanty 
acha tvdsta supanir dadhatu viran wenn unsere Gattinnen zu 
uns kommen, soll der schönhändige Tv. Helden verleihen 7 
34, 20. Es ist (so auch von mir früher) für eine 3. plur. indie. 
gehalten worden, aber Neisser BB. 7,219 dürfte recht haben, der 
es für eine Konjunktivform zu gam- erklärt. Von gamantı 1st 
also abzusehen. Danach bleibt mit demselben Accent gdmantu, 
mit anderem gamema übrig. Falls in gamema nicht etwa die 
Accentuation auf Rechnung des Optativzeichens kommt, ergeben 
sich daraus gdma- und gamd-. In diesen Formen N eubildungen 
zu erkennen, wie Bartholomae a.a.O. thut, kann ich mich nicht 
entschliessen, da ich ihm den Heischesatz, dass die Wurzel 
gam ım Arischen ausschliesslich nach der sko-Klasse flektiert 
wurde, nicht zugeben kann. Somit halte ich für wahrscheinlich, 
dass ım Idg. *gemeti und *ammeti vorhanden waren, von denen 
das erstere in gamantu für lautgesetzliches "jamantu (vgl. got. 


. . . 4 S .. 
gman), das zweite in gamama (ahd. koman) eine Spur zurück- 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 7 
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gelassen hat. Der Aktionsunterschied zwischen den verschie- 
denen Präsensformen lässt sich nicht mehr ermitteln. akarat 
neben /rnöti machen. Whitney giebt an: karanti u. Ss. w. als 
Präs. der ersten Klasse und akarat u. s. w. als zweiten Aorist. 
Neisser BB. 7, 216 erklärt karanti für Konj., nimmt aber doch 
einen Präsensstamm Adra- an, dem er karatas, karas, karat, 
karamahe zuweist. Bartholomae KZ. 29, 278 stimmt hinsicht- 
lich karanti bei, in Bezug auf die übrigen Formen ist er ım 
einzelnen mehrfach anderer Meinung und erklärt sie sämmtlich 
für Neubildungen, da kar im Arischen sein Präsens nur nach 
der fünften Klasse gebildet habe. Ich nehme an, dass neben 
kynöti ein karati (für *cdrati) vorhanden war, das sich in einigen 
wenigen Formen erhalten hat. Der Aorist dharat hiegt sicher 
im AV. vor. Sehr unsicher liegt die Sache bei dsarat, sarat, 
sira neben sisarti. dsarat ist sicher aoristisch, z. B. yasyedam 
datir asarah parakat als dessen Botin du von fern hierher ge- 
kommen (eingetroffen) bist 10, 108,3. An anderen Stellen, 
z.B. 2, 24, 14, macht es durchaus den Eindruck eines Imperf. 
Ein Präsens sarati erscheint freilich erst im Epos, beweist also 
für unsere Frage nichts. In der Prosa ist dsarat Aorıst neben 
dhavati (vgl. 8 SS). 

Wie man sieht, handelt es sich bei den bisher angeführten 
Formen um solche Bildungen, welche noch ein anders geartetes 
Präsens neben sich haben. Es giebt aber auch einige Augment- 
formen, welche gewöhnlich oder bisweilen aoristischen Sinn 
haben, obwohl sie nur ein Präsens aus der Wurzel mit a 
neben sich haben. Dahin gehören, wie SF. 2,86 bemerkt wor- 
den ist, dk$arat, aoristisch z. B. ayam sd yö divas päri raghu- 
yama pavitra a sindhor ürma vy dksarat er ist es, der vom 
Himmel her leichtwandelnd in der Seihe wie die Welle eines 
Stromes (eig. in Stromeswelle) zerflossen ist 9, 39, 4, anderswo 
imperf., so auch MS. 1, 6, 13 (106,17); ebenso dtak$at, dtrasan, 
äsvarat, dazu noch ddhrajan 1, 166, 4 (einzige Stelle). Zur 
Erklärung bemerke ich, dass bei einigen dieser Formen viel- 
leicht nur äusserliche Erweiterungen des Wurzelaorists vorliegen, 
während andere (so dtrasan) vielleicht wie &ory zu beurtheilen 
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sind. Möglich ist aber auch, dass Anlehnung an Aoriste wie 
dsadat u. Ss. w. anzunehmen ist. 


3) Aus dem Griechischen sind zu erwähnen: Eotıyov. 
Aus gr. stelyw, got. steiga, ir. tiagaim ich schreite, gehe lässt 
sich ein idg. Präs. *stejgh6 erschliessen, das “in die Höhe stej- 
gen, vorwärts schreiten® bedeutet haben wird. Ein z-Pris. liegt 
in ai. stiranöti vor (s. $ 46), wozu vielleicht aksl. stigna "komme 
wohin: zu vergleichen ist (wohl slavische Neuschöpfung). Da- 
nach sieht es so aus, als sei otıyov sie rückten aus II 258 eine 
griechische Spezialbildung. Aber merkwürdiger Weise findet 
sich ein Präsens otiy» bei Sophokles. Freilich ist es nicht 
sicher, denn Nauck Mel. 4, 29 sagt darüber: “Nur einige der 
neueren Herausgeber haben Dindorfs Vermuthung stiyouaı 
Soph. Ant. 1128 aufgenommen, und Meineke, der dies gethan, 
äusserte selbst seine Bedenken gegen diese Vermuthung (Beitr. 
zur philol. Kritik der Ant. p, 43): ganz abgesehen von der 
unglaublichen Form stiyousı scheint das Verbum otelysıy an 
der betreffenden Stelle schon um des Sinnes willen unpassend.” 
— Aıreosdar und Arolunv neben Atsoouaı. Deutlich heisst 
Aıtssönı erflehen gegen Alosouaı flehen in: &- YarTo Alssouevog 
vera vomios' 7 yap SueAlev ol aOTw Üavarov Te xuxov zul xnpa. 
Areasdaı Il 46, wo aber Nauck die von anderen für falsch er- 
klärte Betonung Altssdar aufgenommen hat. Ob nun Altougı 
(hom. Hymn.) ein nachgeborenes oder ursprüngliches Präsens 
sei, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. nydero Eydesdaı 
ydouevos bei Homer wird zum Präsenssystem gerechnet (mit 
eher perfektischer Bedeutung). Eine sichere Präsensform erscheint 
freilich zuerst bei Aischylos Agam. 416 in Eyderar yApıs ovöpt. 
Ebenso wird aryydero in den meisten Fällen als Imperf. be- 
trachtet, aber Z 140, 1300 als Aorist, der Inf. ist ® 83 
ameydeodar oder Arsydeadaı betont. Der Aoristsinn wäre jm 
gefühlten Gegensatz gegen Arsyddvoua: entstanden. Eypero, 
Eypaıro, Eypzo, Eypowevog, Eypesdaı oder Eypdodar aufwachen y 124 
(vgl. ayepssdar oder ayspeolaı ß 385). Dass &ypero bei Homer 
Aorist zu £yelpw ist, kann nicht zweifelhaft sei. Nauck bringt 


Mel. 4, 319 eine Präsensform aus Euripides Frag. bei: Zypovraı 
Tr 
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8° eic Boravay kavday norwy ovloyia, will aber Eypovraı in &p- 
yovraı oder levrar ändern, was mir nicht einleuchtet. zösvov 
schlug (Aristophanes, Euripides), bei Homer nur detvo Ederva. 
Ein Präsens 9&yvo ist, wie man bei Veitch s. v. sieht, jetzt 
überall aus den Texten vertrieben, aber lit. genu treibe, aksl. 
Zena treibe, die doch wohl dazu gehören (Brugmann 2, 919), 
treten dafür ein. 7odero ist Aorist zu alsdavopat, aber einige 
Formen von alsdona: kommen vor (vgl. Kühner-Blass s. v.). 

Eine besondere Stellung nehmen £xAvoy und £xıoy ein. 
Dass ZxAvov bei Homer aoristischen Sinn hat, kann nicht 
zweifelhaft sein (vgl. W. Schulze KZ. 29, 240). Wegen ai. dsröt 
und ddr ist es wahrscheinlich, dass &x/voy aus dem Wurzel- 
aorist erst auf griechischen Boden entstanden sei, und deshalb 
darf wohl auch das Präsens «Ad» (Hesiod) nicht als ein Rest aus 
der Urzeit, sondern muss mit W. Schulze als eine griechische 
Neuschöpfung betrachtet werden. Anders steht es um £xtov. 
Mutzbauer 297 erklärt es für entschieden aorıstisch. Richtig 
ist, dass es sich aufmachen oder hinbegeben bedeutet, also 
punktuellen Sinn hat; aber es lässt sich nicht leugnen, dass 
xıny bisweilen durativ vorkommt, z. B. roAla Ö6E por xpaötn 
röpoupe xuovrı 8 427. Ich glaube also, dass eher ein punktuelles 
Präsens wie alu. anzunehmen sei, und bin deshalb nicht geneigt, 
xio bei Aischylos Choeph. 680 für eine Neubildung zu halten. 
— Endlich ist auch im Griechischen ein Verbum vorhanden, 
dass sich mit dA$arat und Genossen vergleichen lässt (s. oben 
S. 98), nämlich ävropaı, das nach Mutzbauer 91 sowohl präsen- 
tisch als aoristisch gebraucht wird. 


938. Formen, welche in der einen Sprache aori- 
stisch, in deranderen imperfektisch gebraucht werden. 


Dahin gehören: ai. ddruhat beschädigte, betrog und die 
entsprechende avestische Form. Dem ai. druhan kann man 
innerhalb des RV. das Tempus nicht ansehen, da nur druhan 
(mit ma) und dudröha überliefert ist. Vom Standpunkt der 
Brähmana aus, die das Präsens drihyati haben, ist ddruhat 
Aorist, z.B. MS. 4, 5, 8 (75, 15), vom Standpunkt des Avestı- 
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schen aus, wo das Präsens druzaiti lautet, würde es Imperf. 
sein. "dhrugheti bedeutete wohl ursprünglich Schaden anthun, 
"drügheti sich feindselig verhalten gegen. dbhujat ist im 
Ai. Imperf., &guys Aorist. Das Präs. *bhugeti wird “wegbiegen’, 
*bheugeti "biegen’ bedeutet haben. Nachdem in &guyoy aus 
“ich bog weg, bog aus’, die Bedeutung “ich entfloh’ entstanden 
war, bekam oevyw die Bedeutung “ich fliehe, bin auf der 
Flucht. Dazu kommen einige, bei denen der Accent ab- 
weicht. So entspricht Zöaxov dem ai. Imperf. ddasat er biss 
zu daSati, worüber Brugmann 2, 916 bemerkt: “das aus *dhketi 
"beisst" entstandene *dasati wurde zu dafati, vgl. daneben 
daSati aus *denketi.” Auf welcher Seite die Accentverschiebung 
bei Evays payziv gleich abhajat zu bhajati zutheilen liegt, ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen. Dagegen kann nicht wohl 
bezweifelt werden, dass yevesdoı aus *yeveodar entstanden 1st, 
vgl. Brugmann 2, 917, wo noch einiges Analoge beigebracht ist. 


$ 39. Proethnische Aoriste. 


Ausser *esedet (8. 95) und *evidet (S. 96) dürfte in Be- 
tracht kommen: *ebhudheto kam zur Besinnung, erwachte. 
Das aı. budhanta aoristisch ist, kann nicht zweifelhaft sein, 
z. B. prati gavah samidhandm budhanta die Kühe sind dem 
entfachten Agni entgegen (d.h. zugleich mit ihm) wach ge- 
worden 7, 9, 4, gr. &rudouny Kunde erhalten, gewinnen u. s. w. 
(Mutzbauer 365). Die Wurzel bedeutet “zum Bewusstsein, zum 
Verständnis gelangen”. Über das Präsens *bheudho s. S. 86. 
*öret oder öreto hat sich erhoben, ai. ärat, z. B. samudräd ar- 
mir madhumän dd arat aus dem Meere hat sich die methreiche 
Welle erhoben A, 58, 1. Dazu wpsro, z.B. üre 7’ pero Ölos 
AyıAe0s als sich zum Kampf erhob X 102 (vgl. Mutzb. 233). 
Von dem ebenfalls proethnischen ärta, wpro lässt sich dieser 
Aorıst der Bedeutung nach nicht unterscheiden. Von Präsens- 
stämmen war *rneıti (ai. rnott, gr. Opvou«) terminativ (8.41), ai. yartı 
iterativ (8.21), die Wurzel punktuell. Zweifelhaft bleibt, ob aus 
al. dtypat und gr. taprousda eine Urform *etrpet zu erschliessen 
ist, da dfrpat zuerst AV. 3, 13, 6 vorkommt. Die Wurzel be- 
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zeichnete den Punkt, wo der Genuss oder die Sättigung ein- 
tritt, das ai. Präs. irpnöti ist terminativ (bis zur Sättigung ge- 
niessen $. 43), Zrpyati kursiv (Freude haben an $. 33). Zu dem 
griech. Zöpaxs “hat erblickt” lässt sich aus dem Ai. nur drseyam 
und dr3an (mit ma) beibringen. Vielleicht ist der “thematische 
Aorist’ aus dem “Wurzelaorist’ entstanden. 


$ 40. Übersicht über die vedischen Aoriste. 


Ich richte die Übersicht wie bei den Wurzelaoristen nach 
dem daneben stehenden Präsens ein. 

1) Es steht kein Präsens daneben. Dahin gehören ausser 
dem eben erwähnten ddrsat nur einige mehr oder weniger 
zweifelhafte Formen, nämlich dkhyat “er erschaute‘, über 
dessen Bildung man ebenso im Zweifel sein kann, wie über 
die des Präsens dyati und Genossen. Der aoristische Gebrauch 
ist SF. 2, 71 gezeigt worden (über den angeblich imperf. Ge- 
brauch s. $ 96). Ein Präsens kAyäti erscheint erst im Epos. 
Vielleicht ist auch dvidhat “huldigte, verehrte‘ hierher zu 
stellen, da eine für das Präsens entscheidende Form nicht 
vorliegt, und der Gebrauch aoristisch zu sein scheint (man vgl. 
mit der Anwendung von dvidhat Stellen wie 7, 11, 2; 9, 114, 
1). Über den Sinn der Wurzel s. SF. 5, 305. Ob divisanta 
haben sich in Bewegung gesetzt 8, 94, 7 aoristisch oder imperf. 
gebraucht ist, lässt sich nicht entscheiden, Zvesati ist unbelegt, 
könnte aber an oeiw ein Gegenbild haben. 

2) Ein redupliziertes Präsens hat dsarat neben sich, s. 
oben S. 98. Auch dsadat (S. 95) ist hierher zu stellen, wenn 
sidati als redupliziert anzusehen ist. 

3) Ein ya-Präsens. Hier finden sich so viel zweifelhafte 
und vereinzelte Formen, dass ich mich mit der Anführung 
begnügen muss. Eine Meinung, ob eine altüberlieferte oder 
neuzugebildete Form vorliegt, lässt sich oft nicht gewinnen. 
Ich stelle diejenigen Formen voran, welche schon im RV. ein 
ya-Präsens neben sich haben. Dahin gehören: agrdhat in 
anye Jayam pari mrSanty asya yasyagrdhad vedane vayy üksah 
andere umwerben die Gattin desselben, nach dessen Besitz der 
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reisige Würfel gegriffen hat, 10, 34, 4 ist aorıstisch, daneben 
grdhyati, dessen Grundbedeutung nicht recht klar ist (S. 30); 
dasat, z.B. in: ma vam ratir üpa dasat kada canäsmdt nicht 
möge uns eure Freigebigkeit jemals ausgehen, entstehen 1, 139,5. 
Nach Grassmann Stamm II, nach Whitney Aorist, eine Augment- 
form ist nicht belegt, Präs. dasyat« Mangel leiden, verschmach- 
ten (S. 30). Aus nrtdmäna neben »rtyati tanzen lässt sich 
nichts ersehen, ebenso wenig aus dem vereinzelten pusema 
neben prisyati gedeihen, oder mrsanta neben mrsyate vergessen. 
Ob risatha nebst den Partizipien risant- und risant- (also mit ab- 
weichendem Accent) als Aorist zu bezeichnen ist, weiss ich nicht. 
Das Präsens ist risyati. Die Wurzel wird “Schaden nehmen’, 
das Präs. “Schaden leiden’ bedeutet haben (S. 29). asramat “ist 
müde geworden’ AV. 6, 60, 2 (RV. nur $ramat mit ma), Präs. 
$ramyati sich abmühen ($. 32). Bei einigen Verben gehört das 
ya-Präsens erst der Periode nach dem RV. an. Dahin sind 
zu rechnen fümyati neben tamat in nd mü tamat nicht möge 
für mich der Augenblick der Erschöpfung eintreten 2, 30, 7. 
Das in den B. auftretende Präsens tämyati hat den Nebensinn 
der allmählichen Entwickelung (S. 32). Ebenso steht es mit 
radham neben radhyatı unterthan werden (S. 33). 

Wie es sich mit der Bildung von vyayatı und hvayatı 
verhält, lasse ich dahingestellt. Jedenfalls ist doyata aoristisch, 
z. B. harıh pavitre avyata der gelbe ist ın die Seihe geschlüpft 
9, 101,15; dhvat scheint aoristisch, dhuvat imperfektisch ge- 
braucht zu sein. 

4) Ein n-Präsens. Der nu-Klasse gehören an: ärat neben 
rnöti u.8. w. s. oben $. 101; a5öma neben aSnöoti erlangen; 
äpat neben äpnöti erreichen, sicher aoristisch 9, 92, 1; dkarat 
neben Arnöti machen, s. oben $. 98; dtanat neben Zanoti hin- 
strecken, hinbreiten, vgl. SF. 2, 82; dirpat neben Irpmoti 
geniessen, s. oben 8. 111; addhrsas du hast Muth gefasst (SB.) 
zu dhrsmöti, über den Tempuscharakter des Part. dirsamana 
im RV. lässt sich nichts sagen; dSakat zu Saknöti können (im 
RV. nur $akema) wird von Grassmann als Stamm II bezeichnet. 
Aber asakat ist von AV. 12,4, 18 an (vgl. dazu SF. 5, 597) 
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als Aorıst sicher bezeugt; dsanat hat erlangt (SF. 2, 83) neben 
sanöti. Der Accent von sana- schwankt. Whitney stellt 
zweifelnd “sanat ete., sänema, sdna, sdnant' zum Präsens, sa- 
nöyam u. 8. w. zum Aorist, womit nichts geholfen ist. — Son- 
stige n-Formen haben neben sich @akrtas zu krntati zerschneiden 
1,63, 4 (vgl.aksl. ritq); bhujema mit ma “möchten wir zu ge- 
niessen, zu erfahren haben’ (sambhıljam ist schwerlich eine Form 
des verb. fin.); amucat s. oben 8. 97; yujanta neben yunakti 
anschirren; drudhat hat zurückgehalten AV. 18,2,27 neben 
runaddhi,;, avidat s. oben 8. 101; Sisas zu Sinasti zurück- 
lassen; asicat hat ausgegossen 10, 29, 7 neben sincatt. 

5) Ein Präsens der cha-Klasse, rich gachati, hat GIRUG) 
neben sich, s. oben 8. 97. 

6) Präsentia von der dAu-Klasse haben neben sich: sridhat 
in’mä yajho asya sridhat nicht möge sein Opfer misslingen, 
fehlschlagen 7, 34, 17, sredhati dagegen heisst fehlgehen, irren 
und wird an den drei Stellen, an denen es vorkommt, auf 
Personen angewendet, z. B. nd dustuti märtyd vindate vasu 
nd sredhantam rayir nasat durch schlechtes Loblied erwirbt 
ein Sterblicher kein Gut, der Reichthum trifft nicht ein bei 
demjenigen, der falsch handelt 7, 32, 21; guhas guhat guha- 
mäna- zu guh verbergen. Grassmann bezeichnet guhd- als ersten, 
güha als zweiten Stamm, da indess von guÄd- keine Haupt- 
form vorliegt, und das entsprechende av. aguze yt. 17,55 und 
56 Aorist (nicht Präsens) ist, neben dem Präsens gaozaitı, so 
ist für guhat u. s. w. die Bezeichnung als Aorist gerechtfertigt. 
Über djusata und budhänta s. oben S. 97 und 161; abhu- 
vam neben bhdvati werden ist aoristisch 10, 159, 4, über den 
Accent in bhuvas, bhüvat s. Brugmann 2, 922. Es ist gewiss 
aus dem Wurzelaorist entstanden; druhat hat erstiegen neben 
röhati und dSucat hat aufgeleuchtet neben Söcati s. SF. 2, 85; 
dordhat 4,23, 1 hat gedeihen lassen neben vardhaate wachsen. 
Hier sei auch drudat erwähnt AV. 14, 2, 60 “hat ein Klage- 
geschrei erhoben’ (als Aorist schon durch das vorhergehende 
samanartısuh gekennzeichnet). Das Präsens ist rödıti, rudantı, 
viel jünger belegt ist rudati (vgl. lat. rudo). Endlich sind wohl 
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noch hierher zu rechnen: Akräadas neben krändatı brüllen; 
atidhvasan 8, 55,5 mir nicht recht verständlich, wozu dhvasati 
zerstieben (nach Withney in B.); bhrasat in mü todd rastram 
ddhi bhraSat die Herrschaft falle nicht von dir ab 10, 17 apa 
Einen Unterschied in der Aktion gegenüber den Präsens 
bhraSate entfallen, herausfallen, fallen (AB.) finde ich nicht, 
wie denn überhaupt die Aktion vieler Verba der bAü-Klasse 
schwer zu bestimmen ist. 


$ 41. Übersicht über die homerischen Aoriste. 


1) Es steht kein Präsens neben den Aoristen. Diese Klasse 
zerfällt in zwei Abteilungen, nämlich: 

a) Die ganze Gräcität hindurch erscheint kein Präsens. 
Dahin gehören: Eßpayov, avsßpayov brüllte auf (von Verwun- 
deten), erkrachte (von Waffen, der Thür, der Achse des Wagens, 
der Erde: suy 8° Ereooy ueyaiw rarayw, Bpays 8 edpeia ydwv D 387, 
vom Wasser ® 9), stets gesagt von dem unmittelbar eintretenden 
Resultat eines Geschehens. Ob ai. brhati brüllen (von Ele- 
phanten gesagt) zu vergleichen ist, steht dahin, barhati ist 
nicht belegt; vaxwy aufbrüllend in xa0” 8 ZIreo 2y xovimot 
yaxa'y, ano 8° Zrtaro Üunos Il 469 und sonst, dazu DD TOR 
Eu£umxov, yrxadouaı ist nicht sicher; taowy in Erstarrung, in 
Staunen gerathen seiend, z. B. Zeüs 82 rarıp Alavd’ uhtluyos Ev 
oßov wpaev' ort 2 tacey er kam zum Stehen, in Erstarrung 
gerathen A 544; orav 82 rp6oh” adrolo, ramev 8’ avyopoucev Ayıl- 
kevs 1193, dazu zedrra; nöpov übergeben, hingeben, verleihen, 
vgl. Mutzbauer 314 (auch röpev Il 185 heisst nur schenkte, 
verlieh), dazu nerpwrar; ölov!) geriet in Angst (nicht: fürchtete), 
dass ein Präs. öelöw keine Gewähr hat, ist von Nauck Mel. 4, 
339 gezeigt worden, dass statt desselben vielmehr 0e0 Fora, delöon 
anzusetzen ist, von Mahlow KZ. 24, 293. Von öı- ist also nur 
Aorist und Perfektum belegt. Über ZFröov ist oben S. Ge 
über £vayov S. 101 gehandelt worden. 


1) Ein anderes ötov, welches zu diyati fliegen’ zu gehören scheint, 
liegt X 251 vor. 


106 Kap. XIX. Die Formen aus Wurzeln auf o (mit o?). [$ 41. 


b) In der nachhomerischen Sprache erscheinen Präsentia. 
Ausser den oben $. 100 erwähnten 2xAvoy und &xıoy habe ich 
angemerkt: AAırov verletzte, kränkte, vgl. Mutzbauer 255, wo 
dkrchusvos für ein Part. Perf. erklärt wird, oAralvopaı schädigen 
bei Hesiod; 7A»oy brachte ein, verschaffte, vgl. M. 255, aApavo 
bei Euripides; Zöpadov legte mich schlafen v 143, sonst mit 
Präp., -Sapdavo bei Plato; ZAaßov ergriff, erfasste (M. 301) 
kaußavo bei Pindar; adov erlernte (M. 306), wovdoyo bei 
Sophokles; OXısdoy glitt aus W 774, mit &x soll es “entglitt’ be- 
deuten Y 470, öAıcdavo attisch; Av&xpayov bin herausgeplatzt 
€ 467, dazu xpd£w selten (einmal Aristophanes); xp!xe erknarrte 
TI 470, auch xptys und also wohl mit xptlw (bei Komikern) 
zu verbinden, wie Veitch thut; Adxe erkrachte (Knochen, 
Waffen), dazu AeAnzws, vgl. M. 304, Aasuw Aischylos; <yave 
in dwodyave W 79 zweifelhaft, yayor yavoy sich aufthun, den 
Mund aufsperren, dazu xsyrvos, yaoxw bei Solon, yalvo spät. 
Dass zu Ztopev drang hindurch A 236 bei Homer ropew nicht 
vorliegt, dürfte Zufall sein, da &töpnea vorkommt. — Da es 
sich in den angeführten Fällen um solche Präsensbildungen 
handelt, welche innerhalb des Griechischen produktiv sind, so 
ist es wahrscheinlich, dass wir es in der That mit später zu- 
gebildeten Präsentia zu thun haben. Alt dagegen könnte ödxvo 
neben ösxs sein (vgl. dastra und ähnliche Spuren von n bei 
dieser Wurzel), und ist jedenfalls die »u-Bildung bei TTADYOLL 
niesen (Xenophon) neben hom. Ertapov, vgl. siernuo. 

2) Ein redupliziertes Präsens steht daneben. yiyvopaı neben 
&yavöumy und tixco (wenn dieses aus *rırexw entstanden ist) zeigen 
nicht immer einen deutlichen Unterschied der Aktion. Wo ein 
solcher vorhanden ist, erinnert das Präs. an das Perf. (vgl. 
Mutzbauer 258 und 317). 

3) Ein to-Präsens.. Hinsichtlich der hierher gehörigen 
Verba, nämlich ayspopmv Aypopnv (Ayelpo), EBarov (Bari), Ey pogmv 
(Zyetpw), Zpsunv (elponar), Ertavov (vreivo), &Aıröumv (Assopat), OpEAov 
(62:!%w) kann ich auf Mutzbauer und meine Behandlung der 
ıo-Klasse $ 12 verweisen. 

4) Ein n-Präsens. Folgende Aoriste stehen neben vu-Formen: 
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@pownv (öpvon:) vgl. auch S. 101, apoymv (Apvonar), 6Adumv (6A- 
kunt). Dass dies Verhältnis altererbt ist, und dass sich der 
Unterschied zwischen dem punktuellen Aorist und dem termi- 
nativen Präsens nachweisen lässt, ist oben $ 19 gezeigt worden. 
Etwas anders steht es, wie $ 21 ausgeführt worden ist, mit 
edadov (avaavo), ZAundov (Aavdave), eiayov (Aayyavo), 2yadov 
(zavöavo), Apaprov (Anapravo), Ztuyov (toyyavo), doch kann 
über den punktuellen Sinn des Aorists kein Zweifel sein, 
ebenso wenig bei ixopnv, Zxanov, Ztapov, Zrıov, deren Prä- 
sentia 8.59 besprochen worden sind. Zöaxov und Eertapov sind 
eben 8. 106 erwähnt worden. 

5) Präsentia auf -oxw. Es liegen vor ZwoAov (BAnosro), 
edopov (dpwsxw), Edavov (dvroxwn), Iradov (Rasyw), söpov 
(edploxw), iraöpov (Erauptoxw). Die Aoriste sind punktuell, 
die Präs. sind S. 61 besprochen worden. 

6) Präsentia der dAu-Klasse. Da die 5Au-Klasse oben 
$ 27 nicht ausführlich behandelt worden ist, sollen hier die 
nothwendigen Bemerkungen über den Sinn der zu den Aoristen 
gehörigen Präsentia nachgetragen werden. Erwähnt ist von 
ı-Wurzeln Estıyov neben oreiyw 8. 99. Dazu kommt &Aırov 
neben Aeirw, got. leihva, lit. löku frei machen, frei lassen, 
zurücklassen. Ein rechter Unterschied zwischen Aorist und 
Präsens lässt sich nicht finden. Mutzbauer giebt dem ersteren 
die Bedeutung “zurücklassen, daheimlassen, verlassen, im Stich 
lassen‘, dem zweiten “lasse, lasse zurück, lasse stehen, lasse 
liegen‘. Ebenso steht es bei Homer mit erwdounv und reido- 
par (lat. fido, got. beida), welche beide soviel als ‘gehorchen’ 
bedeuten, re{i)w heisst, wie Mutzbauer 353 sich ausdrückt, 
‘vermag zu überzeugen”, z. B. 0! "Exrropı dopov Zreıdev ver- 
mochte ihn nicht zu überzeugen, kriegte ihn nicht herum 
(nicht etwa: redete ihm nicht zu) X 78, xs{dw ist also eher 
terminativ als kursiv, dagegen hat sich der Unterschied in der 
attischen Prosa weiter entwickelt, wo xe{dw gewöhnlich “zureden’ 
bedeutet. Von «w-Wurzeln ist bereits erwähnt Eouyov neben 
yeuyw (8. 101). Das letztere hat die ererbte Bedeutung ‘fliehen, 
entfliehen‘, die Bedeutung “auf der Flucht sein’ dürfte im 
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Griechischen dazu gekommen sein. Ferner Zrudcunv 8. 101, 
reödonwaı bedeutet “durch das Ohr aufnehmen, erfahren’, die 
Bedeutung “wissen’, welche an das Perfektum erinnert, ist 
wohl im Griechischen zugewachsen. Dazu xöds welches 'ver- 
bergen’, neben xs00w, welches “verborgen halten’ zu bedeuten 
scheint. Über Zpıxe-peinopar, Zpıre-Lpelrw, 7 puyov-Lpeuyopat 
lässt sich nicht recht urtheilen. — Von r-Wurzeln sind er- 
wähnt Zöpaxov 8. 102 und taprwueda 8. 101. Hinsichtlich 
der Paare Erpadov-nipdw, Erparov-ıperw (dor. pero), erpa- 
oov-todpw verweise ich auf Mutzbauer, der den Versuch 
macht, die Aktionen zu scheiden. — Über ixounv-Wo ist 
nicht sicher zu urtheilen, da die Etymologie unsicher ist, 
ebenso wenig über Zrpayov-runye, da zuryo nur mit Präp. 
vorkommt. 

Zu der bhü-Klasse gehören auch die synkopierten 
Aoriste: Zoyov, Zvı-onov, EnAoumv, Enroumv. ©coyov bedeutet 
ergreifen, hemmen (Mutzbauer 78), das entsprechende ai. sah 
im Präs. sahats “siegen. Es kann absolut gebraucht werden, 
z. B. apicyena sahasa sahante sie siegen durch verborgene Ge- 
walt 7, 60, 10, gewöhnlich mit einem Akk., und zwar entweder 
des Inhalts, z.B. sahasva prtanah sei siegreich in den Schlachten 
3, 24, 1, oder des Objekts, z. B. indram nd kas cand sahata 
ahavesu den Indra besiegt niemand in Kämpfen 6, 47, 1. Dazu 
saghnöti bewältigen, mit etwas fertig werden. Die Wurzel 
dürfte bedeuten: packen, und daraus: bewältigen. Das Präs. 
£yo hat sich im Griech. in derselben Weise entwickelt, wie 
reöüdonaı u.s. w. Es bedeutet den nach dem Packen eintreten- 
den Zustand, nämlich haben, halten, inne haben. Ausserdem 
scheinen in 24» noch Elemente der Wurzel ueg% enthalten zu 
sein, die vom Präsens auch in den Aorist gedrungen sind. 
Über Zvıoroy u. s. w. möchte ich nicht urtheilen, da die 
Grundbedeutung nicht feststeht. Eine sicher erst im Griechi- 
schen neu entstandene Form ist ZrAeto, die zu dem kursiven 
Präsens r@/w (vgl. unter carati 8. 87) hinzugebildet ist, und 
die Bedeutung “werden’ erhalten hat (wie Eyuy neben eint), 
vgl. Mutzbauer 150. Die Form Zrie ist vielleicht mit Nauck 
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durch £sxs zu ersetzen. Eine Neubildung ist wahrscheinlich 
auch &rxtounv. 

7) Einige Aoriste haben auch Präsentia auf -=w und -aw 
neben sich: xturew donnern, z. B. ravwvöyıos ÖL apıy xaxdı undero 
untiera Zeig ouepöaida vrundov H 478 neben Zyrure that einen 
Donnerschlag, 2. B. pls 8° üp an ’löntov öptwv Arure wnelsre 
Fed: 9170; wordopar brüllen neben Zuvxov erkrachen (Mutz- 
bauer 307); oruy&w Grauen haben, Zstuyov Grauen bekommen 
(Mutzbauer 315). 


Kapitel XX. 


Die Verba auf &o. 


Zu einer Behandlung der abgeleiteten Verba fühle ich 
mich nicht vorbereitet. Doch darf, namentlich um des Slavi- 
schen willen, eine Klasse, die der Verba auf &iö, z. B. oopdw, 
nicht übergangen worden. Brugmann, der diese 2, 1147 ff 
behandelt hat, bemerkt richtig, dass sie von Urzeiten her zwei 
Bedeutungen zeigen, nämlich eine intensiv-iterativ-frequentative, 
die aber oft nicht fassbar hervortritt, z. B. ai. patdyati flattern, 
und die kausative, z.B. ai. sädayati setzen. Ich habe dem 
IF. 4, 132 hinzugefügt, dass mit der kurzvokaligen Form in 
den arischen Sprachen ganz überwiegend die nicht-kausative 
Bedeutung verbunden ist. 


%42. Die Verba auf e0 in iterativ-zielloser Be- 
deutung. 


Innerhalb des Ai. kann ich mit Sicherheit nur patayati 
flattern neben pdiati fliegen namhaft machen. Belege für 
patäyatı sind: vdyd ye bhutvi patdyanti naktabhih die in Vögel 
verwandelt in den Nächten (umher)fliegen 7, 104, 18; pra väata 
vanti patäyanti vidyuta dd öSadhir Jihate pinvate svah die Winde 
wehen vorwärts, die Blitze fliegen, die Pflanzen spriessen auf, 
es strömt der Himmel 5, 83, 4; ydd antarikso patayantı parnind 
didyavas tigmämüurdhänah (hilf uns im Kampfe) wenn in der 


110 Kap. XX. [8 42, 


Luft fliegen die gefiederten spitzen Pfeile 6, 46, 11; arırama? 
patäyat kac cid abhvam er hat jedes flatternde Nachtgespenst 
(eig. Unwesen) zur Ruhe gebracht 6, 71, 5; naht te ksatram nd 
saho nd manylm vayas canamı patäyanta üpuh deine Herrschaft, 
deine Gewalt, deinen Zorn erreichen nicht einmal die fliegenden 
(Augbegabten) Vögel 1,24,6, vgl. 1,155,5. Dass bei patayatı der 
Ausgangs- oder Zielpunkt bezeichnet wäre, habe ich nicht 
gefunden (wegen 1, 163, 6, vgl. SF. 5, 138). Mehrere Stellen 
sind unklar, 1, 169, 7 scheint es kausativ gebraucht. Im Avesta: 
vaenemnem ahmap para daeva patayen sichtbar strichen ehemals 
die Teufel herum yt. 19, 80 u. ähnl. (vgl. IF. 4, 133). Patatı 
kann so gebraucht werden, dass man eine Verschiedenheit von 
patäyati nicht bemerkt, z. B. pdtanti mihah standyantı abhräh 
es fliegen die Dunstmassen, es donnern die Wolken 1,79, 2; 
tdva bhramasa üsuya patanti deine Flammen fliegen schnell 
4, 4,2. In anderen Stellen erscheint deutlich der begrenzte 
(einaktige) Gebrauch, z. B. patati didyım naryasya bahvoh es 
fliege der Pfeil aus den Armen des Mannhaften 7, 25, 1; 
$yonav iva patathö havyddataye wie zwei Adler fliegt ihr 
herbei, um das Opfer in Empfang zu nehmen S$, 35, 9. In 
der nachvedischen Sprache heisst patati: sich herablassen, 
sich stürzen, einstürzen, vom Himmel zur Erde niederfahren 
u. 8. w., ist also immer zielstrebig gebraucht. Dem ent- 
sprechend heisst roteouaı flattern, von Vögeln gesagt, z. B. 
da al &vba rorayrar B 462; ws 8’ Orts voxteplöss HuyY@ Ayrpou 
deoneoloro tpllovsaı mordovraı w 6; wntnp © Aumpenoraro DB 315, 
von Blitzen oi ö& xepauvol Ixtap Au Bpovrf; Te xal' dotepony) 
roteovro Hesiod Theog. 6901). Dagegen rerouaı heisst ım 
gerader Linie vorwärts fliegen, eilen, z. B. von Pferden zw 
Ö” 00% Aguovre nerdolnyv E 366 und sonst, von Wespen rpooow 


1) Nauck (me&l. gr&co-rom. 3, 591) ist der Ansicht, dass M 287 ös 
oy dmportpmoe Aldor noreoyro Yapciaı statt norwyro zu lesen ist, was mir 
sehr wahrscheinlich vorkommt. Ebenda behandelt er auch andere lang- 
vokalige Verba, wie stpwepdow, Tpwydw, Tpurdw, die er bei Homer durch 
orpopdw u.8. w. ersetzen will. Man möchte nur wissen, woher überhaupt 
die Verba mit » gekommen sind. 
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ras reretaı 11 265, von einem Geschoss {9 Belos nererar Y 99, 
von Vögeln #Aayyn tat ye nerovrar 2n’ Qxeavoro boaay auf die 
Strömungen des O. zu [’5, so auch BS9 zu den Blumen hin. 
Danach dürfte *poteleti (oder tai) flattern, *peteti (oder tar) 
fliegen bedeutet haben, wobei ein doppelter Gegensatz hervor- 
trıtt, nämlich 1) der der iterativen und der der einaktig und 
gradlinig verlaufenden und 2) in unmittelbarem Zusammen- 
hange damit der der ziellosen und der zielstrebigen Handlung. 
Es giebt im Ai. noch manche Paare, die sich mit patdyati- 
paätati vergleichen lassen, z. B. randyati sich gütlich thun, sich 
behagen lassen, sich vergnügen neben ränati und ränyatı, 
mrdayati gnädig sein, verzeihen, verschonen neben mrdatt, 
tujdyatı sich heftig bewegen neben twjatı, Sucdyati leuchten, 
strahlen neben Söcati, stanayati donnern neben stanihi RV., 
stanatı AV., aber nirgends lässt sich die entsprechende Ver- 
schiedenheit der Bedeutungen mit einiger Sicherheit nachweisen. 
Dagegen erscheint dieselbe bei dem griechischen Typus Vopew- 
p&pw und bei mehreren slavischen Paaren, wie z. B. voziti-vesti 
(vgl. $ 49). Ich weiss wohl, dass man die genannten o-Verben 
im Griech. und Slav. mit einzelsprachlichen Nominalstämmen 
in Zusammenhang bringen kann, sehe mich aber um der Be- 
deutung willen, die bis ins Einzelne übereinstimmt, veranlasst, 
vielmehr Entstehung aus einem uralten Typus anzunehmen. 

Es gehören dahin vopew-PEpw. Popdw bedeutet 1) hin 
und her tragen, hin und her bewegen (ziellos). Es wird gesagt 
von der Woge, welche ein Schiff hin und her treibt, z. B. 
Tov 6° Eyopsı xard novrov Arelpova xumalvovra 8 510; nv D’ Evoper 
vera xöna Hara hoov &vda nal Zvdo & 327; vom Winde, der die 
Spreu auf der Tenne jagt: w< Ö’ Avsuos Oyvas popeeı tepas Kar 
aApas E 499; vom Schenken, der Wein hin und her, herum 
trägt: wedo 6° Eu XpnTnpos Andacmv otvoyoos wopeyot ı 9. In 
Toppa BE m uiel xüpm Yöper ... vroon an’ Qyuyins & 171 ist die 
Zaellosigkeit betont, und in z6op "Extopos wxdes Irror 7Adov av’ 
loypoy, Opasüv 7vloyov Yopfovrss © 88 heisst wopfovres: welche 
die Aufgabe hatten, hin und her, überall hin zu fahren. 2) 
wird gop&w gebraucht, wenn vom gewohnheitsmässigen Tragen 


.+ 
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die Rede ist. So mit Beziehung auf Waffen oder Kleider u. 
ähnl., z. B. (tsuyeo) TA u&v od Tı xaradvnroioıy Zorxev Avöpssctvy 
vopdsıv K 440, Panzer O 533, (rerkov) of alöoyw wopeew 0 127, 
uirone 9, Av &pöpsı puma ypoos A 137, Bogen 9 32, Helm 
I1 800, rapriiov A 144. Vom Scepter heisst es: mörap 6 aure 
Ousor "Ayapsıvovi Adine yoptvar B 107 (vgl. ı 320 vom porakov). 
An das Tragen von Kleidern u. ähnl. klingt an: »ößov Apnos 
vopeovoas D 767; aykalas ye ÖLmsneduseıev Andoas, Tas voy LBptLwv 
oop&sıc, Ahaknevos alel astu zart p 244. Vom Wassertragen 
als Geschäft heisst es Döwp Eoöpeı xal röp avexaıs x 358, vgl. 
7, 457, p 224. Von gewohnheitsmässigen Tragen ist auch ver- 
standen: rdvra 8° &v adıy omA Erideı <a Te vNes &uooelnor Yope- 
ousıw 8 389. 3) Nur selten wird »op&w iterativ-terminativ ver- 
wendet, so aAAd 9’ oyuod rivards Te vaov xal oWnarı YWrav 
“una” Ars wopdousı raffen jedesmal hinweg u 67; Apyers vöv 
vexuas wopgeıv xal Avoyds yovalxas x 437, wobei doch wohl an 
das Wegschaffen gedacht ist; adrıp Vdusssds aosoy rayr Ewopsı 
v 367 trug herbei. 

lm Gegensatz zu vopdw wird Y&pw überwiegend termi- 
nativ gebraucht, und zwar entweder so, dass eine einzelne 
bestimmte Handlung, oder die Handlung des Bringens, Holens 
als solche vorgestellt wird. Einige Belege für den ersteren 
Gebrauch (zunächst für “bringen’) sind: x} $n7 xaumuka roka 
oepsıs; @ 362 (vgl. dagegen Yoptw “tragen, gebrauchen‘); rovös 
pw Art wödoy; soll ich überbringen? OÖ 202; ws vov Aucpn 


_ \ 


de nauov weneı ’Apysloıcıy © 541; ala ÖL ravra Yepwpev aoAAca 


2-6 


9 394, wobei das Zusammenbringen betont ist, in v 368 aber 
das Tragen des Einzelnen. So auch: ws 8 6’ Av aupl avanıı 
wuves datındev lovra salvwo”' alel yap Te YEpeır werktynara Vopod 
x 216, wo jedes einzelne Mal vorgestellt werden soll. “Holen’ 
bedeutet es z. B. in: @gpeı dd ze aparl Erdorp vor Eiaprakacc. vaos 
u. 99 (“holt’, Hentze); 28a xs pela Y&poı xAura teuysa P 70; arap 
od ti wor Zvllade tolov olov « nd wiporev Ayaıol 7 xev Ayoıev E 483. 
Wenn es von einem Steine heisst 6 od duo y Avöpe »£porev, 
so ist wohl zu übersetzen: von der Stelle bewegen würden. 
Der terminative Sinn hat sich in dem slav. biratı als einziger 
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erhalten. Einige Beispiele für die so zu sagen in abstracto 
vorgestellte Handlung sind: oEpoı dE xev Opa zaven ı 11 (bringt 
vor zprpwver, ralr au.ßpostrv Au rarpt BROS u 63; xtpxov, 
0 Te ee: HOvov weEpsı opvidsscw P 757; 1 oosav ANOUSMS Ex 
Aros, 7 te uarıora wepsı vAdos avdpwrosıv a 282. Nur selten, 
wenigstens bei Homer, findet sich pw in nicht terminativem 
Sinne, so und Ov TLVA YaoTepı renp x00pov 2ovra DEpoL fe 58, wo 
im Ai. böbharti stehen würde; 7 " On Mpos Telyog dmeryoudvn, 
apınanen, pawopevn Eirula' Depsı 8° Ana raid melnn Z 388, wo 
trägt’ ll ehe ner ist als aus, Auch in Sätzen, wie a wıy 
Yepoy nuev 20° Dypmv nd” En’ Amelpova yalav Aya nyorle’” Avemoıo 
a 97 denkt man offenbar weder an einen Ausgangspunkt noch 
an ein Ziel der DE: Dieses oepw kann le parallel 
gehen, so ws ö' dr ürwpıvos Bopens EIER aravdac a. redlov, 
ruxwal 08 mpos aAArAmoıv Zyovrar, We mv am meAoyos Avayoı 
pepov Evda zal Zvda e 328. Darum sind aber Yopew und aepn 
nicht gleichbedeutend. In »op&ysı ist die a naune aus- 
gedrückt, in Ye&poy nicht, da es durch &yda xal &u9a bereits 
geschehen war. 

Danach steht es mit diesem Verbum so: Das Präs. ai. 
bhärati bedeutet nach $. 19 und S3 sowohl “tragen’ (kursiv), 
als auch, und zwar gewöhnlich, a) bringen b) holen (terminativ). 
Das griech. p&pw hat, wie eben gezeigt wurde, dieselbe Weite 
der Bedeutung, die sich auch in den entsprechenden Präs. 
anderer Sprachen findet. Wir dürfen also denselben Gebrauch 
für *bhereti annehmen. Über *bAerti lässt sich nicht so sicher 
urtheilen, da bharti eine Form von zweifelhaftem Werthe ist 
(S. 76), es scheint nicht, dass das Präsens punktuell gewesen 
sel. Ausserdem sind noch vorhanden ai. bibharti, das am 
ehesten intensiv zu nennen wäre, denn es bezeichnet die nicht 
auf ein Ziel gerichtete anhaltende Thätigkeit des Tragens 
(S. 15 während gop&w iterativ-ziellos ist. 

oyEw-Lyu. 

Um den Gebrauch dieser Verba zu verstehen, muss man 
sich zunächst ai. vahati vergegenwärtigen. vahati ist das tech- 


nische Wort für das Fahren durch Zugthiere. So heisst es 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 8 
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2. B. imdam rdtham sapta vahanty dSvah diesen Wagen fahren 
sieben Pferde 1, 164, 3; Zam süuryam harito vahantı diese Sonne 
fahren die Falben 4, 13, 3; dgne yukzva hi ye idvasvaso deva 
sadhdvö dram vdhanti manydve Agni, schirre dir doch deine 
vorwärtsstrebenden Rosse an, welche deinem Ungestüm ent- 
sprechend fahren 6, 16, 43. Im Medium “einherziehen': vdhate 
'ydm maghava särvasenah einher zieht der Heeresfürst 5, 30, 3. 
Gelegentlich wird es auch vom Wasser gebraucht: pratipdm 
Säpam nadyo vahanti gegen den Strom führen die Flüsse das 
Treibholz 10, 28, 4. Oft steht dabei ein Dativ der Person, 
2. B. ratnam dasüuse “Gut dem Opferer', iSam janaya Erquickung 
den Leuten, oder ein Dativ des Zwecks, z. B. purvapıtaye zum 
Vortrunk, oder «pa und dcha. Auch der Abl. kommt vor: 
agnis ca yan marutö divo vdhadıva üttarad ddhi Snübhih wenn 
ihr, Agni und Marutas, daherfahret vom oberen Himmel her 
über die Höhen hin 5, 60, 7. Doch kann man vdhatt vielleicht 
nicht in dem Sinne wie z. B. bharati terminativ nennen. Die 
Bedeutung “heimführen’ stammt wohl von dem damit zusammen- 
gefallenen *vedhö. Ganz derselbe ist der Gebrauch des av. 
vazaiti, nach Justi 1) führen, ziehen, 2) heimführen, heirathen, 
3) gehen, laufen, fahren, fliegen (von guten Wesen). yt. 5, 95 
(nach Justi “bringen weg’) übersetzt Geldner KZ. 25, 396 
“diejenigen, welche in meinem Gefolge fahren. Ein dem 
patdyati entsprechend *vahayati ist nicht vorhanden, wohl aber 
ist dieser Typus durch slav. voziti (s. $ 49) und oyEopar ver- 
treten, welches deutlich das gewohnheitsmässige Fahren mit 
Zugthieren bezeichnet, z. B. ot (Inroı) 8° ükeyeıvol avöpası Ye 
dyrroisı daunpevar nd oyessdaı K 402. Über Zyw ist schwer 
im einzelnen ins Reine zu kommen. Im ganzen möchte man 
annehmen, dass es die beiden Verba, welche im Ai. vahati und 
sihats (vgl. 8. 108) lauten, in sich vereinigt. oy&w heisst bei 
Homer gewohnheitsmässig tragen, zur Schau tragen (vnrıaas 
a 297, oılCov n 211, aaııy 9 302). 

Ausserdem finden sich bei Homer noch folgende Paare: 
voßeowor-peßopar Es lässt sich mit Wahrscheinlichkeit 
behaupten, dass »eßopar entfliehen, Yoßsonar auf eiliger, be- 
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stürzter Flucht sein (so dass also auch etwas von dem 
Begriff der Ziellosigkeit hervortritt) bedeuten. Dafür spricht 
besonders der Gegensatz von u!yw oder uiuvo gegen »Eßonaı, 
2. B. y£vov Eureöov ovöe @Eßovro E 527. In manchen Stellen 
aber lässt sich ein solcher Unterschied nicht nachweisen, was 
auch natürlich ist, da die Situation oft so beschaffen ist, dass 
beide Ausdrucksweisen möglich sind. Dasselbe gilt von rpeyuw 
und tponsw. Das erstere (nur in der Augmentform, fast 
aoristisch) heisst in zitternde Bewegung gerathen, zpou&w in 
dauernder zitternder Bewegung sein, zittern, z. B. & opeos Kate- 
Bnssto rnarnakdevros xpaınva roal rpoßıßas‘ zpeue ©’ vüpea warpa 
xat oAn roosty Dro erzitterte N 175 ee ÖE TOTDOS 7% 
yovvası xoUpr, ano! &’ üp' außposıos Eavos zpeue D 508; zov 8’ 
npetßer’ Ereıra Aölwy Oro 8’ Zrpspe yuia K 390, ne der 
Sun eines immer wiederkehrenden Zustandes in Tponeet 
6 mo Yalöına yuia K 95. Gewöhnlich wird TpouEw mit Öctöra 
verbunden, z. B. ei ön roöroy ys tpondsıs nal dslöras alvac o 80. 
In zporew gegenüber pero ist 8 465 der iterative Sinn deut- 
lich. In arap xaAktıpıyss Inror a oysa Tporeov 2 224 denkt 
man an eine wilde, ungeordnete Bewegung, wie bei poßeouaı. 
Ob Bpopews: II 642 zu Bpeustar dumpf donnern gehört, ist 
zweifelhaft. 


$43. Die Verba auf eiö in kausativer Bedeutung. 


Das Kausativum hat es mit zwei Subjekten zu thun, 
nämlich erstens seinem eigenen, dem Obersubjekt, und zweitens 
dem des vorgestellten Grundverbums, dem Untersubjekt. Es 
drückt aus, dass das Untersubjekt durch das Obersubjekt in 
eine Thätigkeit oder einen Zustand versetzt werde. Dabei 
kann das Untersubjekt bald mehr, bald weniger aus der Vor- 
stellung verdrängt werden. So heisst z. B. vardhäyati eigent- 
lich "machen, dass ein anderer wächst’, thatsächlich aber so 
viel als stärken’, so dass das Untersubjekt nur oder fast nur 
noch als Objekt vorgestellt wird, dagegen yajayatı “machen, 
dass jemand opfert, jemand opfern lehren’, so dass die Thätie- 
keit des Untersubjekts deutlich empfunden wird. In. dieser 

S*+ 
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Hinsicht sind die Sprachen sehr verschieden. Der Typus 
yäjdyati ist charakteristisch für das Ai., namentlich in seiner 
nachvedischen Entwickelung. Die Kausativa sind in dem 
arischen Gebiet bei weitem am reichlichsten vertreten. Ein 
Kausativum auf -ayati kann hier im Prinzip zu jedem Grund- 
verbum gebildet werden. Ich gebe zunächst einige Beispiele 
aus dem Indischen und Avestischen, wobei ich für das letztere auf 
das Programm von E. Wilhelm, de verbis denominativis linguae 
bactricae Jena 1878 verweise. cyä@vdyati in Bewegung setzen 
(cyavate in Bewegung gerathen, cydvam und cieyuse trans.), 2. B. 
tydm .. a cyävayasy utdye du schaffst ihn herbei zur Hülfe RV. 
8, 92,7; aa) ta üpo frasavayeiti dann lässt er die Wasser fliessen, 
jagt sie (über die Erde hin) yt. 8,9. drävdyati zum Laufen 
bringen (dravati laufen), z. B. ddhvaryo dravaya todm somam 
indrah pipasati A. lass den Soma fliessen, Indra will trinken 
8, 4, 11; ya agsmo du:da drävayap welche (Heerschaaren) der 
schlimme A. loslassen wird yt. 10, 93. päatdyatı fliegen 
machen (pätati fliegen): dt patayatıi paksinah sie (die Morgen- 
röthe) macht die Vögel auffliegen 1, 48, 5; uspatayent armrem 
mainyam ich will den A. M. hinausjagen yt. 19, 44. sadayatı 
machen, dass jemand sich setzt (södati sich setzen), z. B. dgne 
devan iha vaha saddya yonisu trisk Agnı, bring die Götter 
hierher, lass sie sich setzen auf die drei Kissen 1, 15, 4, ihadyd 
dalvyam jJdnam barhir a sadaya hier lass heute das Göttervolk 
sich auf die Opferstreu niedersetzen 1,45, 9, ni wa hotaram 
sadayante sie setzen dich als ihren Priester für sich nieder 3, 
6, 3; haomd temcip yim keresänım dpazxsaprem nisadayap brachte 
jenen K. (vom Throne) herab, so dass er seine Herrschaft verlor 
y. 9, 24. rämaäyati zum Stillstand bringen (rdmate still stehen, 
weilen, sich ergötzen, ramnäti zum Stillstand bringen, befestigen), 
z.B. ime turam marıto ramayantı die Marut bringen den Starken 
zum Stillstand 7, 56, 19, ramayeiti bringt zur Ruhe, hält nieder 
yt. 13,95. vaksdyati wachsen machen (uksatı oder dksatı heran- 
wachsen, erstarken): ndva vradhato navatim ca vaksayam neun 
und neunzig Gewaltige liess ich erstarken 10, 49, 8; staomi 


matyemca varemca Ja te kehrpem vaxsayato ich preise die Wolke 
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und das Wasser, welche deinen Leib wachsen machen y. 10,3. 
vardhäyati wachsen machen, stärken, nähren (vdrdhate wachsen, 
erstarken, gedeihen, vardhati wie das Kaus., seltener wie var- 
dhate), 2. B. tüm tva samidbhir angirö ghrtena vardhayamasi dich, 
o Bote, stärken wir mit Holz und Butter 6,16, 11; azem te gaepä 
Frädayeni azem t2 gaebü varedayeni ich will deine Geschöpfe 
gedeihen und will deine Geschöpfe zunehmen lassen vd. 2, 5. 
bödhäyati erwecken (bödhati erwachen), z. B. ydt sasintam vd- 
Jrenabödhayo him dass du die schlafende Schlange mit der Keule 
wecktest 1,103, 7; nemö baodayeiti erweckt Verehrung yt. 10,90. 
veddyati wissen machen, einladen (veda weiss), z.B. tab u nv 
asyd sdvanasya pitdya @& vO vedayamasi euch laden wir ein zum 
Trinken dieses Opfertranks 4, 36,2; alwi vagdayeite er meldet an 
z.B. yt.10,120. mehdyati pissen lassen (me&hati pissen): dmo- 
hayan vrsabham madhya @eh sie brachten den Stier zum Pissen 
mitten im Wettlauf 10, 102,5; av. mit der Bedeutung des Grund- 
verbums: aete ma&sma magzayanta diese sollen den Harn lassen 
vd. 8, 13. Sravdyati hören machen ($rmoti hören), z. B. 3ra- 
vayed asya karna ich will seine Ohren hören machen 4,:29,3, 
Jravaya vacam kuvid arga vedat lass die Stimme hören, ob er 
wohl darauf achte 8, 96, 12, sravayeiti rezitieren. — Das Grund- 
verbum kann auch einen Kasus mit in die Kausativkonstruk- 
tion bringen, z. B. sd @wäsma imahl lokän vifam pra dapayati 
er veranlasst die Leute und das Volk, ihm zu geben TS. 3, 1, 
4,8. Dieser kann natürlich auch ein Akk. sein, z.B. barhis 
(Akk. des Ziels) unter saddyati, und, ist das Grundverbum 
transitiv, auch ein Akk. des Objekts, z. B. usan devas usatah 
payaya havih selbst eifrig lass die eifrigen Götter das Trank- 
opfer trinken RV. 2, 37,6. Dass in dieser Konstruktion etwas 
Ungelenkes liegt, ist klar und von den Indern empfunden 
worden. Sie suchen grössere Deutlichkeit hineinzubringen, 
indem sie das Nebensubjekt nicht in den Akk., sondern in 
den Instr. verwandeln, der dann zum Hauptsubjekt konstruiert 
wird. So sagt man z. B. varuma enam grhnati “Varuna ergreift 
ihn‘, aber bei der Verwandlung in die kausative Konstruktion 
nicht varunam enam grähayati “er lässt Varuna ihn ergreifen’, 
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sondern varumenainam grahayatı. (Näheres darüber Pänini 1, 
4, 52, Gaedicke, Akk. im Veda 272ff., Liebich, BB. 11, 276 ff., 
SF. 5, 224). Ebenso $ucäinam arpayati er lässt ihn Kummer 
(durch Kummer) treffen TS. 2, 6, 4, 4. 

Dass nun Kausativa dieser Art, also auch die angeführten 
Konstruktion in wesentlich derselben Art schon im Idg. vor- 
handen waren, dürfte aus dem von Brugmann 2, 1147 beige- 
brachten Material folgen. Im Lateinischen gehört dahin doceo 
(Draeger, 1, 343), z. B. doceo aliquem literas. Aber der Instr., 
welcher gelegentlich dabei erscheint, z. B. doctus literis, hat mit 
dem ai. Instr. nichts zu thun, da dieser ja aus dem Nebensubjekt 
entstanden ist, während Üiteris vielmehr auf den vom Hauptsub- 
jekt abhängigen Objektsakk. (discit Iiteras) zurückgehen müsste. 
Bei moneo erscheint (wenigstens bei aktiver Konstruktion) nur 
ein «d oder ähnliches als zweiter Akk. Und so ist es mir denn 
zweifelhaft, ob in doceo oder moneo überhaupt noch zwei Hand- 
lungen mit einiger Deutlichkeit empfunden worden sind. Sie 
dürften eher als einfache Verba gelten können, und werden 
somit mit den Vgl. Synt. 1,383 erwähnten Verben zu vergleichen 
sein. Das gleiche gilt von unserem /ehren. Im Griechischen ist 
wohl nur Yoß&w neben »eßoua: vorhanden, z. B. 6% ze xal aAxı- 
wov Avöpa woßei P 177. Das sieht freilich ganz so aus wie die 
ai. Kausativa und kann aus der Urzeit stammen, es ist aber 
doch viel wahrscheinlicher, dass es erst im Griech. als Aktivum 
zu Yoßeouaı “im scheuer Flucht befindlich sein’ (vgl. oben 
S. 114f.) hinzugebildet ist. Dann würde die kausative Bedeutung 
dem empfundenen Gegensatz des neuen Aktivums gegen das 
alte Medium entsprungen sein. Damit komme ich zu der 
schwierigen Frage, wie die hier behandelten Verba überhaupt 
zu der kausativen Bedeutung gekommen sein mögen. Ich kann 
darüber nur unsichere Vermuthungen vortragen (vgl. Gaedicke 
a.a.O. 276ff.). Dass die kausative Bedeutung nicht mit der 
iterativ-ziellosen in einem innerlichen Zusammenhange steht, ist 
wohl einleuchtend. Sie muss vielmehr, wie eben bei goß&w ver- 
muthet wurde, aus dem empfundenen Gegensatze gegen andere 
Formen erklärt werden. Ein Beispiel mag den möglichen 
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Gang der Entwickelung veranschaulichen. Ai. vardhate hiess 
wachsen, daneben stand ein vardhayate stark wachsen. Nun 
bildete sich im Gegensatz gegen vardhate ein kausatives var- 
dhati und ebenso vardhayatı. Dieses letztere enthielt von An- 
fang an noch einen intensiven Nebensinn, der sich aber mit 
der Zeit verlor, und so wurde es geeignet als allgemeine 
Kausativform gebraucht zu werden. So würde sich auch 
erklären, warum das Kausativum ursprünglich nur als Präsens- 
form gebraucht wurde (denn es bezeichnete ja eine bestimmte 
Aktion des Präsensstammes) und erst allmählich sich andere 
Tempora dazu fanden, namentlich die reduplizierten Aoriste, 
welche ihrerseits durch den Gegensatz gegen die einfachen zu 
kausativem Sinn gekommen waren. Die hier vermuthungsweise 
angedeutete Entwickelung möchte sich schon in der Ursprache 
vollzogen haben. In den Einzelsprachen hat sich dann viel- 
fach das Gleiche an anderen Formen ereignet (vgl. für das 
Griechische Buttmann, Ausf. Sprachl. 2, 78). 


Kapitel XXI. Die indogermanischen Präsensaktionen 
im Germanischen und SNlavischen. 


8 44. Ergebnis der bisherigen Untersuchung. Die 
punktuelle Aktion. 


Das Ergebnis der bisherigen Untersuchung lässt sich kurz 
so zusammenfassen. Es gab im Indogermanischen charakteri- 
sierte Präsensbildungen mit bestimmter Aktion. Und zwar 
hatte die reduplizierende Klasse iterative Aktion, die io-Klasse 
kursive, die »-Klassen terminative, die sko-Klasse ebenfalls 
(vielleicht ursprünglich punktuelle). Die übrigen Präsensbil- 
dungen der nicht-abgeleiteten Verba sind nicht charakterisiert. 
Wir haben bei dem aus der einsilbigen Wurzel gebildeten 
Präsens nicht-punktuelle, punktuelle und gemischte Aktion 
gefunden, ebenso bei den o-Bildungen der ersten Abtheilung 
(Typus bhävatı), während die Bildungen der zweiten Abtheilung 
(Typus tudäti) terminativ, vielleicht ursprünglich punktuell sind. 
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Endlich ist noch bei einigen abgeleiteten Verben auf &iö ziel- 
los-iterative Aktion nachgewiesen worden. Es würde nun 
meine Aufgabe sein, zu zeigen, was aus diesen Aktionen in 
den Einzelsprachen geworden ist, jedoch bin ich dazu nur für 
das Germanische und Slavische vorbereitet. 

Ehe ich mich indessen diesen Sprachen zuwende, habe 
ich noch genauer, als bisher geschehen ist, zu erörtern, woran 
man die punktuelle Aktion erkennt. So viel ich sehe, giebt 
es für deren Vorhandensein drei äusserliche Kennzeichen, näm- 
lich 1) der Indikativ des Präsens hat futurischen Sinn, 2) das 
Augmenttempus hat aoristische Anwendung, 3) das Partizipium 
bezeichnet meist eine vergangene Nebenhandlung. Für das 
Germanische und Slavische kommt natürlich nur 1 und 3 in 
Betracht. Von der Richtigkeit des ersten Punktes kann 
man sich durch folgende allgemeine Betrachtung überzeugen. 
Wir verstehen unter Gegenwart im gewöhnlichen Leben nicht 
den ausdehnungslosen Punkt, welcher die Vergangenheit von 
der Zukunft scheidet, sondern eine (ihrer Ausdehnung nach 
bald längere, bald kürzere) Reihe sich an einander schliessender 
Zeitmomente. Durch eine Form mit punktueller Bedeutung 
(bei welcher ja Anfangs- und Endpunkt der Handlung zu- 
sammenfällt) kann also die Gegenwart in diesem Sinne nicht 
bezeichnet werden. Wollte man den Versuch machen, jenen 
ausdehnungslosen Punkt, den man vom Standpunkt des logi- 
schen Denkens aus Gegenwart nennen kann, durch eine gleich- 
zeitige sprachliche Äusserung auszudrücken, so würde man 
sofort merken, dass das nicht möglich ist. Denn entweder wird 
jener ausdehnungslose Moment durch das Sprechen (welches 
ja mehrere Momente dauert) sofort überholt und liegt dann 
vom Sprechenden aus in der Vergangenheit, oder man muss 
sich beeilen, mit dem Sprechen fertig zu werden, ehe der 
Moment eintritt, und in diesem Fall liegt er in der Zukunft. 
Theoretisch genommen könnte also ein punktueller Ind. Präs. 
entweder Vergangenheits- oder Zukunftsbedeutung haben. 
Praktisch genommen kommt aber nur die Zukunft in Betracht, 
weil für die Vergangenheitsbedeutung der Aorist (oder was in 
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den Einzelsprachen an seine Stelle getreten ist) vorhanden ist. 
Ein Beispiel wird das Gesagte veranschaulichen. Nehmen wir 
an, jemand verfolge das allmähliche Ausgehen eines Lichtes, 
und wolle den Augenblick des Erlöschens des letzten Funkens 
durch das Wort konstatieren. Wenn er im Augenblick, wo 
der Funke erlischt, mit der Rede einsetzt, wird er von der 
Thatsache überholt, er hätte also genau genommen vielmehr 
sagen müssen jetzt ist der letzte Funke erloschen’ oder ın 
grammatischer Sprache ausgedrückt, er hätte den Aorist nehmen 
müssen. Der Beobachter wird sich also vielmehr so einrichten, 
dass er gerade roch mit seiner Mittheilung fertig wird, ehe der 
Funke erlischt. Dann aber liegt streng genommen kein Präsens 
mehr vor. Er hat nicht etwas Vorsichgehendes mit seiner Mit- 
theilung begleitet, sondern er hat den Eintritt eines als Punkt 
gefassten Aktes vorhergesagt. Der Indikativ des punktuellen 
Präsens ist ein Futurum. 

Welche Verwendung das Partizipium eines punk- 
tuellen Präsens erhält, lässt sich aus dem griech. !uy ersehen, 
welches meist wie ein Part. Aor. gebraucht wird, z.B. &er’ 
Eneit Ent Ölopov Lay Zyllev rep avcorn 9 243. Freilich ist iay 
kein ganz ausreichendes Beispiel, da siut, wie oben 8, 70 ge- 
zeigt worden ist, auch nicht-punktuell gebraucht wird, daher 
denn auch iwy diesen Sinn haben kann, z.B. avrap &0 dd 
vnös lav @rpuvoy Eralpous 1 206. Ein einwandfreies Beweis- 
material liefert nur das griechische Part. Aorısti, insofern die 
Aktion des Aorists ja ebenfalls punktuell ist. Dieses nun 
kann, wie $ 157 gezeigt werden wird, eine Nebenhandlung 
bezeichnen, welche mit der Haupthandlung zusammenfällt, 
falls diese nämlich ebenfalls punktuell ist, z. B. on ö& yyö& 
&pıroy er kam zum Stehen, indem er in die Knie sank © 329. 
Gewöhnlich aber bezeichnet es eine Handlung, die vor der 
Haupthandlung eingetreten gedacht werden soll. Theoretisch 
wäre es ja auch denkbar, dass das Part. eine punktuelle Hand- 
lung der Zukunft bezeichnet. Aber bei gleichzeitiger Ver- 
wendung für Vergangenheit und Zukunft würde eine unleid- 
liche Undeutlichkeit entstanden sein, und so fixierte sich das 


122 Kap. XXI. Die idg. Präsensaktionen im Germ. u. Slav. [8 45. 


punktuelle Partizipium auf den unendlich häufigen Fall, dass 
der Sprechende über eine Nebenhandlung hinweg schnell zu 
der auf diese folgenden Haupthandlung hineilt, und damit 
erwarb sich das punktuelle Partizipium den Nebensinn der 
Vergangenheit. 

Wir werden die beiden hiermit erörterten Gesichtspunkte 
im Folgenden wiederholt als Prüfstein für das Vorhandensein 
wahrhaft punktueller Aktion zu verwenden haben. 


1; 


Germanisch. 


845. Die charakterisierten Präsentia im Germa- 
nischen. 


Die reduplizierende Klasse ist so gut wie ausgestorben. 
Die io-Klasse hat, so weit ich urtheilen kann, ihre kursive 
Aktion beibehalten. Zum Beweis verweise ich auf das Ver- 
zeichnis der Formen bei Brugmann 2, 1076. Ohne weiteres 
klar ist die Bedeutung bei Formen wie: ahd. Ziggan liegen, 
ahd. swiezan schwitzen (ai. svidyati), got. Paurseib mik mich 
dürstet (ai. irsyati), got. hlahjan lachen, got. saian säen 
(lit. söju), got. arjan pflügen (lit. arin), ahd. sticchan sticken 
(stilw), got. siuyan nähen (vassdw), got. skapjan schaden, got. 
bagkjan meinen. Wegen frapjan s. unten. Zu folgenden goti- 
schen Verben finde ich etwas besonderes zu bemerken: hafjan 
heben ist nur vertreten durch hafanana fram fidvorim a.potevov 
ör0 eocapwv Mark. 2, 3, woraus aber doch zu folgen scheint, 
dass es in der That kursiv ist, also bedeutet “in der Schwebe 
halten”; bidyan bitten zeigt seine nicht-punktuelle Natur 
dadurch, dass das Part. immer ein griech. Part. des Präsens 
wiedergiebt; bugjyan heisst neben “kaufen, mit Handeln be- 
schäftigt sein’, auch “erkaufen’ (daher bugjaına evpwstv Luk. 9,12), 
aber das Part. ist präsentisch in ‚frabugjandans Jah bugjandans 
rwAodvrac xal dyopalovras Mark. 11,15; vaurkjan heisst nicht bloss 
“thätig sein’, sondern auch “bewirken”, das Part. aber giebt immer 
das Part. Präs. wieder, ausser vaurkjandans rerowmnores Joh. 
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18, 185, wo aber ein Präsens auch an der Stelle wäre; sılan 
(ahd. sizzan) ist sitzen und sich setzen, vgl. Streitberg S. 86. 
Die Bedeutungen sind auch in anderen Sprachen öfter schwer 
zu trennen, vielleicht ist auch anzunehmen, dass in dem goti- 
schen Verbum formell der Stamm *sedo- mit enthalten ist. 

Unter den »-Bildungen giebt es nur noch schr wenige, 
ın denen das »-Suffix nicht in den Verbalstamm übergegangen 
wäre (uskeinan, fraihnan, standan), so dass über die Aktion 
dieses Präsens nichts festgestellt werden kann. In Verbindung 
mit den alten n-Klassen scheinen eine Anzahl von Verben 
mit medio-passivischer Bedeutung zu stehen, denen man jetzt 
mit Egge, Americ. Journ. of Philol. 7, 38 ff. inchoativen Sinn 
zuzuschreiben pflegt. Von unzusammengesetzten Verben (die 
zusammengesetzten können bei der Bestimmung der Aktion 
nicht in Betracht kommen) liegen vor Jullnan sich füllen, neben 
Fulljan füllen und fulls voll; mikilnan neyakuvdnvaı neben mi- 
kıljan für gross erklären, preisen und mikils gross; minznan sich 
vermindern neben minniza kleiner; svinpnan erstarken neben 
soinlyjan stark machen und svinps stark; veihnan sich weihen neben 
verhan weihen und veihs heilig; managnan rieovalsıy neben 
managjan vermehren und manags viel; auknan sich mehren neben 
aukan mehren, sich mehren; drobnan sich beunruhigen neben 
drobjam in Unruhe setzen und drodna Unruhe. Wie man sieht, 
drücken sie einen Vorgang aus, der sich zu einem Zustand 
entwickelt. Will man das inchoativ nennen, so habe ich nichts 
dagegen. Nur wird man zugeben, dass, wenn fullnan inchoativ 
ist, auch fulljan so genannt werden muss, denn es drückt eine 
Handlung aus, die etwas oder jemand zu einem Zustande 
bringt. Der Zustand liegt meist in dem daneben stehenden 
Adjektivum vor, und so muss man wohl zu der Ansicht kom- 
men, dass diese Verba als abgeleitete empfunden worden sind. 
Man kann sie inchoativ nennen, sofern sie abgeleitet sind, ihr 
spezifischer Sinn aber innerhalb der Masse der abgeleiteten ist 
der medio-passivische. Mithin ist ihr n-Suffix seiner Bedeu- 
tung nach nicht als Fortsetzer der präsensbildenden n-Suffixe 
der Urzeit anzusehen. 
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Die sko-Klasse ist kaum vertreten. — Der Typus »opcw 
lässt sich wohl nur noch in der Stelle raus fram vinda vagidata 
ein Rohr, das vom Winde hin und her bewegt wird Matth. 
11, 7 erkennen, wo der Gedanke der Ziellosigkeit hervortritt. 
In anderen Fällen zeigt sich der zu erwartende Gebrauch nicht 
mehr, so z. B. in hragjan, das nicht “hin und her laufen‘, 
sondern “herbeilaufen’ öpausiv bezeichnet, also die Bedeutung 
des nicht mehr vorhandenen Grundverbums übernommen hat. 


$ 46. Punktuelle simplicia im Gotischen? 


Nachdem zuerst Schleicher die Behauptung aufgestellt 
hatte, dass im Gotischen sog. perfektive simplicia vorhanden 
seien, ist die Frage jetzt eingehend von Streitberg in seiner 
später vielfältig zu erwähnenden Abhandlung im 15. Bande von 
Paul und Braunes Beiträgen (S. 103 ff.) behandelt worden. Der 
Ausdruck perfektiv, welcher im folgenden Kapitel genauer zu 
erörtern sein wird, besagt im vorliegenden Fall so viel wie 
punktuell. Ich werde ihn also durch diesen ersetzen. Streit- 
berg rechnet dahin driggan, finban, fraßbjan, gaumjan, gıban, 
letan, niman, giman, gihan, vairban (von blandan und bairgan 
sehe ich ab). Hiervon scheide ich zunächst frapjan aus. Die 
beiden, nach dem $. 120 Erörterten, am meisten ins Gewicht 
fallenden Formen desselben, Ind. Präs. und Part., verhalten sich 
so. Der Ind. Präs. giebt das Präsens wieder in frapja yıoozw 
Röm. 7,15, fraßjis opoveis Mark. 8,33, fraßjam vooönev Eph. 3,20, 
frabjib sovisre Mark. 8, 21, vosite Mark. 7,18. 8, 17, frabjand 
suyıodaıy 2.Kor. 10,12, Daei frabjand ot ppovoövres Phil. 3,19, das 
Futurum nie. Das Partiz.: frabjandans gpovoövres Röm. 12, 16, 
ouyıdvres Eph. 5, 17, voodyres 1. Tim. 1, 7, ‚frabjandan oswppo- 
voodyra Mark. 5, 15, Luk. 8, 35. Nur einmal, nämlich Mark. 
8, 17, giebt es das Part. Aor. wieder: Jah frahjands Jesus gap 
zal yvode 6 Imoods Agysı. Wie sollte da das Verbum punktuell 
sein? fraßjan gehört vielmehr auch seiner Aktion nach der 
Klasse an, in die es seiner Form nach fällt. Ferner fällt für 
meine Zwecke gaumjan hinweg, da es ein abgeleitetes Verbum 
ist und also für die Beobachtung der ererbten Präsensaktionen 
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nicht in Betracht kommen kann. (Übrigens giebt es sowohl 
das Präsens wieder, z. B. gaumeis PAersız Luk. 6, 41, gaumjands 
PAerwy 42, als den Aorist: gaumjandans töovres Matth. 9, 11 und 
sonst.) Für den punktuellen (perfektiven) Sinn der übrigen 
Präsentia führt Streitberg das Argument an, dass sie nie mit 
dem farblosen ga verbunden werden. Dieses farblose ga per- 
fektiviere (wovon unten zu sprechen sein wird) und könne 
deshalb einer Form nicht vorgesetzt werden, welche an sich 
schon perfektiv (punktuell) sei. Nun ist dieses Argument frei- 
lich an sich zweischneidig, da es Ja auch Verba giebt, welche 
wegen entgegengesetzter, nämlich kursiver Bedeutung, ein ga 
nicht erhalten (vgl. Streitberg 105), ist aber, wo es sich deut- 
lich um eine Gruppe von nicht-kursiven Verben handelt, aller- 
dings von Gewicht. Doch ist zu bemerken, dass die Beobach- 
tung nicht völlig zutrifft. Denn wenn Streitberg 8. 105 sagt 
“Nur scheinbar in Widerspruch mit dem Gesagten stehen die 
9a-Komposita ganiman, gagiman, gagipan, da bei ihnen nicht das 
farblose ga vorliegt, sondern die konkrete Bedeutung der Par- 
tikel bewahrt ist”, so ist das zwar richtig für gagiman und gagi- 
pan, aber nicht für ganiman, »Anpovopnysar 1. Kor. 15, 50. Denn 
während die “konkrete” Bedeutung von ga "mit sein würde, 
heisst ja ganiman an dieser Stelle “ererben’. Im einzelnen be- 
merkt Streitberg zu giban, es entspreche ungefähr, aber nicht 
völlig dem perfektiven “hinreichen”, zu letan, es fixiere den 
Moment der Trennung und treffe in der Bedeutung etwa mit 
afgaggan zusammen, von niman, es stehe dem Aorist Aaßetv 
nahe, von giman, es berühre sich am nächsten mit atgaggan, 
da es nicht nur die Handlung des Gehens, sondern auch zu- 
gleich den Ausblick auf deren Vollendung enthalte. Diese 
Beschreibung entspricht den Thatsachen, insofern bei den ge- 
nannten Verben der Ind. Präs. sowohl das Präs. als das Fut. 
und das Part. sowohl das Part. Aor. als das des Präs. wiedergiebt. 
In meiner Sprache ausgedrückt: die Verba sind nicht punktuell 
(und also nicht den slavischen Perfektiven unmittelbar an die 
Seite zu stellen), sondern terminativ. (qima- gleich gama- 8.97.) 
Von gihan meint Streitberg, es verhalte sich zu rodjan wie 
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aksl. resti zu glagolati. Das’ mag sein, aber jedenfalls treffen 
resti und giban nicht in der punktuellen Aktion zusammen, 
denn während rekaq stets futurisch ist, ist gida ganz überwiegend 
präsentisch. Über vairpan handelt Streitberg eingehend 8.133 ff., 
wo er zeigt, dass sich vairba zu visa verhält wie aksl. dadq zu 
jesmi. Nach dem, was ich oben 8. 89 über värtate ausgeführt 
habe, hat man sich die Entwickelung dieser Bedeutung so zu 
denken: *verteti oder -tai heisst ursprünglich sich drehen, rollen, 
vielleicht auch schon im Idg., jedenfalls aber im Germanischen 
auch “hinrollen zu, sich entwickeln zu, sich gestalten zu, wer- 
den”. Insofern nun vairpa das Futurum wiedergiebt, entspricht 
es allerdings dem punktuell-perfektiven dadq, aber daneben 
(wenn auch sehr viel seltener) entspricht varrpa auch. dem 
griech. Präsens, z. B. gipa izvis, faheps varrpip Acyo dulv, Xapd 
!verar Luk. 15, 10; Jainaim haim uta in gajukom allata veirbib 
Zxelvors tolc &w &v napaßoAais <a navra yiveraı Mark. 4, 11; us 
baimei vairband 22 @v yavyavrar 1. Tim. 6, 4. Es bleiben noch 
briggan und finban. Briggan giebt fast immer einen griechi- 
schen Aorist oder ein Futurum wieder, briggan ist Zveyxeiv oder 
ähnl., brahta Zyayov, briggandei xowisasa, briggip sovateı. Nur 
sa brigganda Matth. 7, 13.14 ist 7 drayovaa (2. Tim. 4, 11 ayays 
oder &ys?). Finpan giebt nur den Aorist wieder, so finpands 
vous, fanp &yvo, doch ist es überhaupt nicht häufig, so dass 
das Fehlen entgegengesetzter Belege vielleicht auf Zufall beruht. 

Fassen wir zusammen, so ergiebt sich, dass im Gotischen 
eine Anzahl terminativer simplicia vorhanden sind, welche ge- 
eignet sind, gewisse Präsentia des Griechischen zu übersetzen, 
welche aber doch auch dem punktuellen Futurum und dem 
Aorist so nahe stehen, dass sie fähig sind, diese Tempora, für 
die es im Germanischen an eigenen Formen fehlt, einiger- 
massen wiederzugeben. Da die in Rede stehenden Verba theils 
der o/e-Klasse, theils den »-Klassen (so wahrscheinlich doch 
finban und briggan) angehören, so ist anzunehmen, dass diese 
ihre Aktion aus der Uırzeit stammt. Punktuelle simplicia, 
wie sie im Slavischen vorhanden sind, habe ich im Gotischen 


nicht gefunden. 
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1. 


Slavisch. 


$ 47. Die charakterisierten Präsentia im Slavi- 
schen. 

Die reduplizierende Klasse mit iterativer Aktion ist im 
Slavischen so wenig wie im Germanischen erhalten. 

Die ?o-Klasse mit kursiver Aktion ist zahlreich vertreten, 
doch ist es schwer, die abgeleiteten Verba von den primären zu 
scheiden. Unter den letzteren sind einige, schon oben!) S.26 ff. 
angeführte Exemplare, welche aller Wahrscheinlichkeit nach 
proethnisch sind, so aksl. szenja (sternati) stöhnen, s. unter fan- 
yatı, sijq (sit) nähen, s. unter sivyatı; süsa eintrocknen s. unter 
Susyati; kyplja (kypeti) wallen zu kupyatı; ferner minja (minet:) 
meinen, gleich ai. manyate. Viele andere könnten wenigstens 
proethnisch sein, z. B. pleiq (plezati) kriechen, platq (plakati) 
weinen, Zıyq (Zivati) kauen, melja (mleti) mahlen, £Lesq (Lesati) 
N scjq (seti) säen, ryja (ryli) graben, wühlen u.s.w. Ich 
habe kein Verbum gefunden, das der aus dem Idg. überlieferten 
Aktion widerspräche. Indessen liegt kein Grund vor, die jo- 
Präsentia für das Slavische als besondere Be 
festzuhalten. Sie sind mit den o/e-Verben (*bhereti u. s. w.) 
zu einer Masse zusammengeflossen, die man einfach-duratiy 
zu nennen pflegt. 

Die »-Klassen sind vertreten durch die im Aksl. auf Rate 
a ensnden Verba (vgl. Miklosich 4, 295, Leskien, Handb. 104. 
Nach M. “sind die Verba dieser Ku perfektiv, es giebt 
jedoch darunter eine nicht geringe Anzahl durativer, nament- 
lich inchoativ-durativer”. Ein Beispiel für den RTARFAIRS: 
(perfektiven) Gebrauch im Aksl. ist slünice mrüknetü, ti luna 
ne dastü sveta svoego, i süly nebeskyye dvignatü se 6 nAuos 

1) Brugmann 2,1062 ff. erwähnt ausser den auch von mir angeführten 
noch drü:q (drüzatı) halten neben dr hyati fest sein, aber das letztere ist 
wahrscheinlich eine indische Spezialbildung, erden buzda, büdeti 


neben dudhyatö, ein Vergleich, auf den ich ans den 8. % angegebenen 
Gründen verzichte. 
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srorishnsera. xal ı osAnyn ud Öwası To HEyyos adrhc, zul al Öuva- 
usıc Toy odpavav oukeulnsovra: Matth. 24, 29. Im Russ.: signu 
ich werde springen (neben ne siga) springe nicht) Märch. 3, 81; 
tamü nasü nikto ne tronetü i budemü Ziti pripevajuci dort wird 
uns niemand anrühren und wir werden vergnüglich leben 1, 11. 
Aksl. Beispiele für den nicht-perfektiven Gebrauch s. bei 
Miklosich. Aus dem Russischen gehört hierher der in den 
Märchen öfter, z. B. 3, 69, vorkommende Ausdruck russkımü 
duchomit pachnetü es riecht russisch (genauer wohl: es erhebt 
sich ein russischer Geruch); ferner ist bezeichnend die Ver- 
bindung mit sialü “begann’, bei dem nur Infinitive von imperf. 
Verben stehen können, z. B. cvety vü sadu stalı vjanuti, derevja 
sochnuti, trava bleknuti die Blumen in dem Garten begannen 
zu welken, die Bäume trocken, das Gras gelb zu werden 2,97. 
Es scheint mir klar, dass diese Verben aus der Urzeit den 
terminativen Gebrauch, welcher ja den »-Klassen eigen war, 
mitgebracht haben. Er ist aber vielfältig in den punktuellen 
übergegangen, offenbar angezogen durch die zahlreichen eın- 
fachen und zusammengesetzten Formen punktueller Bedeu- 
tung, welche sich im Slavischen entwickelt haben. 


848. Die punktuellen!) Verba nach dem Typus datt. 


An den hierher gehörigen Verben bleibt im einzelnen 
manches dunkel (z. B. das a von pada), und im allgemeinen 
muss man dahingestellt lassen, ob sie an punktuelle Präsentia 
oder an Aoriste der Urzeit anknüpfen (in welchem letzteren 
Falle die Ind. Präs. als ursprüngliche Konj. oder Inj. Aor. 
aufzufassen wären), aber ein historischer Zusammenhang mit 
idg. Formen punktueller Bedeutung wird wohl angenommen 
werden müssen. Bei den meisten der anzuführenden Verba 
hat man das Bedürfnis empfunden, neben dem punktuellen 
Futurpräsens ein nicht-punktuelles Präsens zu haben. Ich 
werde derartige Präsentia (die übrigens zum Theil auch auf 


1) Der Ausdruck ‘perfektiv’, welcher in der slavischen Grammatik 
üblich ist, deckt sich in diesem Falle, ebenso wie im $ 46 (oben S. 124) 
mit dem von mir gewählten "punktuell’. 
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altem Material aufgebaut sein mögen) ım Folgenden mit be- 
rücksichtigen. Diese haben oft iterativen, oft auch einfach 
durativen Sinn, ein Verhältnis, auf das bei den zusammen- 
gesetzten Verben genauer eingegangen werden wird. 

Die allgemein slavischen Verba dieser Art sind: 

dati, dajati. 

Aksl. damit ist so gut wie immer Übersetzung des Futu- 
rums. Wo einmal eine Abweichung vorkommt (z. B. Luk. 19, 
8), ist eine abweichende Auffassung des Übersetzers der 
Grund. Der Inf. giebt immer dodvaı oder oodr7vaı wieder, z. B. 
povele dati i 2utksuss Sodzyaı Matth. 14, 9. dayati dagegen 
drückt wohl meist das wiederholte, gewohnheitsmässige Geben 
aus, zZ. B. ıbo & gresiniei gresinikomü vü zaimü dajatü xal yap 
ol AuaptwAol auaprwiors Savalfousıy Luk. 6, 34. mirü ostavljajq 
vamı, mirü moji daya vamü, ne Jakose visit mirü dayetü azü dajq 
vamü etpyvnv Aplnmı duty, eipyvmv Try 2unv Öldwue Only" od vadebe 
0 H00Uns Aldwmaıy yo Ölöwnı vuiv Joh. 14, 27. An manchen 
Stellen scheint es näher liegend, die einfach-durative Bedeutung 
anzunehmen, z. B. se dayq vamü vlastı nastqpati na zmije !ov 
öldmpı üpiv mv ZEovalav Tod mareiv drdvw opewy Luk. 10, 19. 
Ein iteratives davati liegt im cod. Mar. nicht vor. Russ. Bei 
Nestor ist dami fut., z.B. lego chostesi damy ti was du wün- 
schest, werden wir dir geben 15, dayu kommt so vor, dass es 
nahe liegt, an wiederholte Handlungen zu denken, z. B. komu 
dani dajete wenn zahlt ihr (Jahr für Jahr) Tribut? 12. Dann 
aber sicher auch einfach-durativ, z. B. wenn der sterbende 
Jaroslav sagt: a Swyatoslavu dayu Öernigovü dem S. gebe ich 
©. 100. Der Gegensatz zwischen perfektiver und iterativer 
Handlung tritt deutlich im Infinitiv hervor, z. B. ne dostorti 
chrestijanomü za poganyja posjagati i dajati es ziemt sich nicht 
für Christen, sich mit Heiden zu verschwägern und (ihre Töchter 
oder Schwestern) zu geben (wobei an wiederholte Möglichkeiten 
gedacht ist) 67. Darauf mit Beziehung auf einen einzelnen 
Fall ne moZeve dati sestry svojeja za tja wir beide können 
dir unsere Schwester nicht geben. Die Form mit v finde 


ich in dem Kompositum razdavachu pflegten zu geben 79. Im 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II, 1%) 
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modernen Russisch heisst damü “ich werde geben‘. Die 
Formen mit 7 und die mit vo sind zusammengeflossen. Es 
heisst im Präs. dayu daesi u. s. w., im Inf. davati, ım Imper. 
dava) u. s. w. Was den Gebrauch betrifft, so fungiert diese 
Mischform als Präsens zu dati, wobei man bisweilen einen 
iterativen Sinn herausfühlen kann, gewöhnlich aber nicht, z. B. 
esti pili Yubitü sladko, odevatisjya Yubilü Cısto, a rabotati ne 
chocetü i Christa radi ne prositü, toliko zolotyja Stucki vsemü 
daetü zu essen, zu trinken liebt er fein, sich zu kleiden liebt 
er rein, aber arbeiten will er nicht, um Christi willen bittet 
er nicht, nur Goldstückchen giebt er allen Tolstoj J. D. 41; 
Ja vamü daju moe testnoe slovo Cto ona budetü moja ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, dass sie die meinige werden wird 
Lerm. 214. Dazu kommt noch der konative Sinn, z. B. sunulsja 
na odinü dvorü, daelü zoloto za kuricu, ne beretü chozjajka er 
geriet wohl auf einen Hof, bietet Gold für ein Huhn, die 
Bäuerin nimmt es nicht J. D. 40. Durch das historische 
Präsens wird natürlich ein einmalig gedachtes Faktum wieder- 
gegeben, z. B. otecü i mati ego dajyutü emu blagoslovenie sein 
Vater und seine Mutter geben ihm den Segen Mätrch. 1, 53. 
(Bei anderer Form der Erzählung würde es dalt, nicht davali 
heissen). Am deutlichsten tritt der iterative Sinn der v-Formen 
in dem /-Präteritum hervor, z. B. selü na orla v poletelü, letelü- 
letelü, orelü ogljanulsja, Ivasko dalü emu kusokü mjasa, letelü- 
letelü i Casto davalü orlu mjasa er setzte sich auf den Adler 
und begab sich an’s Fliegen, flog, flog, der Adler sah sich um, 
da gab ihm I. ein Stück Fleisch, so flog und flog er und 
er gab oft dem Adler Fleisch Märch. 1, 28. Die Komposita 
mit davati sind imperfektiv!). Serb. Zu dem Inf. davatı gehört 
das Präsens dajem und davam. Der Sinn unterscheidet sich 
schwerlich von dem in den anderen slav. Sprachen vorliegenden. 
Eine Stelle, in der davati und dati in deutlichem Gegensatz 
stehen, ist: “Wenn wir zu meinem Vater kommen, wird er dir 


1) Welche Tragweite diese Bemerkung hat, wird aus dem folgen- 
den Kapitel erhellen. 
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Be 4 7072 SSH EEE TÜREN, 7 MECHL 
anbieten (de davatı), was du wünschest, Silber, Gold u. s. w., aber 
du nımm (uzimay) nichts, sondern fordere die Kunst, die Thier- 
sprache zu verstehen. Er wird sich lange sträuben, aber end- 
lich wird er sie dir doch geben (de dati) Märch. 14. 


pasti (padqa) padati (padaya). 

Pada ıst punktuell, padajya iterativ-durativ. Ein paar Belege 
sind: 2 ne Jedina ze otü nejJu ne padetü na zemi ul 2 2E ubrüv 
00 neosiraı Ent nv yry Matth. 10, 29. Dagegen: münozicejq 
bo padajetü na ogni i mümoziceja vü voda rokkanıc yap ninter eic 
To rOp xar moAlaxıc elc To vöwp Matth. 17,15. Russ. Es ge- 
nügt, aus Nestor anzuführen: na negoze padeti, togo zardiemü 
bogomit auf wen das Loos fallen wird, den werden wir den 
Göttern opfern 48; Jako mineti visemü Jako padajuti zuezdy So 
dass alle glaubten, dass die Sterne fielen 102. Serb.: paste 
padnem pf., padati padam ipf., z. B. pada snyeg es schneit. 

resti (reka) sagen. Im Aksl. ist reka stets futurisch, z. B. 
Jeze aste retete mine i azü vamü reka %v 2dv eiInyre wor xayo 
öpiy &p& Matth. 21, 24 (auch redetü A&ycı Matth. 12, 44 ist 
futrisch gedacht). resti ist immer sirciv ausser Luk. 6, 42, wo 
es Acysıy übersetzt. Sehr häufig ist der Aorist. Das Verbum 
hat also unzweifelhaft “heraussagen’ bedeutet, nicht etwa: “dar- 
legen‘. Ein einfaches Iterativum ist nicht vorhanden (wohl aber 
narıcatı neben naresti), 

Den Übergang zu der folgenden Gruppe bilden einige 
Verba, in deren System sich alte einfache Aoristformen mit 
Formen eines »-Präsens verbunden haben. Die Bedeutung des 
n-Präsens war ursprünglich jedenfalls terminativ, ist aber (wohl 
durch Einwirkung der Aoristformen) punktuell geworden. Es 
sind state, lesti, sesti, byti. 

statı (stanq), stojati, stajati. 


Die Präsensform stang erinnert an das lat. danunt neben 
dant, für das sich ein besonderer Sinn freilich nicht mehr er- 
mitteln lässt. ‚Stung heisst “werde mich hinstellen, hintreten, 
zum Stehen gelangen’, z. B. visekü gradü li domü razdeli se 
na sg ne stanelü räsa rolıs 7 olala nepiosdeisn nad” Sauris ou 

9* 
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sTadrostar Matth. 12,25; predü vojevodami stanete irı Nyanovwy 
staßYassde Mark. 13, 9. Imper.: stani po srede Eysıpaı els To 
u£soy Mark. 3, 3; Inf.: ne mozetü stati domo-tü 00 ÖUVATaL OTa- 
drvau 7 olxta &xelvn Mark. 3, 25. Der Aorist bedeutet: “trat hin’ 
oder “blieb stehen, kam zum Stehen‘, z. B. i se and’elü sta vü 
michi »al tod AryysAos Zrestn avrois Luk. 2, 9; d abie sta tohü 
krüve jJeje xal rapaypipa Zorn rn pusıs tod aluaros aurrs Luk. 8, 44 
stojati heisst stehen und entspricht stets dem gr. Perf. Zorrxo, 
stojaase ist sistyaeı. Dagegen das Iterativum zu stat, das also 
die Bedeutung ‘sich wiederholt hinstellen’ hat, ist stajati, das 
ich aber nur komponiert kenne, z. B. mrütvii vüstajqtik verpotl 
&ysipovraı Matth. 11, 5. Im Russischen ebenso, z. B. stanı 
kü lesu zadomü stelle dich zum Walde hin mit dem Rücken 
Märch. 1, 12; © sani jeja stojali vü Pleskove i do sego dine 
und ihr Schlitten steht in P. noch bis zum heutigen Tage 
Nestor 34; i pride na cholmü küde stojase Perunü und ging auf 
den Hügel, wo (das Bild des) P. stand 30. Das Iterativum ist 
wie bei dat! durch Vermischung von 7- und v-Formen ent- 
standen. Im Serbischen ist szati, stanem punktuell z. B. podje 
da ide, onda ga car vrati natrag govoredi mu, stani chodi ovamo 
er machte sich auf den Weg, da rief ihn der König zurück, 
indem er sagte: halt, komm hierher Märch. 14. Dem aksl. 
stojati entspricht stayati, stöjyım, dem aksl. stajatı stajatı, 
stäjem. 

Lesti, sesti und byti haben ein » nicht an, sondern in der 
Wurzel (ein Ausdruck, womit nicht eine Erklärung, sondern 
nur eine Thatsache ausgesprochen sein soll). 

lesti (lega). Die Verba, welche “sich legen’ und “liegen’ 
bedeuten, sind im Slavischen mannigfaltig gestaltet. Dem 
homerischen punktuellen 2i&yury “legte mich hin’ entspricht 
der Bedeutung nach aksl. l/egü (der Form nach würde griech. 
*2/cyov entsprechen). Ein punktuelles Präs. dazu giebt es ım 
Griech. nicht, im Slavischen heisst es aksl. Zega, russ. yagu 
“ich werde mich legen’, z. B. russ. Ja ne potesnju vasıü, sama 
lja&tu na lavocku ich werde euch nicht beengen, ich werde 
mich auf das Bänkchen legen Märch. 1, 4. Das Iterativum 
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hierzu ist Zegati (legaya), von dem ich nicht weiss, ob es un- 
zusammengesetzt belegt ist. Daneben ist ein einfach-duratives 
lezati (lezq, lezisi) “liegen’ vorhanden und lofiti ‘legen’, zu 
diesem letzteren wieder ein Iterativum -lagatı. 

sesti (seda). 

Dem ai. dsadat setzte sich, gr. &ero (aus *Lösto vgl. S. 96) 
entspricht aksl. sede, z.B. vüznese se na nebo i sede o desnqaJq 
boga aveleiohr, eis TOv odpayov al Zuadıoev 2x dekıwy Tod NED) 
Mark. 16, 19. Das punktuelle Präs. dazu ist sedaq, 2. B. tügda 
sedetii na prestold zors xadlosı rl Bosvon Matth. 25, 31. Das. 


Iterativum dazu ist sedati (sedaja). “Sitzen” heisst sedet sezda), 


e 
> 


2. B. Petrü Ze vüne sedease na dome 0 lletpos wo 
&v <7 auıy Matth. 26, 69. Bisweilen erscheint eine unerwartete 


yo. UrTo 


Wiedergabe des griechischen Verbums, z. B. 7 sedüse strezaacha 
i tu nal xadmpevor &trpovy auroy &xei Matth. 27, 36; sedeafe tuko 
na studenicı ExadeLero ourwe rl y ruyg Joh. 4, 6. Zur Er- 
klärung bedenke man, dass bisweilen verschiedene Auffassungen 
möglich sind, und dass im Griechischen die Bedeutungen nicht 
so durchgängig geschieden sind. 

byti (bada). Im Idg. wurde von der Wurzel bheu “werden’ 
der Aorist und das Futurum, von es ‘sein’ das durative Präsens 
gebildet (das Perf. geht uns hier nichts an). Im Slavischen ist 
von es nur Ind. Präs. und Part. Präs. vorhanden. Die zu bheu 
gehörigen Formen haben ihre punktuelle Bedeutung nur zum 
Theil rein bewahrt, zum andern Theil haben sie die durative 
von es mit erhalten. So viel ich sehe, steht es im Aksl. so, 
dass rein punktuell nur noch sind der Aorist Zyehü Eyevoumv 
(und die als Imperf. bezeichnete Form beehü be be, während 
beachü bease bease wirkliches Imperf. ist), ferner das Part. byvü 
evöpevos. Dagegen gemischt ist dqdq, das vielleicht durativ vor- 
liegt in Sätzen wie do kole sü vami bada Zwe rire Esonaı neh’ 
vuoy Matth. 17,17, aber punktuell da, wo es dem Konj. Aor. 
des Griech. und dem sog. Fut. ex. des Lat. in Nebensätzen ent- 
spricht, z. B. i azü aste vüznesenü bada otü zembje vise privlekq 
kü sebE nayo 2ay dhrdo du The yic, ravras Eindow rpos &uaurov 
Joh. 12, 32. Gemischt ist auch bdyti yevesdar und elvaı (von 
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der Wurzel es wird im Slavischen so wenig wie im Aı. ein Inf. 
gebildet). Wie es mit dylü steht, lasse ich dahingestellt, wie 
ich auch auf die anderen slavischen Sprachen nicht eingehe. 
Das Iterativum byvati (byvaja) wird gebraucht von typischen 
Vorgängen, z. B. jeie minje estit visechü semenü, Jegda 2e vüzdra- 
stetü bolje zelüi jestü, i byvajetü drevo 6 winporepov Ey &orı nav- 
TWy av orepuarwv, Gray BE avErdT, mellov ray Aayavmy Lori xal 
viveraı ögvöpov Matth. 13, 32, oder es wird gebraucht von einem 
aus mehreren hinter einander folgenden Entstehungsakten zu- 
sammengesetzten Vorgang, so: videvü Ze Pilatü Jako micesoze 
ne uspejetü nü pate mlüva byvajetü av 82 do IlıAdros, or oDdgv 
wpehet AAAd. uarkov Böpußos yivaraı Matth. 27, 24. Ebenso im 
Russischen, z. B. otü grechovinago koreni zülü plodü byvajeti 
aus sündhafter Wurzel entsteht böse Frucht Nestor 46; ubr- 
vachu drugü druga i Jadjachu vise necisto i braka u nich ne 
byvase sie erschlugen einander, assen alles Unreine und eine 
Ehe pflegte bei ihnen nicht einzutreten (sondern sie raubten 
die Mädchen) 6. Einige Belege aus dem modernen Russisch 
sind: Kakü eto obyknovenno byvaelü na jJuge wie dies gewöhn- 
lich im Süden zu geschehen pflegt Lerm. 184; vsjahte zveri 
byvajutü es entstehen (es giebt) mancherlei Raubtiere Äsb. 8; 
a ca) mnogo sü vami byvalo prikluceni)? kakü ne byvatı, byvalo 
man sollte denken, Ihnen wären viele Abenteuer zugestossen. 
Wie hätten sie sich nicht ereignen sollen? Freilich haben sie 
sich ereignet Lerm. 188. Oft erscheint byvalü ım negativen 
Satze, z. B. ja daunymü davno vü band ne byvaliü ich bın seit 
Ewigkeiten nicht im Bade gewesen Märch. 1, 37; byvalo netü 
togo dnja etobü na nego ne Zalovalisi ljudi es verging kein Tag, 
dass die Leute sich nicht über ihn beklagten 2, 17; ne byvalo 
takoj 2eny es hat nie ein solches Weib gegeben Lerm. 201. 
Eine in den Märchen nicht seltene Wendung ist die folgende: 
chvatilü ego i kameni kakü ne byvalü sü mesta sletitü er fasste 
ihn und der Stein flog vom Platze weg, als ob er nie da- 
gewesen wäre 1,25; a samiü budto ni vü Comüt ne byvalu posolü 
aber er selbst verschwand, als ob er nie dort (eig. in etwas) 
gewesen wäre 2, 52, 59, 60 u.s. w. Häufig wird dyvalo dem 
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Satz vorangestellt (oder eingeschoben), in welchem das Verbum 
im Präteritum oder erzählenden Präsens steht, z. B. byvalo onü 
privodilü kü namü vü kreposti baranovü i prodavalü desevo 
häufig brachte er zu uns Hämmel in die Festung und ver- 
kaufte sie billig Lerm. 195; ona byvalo namü poetü pesni sie 
pflegte uns Lieder vorzusingen 227; byvalo sprosisi o demü ty 
vzdochnula, ty pecalina häufig kam vor, dass man sie fragte: 
weshalb hast du geseufzt, bist du unglücklich? 2331). 


$49. Iterativa nach dem Typus voaziti. 


Oben 8. 111ff. ist gezeigt worden, dass es im Idg. einige 
Verba auf -&eti (meist Verba der Bewegung), gegeben habe, 
bei denen sich zwei Bedeutungen unterscheiden lassen, nämlich 
I) dıe iterative, wobei eine Handlung als aus mehreren gleichen 
zu einander gehörigen Akten bestehend vorgestellt wird, z. B. 
gopew “hin und her tragen’, woraus sich dann der frequentative 
Sınn entwickelt hat, z. B. oopew ‘gewohnheitsmässig tragen’; 
2) zeigt sich dabei die Nebenvorstellung der Ziellosigkeit, wie 
sie z. B. in gop&w “hin und her tragen’ hervortritt. Genau der- 
selbe ist Sinn der hier zu behandelnden Verba, die ich demnach 
als Fortsetzer idg. Formen betrachte, nicht, wie es häufig 
geschieht, als slavische Neubildungen, was vom Standpunkt 
der Formenlehre aus ganz wohl angeht. Es gehören aus dem 
Slavischen hierher: vesti (vezti), voziti. Über das identische 
ai. vahati ist oben S. 113 bemerkt worden, es sei das technische 
Wort für das Fahren mit Zugthieren, übrigens nicht so ent- 
schieden zielstrebig wie z. B. bhärati bringen (es fehlt im Ai. 
ein dem voziti entsprechendes Gegenbild, so dass man sagen 
kann, vdhati habe auch dieses mit zu vertreten), aus dem 
Griech. ist oy&opaı gleich voziti bemerkenswerth in ot (Inzoı) 
8 akeysıyol dvöpası ye dvnroisı daunmevar 70 oygsodaı “damit zu 
fahren‘ K 402. Im Slavischen (ich habe freilich nur für das 


1) Gewöhnlich heisst es in den Märchen £ilü-bylü es lebte und war, 
es kommt aber auch vor Zivalü-byvalü starikü da staruska 1,8, und noch 
sonderbarer: byvalo da &ivalo &ili byli starikü da staruska 24. 
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Russische rechte Belege) tritt deutlich der Gegensatz zwischen 
der zielstrebigen und der ziellosen Handlung hervor, z. B. podüdz- 
Zajyutü oni kü svoej derevne, a sobacka doma takü i rvetsja: chamil, 
chamü, chamü! barynju vezutü sie nähern sich ihrem Dorfe und 
der Hund bellt nur so los: ham, ham, ham, man bringt die Herrin 
angefahren Märch. 1, 12; daher sprichwörtlich emu vse vezetü 
ihm glückt alles (Dahl). Dagegen voziti: voziti vamü ne pere- 
voziti, nositi ne perenositi, taskati ne peretaskati ihr fahrt und 
fahrt nicht herüber, tragt und tragt nicht herüber, schleppt 
und schleppt nicht herüber Märch. 2, 18; Yubi katatisya Yyubi 
i salazki voziti “liebe es auf grossem, aber auch auf kleinem 
Schlitten zu fahren’, so dass also wie in öydouaı nur die Hand- 
lung des Fahrens, nicht das Fahren irgend wohin, bezeichnet 
wird. Nicht so klar liegt das Verhältnis von vest£ (ved-), vo- 
diti führen (vgl. Fick *, 129 unter vedho), auf dessen Darstellung 
ich daher hier verzichte. Dagegen ist lehrreich nesti, nositi. 
Das erstere bedeutet “hintragen, bringen’, z.B. aksl. nü $edü 
pokazi se archiereovi i nesi darüi ite poveld Mosi dla ürayz 
oeauroy dELEov TW Lepel xal npooeveyxs To Oupov © npoodnate Mwors 
Matth. 8, 4; russ. kuda tebja bogü nesetü “wohin bringt (führt) 
dich Gott?’ fragt ein Begegnender den anderen Märch. 3, 76. 
Im Serb. ist nesti als simplex nicht mehr im Gebrauch. Da- 
gegen nositi bedeutet aksl. tragen (im Gegensatz zu bringen 
ziellos) z. B. « pristapi kosnga vü odrü, nosestei Ze stase xal 
rposeidwy Tbaro Trc sopod, oil && Baotalovres Zornoeav Luk. 7, 14; 
sürestetü voy Clovekü vü skadilinicd voda nose suvavırocı Dulv 
avdpwros xepdwiov vöoros Baotalov Luk. 22,10. Auch wo nositi 
nicht Baotafeıy oder zopeiv, sondern »Äpsıy wiedergiebt, bedeutet 
es nicht bringen, z. B. i prida kü njemu noseste oslabljenü Zilami 
zal Epyovraı rpos aurov napakurıxov wepovres Mark. 2,3. Inwie- 
weit das gewohnheitsmässige Tragen im Aksl. bei nositi hervor- 
tritt, ist mir nicht bekannt (Joh. 12, 6 kann dieser Sinn auf 
Rechnung des Imperf. kommen), dagegen ist es deutlich im 
Russ., z. B. da nositi je do 2ivota svoJego dass er sie (die 
Wunde) sein Leben lang an sich trägt Nestor 96; von einem 
Hemde wird Märch. 2, 59 gesagt, es sei geeignet vü Cernoy 
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izbe eö nositi es in einer schmutzigen Hütte zu tragen. Im, 
Serb. hat nositi die Bedeutung “tragen”, z. B. sagt Märch. 16 
eine Stute zum Hengst: ii nosis Jednoga gospodara a Ja troye, 
nosim gazdaricu iu ng dete i u sebi &drebe “du trägst nur den 
Herrn und ich drei, ich trage die Frau und in ihr ein Kind 
und in mir ein Füllen’. Öfter scheint es für das nicht ge- 
bräuchliche nesti einzutreten, z. B. ebenda 13 nego me most 
kudi mome odu sondern trage mich zum Hause meines Vaters. 
Dass aber auch im Serbischen der Unterschied lebendig 
war, folgt aus dem Umstande, dass nesti mit Präp. stets pf., 
nosıt! mit Präp. dagegen ipf. ist. — Das lit. neseu bringen 
ist, wie nesti, terminativ. Die sonstige Verwandtschaft s. 
Fick, 96. 

Demselben Typus gehören ferner an günati (Zenq), goniti, 
von denen das erstere das einfache jagen, treiben, das andere 
das gewohnheitsmässige bedeutet. Im Russischen ist gonju zu 
dem Inf. gnati in Beziehung gesetzt worden, so dass sein 
iterativer Charakter verblasst ist. Daher ist z. B. vygonyu nicht 
imperf., wie es als Kompos. eines Iterativums sein sollte, 
sondern perf. (sobaki gnali ne vygnali i ty ne vygonisi die 
Hunde haben ihn gejagt und nicht herausgejagt und auch du 
wirst ihn nicht herausjagen Märch. 1, 7). Zur Ergänzung ist 
ein neues Iterativum gebildet worden, welches *ganjatı lauten 
sollte, aber in Anlehnung an gonjyu gonjati geworden ist, z.B. 
hto gonjaetü u vasü wer fährt bei euch, ist bei euch Kutscher? 
(Dahl). Im Serb. findet sich ynati, goniti, ganjati. Die Kompos. 
von gnati sind perf., von goniti imperf., ebenso progonjati. Das 
Verhältnis zwischen günati und goniti spiegelt sich wieder in 
lit. ginti (gend) Vieh auf die Weide treiben, ganyjti Vieh hüten. 
Vlesti vleha (aus *velkti), vlatiti (aus *voleiti). Besonders 
deutlich ist der Gegensatz zwischen einmalig-geradliniger und 
mehrfach-zielloser Handlung im Serbischen, wo tudi ziehen, 
schleppen, aber vlaliti eggen (also: mehrfach ziehen) bedeutet. 
Ausserhalb des Slavischen stimmt zu vlesti lit. velku, vilkti 
schleppen. Wegen &%xw vgl. Fick 4, 552 mit Brugmann, Grundr. 
2, 920. Bei dresti, bredaq und broditi “ins Wasser steigen, 
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waten” weiss ich den Bedeutungsunterschied nicht recht zu 
belegen. Vergleichbar ist nur lit. bredu, bristi waten. 

Vergleichbar den bisher genannten ist auch das Verhältnis 
zwischen veleti und voljti. Veleti bezeichnet den einzelnen 
Willensakt “befehlen’, volöti die aus verschiedenen Willens- 
akten sich ergebende Stimmung, also wollen. Aksl. z. B. 
Jako i vetromiü velitü i vode i poslusajqtü Jego Orı wal rols Av&porg 
al to böarı Emirasssı xal Öraxovousıv adra Luk. 8,25; & jemuze 
vohtü synü otükryti wol & av Bodkntar 0 vlös Amoxakudaı Matth. 
11,27. Dem entsprechend heisst im Serb. velyu ich sage, 
voljeti lieber wollen. 

Endlich sei noch ein Verbum erwähnt, das wenigstens 
insofern hierher gehört, als das Iterativum auf -tı ausgeht, 
nämlich jJachati, jada (vgl. Leskien, Handbuch? 122) und 
Jazditi. Dass sie mit ai. ya gehen verwandt sind, ist klar, 
über ch (s), d und die Bildung von yazditi aber weiss man 
nichts Sicheres zu sagen. Aksl. Im cod. Mar. wird jachati 
einfach-durativ gebraucht: © vülezüze vü ladijq jadeachq na on 
polü morja rat &ußavres etc to rAotov Npyovro TEpay Trs daidsans 
Joh. 6, 17. yazditi ist nicht vorhanden. Im Russ. ıst echatı 
einfach-durativ, z. B. ne edemü na konichü ni pesi idemü nü 
ponesete ny vü ladii wir reiten nicht, gehen auch nicht zu 
Fusse, sondern tragt uns in dem Boote Nest. 31; Russkoy t 
Tatarinü echali vmeste ein Russe und ein Tatar reisten zusammen 
Märch. 2, 27, edetü lesomü er fährt durch den Wald hin 1, 12. 
Dagegen bezeichnet &zditi das gewohnheitsmässige Thun, z. B. 
konji jegoze Yubisi i Eezdisi na nyemi otü togo ti umreti das 
Pferd, welches du liebst und auf dem du zu reiten pflegst, 
von dem musst du sterben Nest. 20; odevalasi ona vü muzskoe 
platie, ezdila verchomü na losadi sie pflegte Männerkleider 
anzuziehen und auf dem Pferde zu reiten Märch. 1, 34 (von 
derselben Person heisst es 35: echala ona verchomü za ochotoz 
sie ritt auf die Jagd, wobei es sich um ein einzelnes, bestimmtes 
Mal handelt). Es lässt sich aber nicht leugnen, dass ezdıti 
auch ebenso wie &chati gebraucht erscheint, z. B. ezdilu-ezdilü 
priechalü Ja vu lesü ich ritt, ritt, kam in einen Wald Märch. 
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2, 14 (vgl. 92 und sonst und $elü-selü ging, ging). Damit mag 
wohl im Zusammenhange stehen, dass noch ein Iterativum zu 
echati vorhanden ist, nämlich dz2ati, z. B. byla u menja losa- 
denka, ja na ne7 £ezzalü vu lesü seei drova. Votü odnazdy 
sidelü ja na ne) verchomü ich hatte ein Pferd, auf dem pflegte 
ich in den Wald zu reiten, um Holz zu hauen. Da sass ich 
nun einmal auf ihm Märch. 2, 13.1) Serb. Ob ein Gebrauchs- 
unterschied zwischen jahati und jezditi vorhanden sei, weiss 
ich nicht zu sagen. Jedenfalls ist yezditi nicht deutlich als 
iterativ empfunden worden, denn die Komposita (mit do, od, 
po, pro) sind perfektiv, wie die von jahatı. 


$ 50. Iterativa nach dem Typus plavati. 


Ob die hier zu erwähnenden Verba auf einen idg. Typus 
zurückgehen, ist freilich zweifelhaft (vgl. v. Rozwadowski IF. 
4, 406). Sie gehören aber mit den in dem vorigen Para- 
graphen erwähnten der Bedeutung nach so unmittelbar zu- 
sammen, dass ich nicht umhin kann, sie an dieser Stelle zu 
erwähnen. Es sind die folgenden: pluti (plova) plavati 
(plavaja). Aksl. pluti heisst nach Miklosich fluere, gewöhn- 
lich aber reiv, plavati rieiv, häufiger aber vrysw, riaväcdaı, 
beußssdaı, yupzusıv, also das eine schiffen, das andere schwimmen. 
Ebenso russ., z. B. plyvetü korabli i ne vedaetü eto za nimü 
carskaja pogonja letıtu ne plyvetü das Schiff fährt und merkt 
nicht, dass hinter ihm die zarischen Verfolger fliegen, nicht 
fahren Märch. 3, 49. Dagegen heisst plavati schwimmen, und 
zwar ziellos, z. B. toli ne budeti mezdu nami mira Jeli kameni 
nacineti plavati dann wird kein Friede zwischen uns sein, wenn 
der Stein anfängt zu schwimmen Nestor 49; kovücegü plavase 
na vode dıe Arche schwamm (ziellos) auf dem Wasser Nestor 


1) echati wird wohl auch da gebraucht, wo man ein Iterativum er- 
warten könnte, z. B. cerezü more le&itü kitü-ryba, po nej idutü i &dutü über 
dem Meer liegt (als Brücke) ein Walfisch, auf dem geht und fährt man 
Märch. 1,67. Das ist aber nicht auffallend. Es werden nicht wieder- 
holte Handlungen, sondern es wird die Handlung an sich, ihre Möglich- 
keit vorgestellt. 
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54. Interessant ist der Gegensatz der Bedeutungen in folgen- 
dem Satze: dolgo plyli podü vodoju a carskaja pogonya plavala 
tri dnja tri noci, ni cego ne nasla lange fuhren sie (in bestimmter 
Richtung) unter dem Wasser, aber die zarischen Verfolger fuh- 
ren (ziellos) drei Tage und drei Nächte und fanden nichts Märch. 
3, 49; im Serb. entspricht plivati (gleich plyvatı). Es lohnt sich, 
mit diesem slavischen Thatbestand den der verwandten Sprachen 
zu vergleichen. Im Griechischen entspricht ri&w dem slav. 
pluti, riww plavati. Das homerische ri&w wird stets von der 
s. z. 8. gradlinigen Bewegung des Schiffes gebraucht, z. B. £rıa 62 
nal dexa piv nAgoy Auarc rovronopevoy 7 267; Odbeaı, Ty &dEAnoda 
ol al xEv Tor Ta mem, npı par EAAnonovrov En’ tydodevra 
mAsovoas vhas äpde, Ev 8° Avöpas 2psoosduevar nenaßtas 1359. Es 
heisst wohl auch abfahren, z. B. riss ’Aı6dev E 251, aber nicht 
ohne dass der Ausgangspunkt dabei genannt wird. Auch der 
Zielpunkt steht dabei o 553, a 183, aber das “‘Ankommen’ 
selbst soll man nicht dabei vorstellen. Dagegen riow heisst 
genau wie plavati 1) schwimmen, d.h. sich auf dem Wasser 
halten ohne unterzugehen, so: ava. rakaı, replanıa, Ta ol nAWOLEVy 
elappws e 240, und 2) ziellos auf dem Wasser umhertreiben, 
so: noAla DE Teuyea xard Ominrandvav allmav nABoy xal verusc 
® 301. So scheint es auch in der nachhomerischen Sprache 
zu stehen. Die schwimmende Insel bei Herodot 2, 156 heisst 
nicht rA&ousa, sondern rAwousa, Euripides Hel. Arßurs 7’ 2pr- 
wous akEvons 8° Eriöponac merkeuxa naoas habe ich angefahren 
405, ol rerkevx Apa wohin bin ich gekommen 461, aber ropd- 
WoOs 6 aAdodaı yuplous neniwuora dxeise xaxeise die Sunde 
durchschweift, hierhin und dorthin umherirrend 532. Dagegen 
das altindische plävate, das der Form nach ri&w und plovq 
entspricht, hat stets die Bedeutung von riww, plavayq. Die 
alten Belege sind: ado ydd daru pldvate sindhoh pare jenes 
Holzstück, das dort drüben im Flusse schwimmt RV. 10,155,3; 
mddhye hradasya plavasva vigrhya catirah paddh schwimm 
mitten im Teich umher, alle vier ausbreitend (der Frosch wird 
angeredet) AV. 4, 15, 14; yathaiva chinna naur bandhanat tiram- 
tıram rchanti plaveta wie ein vom Tau losgerissenes Schiff bald 
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an das eine, bald an das andere Ufer stossend umhertreibt 
AB. 4, 17,4; SB. 6, 1, 3, 3 vom Schaum, der auf dem Wasser 
schwimmt. Als weitere Bedeutungen geben Böhtlingk-Roth 
an: hin und her schwanken, sich unsicher bewegen, schweben, 
fliegen, verschwimmen, endlich springen (dieses urspr. pra). 
Von der gerade aus gehenden Bewegung des Schiffes scheint 
es auch ın Verbindung mit Präp. nicht gebraucht zu werden 
(samudram pra plavate AB. und TS. "ins Meer hinaus treiben’), 
von der Bewegung mittelst des Schiffes braucht man ya, par 
u. ähnl. Demnach scheint es, dass *pleuetai "schwimmen, sich 
schwimmend bewegen’ bedeutet habe, wie es sich im Ai. er- 
halten hat; in das Keltische (vgl. Fick 2, 253) hat sich nur 
die Anschauung der schnellen Bewegung gerettet; im Lateini- 
schen (vgl. auch perplovere leck sein) ist aus "schwimmen’ 
merkwürdiger Weise ‘regnen’ entwickelt durch “nass sein’ hin- 
durch (vgl. “die Stube schwimmt’, d. h. ist ganz nass), im Griech. 
und Slav. ist der Sinn von *pleuetai so verengt worden, dass 
es das Vorwärtsfahren des Schiffes bedeutet, während der Be- 
griff schwimmen durch r/ww, plavati vertreten ist. Ob nun 
diese beiden Wörter auch der Form nach zusammenhängen, 
wäre noch zu untersuchen. bezati (beZa, bezisi) begati (begaya, 
begayesi). Der Unterschied tritt in den von mir eingesehenen 
aksl. Texten nicht mit hinreichender Deutlichkeit hervor, wohl 
aber im Russischen. Dort ist nach AÄsböth Gramm. 109 
bezati bestimmt, begati unbestimmt, -begati iterativ. Ein 
Unterschied zwischen “unbestimmt’ und “iterativ’ war (wie die 
vorstehende Darstellung zeigt) ursprünglich nicht vorhanden, 
und so wird wohl auch der Accentunterschied erst sekundär 
sein, so dass ich auf ihn keine Rücksicht zu nehmen habe. 
Bezati (dessen Präsens übrigens gemischt ist: begu, beZist) be- 
zeichnet entweder die einfache Thätigkeit des Laufens, z. B. 
nogi cto vy delali? my beZali, a vy glazki? my gljadeli Füsse, 
was habt ihr gethan? gelaufen; und ihr Augen? geguckt 
Märch. 1, 10, oder es ist terminativ, wobei man entweder den 
Ausgangspunkt mit im Auge hat, z. B. da golovo) vü kadku 
su testomü vymazalasi ı bezitü gerieth mit dem Kopfe in ein 
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Gefäss mit Teig, schmierte sich an und läuft davon Mäitrch. 1, 2; 
oder den Endpunkt, z. B. vu tu poru bezitu lisa kü muziku um 
diese Zeit kommt der Fuchs zum Bauern gelaufen Märch. 1,9. 
Dagegen begati bezeichnet die ziellose und die gewohnheits- 
mässige Bewegung, z. B. begosa Pecenezi razino i ne vedjachu sJa 
kamo beZati, i ovi begajuste tonjachu vu Sitomli, ini ze vu inechü 
rekachü, a prokü ichü probegosa i do sego dine und die P. be- 
gaben sich auf die Flucht nach verschiedenen Seiten, und sie 
kannten sich nicht aus, wohin sie fliehen sollten, und indem sie 
zıellos flohen, ertranken die einen in dem Flusse S., andere in 
anderen Flüssen und die Masse derselben hat sich verlaufen bis 
auf den heutigen Tag Nest. 93; (deshalb spotten auch die Russen 
über die Pösütanici, indem sie sagen) volcıija chvosta begayuti 
sie fliehen (haben die Gewohnheit zu fliehen) vor einem Wolfs- 
schwanz 49. Im Serb. ist byeZati bestimmt, byegati iterativ aber 
auch nicht iterativ gebraucht. Leteti, letati: für das Aksl. 
habe ich keine rechten Belege, wohl aber für das Russische, 
wo übrigens /etati sich in seinem Vokal nach leietı gerichtet hat. 
Leteti bezeichnet das einfache, so zu sagen geradlinige Fliegen, 
z. B. smotritü letjatü gusi-lebedi, onü i prositu ichu er sıeht, da 
kommen Schwäne angeflogen, er bittet sie Märch. 1, 19; syadi 
na nego i leti setz dich auf ihn und fliege (davon) 1, 28; selu 
na orla i poletelü, letelü-letelü, orelü ogljanulsja er setzte sich 
auf den Adler und flog ab, flog, flog, der Adler sah sich um 
1,28. Dagegen /etati ist ziellos oder drückt die Gewohnheit 
aus: Ein Drache kommt nach Hause und sagt: “hier riecht es 
russisch. Das Mädchen sagt: wie kann das sein, Zy po Rust 
letalü, russkago duchu najmalsja du bist in Russland umher- 
geflogen, hast russischen Geruch angenommen Märch. 1, 68; 
da esce pridumalü po vozduchu letati er erfand auch noch in 
der Luft zu fliegen Tolstoj J. D. 31; Aü moej doceri votü letaetu 
zmej zu meiner Tochter pflegt ein Drache anzufliegen Märch. 
3, 44 und gleich nachher: vü takomü-to casu prietitü zu der 
und der Stunde wird er angeflogen kommen. Serb. lefetı 
volo, Ziyetati volito. Die Komp. des ersteren sind alle pf., die 
des zweiten alle ipf. 
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An die Verba der Bewegung schliesse ich hören und sehen. 
Slysati (slysa, slysisi), slusati (slusaja, slusajesi) sind im Aksl. 
so geschieden, dass das erstere die Thätigkeit der Gehörwerk- 
zeuge bezeichnet, die etwas aufnehmen, wahrnehmen, z. B. 
imöjei usi slysati da slysitü 9 Zywv @ra Axroveıy aroudtw Matth. 
11, 15; dagegen slusati auf jemand hören, ihm gehorchen (also 
ursprünglich iterativ, aber zu besonderer Bedeutung entwickelt), 
z. B. slusajei vasit mene slusajetü 6 Axodwv Dnav Euod dnover 
Luk. 10, 16. Ebenso im Russ., z. B. se s/ysavü dies gehört 
habend Nest. 50; vse skazyvajetü &to videla i siysala sie erzählt 
alles, was sie gesehen und gehört hatte Märch. 1, 62; slysitü 
cto baba-Jaga gonitsya (sie legt das Ohr auf die Erde) und hört, 
dass die Hexe auf der Verfolgung begriffen ist Märch. 1, 15. 
Dagegen slusati: Vladimerü Ze slusase ichü hörte auf sie (hörte 
ihnen gern zu) Nestor 50; « stala posle togo mu&a slusati und 
begann von da an auf ihren Mann zu hören (ihm zu gehorchen) 
Märch. 2, 24. Neben slusatt, das ein Verbum von besonderer 
Bedeutung geworden ist, entwickelte sich ein eigenes Iterativum, 
nämlich s/ychati und slychivati, z.B. u moego batuski evdakago 
devieiza selepetiya i vidomü ne vidati i sIychomü ne slychati 
bei meinem Vater kann man eine solche Mädchenspielerei 
weder sehen noch von ihr hören Märch. 1, 36; fakogo euda ne 
slychivalü ja von solchem Wunder habe ich nie gehört 3, 46. 
Im Serb. ist s/ysati durch £uti verdrängt worden, slusati aber 
mit den Bedeutungen “zuhören, gehorchen’ erhalten. Fideti 
(vizda, vidisı), vidati (vidaja, vidazesi): aksl. videti ist nach 
Miklosich 4, 296 sowohl perfektiv als imperfektiv, auch bei 
Nestor 20 erscheint es perf. in: nikolize vüsjpadu na ny ni vizdu 
Jego bole togo ich werde es nie besteigen und will es von nun 
an nicht mehr sehen. Neben dieser punktuellen Anwendung 
(die ja auch in &fıöoy vorliegt) hat es einfach durative, wobei 
man sich die Handlung des Auffindens mit dem Auge als vor 
sich gehend denken soll. Einen Beleg, in dem eine Anzahl 
Verba des Sehens verbunden sind, entnehme ich Äsböths Chrest. 
32: 2 stalu poghadyvati izü-za ugla, vidıtü kto-to smotritü na 
nego ızü-za drugogo ugla er fing an aus dem Winkel heraus 
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zu gucken, er sieht (findet), jemand betrachtet ıhn aus dem 
anderen Winkel hervor; prichodi i sadisi gde mesto prosto vidist 
komme heran und setz dich, wo du einen Platz leer findest 
(siehst) Märch. 1,25. Für vdati habe ich aus dem Aksl. keine 
rechten Belege. Im Russ. scheint es (wie s/ychati) besonders häufig 
in negativen Sätzen vorzukommen, z. B. ne vidalü li takojto 
Zenseiny hast du nicht ein Frauenzimmer von der und der Art 
gesehen? Märch. 1,41; netü, nicego ne vidati nein, es ist nichts 
zu gewahren (sagt jemand der mit einem Messer wiederholt 
in einen hohlen Baum gestochen hat, ın dem jemand stecken 
könnte) ebenda 40. Vidati ist hierin insofern iterativ gebraucht, 
als die verschiedenen Möglichkeiten etwas zu entdecken, ver- 
neint werden.‘ Daneben hat sich dann noch (wie bei slysatı) 
ein besonderes Iterativum vidyvati entwickelt, das vorliegt in 
vidyvalü, 2. B. a birjuka ona vidyvala u svoe) kumuskı lisy den 
Wolf hatte sie öfter bei ihrem Gevatter dem Fuchs gesehen 
Märch. 2, 6; cto sü rodu nikogda ne vidyvalüu wie er seit seiner 
Geburt niemals gesehen hatte 40. Serb. vidyeti ist pf. und 
ipf., vidjati heisst 1) oft sehen 2) die Küchenaufsicht führen. 

Endlich will ich noch erwähnen, dass kloniti “sich neigen‘, 
das dazu gehörige Iterativum Alanjati aber ‘sich häufig neigen, 
anbeten’ bedentet. Im Serbischen heisst Aloniti se “meiden’, 
klanjati se “sich verneigen’, klanjati “beten’ (freilich pokloniti 
se anbeten). 


Soweit die Fortsetzung der ıdg. Typen im Slavischen. 
Wie man sieht, sind einige Typen, gerade wie im Germani- 
schen, verkümmert, andere haben sich kräftig entwickelt. Ich 
meine die Formen von punktueller und von iterativ-fregenta- 
tiver Aktion. 

Zu den ersteren gehören aus den simplicia noch eine An- 
zahl von Formen auf -ıti, von denen ich anführe: kupiti, 
kupovati, -kupati. kupiti "kaufen’ ist punktuell so gut 
wie Zrptauyv. Daher aksl. cimi kupimü rodev ayopasousv Joh. 
6,5. Iterativ (doch so, dass die Wiederholung nicht immer 
deutlich heraustritt) ist Aupovati, z. B. l izgüna vise prodajasteje 
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i hupuesteje xal &eßale navras Tode nwAodvrac xal ayopalovrac 
Matth. 21, 12; © vise eliko imatü prodajetü i kupujetit selo to xal 
mayra 000 Eysı nwisl xal Ayopaleı zov üypov &xelvov Matth. 13, 44. 
-Akupati liegt in izkupati 2tayopdkeıvy vor. Im Russ. heisst das 
Futurum Auplju, das Präs. pokupajyu. Im Serb. steht Joh. 675 
cemo kupiti, Matth. 21,12 koyi prodavachu i kupovachu. roditi, 
razdati gebären: aksl. rodisi giebt een, rodıti tekerar wieder. 
Dagegen: Zena jegda raidajetüs pelali imatü n yovn Stay tie 
Aunyv Eysı Joh. 16, 21. Ebenso ist der Unterschied im Serb. 
und Russ. Man denkt bei ra&dati in dem angeführten Satze 
wahrscheinlich nicht an den einen einzelnen Fall, sondern an 
die immer wiederkehrenden Fälle. pustitı (pusta), pustati 
(pustaja), lassen. Im cod. Mar. tritt der Unterschied bei dem 
Sımplex nicht recht deutlich hervor, wohl aber bei dem 
Komp., z. B. otüpustaite i otüpustetü vy droAyers zul aroAudr- 
ses)e Luk. 6,37; Ato sl jestü ie i grechy otüpustajetü Ti oBro< 
estıv 6g xal Apaprias dpinsıw Luk. 7, 49. (Auffallend ist otü- 
pustisi arolueıs Luk. 2,29, wo denn auch im Serb. otpustas 
steht.) Aus dem Russ. ist ein bezeichnendes Beispiel: oteca i 
mali sperva ne puskali jJego no posl& pustili Vater und Mutter 
wollten ihn zuerst nicht fortlassen (eigentlich liessen ihn 
immer nicht fort), aber schliesslich liessen sie ihn gehen Märch. 
1,25. »erb. pustiti ist pf., püstati ipf., die Komposita des 
letzteren ebenfalls ipf. 

Zu den iterativ-freguentativen Bildungen stellen ein immer 
wachsendes Kontingent die in den vorstehenden Paragraphen 
schon mehrfach angezogenen v-Formen, wie dyvati, über deren 
Entstehung ich hier nicht zu handeln habe. 

Die beiden Kategorieen (punktuell und frequentativ) spie- 
len auch bei den zusammengesetzten Verben die grösste Rolle, 
wie im folgenden Kapitel gezeigt werden soll. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 10 
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Kapitel XXII. Perfektivierung durch Verbindung 
mit Präpositionen. 


12 


Allgemeines. 


$ 51. Begrenzung des Begriffes perfektiv. 


Der Ausdruck “perfektiv’ ist seit lange in der slavischen 
Grammatik heimisch, wo man eine Verbalform dann perfektiv 
nennt, wenn sie ausser der Verbalhandlung zugleich den Neben- 
begriff der Vollendung enthält (so definiert bei Leskien Hand- 
buch?, 149). Man wendet aber diesen Ausdruck nicht "bloss, 
wie es nach der Überschrift dieses Kapitels scheinen könnte, 
auf die zusammengesetzten, sondern auch auf die einfachen 
Verba an, z. B. auf dami “ich werde hingeben‘. Ich muss aber 
gestehen, dass ich mich dieser Ausdehnung des Begriffs per- 
fektiv nicht anschliessen kann. Denn bei einer Form wie 
dami steht es doch nicht so, dass die Wurzel den allgemeinen, 
unbegrenzten Begriff des Gebens enthält, zu welchem in der 
slavischen Form der Nebenbegriff der Vollendung hinzutritt, 
sondern (wenn anders dasjenige einigen Grund hat, was ich 
in den früheren Kapiteln dieser Schrift ausgeführt habe) die 
Wurzel enthält von vornherein die einfache Anschauung des 
Hingebens, und diese Anschauung setzt sich in der slavischen 
Form fort, die deshalb richtiger punktuell als perfektiv ge- 
nannt wird. Ich glaube natürlich nicht, dass es mir gelingen 
könnte, die Slavisten zu einer Änderung ihrer Terminologie 
zu veranlassen, aber in einer Schrift, in welcher das Haupt- 
gewicht auf die richtige Erfassung der geschichtlichen Zu- 
sammenhänge gelegt wird, mag es erlaubt sein, in diesem 
Punkte von der gebräuchlichen Bezeichnungsart abzuweichen. 

Zur Perfektivierung in dem hiermit umgrenzten Sinne ge- 
hören, wie sich sofort ergiebt, zunächst zweierlei Vorgänge: 
erstens muss eine Präposition mit einer Verbalform verbunden 
werden — das kommt in allen idg. Sprachen vor — und zweitens 
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muss in der Zusammensetzung die Vorstellung der Vollendung, 
der Kulminierung der Handlung, oder wie man sich sonst 
ausdrücken will, een wobei die ursprüngliche 
räumliche Ehen: der Präpositionen entweder erhalten, oder 
(und dies geschieht sehr häufig) ganz oder theilweise verloren 
gehen kann. Ein Beispiel für das letztere ist lat. effieio, das 
nicht "herausmachen’, sondern “bewirken’ bedeutet, d. h. es 
wird durch die Zusammensetzung der Handlung des Machens 
nichts weiter als der Nebenbegriff der Vollendung hinzugefügt. 
Da also die Perfektivierung eine allgemeinere Erscheinung 
ist, wird es nützlich sein, sich zunächst an einer anderen idg. 
Sprache, als das Germanische oder Slavische ist, eine etwas 
genauere Vorstellung von dem in Rede nen Vorgange 
zu machen. Ich wähle das lateinische com. 


$% 52. Lateinisch com in der Zusammensetzung. 


Dass das lateinische com perfektivierende Kraft habe, ist 
mit Berufung auf die slavischen Verhältnisse bereits von 
H. Weber, Quaestiones Catullianae (Gotha 1890) 8. 26 ff. aus- 
gesprochen worden. Wenn aber Weber 8. 31 bemerkt, dass 
dieses com weder dem Ursprunge noch der Bedeutung nach 
etwas mit der Präposition com zu thun habe, so kann ich ihm 
nicht beistimmen. Dass nur ein einziges com vorliegt, folgt 
nicht bloss aus der hier vorzuführenden Entwickelung inner- 
halb des Lateinischen, sondern auch aus den gleichen Er- 
scheinungen in den verwandten Sprachen, z. B. bei ai. sam 
mit‘, das ich deshalb im Folgenden unter Benutzung meiner 
Darstellung SF, 5, 467 #. zur Vergleichung heranziehen werde, 
des gotischen ga u.s. w. Com verbindet sich oft mit Verben, 
welche an sich schon den Gedanken der Vereinigung enthalten, 
so dass also diese Vorstellung durch die Hinzufügung der 
Präpos. noch gestärkt wird, z. B. conjungo zusammenknüpfen 
verbinden!) (vgl. ai. sdm-yuy zusammenbringen, vereinigen); 


1) Die Bedeutungen der lateinischen Wörter sind möglichst nach 
Georges gegeben. 
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colligo zusammenbinden (vgl. ai. sam-nah zusammenbinden); 
bei construo zusammenschichten, aufbauen tritt schon der Ge- 
danke der Herstellung durch Zusammenfügung hervor, während 
ai. säm-mi bedeutet “gleichzeitig oder zusammen befestigen‘, 
so dass also die auf ein Ziel gerichtete Handlung mehrerer 
Personen betont ist; concludo beischliessen, einschliessen, bei- 
stecken, einsperren, absperren (auf einen Punkt zusammen). 
In Verbindung mit Verben des Gehens ergeben sich folgende 
Schattierungen: coeo zusammengehen, sich vereinigen (ebenso 
sdm-i), convenio zunächst von Mehreren ‘zusammenkommen’, 
dann auch von Einzelnen hinkommen’ (ebenso sam-gam), con- 
sequor zusammengehen mit, nachfolgend Anschluss gewinnen, 
erreichen (vgl. säm-sac sich zu einander gesellen, sich vereinen 
mit); in confugio wohin flüchten, seine Zuflucht nehmen 1st 
wie bei consequor die Erreichung des Anschlusses und damit 
das Erfolgreiche der Handlungsweise betont; und von diesen 
und ähnlichen Verben aus erklärt es sich, wenn commeo be- 
deutet: rasch und ungehindert ziehen, wandern. In conscendo 
‘besteigen, sich einschiffen’ ist zunächst die Vereinigung mit 
anderen in demselben Raum (etwa einem Schiffe), dann die 
Erreichung dieses Punktes und somit ein Kulminationspunkt 
der Handlung des Steigens bezeichnet. Hieran schliesse ich 
stehen, sitzen: consto Halt machen, stattfinden, vorhanden 
sein (sim-stha nach BR. sich sammeln, bleiben bei, zusammen- 
treffen, zum Stillstand kommen, so v. a. sich abschliessen, fertig 
werden, vollen Bestand gewinnen); in consurgo liegt eine andere 
Nuance des ‘zusammen’ vor, es scheint zu bedeuten ‘den ganzen 
Körper zusammennehmend sich aufrichten’ und betont somit 
das Zustandekommen des Aufrichtens. Vergleichbar ist sam- 
ha sich aufrichten, aufraffen, aufstehen zu Aa ( Jihite) auf- 
springen; consido zeigt zwei Entwickelungsstufen des com, 
nämlich erstens sich zusammen hinsetzen, dann auch von Ein- 
zelnen, ‘sich niedersetzen’, und zweitens zusammensinken (sam- 
sad nach BR. 1) zusammensitzen mit, sich niederlassen, 2) zu- 
sammensinken, verzagen, den Muth sinken lassen). So liegt 
also in consurgo ein com vor, durch welches das Zusammen- 
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fassen der Kräfte, in consido ein solches, durch welches 
deren Zusammenfallen angedeutet wird. Übrigens sei dabei 
noch bemerkt, dass auch Nuancen, welche in der Verbindung 
mit einem Verbum entstehen, auf die Gestaltung der Bedeu- 
tung in einer anderen Verbindung wirken können. Hieran 
schliessen sich nun eine Menge von Verben, welche irgend 
eine körperliche Bewegung oder Verrichtung aus- 
drücken. Ich gebe nur eine kleine Auswahl: confero zu- 
sammenbringen, entrichten, beitragen, beisteuern, hinführen, 
hinbringen, darbringen (sam-bhar zusammenbringen, vereinigen, 
zurechtmachen, verfertigen); consterno bedecken, bestreuen, hin- 
streuen (sdm-star hinbreiten, ausbreiten, bestreuen, bedecken); 
compleo voll machen, anfüllen, vollenden (säm-par pass. sich 
füllen, voll werden), so dass also der Vollendungspunkt der 
Handlung des Füllens ins Auge gefasst ist; converto hinwen- 
den, hinkehren, hindrehen, umkehren, umwenden, umdrehen 
(sdm-vart sich zusammenthun, sich zuwenden, sich einstellen, 
einkehren, sich bilden, entstehen, hervorgehen). Nicht selten 
übersetzt Georges, wie schon gelegentlich hervorgetreten ist, 
durch be-, z. B. consero besäen, bepflanzen, bestecken, dann 
auch einsäen, einpflanzen; confrico bereiben, abreiben, einreiben 
(z. B. aliquid sale); oder durch er-, z. B. comparco zusammen- 
sparen, ersparen; comprehendo zusammenfassen, anfassen, er- 
greifen (vgl. sam-grabh zusammenfassen, in die Hand fassen, 
ergreifen); concieo anregen, aufregen, erregen; conficio fertig 
machen in doppeltem Sinne, nämlich zu Stande bringen, auf- 
bringen, verschaffen, dann: verarbeiten, durch Verbrauch klein 
machen, niedermachen, erschöpfen, aufreiben. Die Bedeutung 
des zu Ende Bringens, die sich hier bei conficio zeigt, tritt be- 
sonders deutlich bei der Gruppe von Verben hervor, welche fal- 
len, schneiden u. ähnl. bedeuten, z. B. concido zusammenfallen, 
stürzen; collabor zusammensinken, einsinken; corruo zusammen- 
stürzen, einstürzen; concido zusammenschlagen, zu Boden schla- 
gen, nıederschlagen; conseco zerschneiden; corrumpo zerreissen, 
verderben (eig.: "zusammenreissen’); contundo zerstossen; contero 
zerreiben, zerbröckeln, zerdrücken, zerstören; corrodo zernagen; 
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consumo verwendend, verbrauchend wegnehmen, aufwenden. 
Dazu comedo aufessen, verzehren; combibo eintrinken, aufsaugen 
(zusammentrinken erst bei Seneca, wie denn öfter die nie er- 
loschene Bedeutung “zusammen” wieder aufs neue hervortritt), 
vgl. ai. sam-da zusammenschneiden, verkleinern; sam-chid ab- 
schneiden, abhauen, zerschneiden; sdm-tak$ behauen, bearbeiten, 
zusammenhauen, zerhauen; sdm-vrase in Stücke hauen; sdm- 
psa zerkauen, zerbeissen. Eine andere Gruppe ist dadurch 
zusammengehalten, dass sie den Eintritt oder Ausbruch der 
Handlung vor die Augen führt, was besonders deutlich hervor- 
tritt bei Verben, die bedeuten ‘einen Ton von sich geben’, 
2. B. congueror in Klagen ausbrechen, Beschwerde erheben; 
congemo laut aufseufzen; concrepo erknarren, erdröhnen, auf- 
rauschen, oft durch das einfache knarren, dröhnen u. s. w. zu 
übersetzen. Öfter wird in dem com nur die Verstärkung em- 
pfunden, z. B. comploro laut wehklagen, laut beklagen. Bei 
conclamo scheint die Entstehung aus dem ursprünglichen “zu- 
sammen’ besonders deutlich, denn es heisst offenbar zunächst 
zusammenrufen, mehrere durch Rufen vereinigen, ein nach 
einem Sammelpunkte hinstrebendes, hindeutendes Geschrei er- 
heben, dann überhaupt aufschreien. Doch lässt sich, wie schon 
bemerkt, die Entwickelung. der Bedeutung durchaus nicht 
immer genügend an einem einzelnen Falle beobachten. Man 
muss vielmehr festhalten, dass in das com von mehreren Seiten 
her der Gedanke des Fertigmachens, Zustandebringens hinein- 
gekommen ist, und so konnte auch ohne die Beziehung auf 
Mehrere ın conclamare die Vorstellung des Aufschreiens ent- 
stehen. Endlich erwähne ich noch von Verben geistiger 
Bedeutung cognosco kennen lernen, erkennen, wahrnehmen, 
bemerken; confido sich fest verlassen, vertrauen (mit dem Ge- 
danken der Konzentrierung, wie das Gegentheil diffido zeigt); 
commiseror bemitleiden, insbes. bei Rednern: in den Rührton 
übergehen, also ingressiv wie congueror u. s. w.; collibet es be- 
liebt, fällt ein; comminiscor sich etwas ins Gedächtnis zurück- 
rufen, aussinnen, ersinnen; commemini sich entsinnen, in der 
Erinnerung haben. Wie man schon aus dieser flüchtigen 
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Skizze ersieht, kommt man in den Zusammensetzungen mit 
eom und sdm von verschiedenen Seiten aus zu dem Begriff 
der Perfektivierung. Ähnliches vollzieht sich bei anderen 
Präpositionen. So habe ich schon SF. 5, 498 bemerkt, dass aı. 
abhi diejenige Affiızierung oder Bewältigung des Gegenstandes 
ausdrückt, welche wir durch be- wiedergeben, wobei dann das 
intransitive Verbum transitiv wird, und $. 460, dass das Ver- 
bum durch die Verbindung mit pr& oft einen ingressiven Sinn 
erhält. Alle diese mannigfachen Verhältnisse warten noch auf 
eine eingehende Darstellung. Einstweilen begnüge ıch mich 
damit, aus der Behandlung von com einige Lehren für die 
folgende Darstellung zu ziehen. Die erste lässt sich dahin 
zusammenfassen, dass man oft nicht sagen kann, ob eine Prä- 
position in der Zusammensetzung noch etwas von ihrer ur- 
sprünglichen räumlichen Bedeutung bewahrt, oder ob sie be- 
reits völlig zu einem Zeichen der Perfektivierung der Handlung 
geworden ist. Die zweite Lehre würde die sein, dass es bei 
einer und derselben Verbalhandlung mehrere Punkte der Voll- 
endung geben kann, wie denn z. B. facio durch ex, con und 
andere Präpositionen perfektiviert werden kann. Beide Be- 
obachtungen muss man im Auge behalten, um ein rechtes 
Verständnis namentlich der slavischen Erscheinungen zu er- 
reichen (vgl. Leskien Handbuch?, 150). Wichtiger aber ist das 
Folgende. Die oben gegebene Definition, wonach ın dem 
perfektiven Verbum der Begriff der Verbalhandlung nebst dem 
Nebenbegriff der Vollendung enthalten ist, kann an sich doppelt 
aufgefasst werden. Entweder nämlich kann man sıch vor- 
stellen, dass die Handlung in ihrer Entwickelung und ausser- 
dem der Punkt der Vollendung vorgestellt werden soll. Das 
wäre z. B. der Fall, wenn wir bei erklimmen an die Arbeit des 
Klimmens und dazu an den Punkt des Anlangens auf dem 
Gipfel denken. Oder es kann die Handlung lediglich ım 
Punkte der Vollendung erfasst werden, so dass also bei unserem 
Beispiel nur der Punkt des Anlangens vorgestellt werden würde. 
Derartig sind die slavischen Perfektiva, die deshalb auch, wie 
überhaupt die Verba mit punktueller Aktion ihren Ind. Präs. 
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futurisch verwenden. Die erste Gattung möchte ich linear- 
perfektiv nennen, ihr würden im Gebiete der einfachen Verba 
die terminativen entsprechen, die zweite punktuell-perfektiv. 
Ihr entsprechen die punktuellen. 


II. 
Germanisch.!) 


Ich wende mich nun dem Germanischen und im besondern 
dem Gotischen zu, wobei ich zunächst über die wichtige, auf 
Leskiens Anregung geschriebene Arbeit von Streitberg zu be- 
richten habe. 


$ 53. Streitberg. 


Der wesentliche Inhalt der Streitberg’schen Arbeit ist der 
folgende. Zunächst werden die hierher gehörigen Zustände 
des Slavischen erörtert, und sodann vorläufig festgestellt, dass 
im Deutschen analoge Verhältnisse herrschen, freilich mit dem 
Unterschied, dass im Deutschen die Iterativkategorie fehlt. 
Die sämmtlichen gotischen Präpositionaladverbien verleihen in 
der Zusammensetzung dem Verbum perfektive Aktionsart. Das 
macht Str. zunächst im allgemeinen anschaulich, indem er 
von 8. 82 an, vorerst ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit 
der Tempora, eine Anzahl von einfachen und zusammengesetzten 
Verben einander gegenüberstellt. So heisst savıvan “die Fähig- 
keit des Sehens besitzen, sie ausüben, im Sehen begriffen sein’, 
ist also ein rein duratives Verbum. Im Gegensatz hierzu be- 
deutet gasaihvan "die Handlung des Sehens ausüben in Bezug 
auf den Moment der Vollendung, des Resultats, d.h. erblicken, 
bemerken... Das gleiche Verhältnis besteht zwischen Ahausjan 


1) Die hauptsächlichste Literatur über Perfektivierung im Deutschen 
ist: W. Streitberg, perfektive und imperfektive Aktionsart im Germani- 
schen, Paul und Braune’s Beiträge 15, 70ff., wo die älteren Äusserungen 
von J. Grimm, Schleicher, Ebel zitiert sind; V. E. Mourek, Syntaxis 
Gotskych predlozek, Prag 1890; Wustmann, Verba perfectiva, namentlich 
im Heliand, Leipzig 1894 Diss., dazu die Anzeige von Mourek Anz. für 
deutsches Alt. 21, 195 ff., Streitberg IF., Anz. 5, 78 ff. 
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“die Fähigkeit des Hörens in Anwendung bringen’ und gahaus- 
Jan, das den Begriff des Resultates hinzufügt, also “vernehmen’ 
bedeutet, z. B. ist Joh. 16, 16 uıxpov xal 00 dewpeite us Hal 
rakıy wixpov zal olesde übersetzt durch: Zeitil nauh Jah mi sai- 
hvib mık, Jah aftra leitil Jah gasaihvip d.h. nach kurzer Zeit 
geniesst ihr meinen Anblick nicht mehr, dann werdet ihr mich 
wieder erblicken. Oft verwendet die Übersetzung diesen Unter- 
schied auch, wenn ihn das Original nicht hat. So ist 6 Zywv 
wra Axoveıw Axovdtw regelmässig übersetzt: saci habai ausona 
hausjandona, gahausjai wer Ohren hat, die hören können, ver- 
nehme. Von weiteren Belegen, die in grosser Zahl beigebracht 
werden, hebe ich noch heraus: Jesus sagt Joh. 11, 11 frijonds 
unsar gasaizlep unser Freund ist entschlafen, worauf die Jünger 
erwidern: yJabei slepib hails vaırfib wenn er schläft, wird er 
gesund werden, im Original beide Mal xexoiuntaı “ist zur Ruhe 
gebettet und liegt nun da’. Über sviltan sagt Streitberg 8. 99: 
“Das simplex erscheint nur einmal Luk. 8, 42, wo von Jairi 
Töchterlein die Rede ist: al adın an&dvnsxev' Jah so svalt “sie 
lag im Sterben, kämpfte mit dem Tode’; eingetreten ist jedoch 
der Moment des Verscheidens noch nicht, ihn vielmehr zu ver- 
hindern, wendet sich der Vater an Christus. Doch ehe dieser 
das Haus erreicht, naht ein Bote gibands du imma, Patei ga- 
daupnoda dauhtar beina, ni draibei bana laisari (Vers 49) “der 
Todeskampf hat sein Ende erreicht, der Augenblick des Ver- 
scheidens ist schon eingetreten’, deshalb ist auch der Beistand 
Christi als zu spät kommend überflüssig. Dazu halte man 
endlich noch Vers 53 löovres orı an&davev gasaihvandans Patei 
gasvalt "sie ersahen, dass der Tod erfolgt war’, so wird man 
über den charakteristischen Unterschied nicht im Zweifel sein”. 
Über rinnan und garinnan heisst es $. 100: “Den Unterschied 
zwischen rinnan und garinnan lehrt 1. Kor. 9, 24 sva rinnai) 
ei garınnar), was dem griechischen oUrw<s tpgysrs Tva naralaßnre 
entspricht: “laufet, damit ihr erlaufet, d.h. durch euer Laufen 
erlangt”. Freilich geht es nicht überall so glatt ab, wie bei 
diesen Musterbeispielen. Es giebt nicht wenige Belege, die 
sich der aufgestellten Regel nicht fügen. Natürlich ist es die 
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Aufgabe des Verfassers, sich mit diesen möglichst abzufinden, 
wozu er verschiedene Mittel anwendet. Zunächst schärft er 
ein, dass man die Stellen nicht zählen, sondern wägen müsse, 
dem Übersetzer habe oft der Natur der Sache nach die Wahl 
freigestanden, ob er perfektivischen oder imperfektivischen 
Ausdruck wählen wolle, und nicht selten sei er dem Original 
gegenüber seinen eigenen Weg gegangen. In anderen Fällen 
nimmt Streitberg an, dass der Text verderbt sei, so sei Luk. 
14, 35 hausjandona statt gahausjandona zu lesen, Luk. 10, 24 
nicht gahauseib und hausidedun, sondern hauseib und gahausı- 
dedun, Mark. 9, 35 gasitands statt sitands, Matth. 9, 25 gaha- 
baida statt habaida. Im ganzen erhält man den Eindruck, 
dass zwar vielfach der erwartete Unterschied deutlich hervor- 
tritt, aber andernseits doch ein ziemlich grosser irrationaler 
Rest übrig bleibt. Der nächste uns angehende Abschnitt 
handelt von der Aktionsart des Infinitivs nach Hülfsverben. 
Miklosich 4, 847 hatte über diesen Punkt im Slavischen Folgen- 
des gelehrt: “Der Inf. der Verba imperf. bezeichnet natürlich 
eine dauernde oder wiederholte, der Inf. der Verba perf. 
dagegen eine vollendete Handlung: jener entspricht regel- 
mässig dem griechischen Inf. Präs., dieser dem Inf. Aor.; jener 
steht meist dem unpräfixierter (s. z.l.), dieser dem präfixierter 
Verben im Gotischen gegenüber. Die Ergänzung gewisser 
Verben, wie anfangen, aufhören, versuchen besteht stets im 
Infinitiv eines imperfektiven Verbums’. Es lohnte 
sich, die Sache für das Gotische genauer festzustellen. Dabei 
hat sich die wichtige Beobachtung ergeben (S. 109), dass auf 
duginnan nie ein mit ga zusammengesetztes Verbum folgt, 
woraus zu ersehen ist, dass die mit ga zusammengesetzten 
Verba den slavischen Perfektivis entsprechen, welche ja nach 
Verbis mit der Bedeutung “anfangen’ nicht vorkommen. Die 
Behandlung der übrigen Hülfsverba erzielt kein anderes Re- 
sultat, als dass je nach Bedürfnis der eine oder der andere 
Infinitiv verwendet werden kann, z. B. nach mag: unte ni magt 
ain tagl hveit aibpau svart gataujan orı od duvasaı wlav Tplya 
Asvany N u&iawav rorfonı Matth. 5, 36 (also aoristisch-perfektiv), 
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dagegen gimıh nahts banei ni manna mag vaurkjan Zpystar vöL, 
orte oDöels Ovvarar Epyalssdar Joh. 9, 4 (also präsentisch-imper- 
fektıv). — Nachdem auf diese Weise der Grund gelegt ist, 
erhebt sich nun die Frage, wie die perfektive und imper- 
fektive Aktionsart im Gotischen verwendet worden ist, um 
gewisse Formen des Griechischen, die das Gotische nicht hat, 
einigermaassen wiederzugeben. Das Germanische hat ja von 
den vier alten Tempusstämmen das Futurum und den Aorist 
verloren. Wie sollen diese beiden, wenn die griechische Vor- 
lage sie bietet,. von dem Übersetzer ausgedrückt werden? 
Der Leser kann die Antwort erraten: Der Aorist und das 
punktuelle (momentane) Futurum werden ersetzt durch das 
gotische perfektive Verbum. Es fragt sich nun, inwieweit 
sich dieses Apercu ım einzelnen bewahrheitet. Hinsichtlich 
des Futurums kommt Streitberg S. 119 ff. zu dem Ergebnis, 
dass das durative Futurum des Griechischen im Gotischen 
durch das einfache durative Präsens oder durch eine Um- 
schreibung übersetzt wird, das momentane aber meistens durch 
das komponierte (also perfektive) Verbum. Meistens, denn es 
giebt auch Fälle, wo der Ind. Präs. eines mit ga oder anderen 
Präpositionen zusammengesetzten Verbums nicht, wie man 
erwarten möchte, futurischen, sondern präsentischen Sinn 
hat. Ich komme darauf unten zurück. Was den Aorist 
betrifft, so ist oben schon ein Beleg angeführt worden, wo 
svalt dem griech. ant)vnoxe, gasvalt aber arlavs entsprach. 
Ähnliches findet sich häufig, so z. B. ist brak Gal. 1,23 Zröpdeı, 
aber gabrak £xiaoa zerbrach, brach in Stücke Mark. 8, 6. 
Aber andererseits begegnet doch auch vieles, was zur Regel 
nicht stimmen will. So. dürfte sich wohl kein Unterschied 
finden lassen zwischen gamelida und melida zypada 8. 150; 
eißoy wird durch gasahv wiedergegeben, aber doch auch durch 
sahv Matth. 25, 38; &xparnoa ist habaida und gahabaida 8. 153, 
erotnoa. Ist gewöhnlich gatavida,- aber nicht selten auch Zavıda 
S. 155. In Bezug auf hausjan heisst es S. 158: xouoa ist 
durch gahausida gegeben 11 mal [7xovoyv Mark. 11,14 Luk. 
16, 14, wo einerseits das griechische Imperfekt nicht berechtigt 


156 Kap. XVI. Perfektivieruug durch Verbindung mit Präp. [8 53. 


ist, andererseits der Perfektivbegriff erfordert wird]. 7xouoa 
ist gleich hausida 34 mal [ausserdem ist hausida —= 7x00ov 
Mark. 6, 55, = &wpaxa. Joh. 8, 38). Also überwiegt die ga-lose 
Form bei weitem, was nicht sein sollte. Und da nun an Ver- 
derbnis im grossen Stil nicht zu denken ist, so bekennt Streit- 
berg, dass ihm der Grund der vorliegenden Abnormität nicht 
klar geworden sei. Nach meiner Ansicht ist die Sache so. 
Wenn ein Verbum eine Aktion hat, welche als terminativ 
aufgefasst werden kann, so ist es nicht nöthig, bei der Wieder- 
gabe des Aorists ga hinzuzusetzen, obwohl es geschehen kann 
Ein solches Verbum ist hausjan. Es heisst wohl hören (duratıv), 
aber doch auch vernehmen. (Man kann es also einigermassen 
dem serbischen £uti vergleichen, das imperf. und perf. ist). 
Deshalb steht auch an allen von Streitberg angeführten Stellen 
in der aksl. Übersetzung slysati (Luk. 1, 41 uslysatı), und 
nicht slusati, Joh. 10, 8 poslusase “gehorchten’, was allerdings 
auch so gut an der Stelle ist, dass auch Wuk im serbischen 
Testament an dieser Stelle poslusase hat, während er an den 
übrigen Stellen euti braucht (Mark. 6, 14 zacuti). Aus diesem 
Thatbestande, dem noch manches hinzuzufügen wäre, dürfte 
folgen, dass man ga hinzufügen konnte, wenn man im Prä- 
terıtum das Bedürfnis fühlte, das Punktuelle des Vorgangs be- 
sonders zu betonen, dass die Hinzufügung aber keineswegs 
bei jeder Wiedergabe eines Aorists nötig oder naheliegend war. 
Über das Partizipium des Aorists hatte Ebel in Kuhn und 
Schleichers Beiträgen 2, 191 gesagt: “Übergangen ist dabei 
(bei Grimms und Schleichers Äusserungen über perfektive 
Verba im Deutschen) ein höchst interessanter Punkt, nämlich 
die Übersetzung des griech. Part. Aor. durch das gotische Part. 
Präs. zusammengesetzter Verben: usstandands avastas Matth. 
9, 9, gastandands sras Mark. 10,49, gahausjands axoucas Mark. 
10, 41, 47, ushlaupands avanmoncas, afvairpands aroßalwv 50, 
andhafjands aroxpıWeis 51, andbindandans Avsavres Mark. 11, 2, 
gataujandan xarepyaoausvov 1. Kor. 5, 3, samap gagaggandam 
tzvis ouyaydeyruy Du@v 5,4. Hier ruht die ganze Kıaft, den 
Sinn zu ändern, in der Partikel, die, wenn keine sonst vor- 
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handen, ga ist‘. An diese Stelle anknüpfend, führt Streitberg 
S. 163 ein reichliches Material vor. Man erhält den Eindruck, 
dass die Regel gut durchgeführt ist (vielleicht besser als beim 
Indikativ), aber es sind doch auch wieder Ausnahmen vor- 
handen. Eine solche bildet taujands, welches roınsa<s übersetzt 
(5. 168). Streitberg sucht die Abnormität zu erklären, indem 
er sagt, es handle sich überall um die Handlung an sich, nicht 
um den Moment der Vollendung, um das Bewirken, und über- 
setzt deshalb z. B. Mark. 15, 1 garund taujandans “Rath haltend’. 
Die Worte lauten: jah sunsaiv in maurgin garuni taujandans 
pai auhumistans gudjans Jah alla so gafaurds, gabindandans 
Jesu brahtedun ina at Perlatau zo evddws irl To rpwt ouußouALov 
mormoavres ol Apyıepeis nal OAov To av&üpıov, Örsavres av ’Incodv 
ammveyzav zul napeöwxav IleıAarw. Mir scheint deutlich, dass 
der Übersetzer nicht sagen wollte, sie hätten Jesus gebunden, 
während sie eine Versammlung hielten, sondern nachdem sie es 
'gethan hatten, und dass er also die Absicht hatte, zoıycas durch 
taujands so gut er konnte wiederzugeben, nicht etwa von der 
griechischen Auffassung abzuweichen. Ebenso hat er Luk. 
10,25 Ava taujands hbainais aiveinons arbja vairba ri rowsas 
Conv alayıov xAnpovourswo; doch gewiss die Ansicht gehabt dass 
man erst handelt und dann das ewige Leben erhält (durch 
Streitbergs Übersetzung: “durch welche Handlungsweise werde 
ich das ewige Leben erlangen’ wird die Schwierigkeit nicht 
beseitigt). Es lässt sich also nach meiner Ansicht nicht in 
Abrede stellen, dass taujands in derselben Weise das Part. 
Aor. wiedergiebt, wie es sonst durch zusammengesetzte Formen 
geschieht. Der Grund ist der oben bei Aausyjan entwickelte: 
taujan ıst nicht vaurkjan, sondern enthält schon in sich einen 
Hinweis auf den Punkt der Vollendung. Deshalb sehen wir 
auch Zavida mit gatavida wechseln. Mit hausjands verhält es 
sich ebenso. Es folgt nun in der Streitbergschen Arbeit noch 
ein Abschnitt über g« mit dem sog. Part. Perf. passivi und 
eine Zusammenfassung der Resultate, auf die ich hier nicht 
eingehe. 
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854. Mourek. 

Eine willkommene Ergänzung zu den hiermit, wenn auch 
nur flüchtig und mit absichtlicher Vermeidung mannigfacher 
Details, vorgelegten Ausführungen von Streitberg bildet die 
gründliche und übersichtliche Arbeit von Mourek über die 
gotischen Präpositionen. Man hat den Vorteil, das gesammte 
die zusammengesetzten Verba betreffende Material (nicht nur 
eine Auswahl, wie bei Streitberg) nach den Präpositionen ge- 
ordnet vor sich zu sehen. Man verfolgt an der Hand des 
Verfassers, wie die einzelnen Präpositionen von der sinnlichen 
in die abstrakte Bedeutung übergehen, und übersieht, worauf 
es für meinen gegenwärtigen Zweck besonders ankommt, 
bequem, welche zusammengesetzten Formen das griechische 
Präsens und welche das griechische Futurum oder den Aorıst 
wiedergeben. Da aus der Mourekschen Darstellung die Aus- 
nahmestellung von ga (auf welche auch Streitberg wiederholt 
hinweist) deutlich hervortritt, beschränke ich mich im Folgen- 
den auf diese Präposition. Wenn bei irgend einer, muss bei 
ihr zu beobachten sein, inwieweit und in welchem Sınne im 
Gotischen von Perfektivierung gesprochen werden kann. Mourek 
behandelt zunächst von $. 111 an ga in seiner konkreten Be- 
deutung “zusammen’, wobei er mehrere Schattierungen unter- 
scheidet, wie die folgenden Beispiele zeigen mögen: gaiddja 
sik managei ovväpystar OyAos Mark. 3, 20 (Vereinigung auf einen 
Punkt); gastigun in skipa &veßnsuv al adrol els ra rAota Joh. 
6, 24 (Gemeinsamkeit mehrerer Subjekte); gaharlida managans 
&deparsuos roAAoug Mark. 1, 34 (Gemeinsamkeit mehrerer Ob- 
jekte); ın Avileikai gajyukon gabairam Po Ev rota rapaBoly) rapa- 
Balwwsv auıyv Mark. 4, 30 (Vergleichung); ga99 gasibjon bropr 
vraye Ötadkayndı T® adeAup Matth. 5, 24 (vereinigende Be- 
rührung von Personen); ganimis in kilbein ovAkıın Ev yasıpt 
Luk. 1, 31 (vereinigende Berührung von Person und Sache); 
nibai bana svinban gabindih 2av wn Tov loyupov öram Mark. 3, 
27 (Zusammenfassung der Theile eines Objekts). Endlich in 
Verbindung mit denominativen Verben entsteht die Vorstellung 
des “Versehens mit’, z. B. gasiglida 2swpayısev Joh. 6, 27, ga- 
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haulnıd sa biumagus tadnostaı ö rais Luk. 7, 7. Natürlich kann 
man an dieser Eintheilung, wie an allen Eintheilungen, etwas 
aussetzen, namentlich auch die Frage aufwerfen, ob nicht unter 
den angeführten Belegen manche sind, die besser schon als 
perfektivisch bezeichnet werden. Ich gehe indessen darauf 
nicht ein, weil nach dem was oben $. 147 ff. bei lat. com be- 
merkt worden ist, eine Entscheidung nach objektiven Kriterien 
nicht möglich ist. Es folgt auf $. 117—136 die Darstellung 
des perfektivierenden ga. Ich berücksichtige davon gemäss 
den ım Anfange des Kapitels entwickelten Gesichtspunkten 
nur den Indikativ Präsentis und das Partizipium. Der Ind. 
Präs. eines Verbums mit ga entspricht (wie schon oben S$. 156 
bemerkt worden ist) 1) sehr oft einem einfachen griechischen 
Futurum, z. B. ganasjib swaeı, gasaihvand Syovraı u.s. w. Die 
Belege sind aufgezählt S. 126—127. Er wird aber 2) auch 
gebraucht, um ein Präsens wiederzugeben, und zwar durchaus 
nicht selten (ungefähr 60!) Fälle gegen ungefähr 90 futurische). 
Man kann dabei zwei Unterfälle unterscheiden, nämlich: a) Es 
handelt sich um einen einmaligen Vorgang. Dahin gehören 
2. B. gasarhvis bo ginon Biereıs Tauıny nv yuvalxa Luk. 7, 44. 
Wenn wir das gasaihvis vollständig wiedergeben wollten, 
müssten wir sagen: hast du sie erblickt und siehst du sie Jetzt? 
Es ıst in gasaihvis sowohl der Punkt des Erblickens enthalten 
als die Handlung des Ansehens, und zwar ist wegen der sach- 
lichen Bedeutung des Verbums der Kulminationspunkt zuerst 
vorzustellen. b) Es handelt sich um wiederholte gleiche Vor- 
gänge, um ein gewohnheitsmässiges Thun. Das ist in unserem 
Texte der bei weitem häufigere Fall. Beispiele sind: jah Pis- 
hvaruh hei ina gafahip, gavairpid ina, Jah hvapyı Jah kriustih 
tunbuns seinans Jah gastaurnib xal Orov av aurov xarulaßr proser 
aUTOy Hal apptler xal Tpileı Tods Höovras adrod xal Enpalveraı 
Mark. 9, 18; mapa ize ni gasviltib 6 orwAn: auray od Teksurd 
Mark. 9, 44. Es ist offenbar, dass der zweite Unterfall der 


1) Freilich sind darunter viele Fälle, in welchen man wohl noch 
das konkrete ‘zusammen’ zur Geltung bringen kann. 
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abgeleitete ist. Man stellt die wiederholten Handlungen in 
der Phantasie als ein Kontinuum vor, und da bei jeder der 
Handlungen doch ein Punkt des Vollendung gedacht wırd 
(in unseren Beispielen verdorren und ersterben), so wählt man 
die Form des Falles a, in welchem auch eine durative Hand- 
lung und ein Punkt der Vollendung vorgestellt wird. Das 
Slavische hat hierfür eine besondere Form, die Iterativa, aus- 
gebildet, in dem cod. Mar. steht also z. B. an der betreffenden 
Stelle statt teAsura umirajetü. Diese übernimmt auch den Fall a 
mit (da ja im Slavischen alle einfach-durativen Verba in der 
Zusammensetzung punktuell-perfektiv werden), wenn man nicht 
vorzieht, unzusammengesetzte Verba zu gebrauchen, wie denn 
statt gasathvis der cod. Mar. vidisi hat. Die Partizipia Präs. mit 
ga sind, soweit sie das Part. Aor. wiedergeben, bei Mourek 8.132 
aufgezählt. Darüber ist oben S. 157 gesprochen worden. Sehr 
viel seltener vertritt es ein Part. des Präsens, s. Mourek, 8.135 
(8 139, 5). Es lassen sich auch hier die beiden Unterfälle unter- 
scheiden. Ein Beleg für a) ist: Jah gasvultands ni bilarb frawa 
xal Arodynoxwy 00x Aunse orepua Mark. 12,20. Das Aksl. hat 
umiraje, es hat also den iterativen Ausdruck auf ein einmaliges 
Faktum angewendet, weil ihm die Kategorie der linear-perfek- 
tiven Verben fehlt. Ein Beispiel für b) ist: andaviznım verhaize 
gamainjandans, gastigodein galaistjandans raıs ypslaıs av Aylav 
xoLvovodvrec, Try @iAokeviav Ötwxovrss Röm. 12, 13. Und so wırd 
man denn auch (ausona) gahausjandona Luk. 14, 35 mit Mourek 
als gewohnheitsmässig vernehmende zu verstehen, nicht mit 
Streitberg in Ahausjandona zu verändern haben. 


855. Folgerungen. 


Demnach liegt die Sache betreffs der mit ga zusammen- 
gesetzten Präsensformen im Gotischen so: Eine solche Form 
kann im Ind. futurischen Sinn haben, z. B. gasaihvib ouberar. 
Aber das ist nicht ihre alleinige Bedeutung. Vielmehr kommt 
sie auch präsentisch vor, und zwar sowohl mit Beziehung auf 
einen einzelnen Vorgang, z. B. in der oben angeführten Stelle 
Luk. 7, 44, als auch mit Beziehung auf einen wiederholt zu 
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denkenden, z. B. augona habandans ni gasaihvib obgleich ihr 
Augen habt, seht ihr nicht Mark. 8, 18. Diesen Thatbestand 
kann ich mir nur so entstanden denken: In der germanischen 
Gemeinsprache gab es einfache und mit Präpositionen ver- 
bundene Präsensformen, welche genau so gebraucht wurden 
wie im Lateinischen nd anderen idg. Sprachen. Als nun 
das Präsens nach dem Verlust des Futurums dieses mit zu 
vertreten die Aufgabe erhielt, verwendete man naturgemäss 
das einfache Präsens dann, wenn von einer in der Zukunft 
vor sich gehenden Handlung die Rede war. Wenn man aber 
nicht die Dauer, sondern den Eintritt in der Zukunft betonen 
wollte, stellte sich die komponierte Form ein, welche ja in 
sich einen Hinweis auf einen punktuellen Tran. (und ein 
solcher ist der Eintritt einer Handlung) enthielt. Das mit 
ga zusammengesetzte Präsens ist also nicht ein Äquivalent des 
griechischen Futurums, sondern nur ein einigermassen ge- 
eigneter Vertreter dafür. Ebenso verhält es sich mit der 
Wiedergabe des griechischen Part. Aor. Auch dieses findet in 
dem gotischen Part. kompinierter Verba nur einen annähernden, 
keinen völligen Ersatz. Es giebt also — dahin fasse ich meine 
Meinung zusammen — im Gotischen wohl ein perfektives 
Präsens, wie im Lateinischen, aber die besondere Kategorie 
des punktuell-perfektiven und des iterativ-perfektiven Präsens 
giebt es nicht. 


Inar 


Slavisch.!) 


$ 56. Leitsätze und Musterbeispiele. 


Um sich durch die Vorgänge, welche im Slavischen mit 
der Perfektivierung zusammenhängen, hindurchzufinden, muss 
man drei Sätze festhalten, welche nach dem Vorhergehenden 
ohne weiteres verständlich sein werden. Sie lauten: 


1) Die wichtigsten Hülfsmittel sind: J. Navratil, Beitrag zum Stu- 
dium des slavischen Zeitwortes aller Dialekte, Wien 1875, und die grosse 
Stoffsammlung bei Miklosich 4, 274. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. hl 
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1) Die punktuell-perfektiven Verba bleiben auch nach der 
Zusammensetzung punktuell-perfektiv. Dafür bedarf es keiner 
Beweise. 

2) Die einfach-durativen Verba werden durch die Zu- 
sammensetzung mit einer Präposition punktuell-perfektiv, und 
in Folge dessen erhält der Ind. Präs. futurischen Sinn. 

3) In die durch diese Verschiebung frei werdende Stelle 
des Ind. Präs. rücken zusammengesetzte Iterativa ein, ohne 
übrigens ihren Charakter als Iterativa dabei völlig aufzugeben. 

Einige Beispiele mögen zur Erläuterung des zweiten und 
dritten Satzes dienen. Dabei will ich mit 1 den Ind. Präs., 
mit 2 den Infinitiv, mit 3 das Imperfektum, mit 4 den Aorist 
bezeichnen. Den Imperativ habe ich weggelassen, weil (so 
viel ich weiss) noch nicht hinreichend festgestellt ist, in wie 
weit bei ihm die Unterscheidung der Aktionen genau fest- 
gehalten ist!). Das Partizipium wird weiter unten für sich 
behandelt werden. 

biti (bija) schlagen. 

Einfach-durativ 1. to me biJesi Ti we Sepeıs Joh. 18, 23, 
so auch russ. z. B. onü byjetsja kakü ryba obü ledü er stösst 
wie ein Fisch gegen das Eis, weiss sich nicht zu lassen. Eine 
Ausnahme bildet der futurische Gebrauch von Düjete Matth. 
23, 34. Sie erklärt sich leicht aus den umgebenden Verbal- 
formen. 2. i nalinetü biti xaı Apknrar runteıv Matth. 24, 49. 
3. i zakryvüse i bijaacha po licu nal repınaköbavtes auroy Eruntov 
adrod co npoowroy Luk. 22, 64. 4. oni Ze imüse i bise i posü- 
late tüsti ol 88 Außovres adrov Zdeıpay nal ameorerAav xeyov Mark. 
12, 3. Zusammengesetzt, und zwar zunächst mit u, das 
ursprünglich “weg” bedeutet (vgl. 1, 670) “erschlagen”. a) Die 
Form ist die des einfachen Verbums: 1. i oti nichü ubijete xal 
2E adrav Aroxteveite Matth. 23, 34, ebenso russ. aste ne ubijemü 
‚jego to visja ny pogubiti wenn wir ihn nicht erschlagen (werden), 
wird er uns alle verderben Nestor 30. 2. ubiti giebt anoxreivar 


1) Ich habe den Eindruck, dass das durchaus nicht immer geschieht. 
So kann ich z. B. zwischen russ. daj und davaj) oft keinen Unterschied 
finden, puskaj wird gebraucht, wo ich pusti erwartete u.a. m. 
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oder davaraoaı wieder. 4. d imüse i izvese vun izü vinograda 
it ubise i xal Au.Bovres auroy eteBalov Ew Tic Aumei@vos xal 
arexteıwav Matth. 21, 39; russ. röfa Ze: se knjazja ubichomü 
sie sprachen: siehe, wir haben den Fürsten erschlagen Nestor 
30. b) Die Form ist iterativv. Im cod. Mar. liegt nur das 
Part. Präs. vor, z. B. ne uboite se otü ubivajastüchü telo wm 
voßndhTe Ars ®v Aroxrsivovroy to own Luk. 12,4. Russ. 1. 
skazyvayutü T soldatü do smerti ubivajutü man pflegt zu sagen, 
dass man auch die Soldaten zu Tode prügelt Tolstoj I. D. 
35. 3. Drevljane Zivjachu zueriniskomi obrazomi, ubivachu 
drugü druga i jJadjachüt vise neeisto die D. lebten wie die wil- 
den Thiere, sie erschlugen einer den andern und assen alles 
Unreine Nestor 6. — Durch andere Präpositionen werden 
andere Nuancen hinzugefügt, z. B. durch razü, das dem Sinne 
nach dem lat. dis gleich ist, also zerschlagen, zerstören, zer- 
reissen, so aksl. 1. i razbiyatü te xal edapioüst oe ‘Luk. 19, 44, 
aber aste kolzido imetü i razbivajetü i anal Srou Av abrov Kurı- 
Aa brjsseı adrov Mark. 9,18. Dazu aus Nestor der zusammen- 
fassende Aorist i polaty mnogy razbisa und sie zerstörten viele 
Paläste 15; dagegen iterativ poide kü gradu voyuja i grady 
razbivaja er zog auf die Stadt los, kriegführend und Städte 
zerstörend 40. Ausserdem erwähne ich noch perebiti “unter- 
brechen‘, z. B. s/ysa7) da ne perebivay, a jesli perebielt to ieu 
spiny tvojey tri remnja höre zu und unterbrich nicht, aber wenn 
du unterbrichst, dann drei Riemen aus deinem Rücken Märch. 
2, 13; dagegen dlja le-2e ty mene perebivajest warum unter- 
brichst du mich 3, 84. 

birati (bera) holen, nehmen. Über das Verhältnis zu 
bhäratı u. 8. w. s. 8.113. Einfach-durativ 1. russ. otkuda 
-ze u menja berölsja sila woher kriege ich denn die Kraft? 
Märch. 2,48, ne berötü jego delo seine Sache (nimmt nichts ein) 
gedeiht nicht Tolstoj J. D. 36. 2. russ. brati, taküu brati uzü 
vsö nimmt man einmal, so soll man auch alles nehmen. Zu- 
sammengesetzt, und zwar zunächst mit si “zusammen? (vgl. 
1, 731). Dabei a) die Form des einfachen Verbums: 1. süberq 
giebt stets das griech. Fut. wieder, z. B. jemuz&e lopata vu raku 

11* 
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Jego, i potrebitü gumno svoje i süberetüu pisenicq vu Zilimieq od 
To nTVov 29 77) Yeıpl adrod, zal Braxadapel ıry Alwva murod, xal 
suvaksı ToV altoyv aurod eis try Arodyanv Matth. 3, 12; russ. 7a 
poydu soberu goste) ich werde hingehen, werde die Gäste zu- 
sammenbringen Märch. 1, 18. 2. russ. prislo vremja podusno 
sbirati, golova ne mogü sobrati vo vremja es kam die Zeit (wo 
man sich daran machen musste) die Liste zusammenstellen, 
das Dorfhaupt konnte sie nicht zur Zeit zusammenbringen 
Märch. 2, 24. 4. insübirase se kü njemu narodi münozi xa! 
suvrydnoav mpüs adrov oykoı zoAlot Matth. 13, 2; ebenso bei 
Nestor sübrasa sja versammelten sich, z. B. 6. b) Die Form 
ist iterativ: 1. sıbirajq giebt immer das griech. Präsens wieder, 
z. B. Jako ne sejqtu ni Zinjatu ni sübirajgtu vu Zitinieg Srı oV 
oreipousıv oD0& Veptlovaww oda: ouyayausıy eis drodrxas Matth. 6, 
26. 2. russ, z. B. nacala sobirati sie begann zu sammeln 
Märch. 2, 43 (s. auch u. sübtratı). 3. vedease Ze Jyuda iZe i 
predaase mesto, Jako müno&icejq sübiraase se Isusü tu sl uceni- 
ky svoimi nöcı 62 nal lovöas 0 rapaöLdous Muay Tov TONoV, Ott 
roAkaxıs auynydn 0 Inoods Exei pera tay nadrray aurod Joh. 18, 2. 
Im Griech. steht der zusammenfassende Aorist, im Aksl. das 
die Gesammtheit der Fälle vorführende Imperfektum. — Ausser- 
dem sei erwähnt russ. oybrati auswählen, z. B. posolu vybrrati 
sebe konja “er ging,. sich ein Pferd auszusuchen und gleich 
darauf ne mogü vybrati sebe konja “er konnte kein Pferd für 
sich finden’ Märch. 2, 66 (vgl. cevo vy tamu sudili? golovu 
vybirali. a kovo vybrali? ne kovo iso. vyberite menja was 
habt ihr dort verhandelt? Wir haben uns damit beschäftigt, 
uns ein Haupt zu wählen. Und wen habt ıhr erwählt? Noch 
niemand. So wählt mich Märch. 2, 24); probratt durchdringen, 
z. B. skvozi nego ona uzu ne proberötsja durch ihn (den Wald) 
wird sie nicht weiter durchkommen Märch. 1, 14, dagegen 
menja probirajetü morozü mich durchdringt die Kälte, ich friere 
schrecklich. 

sülati (sühja) -sylati schicken. Einfach-durativ: 1. se 
azü sülja vy Jako ovice po srede vlüku od 2yw Arosteiim Lpäg 
we rpoßara. 2v nisw Avxwy Matth. 10, 16. 2. nacetu Je sulatı 
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düva nu düva xal npkaro adrods Amostöiksıy ÖVo övo Mark. 6. 7. 
Zusammengesetzt und zwar mit po “hin, zu’, a) bei einfacher 
Form: 1. £ito sutvorjq posülja symü moj Ti rowaw; rel ov 
vioy wovd Luk. 20, 13. Wenn gelegentlich durch posülja das 
Präs. aroste/im wiedergegeben wird (so Matth. 11, 10, vgl. 
Luk. 11, 49), so beruht das auf einer abweichenden Auffassung 
seitens des Übersetzers; russ. resti sjya, i tüugda posleve sestru 
svojyu ku tebe lass dich taufen, und dann werden wir unsere 
Schwester zu dir schicken Nestor 67. 2. posülati rewbar Luk. 
20, 11. 4. azü posülachu vy Zetü &xw Antoreıla vnäs Depilew 
Joh. 4, 38; russ. posla schickte ıhn, sandte Botschaft, z. B. 
Nestor 11. b) bei iterativer Form: 1. idete se azü posylaja vy 
Jako agnice po srede vluku vrayers löo0, &yo Anostilim vuäs we 
apvas &y Eco Auxwy Luk. 10, 3 (vgl. oben unter sülja); russ. 
gospodi posylajetu dozdi na pravednychu i nepravednychü Gott 
lässt regnen über Gerechte und Ungerechte Matth. 5, 45 (im 
cod. Mar. steht hier duzditu). 3. posylase kü stranamü ex 
schickte zu den verschiedenen Ländern herum Nestor 37. Viele 
andere Verbindungen mit Präp. s. bei Reiff, Dietionnaire russe- 
francais St. Petersbourg 1835. 

mreti (mirq) sterben. Einfach-durativ, z.B. russ. Yyudi 
mrutu kakü muchi die Leute sterben wie die Fliegen (Dahl). 
Viel häufiger zusammengesetzt, namentlich mit x, und 
zwar a) bei einfacher Form: 1. ı visekhu Zivy di verujei vü me 
ne umiretu vu vehu xal räs 6 [av xal mioredwy eis &ut od um 
arodavn eis tov alova Joh.11,26; russ. umru ich werde sterben. 
2. russ. luce by mi side umreti besser würde es für mich sein, 
hier zu sterben Nestor 67. 3. posle!de 2e jJichü visecht umiretü 
i Zena Öarepov Ö2 navyrwy ar&dave xal y yovn Matth. 22, 27; russ. 
vu se 2e leto umre B. in diesem Jahre starb B. Nestor 96. 
b) Bei iterativer Form: 1. ideZe Eruvu jichü ne umirajetu i ogni 
ne ugasajetü orov 6 axwin: aöray od teAeurd xal to nüp od oßev- 
vorar Mark. 9, 44. 2. of sego nalasa umirati synove predu 
otici seit der Zeit begannen die Söhne vor den Vätern zu 
sterben Nestor 55; 3. umiraase ar&dyvnoxsv lag im Sterben Luk. 
8, 42. 
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Es folgen nun mit Rücksicht auf diese Beispiele einige 
Erläuterungen zu dem zweiten und dritten Satze. 


657. Ausnahmen zum zweiten Satze. 


Es fragt sich, ob und inwieweit Ausnahmen zu dem Satze 
vorhanden sind, dass ein duratives Präsens durch die Zusammen- 
setzung mit einer Präposition punktuell-perfektiv und also der 
Indikativ futurisch wird. Wer mit Schleicher der Ansicht ist, 
dass die Perfektivierung in unseren aksl. Texten noch nicht 
völlig (wenn auch schon nahezu) entwickelt sei, wird sich über 
etwaige Abweichungen von der Regel nicht wundern. Indessen 
wird man jetzt wohl allgemein mit Miklosich 4, 293 es für 
unwahrscheinlich halten, dass ein alle slavischen Sprachen 
durchdringendes Gesetz um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
noch nicht fest begründet gewesen sei, und man wird sich 
also für die nicht wegzustreitende Thatsache, dass gelegentlich 
einfach-durative Präsentia futurisch und zusammengesetzte 
präsentisch gebraucht werden, nach einer anderen Erklärung 
umsehen müssen. Sie wird im allgemeinen mit Miklosich in 
der Erwägung zu finden sein, dass die Texte, welche den 
slavischen Übersetzern vorlagen, nicht immer ganz genau 
wiedergegeben sind, und dass ferner nicht selten eine Stelle 
mit ungefähr gleichem Rechte präsentisch und futurisch auf- 
gefasst werden kann. Ähnlich werden auch die Entgleisungen 
in anderen slavischen Sprachen zu beurteilen sein. Nicht 
als wirkliche Ausnahmen sind folgende Fälle zu betrachten. 
a) Es kann in der Zusammensetzung ein so abweichender Sinn 
entstehen, dass der Zusammenhang mit dem Grundverbum 
sich löst. Dann entsteht so zu sagen ein neues einfach-dura- 
tives Verbum. Beispiele der Art finden sich bei Miklosich 4, 
311. Es gehören dahin z.B. aksl. prezireti vernachlässigen, 
verachten (eig. übersehen), das nun mit zöreti ‘sehen’ keinen 
rechten Zusammenhang mehr hat. Ähnlich auch russ., z. B. 
ni zazrjati sie tadeln es auch nicht Nestor 7; vüzlezati ist 
Übersetzung von ävaxeisdaı und bedeutet wie dieses so viel wie 
“speisen’, daher ist es imperfektiv, z. B. unedevusi Jako vüzlezitü 
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vu chramind &rıyyodaa ori Avansırar dv m olxta Luk. 7, 37. 
Russ. zaviseti “"abhängen’ u. s. w. b) Es kommt vor, dass die 
Verbindung der Präposition mit dem Verbum so locker ist, dass 
eine Perfektivierung nicht bewirkt wird. Ein Beleg der Art 
ist mir bei Nestor 3 aufgestossen: Doina izüu togo2de lesa tecett, 
i ideti na polunostije, i vunideti vu more varjaiskoje. \zu 
togozde lesa tecett Volga na vustoküu, i vuüteceti vu more chva- 
lisiskoje “die Dwina entspringt (kommt gelaufen) aus demselben 
Walde und geht nach Mitternacht und geht (nicht: wird gehen) 
in das Warägermeer. Aus demselben Walde läuft die Wolga 
und läuft hinein (nicht: wird hineinlaufen) in das kaspische 
Meer”. Offenbar heisst hier vun-ıdeti und vü-teceti so viel 
wie idefüi vu und teceti vu mit dem Akkusativ. c) Eine be- 
sondere Bewandtnis hat es mit s/ojatı uud sedeti. Diese beiden 
Verba sind nicht iterativ, und doch sind ihre Komposita (wenig- 
stens im Aksl., während in den Einzelsprachen die Verhältnisse 
verwickelter sind) imperfektiv, z. B. jako nastoitu Zetva Orr 
rapeotnxev 6 Vepıonos Mark. 4, 29; dalece otustoitu otu mene 
roppw Antyeı an £Zuod Matth. 15, 8; predüstojestiimu rapsstasıy 
Luk. 19, 24. Nicht selten hat sich eine neue Bedeutung aus- 
geprägt, z. B. ustojetu xupısvousıw Luk. 22, 25; da ne do konica 
prichodesti zastoitu mene \va yrn eis teAos &pyoueyn drwrialn we 
Luk. 18, 5; dostortu bedeutet &sstıv licet. Sedeti liegt vor mit 
pri: jako juze tri dini prisedetü mind or Non Tulpas Toeis 
rpospevoust nor Matth. 15, 32. Soweit nicht der unter a er- 
wähnte Vorgang vorliegt, mag der Umstand eingewirkt haben, 
dass für dıe perfektive Bedeutung durch die Komposita von 
stang und sedq gesorgt war. — Über den Indikativ des per- 
fektiven Präsens in der Schilderung und Erzählung s. $ 110. 


858. Erläuterungen zum dritten Satze. 


Unter den Verben, welche man zusammenfassend Iterativa 
zu nennen pflegt, muss man, wie auch bisher von mir geschehen 
ist, zwei Klassen wohl unterscheiden, nämlich erstens die For- 
men nach dem Typus vozıti (und plavatı) und zweitens die 
Formen nach dem Typus dyvatt. 
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1. Die Formen nach dem Typus vozit:. 

Im Aksl. wird, so viel ich sehe, bei der Zusammensetzung 
die Aktion dieser Verba nicht perfektiv, sondern bleibt imper- 
fektiv. Dabei tritt innerhalb der imperfektiven Aktion bald der 
iterative Sinn als nothwendig oder möglich hervor, z. B. blagüyi 
cloveku otu blagaago srudica svojego iznositu blagoje 6 ayadoc 
avipwros 2% Tod ayadoo Ümonupod T7< xapdlas aDrod rpowiper To 
ayadov Luk. 6, 45, bald verschwindet er, so dass die Aussage 
sich auf einen Einzelfall bezieht, z.B. se izvo2dq i vamu vünu 
töe Ayo dulv adrov Zw Joh. 19,4. Im Russischen und Serbi- 
schen dagegen kann auch perfektive Aktion eintreten. Betreffs 
des Russischen sagt Asböth 8.100, dass die in Rede stehenden 
Komposita in der Regel imperf. seien, z.B. prochoditu “er geht 
vorüber neben proidet« “er wird vorübergehen’, doch seien sie 
perfektiv, wenn die Zusammensetzung eine von der ursprüng- 
lichen abweichende übertragene Bedeutung annımmt, z. B. 
provoditu “er führt durch oder “er wird begleiten, während 
Miklosich $. 316 mit Berufung auf Pavskij sagt: “vynositi, 
vychoditi sind ipft., vyjnositi, vyjchoditi dagegen pft.; pft. sind 
jedoch auch perenositi snositi. Im Serbischen werden z. B. 
folgende Komposita von nositi als ipft. bezeichnet: donositi 
bringen, ertragen, erlauben, zanositi vortragen, ?z- hinaus- 
tragen, hinauftragen, »a- antragen (auf den Haufen), ähneln, 
ob- umtragen, unter die Leute bringen, od- wegtragen, seitwärts 
neigen, ponosıtı se stolz sein auf etwas, pod- unter etwas tragen, 
ertragen, pri- herbeibringen, pro- vorbeitragen, raz- zertragen, 
snositi zusammentragen, u- hineintragen, davontragen, wz- hin- 
auftragen; dagegen perfektiv: nanositi se sich satt tragen, po- 
nositi ein wenig legen, dazu noch ponosati ein wenig auf dem 
Aım tragen, pronosati ein wenig tragen. Ich bin nicht in der 
Lage, mich zu diesen Angaben im einzelnen zu äussern, ich 
führe sie auch nur an, um darauf hinzuweisen, dass wenigstens 
in gewissen Sprachperioden die Verba von dem Typus voziti 
eine Art Mittelstellung zwischen iterativen und einfach-durativen 
Verben einnehmen. Mit plavatı und Genossen dürfte es sich 
analog wie mit den eben genannten verhalten. 
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2. Der Typus -dirati. Um für diese ausserordentlich 
zahlreiche Klasse das geschichtlishe Verständnis zu gewinnen, 
muss man, wie mir scheint, von den punktuellen perfektiven 
simplicia wie dami "ich werde hingeben’ ausgehen. Ein dazu 
gebildetes Frequentativum muss bedeuten: wiederholt hingeben, 
und das ist auch der Sinn des Infinitivs!) dajati. Dagegen 
der Ind. Präs. ist nicht punktuell, sondern linear gedacht, 
oder wie man im Slavischen sagt, imperfektiv. Wie das ge- 
kommen ist, kann man sich wohl vorstellen. Das Bedürfnis 
nach einem Ind. Präs. “ich gebe’ ist vorhanden, und eine Ver- 
einigung von mehreren Punkten giebt ja allenfalls eine Linie. 
Wie mit dem einfachen dati, dajati, daja verhält es sich auch 
mit dem zusammengesetzten, da ja gemäss dem ersten der 
oben aufgestellten Leitsätze die Aktion eines punktuell-perfek- 
tiven Verbums durch Zusammensetzung nicht geändert wird. 
So ist also z. B. der Ind. Präs. imperfektiv, vgl. ; vise Jeliko 
imatu prodajetü xal ravra 6a &ysı nwiei Matth. 13, 44: lobü- 
zamjemu li syna Cloveliskaago predajesi aulnwarı Tov viov Tod Av- 
Iporou rapaötöws Luk. 22,48. Diese Entwickelung scheint nun 
nicht ohne Einfluss auf die Iterativa nach dem Typus -birati 
gewesen zu sein. Das zu Grunde liegende einfache Verbum, 
z. B. berq "ich trage’, ist ja freilich einfach-durativ, also im- 
perfektiv, und in Folge dessen von dami “ich werde hingeben’ 
der Aktion nach verschieden, aber ein Kompositum, z. B. sübera 
"ich werde zusammenbringen’, ist punktuell-perfektiv wie damı 
punktuell ist. Zu diesem säberq bildete sich nun ein imper- 
fektives sübirayq "ich sammle’ in analoger Weise, wie sich 
etwa prodayjq ich schenke’ gebildet hat. Dabei ist zu be- 
achten, dass die Iterativa von dem Typus -birati meistens als 
simplieia nicht vorkommen, so dass man annehmen muss, eine 
Form wie sübirajq sei in Anlehnung an das vorschwebende 
suberq &leichsam in einem einheitlichen Schöpfungsakt ent- 
standen. Ich weiss 'vohl, dass hiermit nur gewisse Umriss- 


1) Über die Präteritalformen (Aorist und Imperfektum) handle ich 
hier nicht. 
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linien gezogen sind. Die Erledigung mancher Punkte, z. B. 
der Frage, inwieweit der imperfektive Sinn des Ind. Präs. etwa 
auch auf andere Formen, den Infinitiv oder die Präterita, ein- 
gewirkt hat, kann nur auf dem Wege geschichtlicher Einzel- 
untersuchung gefördert werden. 


$ 59. Zusammenfassung der Ergebnisse. 


Nach allem diesem lässt sich der Hauptinhalt dieses Ka- 
pitels in wenige Worte fassen. Es gab, wie es scheint, in 
allen idg. Sprachen eine Perfektivierung in dem Sinne, dass 
durch die Verbindung einer Präposition mit einer Form des 
Ind. Präs. der Vorstellung einer Handlung die Nebenvorstellung 
der Vollendung hinzugefügt wird. Diese Art von Formen er- 
hielt sich in den meisten idg. Sprachen, unter ihnen auch ım 
Germanischen. Im Gotischen können diese u. a. auch dazu 
dienen, dasjenige zu bezeichnen, was im Slavischen durch 
die punktuell-perfektiven Verba ausgedrückt wird, aber eine 
eigene Kategorie punktuell-perfektiver Verba giebt es im Ger- 
manischen nicht. Im Slavischen!) dagegen hat sie sich heraus- 
gebildet, und damit hängt die Ausgestaltung der frequentativen 
Verba daselbst zusammen. Man hat gefragt, ob es im Slavi- 
schen auch durativ-perfektive (oder nach meiner Terminologie 
linear-perfektive) Verba gebe. Wenn diese Frage den Sınn 
hat, ob es im Slavischen noch Reste jener älteren Epoche giebt, 
wo die Kategorie der punktuell-perfektiven Verba noch nicht 
entstanden war, so muss man sie wohl mit nein beantworten. 
Denn es scheint, dass die Ausbildung dieser Kategorie bereits 
der slavischen Gemeinsprache zuzuweisen ist. Dagegen sieht 
man nicht ein, warum nicht in den Einzelsprachen gelegent- 
lich das Bedürfnis derartige Formen hervortreiben könnte. Als 
eine solche wird neusl. predrati “durchlesen’ angeführt (vgl. 
Miklosich 4, 279). Ich weiss darüber keine genauere Auskunft 
zu geben. 


1) und, so viel ich sehe, auch im Keltischen, vgl. J. Strachan, On the 
use of the particle ro- with preterital tenses in Old Irish, Philological 
society May 1896 8.65 ff. (besonders 71). 
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Kapitel XXIII, Das Perfektum. 


Während ich in den vorhergehenden Kapiteln nur die 
Aktion des Präsens und des präsentischen Aorists behandelt, 
die Darstellung des Indikativgebrauchs aber einem späteren 
Kapitel vorbehalten habe, scheint es mir nicht möglich, bei 
dem Perf. entsprechend zu verfahren. Denn die Entwicke- 
lung des Tempusbegriffs lässt sich von der Darstellung des 
Indikativgebrauchs nicht scheiden, ohne Zusammengehöriges 
auseinander zu reissen. Auch das Augmenttempus vom Per- 
fektstamme, das sog. Plusquamperfektum, ist schon in diesem 
Kapitel zu erörtern, weil ohne eine solche Erörterung sich 
nicht klar machen lässt, wie sich schon in proethnischer Zeit 
von dem Perfektum ein Aorist abzweigen konnte. In dem 
Abschnitt über die Indikative wird dann auf dieses Kapitel zu 
verweisen sein. 


IL 


Allgemeines. 


$ 60. Giebt es ein besonderes intensives Ber 
fektum? 


Wir haben oben ($. 2) die Meinung der griechischen Gram- 
matiker kennen gelernt, wonach das Perf. innerhalb der Sphäre 
der Vergangenheit das rapuxsiusvov bezeichnet. An sie haben 
die Grammatiker der Neuzeit angeknüpft, unter denen ich 
namentlich Butsmann hervorhebe, der sich Ausf. Sprachl. 2, s8 
so ausdrückt: “Um sich dies (die Präsensbedeutung mancher 
Perfekta) richtig zu erklären, muss man erwägen, dass jedes 
Perfekt an sich schon, insofern es den aus dem vergangenen 
Ereignis erfolgten Zustand bezeichnet, ein wahres Präsens ist. 
So heisst zedvnxa eigentlich ich bin gestorben; den daraus 
erfolgten fortdauernden Zustand gedacht, heisst es ich bin 
tot, und es ist ein Präsens”. Somit erscheint das Perf. als 
ein abgeleitetes Präsens. Sehr oft aber — so führt B. weiter 
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aus — seien das eigentliche Präsens und die abgeleitete Prä- 
sensbedeutung einander so nahe, dass der Sprachgebrauch sie 
vermengt, zZ. B. p£isı, p£unke u. ähnl. Manchmal kann man 
noch einen feinen Unterschied festhalten, insofern vielfältig 
das Perf. einen Nachdruck der Gewissheit und Vollständigkeit 
vor dem gleichbedeutendem Präs. voraus hat, manchmal aber 
ist das Perf. rein präsentisch, z. B. xexpaya. Im Anschluss an 
diese Ausführungen Buttmann’s und andererseits an einen 
Ausspruch Bopp’s, wonach die Reduplikationssilbe bloss eine 
Steigerung des Begriffs bezweckt, der Wurzel einen Nachdruck 
giebt, der von dem Sprachgeist als Typus des Gewordenen, 
Vollendeten aufgefasst wird, hat Georg Curtius ein inten- 
sives Perf. aufgestellt, und in dem intensiven Sinn die älteste 
Perfektbedeutung erkennen zu dürfen geglaubt. Seine Theorie 
(vgl. Verbum? 2, 170 ff.) lässt sich so zusammenfassen. Die 
Reduplikation hat intensive Bedeutung. Mit ihrer Hülfe 
wurden in der Urzeit intensive Präsentia gebildet. Ein Theil 
dieser Präsentia folgte der Regel der Präsensbildung, z. B. 
Slöwpı, bei anderen stellten sich gewisse Besonderheiten des 
Reduplikationsvokals, der Personalendungen und des themati- 
schen Vokals ein, und so erwuchs allmählich eine neue Kate- 
gorie. Diese neue Kategorie individuell gestalteter Präsentia 
nennen wir Perfekta. “In ihr kommt vorzugsweise die über- 
tragene und abgeleitete Bedeutung, die der vollendeten Hand- 
lung, zur Geltung. Aber es kann nicht Wunder nehmen, dass 
zu einer Zeit, da dies alles im Flusse war, eine Reihe redupli- 
zierter Formen äusserlich dieselbe Regel annahm, während sie 
innerlich der ursprünglichen Bestimmung dieses Sprachmittels 
getreu blieb.” Ich habe mich SF. 2 der Auffassung von Ourtius 
angeschlossen, und zwar hauptsächlich deshalb, weil im Aı. 
Perfekta mit starker (intensiver) Reduplikation vorhanden sind, 
welche mir besonders alterthümlich zu sein schienen. Dagegen 
hat sich Kohlmann (Über die Annahme eines Perf. intens. im 
Griechischen, Salzwedel 1886) ablehnend ausgesprochen. Es 
heisst daselbst S. 5: “Es erscheint uns unwahrscheinlich, dass 
die Sprache, während sie bemüht war, das Perf. durch eine 
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Reihe in ihrer Gesammtheit charakteristischer Bildungsmittel 
als ein eigenes Tempus mit eigener Bedeutung (der vollendeten 
Handlung) herauszubilden und von den übrigen Tempora zu 
unterscheiden, ohne irgend welchen exsichtlichen Grund die 
verwirrende Inkonsequenz begangen haben sollte, in eine Reihe 
nach ihrer Form deutlich ausgeprägter Perfekta die Be- 
deutung desjenigen Tempus (des intensiven Präsens) hinüber- 
zunehmen, von dem sie gerade eine Trennung des Perfekts 
nach Form wie Bedeutung erstrebt und erreicht hatte, so dass 
selbst bisweilen dieselbe Perfektform desselben Verbums die 
perfektische und die intensiv-präsentische Bedeutung in sich 
vereinigen konnte”. Ich gestehe, dass mir dieses Räsonnement 
einleuchtet. Eine Entscheidung (soweit eine solche in der- 
artigen Fragen überhaupt möglich ist) lässt sich natürlich nur 
durch Befragung des überlieferten Materials gewinnen. Ich 
gebe deshalb hier einen Überblick über die arischen Perfekta 
mit starker Reduplikation, und zwar zunächst über die des Veda. 

Von «-Wurzeln, mit denen ich beginne, sind vorhanden: 
nönäva, das Grassmann 1,79, 2 durch ‘gebrüllt hat” übersetzt, 
Ludwig durch “brüllt’, nönuvuh 6, 45, 25 ist aoristisch. Da- 
neben steht das intens. Präs. nönaviti, ndvinot. davidhäva: 
Sjäydmänas tanvds ca Sumbhate bhimo na Srnga davidhäva 
durgrbhih seine Kraft erweisend lässt er seine Leiber erstrah- 
len, wie ein furchtbarer nicht zu greifender (Stier) schüttelt er 
die Hörner 1, 14,6. Dazu intens. Präs. dödhaviti. In MS. 
ist belegt yöy@va hält fern’, dazu intens. Präs. yoyuvat. Nach 
derselben Analogie ist dödräva (mit dpa “fährt los’ in TS.) ge- 
bildet, doch ist ein intens. Präs. nicht vorhanden. Von un- 
mittelbar vergleichbaren «-Bildungen lässt sich wohl nur 
leläya anführen in: ydd dmgarasu vyavasäntegu leläya viva 
bhäti was in den zusammengesunkenen Kohlen zittert (flimmert) 
und hin und her leuchtet MS. 1, 8,6 (123, 12), dazu Präs. 
leläyati. Es fragt sich, ob diese Formen überhaupt als ınten- 
sıve Perfekta bezeichnet werden können. Offenbar ist das 
streng genommen nicht der Fall, da in den meisten Fällen die 
gleiche Form der Reduplikation ja auch im Präsens erscheint. 
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Whitney dürfte also recht haben, wenn er sie vielmehr Per- 
fekta des Intensivums nennt. — Nahe an die bisher genannten 
schliessen sich didaya und didhaya. Das erstere ist im RV. 
meist präterital, z. B. dgne pürva dnusaso didetha Agni! an die 
früheren Morgenröthen dich anschliessend, hast du geleuchtet 
(bist jedesmal aufgeleuchtet) 1, 44, 10; ni tvam agne manur 
dadhe jyötir Janäya Sasvate didetha kanve dich, Agni, hat Manu 
eingerichtet, ein Licht für alles Volk, bei Kanva (dem Ahn- 
herrn des Sängers) hast du geleuchtet 1, 36, 19. Bisweilen ist 
die Auffassung zweifelhaft, so kann man z.B. 7, 12, 1 didaya 
durch “fammt’ oder “ist jetzt entflammt’ übersetzen, in der 
Prosa wird es präsentisch gebraucht. Ausser didaya giebt es 
noch Formen des Präs.: didyati adıdet u. s. w., im RV. auch 
didihi. didhaya scheint im RV. nur zu bedeuten “hat seine 
Aufmerksamkeit auf etwas gerichtet, hat ersonnen’, im Avesta 
aber liegt didaya präs. vor (hält seine Aufmerksamkeit gerichtet, 
betrachtet:) vispanam paracarentam Atars zasta Adidaya cim 
haza hase baraiti aller heranschreitenden Hände betrachtet 
das Feuer, (indem es denkt) was bringt der Freund dem 
Freunde y. 62,8. Im RV. giebt es neben didhaya präsen- 
tischen Formen wie didhayas u. s. w., in TS. nach Whitney 
ein intens. dedhyat. Whitney setzt für die beiden genannten 
Verba dıe Wurzeln als di didi, dht didhi an, betrachtet also 
(und offenbar mit Recht) die starke Reduplikation auch bei 
ıhnen nicht als Eigenthümlichkeit des Perf., sondern der 
Wurzel. Vielleicht sind hierher noch die unten angeführten 
pipäya und tatäva zu rechnen. Von a-Wurzeln gehört sicher 
hierher Jagära 2&ypriyops ist wach, z. B. yo jägara tdm Fcah 
kamayante wer wach ist, den lieben die Hymnen 5, 44, 14 (10, 
144, 5 wohl erwachte). Ausserdem liegt vor Präs. yagartı und 
kaus. Aor. djigar, Jigrtdm. Whitney stellt als Wurzel gr jagr 
auf. Grassmann bezeichnet auch noch die unten besprochenen 
cakana und ranana als Perf. des Intensivums, während Whitney 
sie intensiv gebildete Perfekta nennt. Man mag über diese 
oder über andere Einzelheiten denken wie man will, man 
wird zugestehen müssen, dass in den bisher angeführten 
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Formen die starke Reduplikation aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht als Zeichen des Perfekts sondern der Wurzel aufzufassen 
ist, mithin in den Kreis der vorliegenden Betrachtung nicht 
gehört. 

Eine zweite Klasse vedischer Formen sind diejenigen lang- 
vokaligen, welche kurzvokalige neben sich haben. Offenbar 
müssen diese für unsere Frage von besonderem Werth sein. 
Denn wenn wirklich durch den langen Vokal intensive Be- 
deutung bezeichnet wird, so muss das Bewusstsein davon durch 
den Gegensatz besonders wach erhalten worden sein. Die 
Thatsachen ergeben nun Folgendes. Im wesentlichen gleich- 
bedeutend scheinen mir zu sein: bidhäya und bibhäya fürchtet 
sich, letzteres erst aus der Prosa belegt, keineswegs “intensiver’ 
als das ältere bidhaya; jihrde züurnt, im AV. jihrda, das die- 
selbe Bedeutung zu haben scheint; zZafr$and- durstig, einmal 
tatysänd- ohne Bedeutungsunterschied; tatana hat ausgebreitet, 
strahlt aus, erfüllt, tatana dass.: vavrdhe und vavdrdha wuchs, 
beide präter.; rarabhe ruht auf, rarabhmd ebenso; dadhäara 
und dadhre hält fest, hält gerichtet auf, ohne merkbaren Unter- 
schied; neben dem präter. caskdmbha “stützte steht das gleich- 
bedeutende Zastambha. Auch vavana und van lassen sich 
nicht oder kaum unterscheiden. Dazu vavasirs sie brüllen 
(oder haben stets gebrüllt und brüllen) 2, 2, 2 und vävasr? 
dass. 9, 94, 2. Eine Verschiedenheit habe ich in folgenden 
Fällen beobachtet: pipäya ist voll, strotzt (einige Mal vielleicht 
präter.), daneben pipyathuh ihr habt schwellen gemacht. Ebenso 
wie in diesem Falle findet sich starke Form und präsentische 
Anwendung zusammen bei vavrye “liegt da’ neben vaurjuh “sie 
wendeten’; sasaha siegt (vielleicht auch: hat gesiegt und siegt) 
neben präter. sasahe. vavarta ‘rollt’, z. B. satra te dnu krstayo 
visva cakreva vavrtuh satra mahan asi Srutdh immer rollen 
(strömen) dir die Menschen alle wie Räder nach, immer bist 
du als gross berühmt 4, 30, 2; ebenso vävrte: sanemi cakram 
ajdram vi vävrte von Alters her dreht sich das Rad, ohne sich 
abzunutzen 1, 164, 14. Dagegen vavdrta präter., z. B. @ yo 
arvan näsatya vavdrta der die N. hierher gebracht hat 6, 63,1. 
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Aber auch das Entgegengesetzte, nämlich starker Vokal und 
präteritale Bedeutung kommt vor. So heisst dadhärsa im RV. 
“ich getraue mich’, aber dädhrsuh im AV. “sie wagten !). 

Hiernach bekomme ich den Eindruck, dass die Bedeu- 
tung mit der Länge oder Kürze des Vokals von Anfang an 
nicht im Zusammenhang gestanden hat. Vielmehr werde ich 
zu derjenigen Vermuthung gedrängt, welche Osthoff Perf. 56 
ausspricht, der Vermuthung nämlich, dass der Quantitäts- 
wechsel mit der Wortmelodie zusammenhängt, so dass also 
Formen wie vaväsirö neben vavasre als typische Beispiele 
für den ältesten Zustand gelten können. Damit erklärt sich 
auch die Geschichte des Perf. im Ai. Die immer mehr über 
hand nehmende präteritale Bedeutung verband sich mit der 
zur Alleinherrschaft gelangenden kurzvokaligen Form, und 
ebenso die als Antiquität erscheinende langvokalige Form mit 
der älteren präsentischen Bedeutung. 

Mit dem indischen Thatbestand stimmt der iranische 
überein (vgl. die Formen bei Bartholomae in Geiger-Kuhns 
Grundr. 1, 89). In einigen Fällen zeigt sich wie dort langer 
Vokal und präsentische Bedeutung verbunden, so in dadre 
halte fest (vgl. dadhära); caxnare sie haben Gefallen gefun- 
den, jungav. cakana (vgl. ai. cakana); tütava vermag (vgl. aı. 
tutäva). Aber ebenso gut zeigt sich auch bei langem Vokal 
präteritale Bedeutung, so in bäbvare sie sind gewesen, worin 
doch gewiss nichts intensives liegt (vgl. aı. babhüva); dädaresa 
habe gesehen (vgl. ai. dadärsa). Ausserdem seien hier noch 
genannt: dädare in yarsqmca parö masyaka gairinam namam 
dädare und welchen Bergen die Menschen früher Namen ge- 
geben haben yt. 19, 6; väverezöi in yazi vaverezoi pairicuprp 
dagvaisca masyaisca yaca varesait? aipicihi welche bis dahin 


1) Eine Reihe von starkvokaligen Formen des Ai. sind absichtlich 
weggelassen worden, nämlich Bpre, Jagrdhüh, jüjuvih, tatrpänd, tütujand 
und tütujana, päpaje, parimämräüh, mämahe, räraksand, rar ahänd, räradhih, 
vävakre, vävasılh, vavase, vavasand, vavrsänd, SaSada, $üsuve, jahrsänd, theils 
weil man sie von den Intensivis nicht sicher trennen kann, theils weil 
das Fehlen der Form mit kurzem Vokal zufällig sein mag. 
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gemacht worden sind und welche in Zukunft gemacht werden 
y. 29, 4; endlich caxrare, das Bartholomae, Grundriss 1, 89 
$ 161, 2 durch “sie haben gemacht” übersetzt (mir unklar). 


$61. Grundbegriff des Perfektums. 


Nach dem, was im vorigen Paragraphen ausgeführt ist, bin 
ich nicht mehr geneigt, einen intensiven Gebrauch als eine beson- 
ders alterthümliche Phase des Perfektsinns anzusehen, vielmehr 
halte ich es für richtig, wieder auf die Buttmannsche Formu- 
lierung zurückzugehen, welche auch für das Indogermanische 
ausreichen dürfte. Im wesentlichen dieselbe giebt Kohlmann, 
Über das Verhältnis der Tempora des lateinischen Verbums zu 
denen des griechischen, Eisleben 1881, wo es $. 23 heisst: 
“Das griechische Perfekt bezeichnet den auf einer vorherge- 
gangenen Handlung beruhenden Zustand eines Subjektes. Es 
setzt dabei die in der Form mitbezeichnete Handlung als ab- 
geschlossen, also in aoristischer Auffassung, voraus. Es ist 
demnach nicht genau, wenn die Bedeutung des Perfekts unter 
den Begriff der vollendeten Handlung gebracht wird; seine 
eigentliche Vorstellung ist eben die eines Zustandes”. In 
diesen. Worten ist mit Recht hervorgehoben, dass der Grund- 
begriff des Perfektums nicht eine Aktion, sondern den Zustand 
eines Subjekts enthält. Dagegen könnte der Satz über die 
mitbezeichnete (involvierte) Handlung den Irrtthum erwecken, 
als beruhe das Perfektum in irgend einer Weise auf dem 
Aorist. Thatsächlich enthält die mitbezeichnete Handlung die 
Aktion der Wurzel, und diese trifft ja allerdings, insofern sie 
punktuell ist (was meistens der Fall ist), mit der des Aorists 
zusammen. Der Geschmeidigkeit des Ausdrucks wegen werde 
ich im Folgenden öfter die von mir (SF. 5, 298) vorgeschlagene 
Fassung gebrauchen: das Perfektum bezeichnet den erreichten 
Zustand. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 12 
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11. 


Perfektum des erreichten Zustandes. 


A. Aktivische und mediale Formen. 


Ich gebe im Folgenden eine Übersicht über den That- 
bestand im Veda und bei Homer, wobei ich die Bedeutung 
der Verba zum Fintheilungsgrund nehme. 


$ 62. Geistige und Gemüthszustände. 


a) wissen und ähnl. Die wenigen auch körperlich über- 
einstimmenden Perf. sind: veda, av. vaeda, oiöa, got. vait u. Ss. w. 
“ich weiss. Die Wurzel bedeutet “ausfindig machen’, das Perf. 
“ich habe ausfindig gemacht und weiss nun. Wie Curtius, 
Verbum? 2, 178 behaupten kann, die Erklärung ich habe ge- 
sehen’ also “ich weiss’ habe doch einen gar zu sensualistischen 
und empiristischen Beigeschmack, der für uralte Zeiten am 
wenigsten passe, ist mir unerfindlich. Die Augmentform nen. 
finde ich stets imperfektisch gebraücht. Das ist ohne weiteres 
klar in Sätzen wie oöö& wer’ aAkous nwieit’, AAA anaveudev Ewv 
adsuiotın Zösı ı 188. Auch wo der Aorist daneben steht, ist 
der imperfektische Sinn zur Geltung zu bringen, z. B. Ne 2yw 
ade navra röpov ö2 ol ö 745, denn das Wissen ist der Gemüths- 
zustand, aus dem das Bringen hervorgegangen ist. Man könnte 
geneigt sein, in Perioden wie ei yüp &y@ tdde den .., 00x Av Drek- 
&ouyev ® 366 mit Rücksicht auf Stellen wie u 218 ff. aoristischen 
Gebrauch anzunehmen, indessen liegen ja auch vergleichbare 
Imperfekta vor, z. B. rposspwves r 221, narepuxe w 51. bubudhe 
(bödhati, bihdhyate) rirvouaı bin erwacht, zum Bewusstsein ge- 
kommen, im RV. bubudhänd, z. B. bubudhand agnim pa bruve 
erwacht rede ich Agni an 7, 44, 3; 5, 30, 2 übersetzt es Grrass- 
mann durch “achtsam. Bei Homer reruouaı habe erfahren 
weiss, z. B. 7 toı u&v Infos Apöpovos od rı nenvopat weiss Ich 
nichts X 505. Daneben ein Aorist, z. B. ei nov Vöussjos rada- 
olppovos 18 TENUOTAL 7) töev opdaAnotsı p 510. Dazu £reruoro, 
z. B. a.k0yos 3 od ru ti rervsto war noch nicht ım Zustande 
des Erfahren-habens, hatte noch nichts erfahren, wusste noch 


$ 62.) II. Perfektum des erreichten Zustandes. 179 
ne N FE EN 


nichts X 437. Offenbar kommt bei rirustaı der Gedanke des 
Vorganges, auf dem der Zustand beruht, noch deutlicher zur 
Geltung als bei oiöa. Die Wurzel bedeutet: erwachen. Nicht 
so unmittelbar einleuchtend ist die Gleichheit der um WELOVG, 
memini, got. man sich gruppierenden Formen. Im RV. findet 
sich nur mahäh utası yäsya te nu svadhävarı sahah mamnäte 
indra rödasi was Ludwig übersetzt: “ gross bist du auch, weil 
deiner Siegeskraft die beiden göttlicher Natur, die beiden, 
Himmel und Erde, Indra, gedenken”. Es onen aber sein, 
dass vielmehr die entsprechende Form von dnu-ma “nachstehen” 
hier gestanden hat. Eine zweite Stelle fasst die Vergangenheit 
zusammen: nü cid dhi parimamnathe asmän ü vam Sasvadbhir 
vavrtiya vajaih ihr habt uns ja nie verachtet, ich möchte euch 
mit fortwährenden Opfergaben zu uns heranbringen 7, 93, 6. 
Beı Homer nepnova N zu thun, immer präs., w£uasav 
immer aa dazu nepynwar habe im Gedächtnis, erinnere 
mich, z. B. @< peu del penvnoaı Evneos, odde oe Ando W 648. In 
a toßs Epyov Ey rdlar, od tı veov ye 1527 liegt schwer- 
lich eine starke Betonung der mitbezeichneten Handlung vor, 
sondern ein freier Gebrauch von raıoı und v&oy. Dazu LEUYTTO 
hatte im Gedächtnis » 195, dachten daran, waren (ihrer Pflicht) 
eingedenk P 364, und das Fut. peuvYsona: werde eingedenk 
sein X 390. Die Wurzel bedeutet, wie Grassmann unter ? 
man bemerkt, ‘sich besinnen’, d. h. sie enthält den einzelnen 
Denkakt. Endlich erwähne ich noch die Perf. zu ai. dhrsnoti 
und dapsew, obgleich freilich dapsew ein abgeleitetes Verbum 
ist. dadharsa heisst “habe Muth gefasst, getraue mich‘, z. B. 
käs ta indra prati vayram dadharsa wer getraut sich gegen 
deine Keule 8, 96, 9, während dadharsa präter. ist in: nd ba- 
havah sam asakan narbhaka abhi dadhrsuh nicht die Grossen 
haben es vermocht, die Kleinen haben sich daran gewagt AV. 
1,27,3. Damit lässt sich ausser got. gadars das Aunalaiele nz 
onxası ‘sie sind voll Muth’ vergleichen: yala yap &ev ednuora 
Izös yeipa &rv drep&sye (wobei mir der Sinn des Aorists nicht 
recht klar ist), tedaporxası 62 Aaol 1419. W.: Muth fassen. 
Indem ich zu den einzelsprachlichen Formen übergehe, 
12% 
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erwähne ich zunächst einige Perf., die sich der Bedeutung 
nach an vöda anschliessen. Es sind ai. ciketa, cikite (cetati) 
weiss, zeichnet sich aus, ist bekannt, z. B. kvedanım süryah 
hd3 ciketa wo ist jetzt die Sonne, wer weiss es? 1, 35, 7; tava 
vajras cikite bahvor hitah deine Keule zeigt sich in deine Arme 
gelegt 1,51, 7; sd ciköta sdhiyasagnis citrena karmana Agnı 
zeichnet sich aus duxch eine gewaltige, glänzende That 8, 39, 5; 
nahi svdm äyus cikite janesu die eigene Lebensdauer ist bei den 
Menschen nicht bekannt 7, 23, 2. Ob für cıketa, cikite Belege 
des präteritalen Gebrauchs vorliegen, möchte ich nicht ent- 
scheiden. Sicher ist das der Fall bei cikitvan, das nicht bloss 
“weise, sondern auch “erfahren habend’ bedeutet (vgl. Grass- 
mann s. v.). Die Wurzel scheint zu bedeuten “hell, klar wer- 
den’, daher “mir ist klar geworden, ich weiss. Aus Homer 
gehört hierher ösöanxa “habe gelernt (kennen gelernt) und 
kenne nun’, z. B. ei rıv’ aslAov olöE te xal Gedanxe D 133. Mutz- 
bauer 325 meint, das Perf. habe dem Präsensstamme gegen- 
über (der aber nicht vorhanden ist) gesteigerte, intensive Be- 
deutung, was mir nicht einleuchtet. Ich nehme an, dass die 
Wurzel “Kenntnis empfangen’ bedeutet, und das Perf. den er- 
reichten Zustand ausdrückt. Azöas halte ich mit M. für Aorıst. 
Vereinzelt ist dedıöaydaı in (wappaxa) za se port paalv Ayıı- 
Amos Sedröaydar, 6v Neipwy ölönte A 831 (wie du von A. weisst’, 
denn es kommt im Augenblick auf das Verstehen an, während 
die durch den Aorist erfolgende Mittheilung historischen Werth 
hat). Daran schliesst sich rerelpnpar (habe mich versucht 
und) bin erfahren y 23. Ferner r&ryvpaı bin verständig, z. B. 
rervvoat te von 9377, dazu renvuso warst verständig % 210. 
Die Wurzel dürfte bedeutet haben “einen Hauch thun', d.h. 
einathmen oder ausathmen, und daher das Perf. habe einge- 
athmet, bin mit Hauch, mit Geist erfüllt. Eine etwas andere 
Schattierung stellt repuAayp&vos “vorsichtig” dar. Endlich 
sei A&Aaswar “habe vergessen und denke nicht mehr an’ er- 
wähnt, z. B. vöv Ö& pera Tpwsosıv ouıÄst, av ö£ Ackaoraı E 834; 
voy On nayyo Achasuevos Eos’ Erınoupwy Il 538. 

b) Freude, Trauer, Furcht, Zorn u. ähnl. drücken die 
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folgenden aus. Im Altindischen cachanda (chänttı) ist gut 
erschienen, hat Gefallen erweckt und gefällt nun: 2$& mö de- 
vah savita cachanda ich habe Gefalleu an diesem Gotte $. {ie 
63, 3. W.: erscheinen. jujosa, jJuyuse (jJusdte) hat Freude 
gefunden an, geniesst, z. B. kö adya naryo devdkama usann 
indrasya sakhydm JujöSa, ko va mahe 'vase päryaya samiddhe 
agnad sutasoma ıtte welcher Menschenfreundliche, Gottgeliebte 
geniesst heute begierig die Freundschaft Indra’s, oder wer fleht 
bei gepresstem Soma und entfachtem Feuer um grosse ent- 
scheidende Hülfe? 4, 25, 1; yan na indrö Jujase yac ca vastı 
was Indra von uns gern hat und was er verlangt 4, 22, 1; 
käsya brahmäni Jujusur yüvanah ko adhvare marüita & vavartu 
an wessen Gebeten haben die Jungen Gefallen gefunden (haben 
ihre Freude), wer hat beim Opfer die M. herbeigelockt? 1, 
165,2. W.: Geschmack finden an, kosten. rarana (ranatı 
ränyatı) hat Ergötzen gefunden, ergötzt sich, z. B. tavahdm 
söma rarana saklıya indö dive-dive an deiner Freundschaft, o 
Somasaft, ergötze ich mich Tag für Tag 9, 107, 19. W.: Er- 
götzen finden an. cäkana (kein Präsens) hat Gefallen ge- 
funden an, hat gern: tenaham bhüri cakana damit bin ich 
sehr zufrieden 1,120, 10, ähnlich 1, 51, 8, vgl. av. cazxnare 
(welche) Freude haben an y. 44, 13. Im Grunde damit iden- 
tisch ist cake hat sein Begehren gerichtet auf, wünscht, 
sucht zu erlangen, z. B. sada kavi sumatim ü cake vam immer, 
ihr beiden Weisen, wünsche ich eure Gunst 1, 117, 23. Akasya 
seit sdvanam vr$ü Jujusvah dva gachati, indram kd u svid ä 
cake zu wessen Opfer doch geht der Starke, da er Freude 
daran findet, wer sucht Indra für sich zu gewinnen? 8, 64, 8. 
(vgl. cakamana- begierig). W.: Gefallen finden an, seinen 
Wunsch richten auf. uvoca (deyati) hat Behagen gefunden 
an, ist gewohnt, z. B. wöcitha hi desndm denn du bist des 
Gebens gewohnt 7, 37,3. W.: Behagen finden an. vavana 
(vanoti) hat lieb gewonnen, hat gern, z. B. vr$s@ tva vrsanam 
huve vavdantha hi pratistutim ich Starker rufe dich Starken an, 
denn du liebst den Lobspruch 8, 13, 33; dsmai vaydm ydd 
vavana tad vivisma wir haben ihm das kredenzt, was er gern 
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hat 6, 23, 5. In vavana vavne erblicken wir lieber eine in der 
Gegenwart vollendete Handlung, z. B. kö vam adya purunam 
@ vavne märiyanam wer von den vielen Menschen hat euch 
beide heute für sich gewonnen (dass ihr nicht zu mir kommt) ? 
Natürlich könnte man auch sagen: "wer hält liebend fest’ 5, 74,7. 
W. vielleicht: lieb gewinnen, erstreben, gewinnen. bibhäya 
(bibheti) fürchtet sich, z.B. ka i$atd tuyyate ko bibhaya wer 
flieht, eilt, fürchtet sich 1, 84, 17 (so überall ausser vielleicht 
1,95,5). In der Prosa ist bibhaya und bibhäya präs., bibhayam 
cakära präter., vgl. SF. 5, 297. W.: ın Furcht gerathen, er- 
schrecken. jihide (*hedati. in dhedant u. s. w.) ist in Zorn 
gerathen, zürnt. Diese Bedeutung nur in dem Part. jihidanas 
der erzürnte, zornige 1, 25, 2, das verb. fin. praeter.: nd ma 
mimetha na jihlla e$a Siva sakhibhya utd mahyam äsıt sie hat 
nicht mit mir gezankt, mir nicht gezürnt, freundlich war sie 
den Freunden und mir 10, 34,2. AV.A, 32, 5 ıst nach Whit- 
ney jJihrda überliefert, das “ich zürne’ zu bedeuten scheint. 
Der Sınn der Wurzel dürfte sein: in Zorn gerathen. Jagärdha 
(grdhyati) empfindet Begierde: ye ripavo ’nnegu Jaägrdhüh welche 
als Räuber nach Speise (Beute) Begierde haben 2, 23, 16. Der 
Sinn der Wurzel steht nicht fest, vielleicht “ausschreiten’, vgl. 
oben 8. 30. 

Aus Homer sind zu nennen: yeynda freue mich, yayıdeı 
imperfektisch. Der Aorist dürfte die Wurzelbedeutung in 
freudige Erregung gerathen’ repräsentieren. Das Präs. ist selten, 
und von dem Perf., das den erreichten Freudezustand be- 
zeichnet, kaum zu unterscheiden. Andererseits ist bei yatpı 
das Präs. stark, das Perf. nur durch xeyapnws H 312 ver- 
treten (xeyapovro fasse ich als Aorist. Dazu das abgeleitete 
xeyAptorto war lieb in 7 ol Oumdınin ev Env, xeyapıoro Ö& 
Yono C 23, und xeyapısusvos lieb. Die Wurzel bedeutet wohl 
“Gefallen haben an’. {Anxa heisst wahrscheinlich “bin in 
gnädige Stimmung gerathen und nun darin. Es liegt vor in 
{Aruncı 9 365. Zweifelhaft muss bleiben die Erklärung von 
w£eunAe liegt am Herzen, wewnAsı imperfektisch. Da die Ety- 
mologie nicht feststeht, lässt sich auch nicht sagen, wie sich 
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einst die Bedeutungen des Präs. und Perf. zu einander ver- 
halten haben mögen, die bei Homer nicht zu scheiden sind. 
Dass das Perf. intensiv sei, kann ich nicht finden. Ebenso 
wenig bin ıch des Sinnes der Wurzel sicher bei rpoß&ßouAa 
ziehe vor A 113 und eiwoda bin gewohnt, das ich wegen der 
ai. Parallele wvöca erwähne. — Das Gegentheil der Freude 
bedeuten: axaynuar bin gedrückt, betrübt, eig. bin in die 
Klemme, Enge gerathen, daher got. 09 ich fürchte. Dazu 
axayraro waren betrübt M 179. Nur ein Perf. liegt vor bei 
rerinwar bin eingeschüchtert (nach Saussure mem. soc. lingu. 
7, 86 zu guies, was ich dahingestellt lasse); vereinzelt ıst aXa- 
kuxrnwar bin sorgenvoll K 94. Dem ai. bibhaya entspricht in 
der Bedeutung Östöoıxa Östöran bin in Angst, trage Scheu, 
fürchte, stets präs., dazu imperf. &öetötwev u.s. w. Zu Zweifeln 
hat die Form östörz Veranlassung gegeben, r 306 ist sie deut- 
lich präsentisch, 2 34 und % 358 aber präterital. Da nach 
meiner Ansıcht sich die Thatsache nicht beseitigen lässt, dass 
einige augmentlose Plusquamperfektformen mit Perfektformen 
zusammentreffen (vgl. auch Zstausv A 466), so betrachte ich 
östöts In diesen beiden Stellen als Plusg. 2 34 heisst es deut- 
lich “war in Angst’, 2 358 (süv d& yEpovrı voos yYurTo, Östörs Ö' 
alvas) Könnte man übersetzen “gerieth in Furcht’, aber besser 
ist doch “fürchtete sich’, als Ergebnis des Erschreckens (vöos 
yvro). Die Wurzel bedeutet, wie bei dem Aorist ötlov $. 105 
bemerkt worden ist “in Furcht gerathen’, also das Perf. den 
erreichten Zustand. Daran schliessen sich reppıxa empfinde 
Schauder, Eppıks sträubte sich empor (so auch bildlich N 339), 
das Perf. bezeichnet den auf den ersten schaudernden Schreck 
folgenden Zustand, »ptoo» in Halmen stehen. eppıya dass., 
dazu £pptysı war in Sorge ' 216, Grundbed. wohl: erstarren. 
Sehr nahe liegt die Bedeutung von T&drra bin starr vor Stau- 
nen, dazu &tsdrinea staunte £ 166. Mit anderer Wendung, 
nämlich an die Verba der Bewegung anklingend reyoßnpevos 
ım Zustande der Angst und Flucht befindlich, z. B. ot uev ön 
rap” Oysapıy Eprtuovro mEvovres, YAwpol Dro Öesos newoßnuevor O3, 
dazu newoßraro in ol p E&rı rap notauov nepoßnato welche auf 
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der Flucht waren ® 206 (£rı auffallend). Es folgen nun einige 
Perfekta, welche “zornig sein’ bedeuten, nämlich zsyoAwyaı 
bin im Zustand des Zornes, z. B. ala Ilossıdawv yamoyos aoxe- 
k2s altv Könionos xeyoAwraı a 68, dazu xeyoAwso u. 8. w. warst 
erzürnt, und das öfter vorkommende xsyoAwsopaı “werde er- 
zürnt sein’, Aorist in Zorn gerathen, Präs. sich ärgern über, 
nur in ”Hpy 8° od ti tosov vausotlopaı oVöe Xoloduaı © 407 (421). 
Man sieht recht deutlich, wie das Perf. sich nicht etwa durch 
die Intensität der Empfindung vom Präs. scheidet, vielmehr 
bezeichnet das Präs. einen sich abspielenden Vorgang. Ebenso 
6öwöuora: zürmmt, zexornws grollend. Endlich bleiben noch 
übrig Asiınn&vos eifrig, hıtziıg, hurtig, ungestüm (Ardalopar). 
reroıda vertraue, dazu renoldea, Zrenoldeı, Enerıduev imperf. 
Die Grundbedeutung wage ich nicht zu erschliessen, doch 
nehme ich wegen jido und got. beida an, dass das aktive Präs. 
erst dem medialen nachgebildet ist, wonach bei Mutzbauer die 
Anordnung zu ändern wäre. ZoAra hoffe, vertraue, dazu ZoAre: 
imperf., z. B. bei öopa v 328, von &Aropar oft nicht zu scheiden 
(charakteristisch für das Präs. das Subjekt duynog), kein Aorist, 
Wurzelbedeutung nicht sicher. terAnxa (habe auf mich ge- 
nommen und) ertrage, z. B. aA Eunns Tads Ev zal terlanev 
etsopowyrss v 311, aber auch die Vergangenheit bis zur Gegen- 
wart zusammenfassend, s. unten $ 75, kein Präs., W.: auf sich 


nehmen. 


$ 63. Körperliche Zustände, wie satt sein, schwi- 
tzen’ und ähnl. 

Aus dem Veda gehören hierher: tatrpand- (trpnöti) ge- 
sättigt: tad öveddm tatrpana carämi davon bin ich jetzt noch 
satt 10,95, 16. W.: ersättigen. tatrsand-, einmal mit kurzem 
a (tr$yati) durstig geworden, durstig, tatrsuh 10, 15, 9 scheint 
“sie dursteten’ zu bedeuten. W.: wahrscheinlich trocken wer- 
den, Durst bekommen. sisvidand- (nur diese Form ım Veda) 
schwitzend. W.: in Schweiss gerathen. Daran schliesse ich 
noch su$up®& (svapiti) schläft, was aus ma susupthäs schlafe 
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nicht in SB. und später folgt; nd susupuh 7,18,14 heisst "sanken 
in Schlaf”. Die W. möchte schlafen und einschlafen bedeutet 
haben. Aus Homer gehören hierher zunächst einige abgeleitete 
Verba, welche “sich sättigen’ bedeuten, nämlich xexopnua: 
bin satt, z. B. 701 p£&v darros xexopnpede dupoy &lonc D 98, dazu 
vexopriws und xeropr£vos, xop&vvonı ist bei Homer noch nicht 
vorhanden. ösöstrvnxa habe mich satt gegessen, bin mit 
dem Essen fertig: sÜV’ 6 Ssdsınvyneıw p 359. Der Gedanke des 
erreichten Zustandes tritt stark gegen den der vollendeten 
Handlung zurück in 2ön780®s gegessen habend: ainordsıs o< 
Tis Te Aewy xara tadpoy Eöndws P 542. W. nicht-punktuell, aber 
durch xara punktualisiert. Beßpwxwcs verschlungen, gegessen 
habend: Beßpwrws xaxa papuara viele Handlungen zusammen- 
fassend, pastus X 94, ös pa re Beßpwxws Boos Epystar x 403. W. 
punktuell. Ob zeraounv © 642 richtig ist, steht dahin. 
Ferner schliesse ich an diese Gruppe an: Ösdöaxpuua: bin in 
Thränen, Aor. 2ö4xpusa bin in Thränen ausgebrochen, kein Präs. 
xsynvoc offenen Mundes (xsyrvörss Maulaffen Aristoph.) bei 
Hom. nur £yavs, yasıw bei Solon, yalvo spät. W.: erklaffen, 
den Mund öffnen. Dazu einige Formen, welche den Begriff 
der Ermattung und der Belastung enthalten, nämlich xExunxa 
bin im Zustand der Ermattung, z. B. avöpt 62 xexun@rt: wevos 
ueya olvos agkeı 7 261. Der Grundbegriff der Wurzel ist “in 
Arbeitsmüdigkeit verfallen, müde werden’, so im gr. Aor., dem 
das Präs. xauvo näher steht als dem Perf. Das ai. Sam hat 
im RV. nur Perf. $asame und Aor., $a$amänd- bedeutet aber 
nicht wie xexun®s “ermüdet’, sondern “wirkend, sich abmühend’ 
(also in das Abarbeiten hineingekommen und nun darin). Der 
Begriff der Müdigkeit tritt in dem zuerst in TS. auftretenden 
$ämyati “sich legen, aufhören, erlöschen’ hervor, vgl. oben 8.33. 
Dieselbe Bedeutungsentwickelung wie SaSamäand- zeigt rerövnro 
hatte seine Mühe 0 447. aönxws ermattet, im Zustande der 
Müdigkeit und Schläfrigkeit befindlich, daneben aörosıev genug 
kriegen an, etwas satt bekommen a 134, worin die Grund- 
bedeutung hervortritt (vgl. zur Herkunft Brugmann 1, 102). 
Allein steht xsxaon@s etwa "erloschen, ganz schwach geworden’, 
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Herkunft unsicher (vgl. xwooc). Ebenso apru@vos erschöpft. Die 
Belastung ist ausgedrückt durch Beßaprnwc schwer geworden 
(olvo). Beßpıda bin schwer, bin belastet, ßBeßptdsı war schwer, 
starrte rn 474, Beßpidota gleich Bapsia PD 385, nicht recht deutlich 
I1 384, das Präs. nicht merkbar verschieden, der Aor. eßpıoa 
“habe mein Übergewicht zur Geltung gebracht’, ist vielleicht 
erst nach dem Präs. gebildet. Über den Grundbegriff der 
Wurzel bin ich in Zweifel. 


864. Stehen, sitzen, liegen. 


tasthäu (tisthati) hat sich hingestellt und steht nun, z.B. 
ratham n& mäarutam vaydm ü huvamahe, a yasmin tasthauk sura- 
nami bibhrati säca marutsu rödasi den Marutwagen rufen wir 
nun herbei, auf den, Schätze mit sich führend, Rodasi zu den 
Marut gestiegen ist 5, 56, 8; nd methete nd tasthatuh sie (Nacht 
und Tag) stossen nicht auf einander und stehen nicht stıll 
1,113, 3; pra nü sd martah Savasa Jana dti tasthäu va at 
maruto ydm avata!) derjenige Sterbliche übertrifft an Kraft die 
Menschen, welchem ihr o Marut halft 1, 64, 13; carantıam 
päri tasthusah (die Sonne) die da wandelt über dem Stehenden 
hin 1, 6,1. Auch präterital, z. B. de chvaitreyo nrsahyäya ta- 
sthau erhob sich zur Männerschlacht 1, 33, 14. Identisch damit 
ist Zotrua stehe. Die Scheidung in intensiven und zuständ- 
lichen Gebrauch bei Mutzbauer ist undurchführbar. Das Plusg. 
heisst immer ‘stand’, nur P 133 und & 434 (nicht o 344, wo das 
begleitende Partizipium zeigt, dass von einem dauernden Zu- 
stand die Rede ist) könnte man geneigt sein, &otyxeı zu über- 
setzen “nahm seine Aufstellung‘. Das ist aber unwahrschein- 
lich, da sonst loraro und £orrxeı deutlich geschieden sind, vg]. 
N 702 mit 708. Man muss also annehmen, dass in den Worten 
auot 88 yzipa plAnv Badev Eyyei, ayyı 6° ap aurod rap Üpovov 
Sorrneı xeXopudusvos aldort yalıo 9 433 absichtlich das Bild des 


1) Das Imperf. avata statt des natürlichen Präs. dvata ist wohl dem 
Metrum zu Liebe gewählt worden. 
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Dastehenden gezeichnet, die Bewegung des Hintretens aber 
nicht geschildert ist, und ebenso P 133. Dass die Wurzel 
"hintreten® bedeutet, ist bei dem Aorist $. 77 gezeigt worden. 

Sitzen ist nur im Ai. vorhanden in sasäda hat sich ge- 
setzt und sitzt nun, z. B. ni shasada dhrtavratö varunah pastyasv 
ä der gerechte Varuna hat sich niedergelassen, sitzt in seinem 
Palast 1, 25, 10; ydh pänca carsantr abhi nisasäda dame-dame 
Agnı, der sich über die fünf Stämme hin in jedem Hause 
niedergelassen hat (und nun gleichsam überall wohnt) 7,15,2. 
In anderen Stellen geht es dem Imperf. parallel, z. B. ni bhu- 
mim mahtm aparam sadane sasattha, astabhnad dyam vrsabhö 
antarıksam du hast die grosse unbegrenzte Erde auf ihre Stelle 
gesetzt, der Held befestigte den Himmel und die Luft 3, 30, 9. 
W.: sich setzen. Im Griech. ist diese Wurzel fast nur im 
Aorist und Präs. (Co) vertreten, für das Perf. tritt zuaı ein, 
das ja auch vielfältig für ein Perf. erklärt worden ist. 

Für den Begriff "da liegen’, zu dem man auf verschie- 
denen Wegen kommt, lassen sich als gemeinsam anführen: 
$ißräya, Sißriye ($rayati) lässt ruhen auf, ruht auf. Im RV. 
findet sich $ißraya nur mit kamam: nd gha tvadrig apa veli me 
mdnas tve it kamam puruhüta Si$raya mein auf dich gerichteter 
Geist wendet sich nicht ab, auf dich halte ich meine Liebe 
gerichtet 10, 43, 2, vgl. 10, 42,6. Med.: vane-vane Sisriye 
takvavir iva auf jedem Holzstück (Baum) sitzt er (Agni) wie 
ein Vogel 10, 91, 2; ahann ahım pärvate SıSriyandm er schlug 
den Drachen, der auf dem Berge lagerte 1, 32,2. Bei Homer 
nur med. xerkımar, z.B. al 9° aAl xexitaraı ruhen auf dem 
Meere, liegen im Meere 608; xexAınevos wie SıSrıiyand- lagernd, 
ruhend, z. B. A 194 von den lagernden Blättern, yirnp 8° av- 
tlov Le rapıa otaduov peyaporo xAroum nexıevn p 96, ausserdem 
“"lehnend an’. Dazu x£exAro lag, z.B. K 472. W.: lehnen an 
oder auf, legen an oder auf, anbringen an, hinbringen zu. 
tatana (tanoti) hat ausgedehnt, hingebreitet, vom Lichte ge- 
sagt s. v. a. strahlt aus: riam arsanti sindhavah satydam tatana 
süryah Ordnung strömen die Flüsse, Wahrheit strahlt die Sonne 
1,105, 12. Bei Zatüana bin ich öfter über die Auffassung nicht 
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ganz im Klaren, z. B. yenäntarıksam urv ütatäntha ist 3, 22, 2 
zu übersetzen: womit du die weite Luft durchdrungen hast, 
erfüllst, während man 1, 91, 22, wo djanayas unmittelbar vor- 
hergeht, “erfülltest" sagen möchte. Bei Homer nur medial, 
2. B. vo 0Aon reraraı lagert A 19, Zvretaraı ruht auf E 728, 
teraro dehnte sich hin, lag da u. ähnl. Dazu reravustaı dehnt 
sich hin, liegt ı 116 und reravusto breitete sich aus, lag hin- 
gebreitet. W.: ausdehnen, hindehnen. Aus dem Veda kommt 
hinzu: paprathe (präthate) hat sich ausgebreitet, liegt aus- 
gebreitet, z. B. untäd divah papratha ä prthivyah die Morgen- 
röthe liegt hingebreitet bis zur Grenze des Himmels und der 
Erde 3,61,4. W.: ausbreiten. yayama yöme (yachati), yayama 
hält, stützt (eig. hat hingestreckt), z. B. sthäneva Janahı upamid 
yayantha du stützest die Leute wie eine stützende Säule 1, 
59, 1; yeme hat sich hingestreckt, ist unterworfen: mitraya 
pahca yemird janah, sa devan viSvan bibharti dem Mitra sind 
unterworfen (gehorchen) alle Menschen, er trägt alle Götter 
3,59, 8. Die in der Gegenwart vollendete Handlung (an den 
Aorist erinnernd) bedeutet yayama 7, 38,1: ud u $yd devah 
savita yayama hiranydyim amdtim yam dSi$r&t so hat denn der 
Gott Savıtar den goldenen Schimmer aufgerichtet, den er hin- 
gebreitet hat 7,38,1. W.: hinstrecken. vavarja varrye (ornaktı), 
vavyje heisst: ist hingewendet (eig. um und um gewendet) liegt 
da: barhir esam ihre Opferstreu 7, 39, 2, vauryuh mit para sie 
wendeten rückwärts 1, 33,5. Der Grundbegriff scheint um- 
drehen, umwenden zu sein (vgl. Grassmann s. v., Fick 1*, 131 
und die Passıva). 

Sehr mannigfaltig sind die Wurzelbedeutungen der in Frage 
kommenden griechischen Verba. Ich führe an: rörrapar liege 
ausgebreitet, nertato lag ausg. (adyn 7eAlov P 371), Aor. dreraoa, 
Präs. bei Homer nicht vorhanden (reravvop: Aristoph.). Wurzel: 
ausbreiten. terpaupaı “bezeichnet einen Zustand 1) hinge- 
wendet sein nach, stehen nach einer Seite hin, 2) von der 
geographischen Lage” (Mutzbauer 119), zerpasaro hielten sich 
immer der Ebene zugewendet K 189, rei xpaötn tirparto hin- 
gewandt, geneigt war 8 260, W.: hinwenden. öpwp&yarar 
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bez. den Zustand des Ausgestrecktseins, öpwpdyaro waren aus- 
gestreckt, streckten sich aus A 26. W.: ausstrecken. teruynaa 
befinde mich, W.: treffen auf. xarspripıne 3 55, Epepınto E15 
liegt, lag am Boden. W.: niederreissen. Ösöourwc der hin- 
gekracht ist und nun tot daliegt: 6s rors Onßasd’ 7Ade dedou- 
roros Otörnoöno W 679. Wir sind zunächst geneigt, dsdourdro- 
historisch aufzufassen ("nachdem gestorben war’), aber ge- 
nauer ist: “als gefallen war und nun tot dalag, beim Leichen- 
begängnis”. 


$65. Ruhen, sich stützen auf, festhalten. 


Ai. raräbha, rarabhe (rabhate) stützt sich auf, ruht auf, 
so: alsam asesu rambhiniwva rarabhe hastesu khädis ca krtiS ca 
sdm dadhe auf ihren Schultern ruht etwas wie eine Keule, in 
(an) den Händen liegt (in sie ist hineingesetzt worden) der 
Ring und das Messer 1, 168, 3. Ebenso rärabhmd: a tva ram- 
bham nd Jivragd rarabhıma Savasas pale auf dich stützen wir 
uns, Herr der Kraft, wie Greise auf den Stab 8, 45, 20. W.: 
ergreifen. Belege für halten sind: dädhära, dadhre (kein 
Präsens) ist im RV. theils präs., z. B. yatheydm prthivt mahı 
dadhäreman vänaspdtin eva dadhära te mänah wie die grosse 
Erde die Bäume festhält, so halte ich deinen Geist fest 10, 
60, 9, theils präter., z. B. dadhära yah prthivim dyam utemam 
Jajana siryam der die Erde und den Himmel befestigt und die 
Sonne erzeugt hat 3,32,8. In der Prosa präsentisch. Ein Beleg 
für dü-: ny asmin dadhra ü mdnah auf ihn halte ich meinen 
Sınn gerichtet 8, 17, 13. Gleich dadhära av. dädre: usta ye 
asem dadre Heil dem, der die Wahrheit festhält YıD1A8M Die 
Grundbedeutung der Wurzel ist vielleicht “befestigen. da- 
drhänd- (drnhati) festhaltend, feststehend, dazu wohl ada- 
drhanta. W.: festmachen. 

Aus Homer: £Epnpeöaraı ruhen auf, stützen sich auf, 
epnp£öato standen angelehnt oder eingefügt n 95, Npnperoro 
drang hindurch (die Lanze) I’ 358 und sonst. W.: anstemmen. 


Seöpaypevos im xeito tavuodels Beßpuyws, xovios Ösöpayudvos 
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nachdem er der Länge nach hingefallen war, lag er da, brüllend 
und sich in den blutigen Staub einkrallend, ihn mit der Hand 
umklammert haltend N 392. W.: packen. rirnya stecke fest, 
nur im Augmenttempus: blieb haften, stecken, W.: festmachen. 
Zorypıxraı nur &ornpixto fügte sich an (xaxov xaxw) II 111, 
steckte fest, blieb stecken (die Lanze in der Erde) ® 168. W.: 
festmachen. Dazu Eppi£wra: ist angewurzelt, wurzelt r, 122, 
vgl. 2 auadias navra xaxd 2pptlwraı wurzelt, Plato. W.: Wurzel 
fassen. Hier lässt sich apnpa«a anschliessen. Es bedeutet “hat 
sich zusammengefügt und hält nun zusammen’, so 0up’ Av uev 
xev Öoupat &v Apmovinsw Aprpn © 361, Apvpsı war eingefügt, 
war passend, apnpws öfter an das Passivische streifend (vgl. 
Mutzbauer 226). An äpnpa lässt sich begrifflich anfügen w£- 
noxa in: o0y 6 Eixen ravra u£noxev sind geschlossen, sind zu 
Q 420, W.: zufallen (vgl. Aor. yuoav). 


$ 66. Haben, besitzen. 

Ai. ändsa, äsa (alnöti) hat erlangt, besitzt, z. B. tabhih 
Sämibhir amrtatvdm asuh durch diese Anstrengungen haben sie 
Unsterblichkeit erlangt (und besitzen sie nun) 4, 33, 4; nd yasya 
te Savasana sakhydm andsa märtyah, ndkih Savasi 16 nasat wel- 
cher Sterbliche deine Freundschaft, o Mächtiger, nicht erlangt 
hat (besitzt), wird auch deine Hülfe nicht erlangen 8, 68, 8. 
Besonders deutlich in der Prosa, z. B. !dsmäd agnir &tavatır 
vibhaktir ana$e deshalb hat agni so viele Kasus MS. 1,7, 3 
(112, 3). Der Form nach entspricht air. t-anac “ich kam), 
worüber Fick*, 2 unter enkö. Dort wird mit andsa gr. Tvayaa 
identifiziert, während ich darin (wie bisher geschehen ist) einen 
unthematischen Aorist sehe (ai. anasma 10, 31,3, was Grass- 
mann als Perf. auffasst, ist nach Form und Bedeutung Aorist). 
W.: bis heran dringen, erlangen. äpa (äpnofi) hat herange- 
reicht, erlangt, kommt gleich, besitzt, das erstere in RV., z. B. 
nd 16 pürve maghavan näparaso nd viryam nüutanah kaS canapa 
nicht die Früheren, o Herr, nicht die Zukünftigen, nicht ein 
Gegenwärtiger kommt deiner Heldenkraft gleich 5, 42, 6, das 
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andere in der Prosa, z. B. ye ht paSavo loma Jagrhüs te medham 
präpuh das Vieh, welches Haare hat (wir würden sagen: von 
der Natur erhalten hat), hat auch Fell MS. 1, 10, 12 (152, 1). 
Dasselbe ist lat. co-2pi ich habe erlangt, fange an, präterital 
wohl in Nachahmung anderer Perf. 82 hat in seine Gewalt 
gebracht, besitzt, hat zu eigen, verfügt über, z. B. ya »8ire 
bhüvanasya (die Götter), welche die ganze Welt in ihrer Ge- 
walt haben, über sie verfügen 10, 63, 8. Dazu av. iso hat in 
der Macht, got. aih besitzt, hat, vgl. Osthoff MU. 4, 205, dem 
ich gegen Möller beitrete. 

Im Griech. entspricht das nachhomerische x&xrnuar be- 
sitze (dor. neranuaı von anderer Wurzel) bei Homer nur &xrr- 
saury und &xtnodar I 402 (das auf ein Zxrnuar ich habe be- 
sessen zu deuten scheint), xräopa: attisch. Die Bedeutung der 
Wurzel dürfte danach momentan sein, also “erwerben” doch 
macht kseti 8. 67 Schwierigkeiten. AgAoyya habe als mein 
Theil erhalten und besitze nun. Zuwopa habe Antheil ge- 
nommen und habe nun Antheil (tue), sinapraı es ist zu- 
getheilt worden, bestimmt, nur eipapro in dem Verse vöv Ö& us 
keuyalen davarw eluapro aAavar ® 281 und sonst, was wohl 
heissen soll: jetzt zeigt es sich, dass für mich schon früher das 
Schicksal feststand. Auch ögdeynaı dürfte hierher gehören, 
vielleicht zu ai. daghnöti an etwas heranreichen, daher in Em- 
pfang nehmen, wie es im Aor. vorliegt. Das Perf. könnte sich so 
entwickelt haben: “ist bis heran gedrungen, hat seinen Stand- 
punkt erreicht, hält fest, hält Stand’, das letztere z. B. 2 =) 
tovös dedefo E 228, daher “warten auf”, z.B. W273. Auffällig 
ist öcöefo X 340, vielleicht ist ö<yssdaı zu schreiben. Dazu das 
Fut. ösösfopar ich werde Stand halten E 238. Ist diese Auffassung 
richtig, so sind in ö£youaı degh und dek zusammengeflossen. 


8 67. Umfassen. 


Aus dem Veda vivyaca (viviktas u.s.w.) hält, umfasst, fasst. 
Manchmal kann man im Zweifel sein, ob nicht präter. zu über- 
setzen ist, z. B. 3, 36, 4 näha vivyaca prthivi canainam yat 
sömäso häryasvam dmandan übersetzt Ludwig “nimmer hat die 
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Erde ihn gefasst, wenn erfreuten die Soma den Herrn der 
falben Rosse. Wenn man aber bedenkt, dass vorhergeht 
ugram Savah patyate dhrimv öjah “er verfügt über gewaltige 
Macht, kühne Kraft’, so ist es wohl gerathener, zu sagen: 
die Erde fasst ihn nicht, wenn immer ihn berauschten. Ebenso 
steht es 8, 92, 23 vivyaktha mahina vr$an bhaksam sömasya du 
fassest mit deiner Grösse, o Held, den Trank des Soma (vgl. 
22 nd tväm dti rieyatö er läuft nicht über). Aus der Prosa: 
näikah kubjir dvau vyaghrau vivyaca ein Gestrüpp fasst nicht, 
hat nicht Raum für zwei Tiger MS. 1, 8, 8 (128, 7). Die Be- 
deutung der Wurzel mag gewesen sein “umfassen’ (als ein- 
malige Handlung gedacht). Es kommen nur redupl. Formen 
vor, die Aktion von Präs. und Perf. ist nicht zu unterscheiden. 
sasvaj& hält umklammert, z.B. dva suparna sayıya sakhaya 
samandm vrksam pari Sasvajate, tayor anyah pippalam spadv 
dtty anasnann anyö abhi cakasiti zwei schöngeflügelte, verbun- 
dene Genossen halten den gleichen Baum(zweig) umklammert, 
von ihnen isst der eine die süsse Feige, der andere schaut, 
ohne etwas zu sich zu nehmen, aufmerksam zu 1,164,20. W.: 
umfangen (als einzelne Handlung gedacht). Dazu aus Homer 
»&yavöa fasse, enthalte in mir, xeyavösı enthielt (yArvsa) vom 
Präs. yayödvo nicht merkbar geschieden. Der Aorist yaöetv 
“in sich aufnehmen’, alban. gendem “werde gefunden’, lat. pre- 
hendo zeigen, dass “auffangen, auffassen’ die Grundbedeutung 
ist. xdxsuda halte in mir verborgen, umschlossen, z. B. öoa 
Te mroAıe Noe aeneudev X 118, &xexevdeı barg (das angeblich ge- 
scheiterte Schiff in sich) ı 348. Aorist und Wurzel “in sich 
aufnehmen’, im Präsens tritt, wenn auch nicht in allen Stellen, 
die Aktivität des Subjektes stärker hervor als ım Perf. (also 
Handlung, nicht Zustand), z. B. ö6Aw 8’ 6 ye daxpuan xeödev 
212. W.: verstecken. 


8 68. Loslassen. 


Ai. riröca (rindkti). Das einfache rireca heisst “liess los’ 
2 N © 5 . = 
z. B. apö rireca liess das Wasser fliessen 4, 16,6. Damit ıst 
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Ackoıre identisch, das mit etwas anderer Wendung bedeutet 
"hat hinter sich gelassen, verlassen’, z. B. &rel &r TDWTA TouNv 
&y Opsası Adioınev A 235; vov 8° Non rdven Adloımey hat mich 
alles verlassen, ist weg & 213; Asisırrar ist zurückgelassen wor- 
den, bleibt zurück, ist übrig, Askeırro war zurückgelassen wor- 
den, war noch vorhanden, z. B. olsöusvos üdpu waxpov, 5 ol #Aı- 
sinpı Ackeınto N 168, blieb zurück, z. B. odö& u£&y EöpVAoyos 
xolAn napa vnt Atleınto, AAA Erero x 447, und das Fut. Asketlerar 
wird als Hinterlassenschaft vorhanden sein 9 742. Dagegen 
ririce mit dti, ud, prd, vi reicht hinaus, überragt, übertrifft, z. B. 
prä hi ririksda oJasa divo dntebhyas pari nd tva vivyaca rdJa 
indra parthivam du reichst hinaus über die Enden des Him- 
mels durch deine Kraft, der Erdraum fasst dich nicht 8, 88, 5. 
W.: zurücklassen. 


$ 69. Gedeihen und das Gegentheil. 

tatäva (taviti) gedeiht, z. B. yasmai tvam Aydjase sd sa- 
dhaty anarva kseti dädhate suviryam, sd tatäva nuinam asnöty 
dhatih für wen du das Opfer besorgst, der kommt vorwärts, 
wohnt unangefochten, erlangt für sich tüchtige Nachkommen- 
schaft, er gedeiht, ihn trifft keine Noth 1, 94, 2, vgl. av. fütava 
vermag. Die Grundbedeutung könnte “anschwellen, auf- 
schwellen' sein, vgl. Fick! 1, 61. 323uv2 ($vayati mit Whitney) 
gedeiht, ist stark, z. B. indrena 3uSuve nrbhir yds te sunoti der 
Held gedeiht durch Indra’s Hülfe an Männern, welcher dir 
opfert 7, 32,6. W.: anschwellen. pipaya pipyathuh (pdyate) 
ist voll, strotzt, z. B. pipaya dhenur dditir rtäya Aditi ist 
strotzend als Milchkuh für das Opfer 1, 153, 3. So wohl auch 
6, 10, 3, wo aber Ludwig präter. übersetzt. Andere Stellen 
sind zweifelhaft, sicher präter. staryam pipyathur gam ihr habt 
die unfruchtbare Kuh schwellen gemacht (eine Wunderthat 
der Asvin) 1,116, 22. W.: aufquellen. Die zugehörigen Verba 
aus Homer kommen von anderen Ausgangspunkten zu ähnlicher 
Bedeutung. Es gehören dahin r<dn%a. strotze, blühe in zed7Ası 
und Part. (bei Hom. nur Perf.), vielleicht bedeutete die Wurzel 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 13 
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SS EDIEIENREEEIENG ei ua en een. 
emporwachsen, aufblühen. rerpogya in moAAn 82 rep! ypot re- 
tpopev hun 237 ist fest geworden und sitzt nun fest (vgl. 
Nauck mel. grec.-rom. 2, 681), W.: gerinnen, sich ballen. Das 
Gegentheil von stark sein, gedeihen ist ausgedrückt durch 
oäsnre ist verfault, Präs. faulen, Aor. in Fäulnis gerathen, 
Perf. verfault sein, s. Mutzbauer, Grundbed. unbekannt, wahr- 
scheinlich die des Aorists. r&rnxa bin im Zustande der Auf- 
lösung, nur to xal xAatouon termxa 1’ 176, W.: zum Schmelzen 
kommen, wie der Aorist. Dazu A&Avua: bin im Zustande der 
Auflösung, Plusgq.: 87%) torte y’ Non neito, payal 8° &ieAuvro Ipav- 
toy 4 186, yulo AdAuvro waren müde N 85 (vorher aveyoyov), 
W.: ablösen, auflösen. &ıdodopas du bist verloren U 128, 
oelpw verderben akt.-kaus. Grundbedeutung wohl “zerfliessen” 
(Kretschmer KZ. 31,431). öAwAa bin dahin, liege tot, erschla- 
gen, oAwAcı war und blieb weg (der Schlaf) K 187, anoAwie: 
ö 511, das Schwierigkeiten machen würde, steht in einem un- 
echten Verse. W.: vernichten. r£dvnxa bin tot, liege er- 
schlagen, z. B. reiväsıy oi davovres Euripides Alk. 541. Mutz- 
bauer 285 nimmt noch ein intensives Perfekt an, aber P 405 
heisst edvansv erschlagen liegen, tot zurückbleiben, ebenso 
Q 225, und es ist unnatürlich redvauev U 497 für intensiv, aber 
tedvorw 496 für zuständlich zu erklären. Plusq.: ode rı wryos 
supeweyat övvanscha, Poss 6 Aroredvasav non waren schon tot 
u 392. Als Wurzelbedeutung ergiebt sich aus dem Griech. 
“ersterben’, weitere Kombinationen sind unsicher. Bei Osthofis 
Ansicht Perf. 366 bleibt fraglich, wie die neutrale Bedeutung 
entstanden sei. Zodıyaı bin dahingeschwunden, bin dahın, 
liege tot: 65 rov nA Idauns 9 Zpdıraı 7) aAaArraı v 340. Plusg.: 
To 8 Non 8Vo u&v yevsal.. &pdlaro waren vorbei A 250, W.: ver- 
schwinden. 


$ 70. Werden. 
. r B . . . 
Ai. babhuva (bhavati) ist geworden und ıst nun, z. B. 
r —_ r -L. J r ee — r - r >> “ r bo PA 
ahdm Evd väta iva pra vamy arabhamana bhuvanani visvä parö 
OM zZ r RREr ® —r NL _ she r —_ ° 
diva para ena prthivyaitavati mahina sam babhiüwa ich wehe 
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vorwärts, wie der Wind alle Wesen ergreifend, über den Him- 
mel über die Erde hinaus. So gross an Erhabenheit bin ich 
geworden, bin ich (die Stimme, das Gebet spricht) 10, 125, 8. 
ivam devesu prathamdm havamahz tim babhutha prtanasu 
sasahth dich rufen wir als ersten unter den Göttern, du bist 
siegreich in den Schlachten 1, 102, 9; sed u raja Ken car- 
Sanınam aran nd nemih pari ta nl er herrscht als König 
über die Menschen, er hält die Welt umfasst wie der Radkranz 
die Speichen 1,32,15; kva tyanıi nau sakhıya babhuvuh sdcavahe 
yad aurkam purä cit wo ist (hingekommen) jene Freundschaft 
von uns beiden, da wir früher harmlos zu verkehren pflegten 
7,88,5; vadhım vrtram maruta indriyena svena bhämena taviso 
babhiäwvan ich schlug den Vrtra, ıhr Marut, mit eigener Kraft, 
stark (geworden) seiend durch eigenen Grimm 1,165,8. Auch 
in der Prosa kommt babhüva gelegentlich so vor. Avestisch: 
yo imam zam ca pairica bväva (der Himmel) der die Erde 
überdeckt und umfasst yt. 13,2. Ferner wird babhüva auf 
Vergangenes angewendet, entweder zusammenfassend, z. B. 
tvdam hy äpih pradivi pittnam Sdvad babhütha suhdva estau 
(höre jetzt auf den neuen Sänger), denn du bist von jeher 
immer der Freund der Väter gewesen, leicht zu errufen auf 
Begehr 6,21,8, vgl. 1,175,6; oder auch von dem, was einmal 
in der Vergangenheit vorhanden gewesen ist, z. B. yas cıd 
vrtrö mahina parydtisthat tasam dhih a babhüva alle 
die, welche Vrtra mit seiner Gewalt umschlossen gehalten 
hatte, zu deren Füssen lag (nunmehr, nach Indra’s Sieg) die 
Schlange 1, 32, 8. Ebenso av. babvare sie sind gewesen yt. 
13, 1501). Die sinnliche Bedeutung der Wurzel tritt stärker 
hervor ın reyuxe ist aufgewachsen und steht nun da, z.B. 
adrap Ent xpatos Arp&vos pesı Aykaov Böwp, Apyvn Drmo ondeos‘ mepl 
6 atysıpor mepdasıy ı 140; 7 (&Aan) Tor” 2v "In marporarn 


1) Geldner KZ. 25, 553 übersetzt “welche kommen werden’ und be- 
merkt dazu: "babvare ersetzt das Futurum zu ah wie j. 45,7 bvainti ca. 
Mir kommt es höchst unwahrscheinlich vor, dass jemand bäbvare als 
Futurum sollte angewendet haben, der unmittelbar vorher änhare als 
Prät. gebraucht hat. 


13* 
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repuula dr Mepos aldep Txavev 2 287. Von Pflanzen (auch die 
rpasıat 7 128 sind doch Pflanzengruppen), Gliedern, Haaren, 
Zurepvuta A 513 von Thetis, die die Kniee des Zeus umklam- 
mert hält, also bei Homer nicht im Sinne des blossen ‘sein’, 
Plusq. z. B. din reouxsı war gewachsen, stand da = 63, x!pa &x 
xepaAns waren gewachsen, standen heraus A 109. An reouxa. 
schliesst sich y@yova bin geboren und nun vorhanden, lebe, 
z. B. non Avnp yeyov’ 200X6< ist bereits geboren, vorhanden T 122; 
ot xat MYovas nyov dns Tuwiw yeyantas B 866. Plusq. ala 
Zeds rpörspos yayoveı vol mielova n0sı war früher auf der Welt, 
älter und klüger N 355, Auow 6’ &xyeyarıy stammten ab x 138. 
W.: an’s Licht der Welt kommen, entstehen. Daran reihe ich 
r&payraı ist erschienen, vorhanden, z. B. yöv 62 nevavyraı Yulo- 
rıdos ueya Epyov Il 207; za 88 rponeoaveaı Aravca ist sichtbar 


ler 


= 332. Dazu gehört vielleicht reonosta: wird vor aller Augen 
liegen, vorhanden sein P 155. W.: erscheinen. 


$ 71. Sich zeigen, sehen. 

Ai. dadr$e (kein Präsens) scheint, zeigt sich, z. B. bhadra 
dadrksa urviya vi bhäsy t 16 Söchr bhändvo dyam apaptan 
glänzend scheinst du, weithin strahlst du, dein Licht, deine 
Strahlen haben sich zum Himmel erhoben 6, 64, 2; ami yd 
Fh3a nihitäsa ucca naktam dädrSr& küha cid diveyuh jene Sterne, 
welche oben befestigt sich doch die Nacht hindurch zeigen, 
wohin sind sie am Tage verschwunden? 1, 24, 10. Auch in 
der Prosa ist dadrse präsentisch. Dagegen das aktive dadarsa 
heisst stets “hat erblickt’, z. B. ko asyd veda prathamdsyahnah 
ka im dadarsa ka iha prad vöcat wer kennt ihn, den ersten 
Tag, wer hat ihn erblickt, wer kann ihn hier nennen 10, 10, 6; 
arund ma sakfd erkah patha ydntam dadära hi ein rother Wolf 
hat einmal mich, den auf dem Pfade Gehenden, angeblickt 
1,105,18; dadr$van erblickt habend, nachdem er erblickt hatte 
4, 33, 6; 10, 139, 4. Ebenso av. dädaresa: yım azem sraestem 
dädaresa welchen ich als den schönsten gesehen habe, d.h. 
der Schönste, den ich je gesehen habe y. 9,1. Bei Homer 
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bedeutet ösöopxa eine bestimmte Art des strahlenden Blickes 
an sich haben, ın diesem Zustande befindlich sein: &öv Sg 2 
iv YoAos alvos, ouspönkcov ÖL Ögöopxe Zorn hat ihn ergriffen 
und nun blickt er X 94, rüp ö' opdaruotsı Ösöopxes T 446. Die 
Wurzel dürfte “aufleuchten’ bedeutet haben, namentlich vom 
Blick gesagt (vgl. Sonne KZ. 12, 351). Vielleicht ist hier auch 
(für den Fall nämlich, dass die Wurzel “hervorstrahlen’ be- 
deutete) anzuschliessen $aSada (kein Präsens) zeichnet sich aus, 
triumphiert, z. B. ivaya vaydm Sasadmahe ranegu mit deiner 
Hülfe triumphieren wir in den Schlachten 10, 120,5. Auch 
mit purä: tam u stusa indram tam grnise yasmin purä vaurdhuh 
$asadus ca den Indra preise ich, ihn erhebe ich, in dem man 
sich auch sonst stärkt und triumphiert (oder hat) 2,20, 4. 
Identisch damit ist x<xaouaı zeichne mich aus, dazu xexaow£vog, 


EXEXATTO. 


$ 72. Verba der Bewegung. 


Bei Verben der Bewegung drückt das Perf. entweder, wie 
bei den übrigen Verben, einen Zustand aus, oder einen Vor- 
gang, eine Handlung, beides öfter an demselben Verbum. 
Identisch sind: jJagama (gachati) ist gekommen und nun da, 
z.B. tdm prchata sd Jagama sd veda sa cikitwah, iyate sa nv 
vyate ihn flehet an, er ist gekommen, er weiss es, er, der Weise 
wird angegangen, er wird nun angegangen 1,145,1; oder er ist 
gegangen und nun weg, zZ. B. ydt te yamam vaiwasvatam mand 
Jagäma dürakdm, tdt ta a vartayamasi deine Seele, die in die 
Ferne hingegangen ist zu Yama V., die schaffen wir wieder 
her 10, 58, 1. Präterital, parallel mit ayan 3, 36, 6. Ebenso 
bedeutet Beßrxa bin gekommen und nun da, z. B. 0 90, oft 
mit Präp., z. B. &ußeßyxe steht im Wagen W 481, Zußeßacav 
sassen darin B 720, rept B&ßaocav umstanden P 286, aup! Beßnxe 
(auch xept ß.) schützt, dazu aupıßeßrxeı schützte ı 198. Unter 
die Bedeutung ‘schützen’ stelle ich auch P 359 und 510, & 477, 
v 14. Sodann heisst ßeßrxa “ich bin gegangen und nun fort’: 
evvea on Beßaası Aros weyakou Zyıaurot sind schon vorbei B 134; 
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Beßnxev, ouxer Eorıv ’Aöunton yuyr, Euripides Alk. 403. Dazu 
gehört auch 9M’ 6 piv 707 vnpl dapels Ardsede Beßrixeı war 
schon entschwunden zum Hades hin 7410, £ 11. An allen 
anderen Stellen wird (2)Beßrxeı wie das Imperfektum eines 
iterativen Präsens gebraucht, malt also eine in Schritten (Ab- 
sätzen) sich vollziehende Bewegung. Dass es im intensiven 
Sinne “gewaltig schreiten’ bedeute, kann ich nicht zugeben, 
denn es wird ja nicht bloss von gewaltig schreitenden Göttern 
und Helden gebraucht, sondern auch von Andromache und 
Eurykleia. Ein Beispiel ist TyAtwayos 82 da orudpoio Beßrxeu 
vpaınva root npoßıßas p 26, auch buyr 0’ &x pedkwy nraudvn Ardosde 
Beßyaeı 11 856, X 362 schildert die Wanderung der Seele nach 
dem Hades, Beßrxeı ist also hier anders gebraucht als y 410. 
Man kommt gelegentlich auf den Gedanken, ßeßyxsı sei aori- 
stisch (A 446, a 360, v 164), aber bei der Erwägung von Stellen 
wie 0 464 muss dieser Schein doch wohl schwinden. Über den 
Sinn der Wurzel s. $.37. papata bedeutet an einigen Stellen 
‘er fliegt’, z. B. nd Srämyanti nd vi mucanty ete vayo nd paptu 
raghuya pdrijman sie ermüden nicht, sie spannen nicht aus, 
sie fliegen wie Vögel leicht kreisend 2, 28, 4 (Ludwig “sind 
geflogen‘, was unnatürlich ist, 5, 59, 7 übersetzt auch L. paptuh 
durch ‘sie fliegen‘. Ausserdem von einer in der Gegenwart 
abgeschlossenen Handlung, z. B. Auha sthah kuha jJagmathuh 
küha Syeneva pe&tathuh wo seid ihr, wohin seid ihr gegangen, 
wohin seid ihr wie zwei Falken geflogen? 8,73, 4, endlich auch 
präterital von einer einzelnen in der Vergangenheit vollzogenen 
Handlung 1, 182,5. Mit der ersten Anwendung vergleicht 
sich das freilich nicht zu der einfachen Wurzel gehörige rs- 
rormpar, 2. B. buyn 8° MUT’ Ovsıpos Arontausvn reröertar flattert 
umher X 222. Ausser fliegen’ bedeutet pdzati auch fallen, 
wenn auch nicht im Veda. Diese Bedeutung liegt in rirtw 
und dem dazu gehörigen rerrnw< "gefallen seiend, da liegend’ 
vor, SO Tou< ÖL ldsy nala mavrac &y aluarı xal Xovimoty TETTeWTas 
moAkoüs 4 383 (während ® 503 der Sinn der abgeschlossenen 
Handlung überwiegt). Es scheint aber auch, dass dasjenige 
rertnos, welches Gehring zu rt/oow stellt, eigentlich hierher 
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gehört, insofern es denjenigen bezeichnet, der nicht mehr auf- 
recht steht und also sichtbar ist, sondern niedergesunken ist 
und sich versteckt hält. Undeutlich ist mir v 98. Über den 
Sinn der Wurzel s. $8.109ff. Zosuna: bin im Zustande des Vor- 
wärtsstrebens, z. B. nep! Öouparı yeipss Aamtor ara, xal pol 
uevos @pope, vepde Ö& rooaly Eosunar augoreporat N 77. Über Zosvro 
vol. $ 79. Die Wurzel hiess ‘sich in Bewegung setzen‘, das ent- 
sprechende ai. ceueyuve ist transitiv und fasst die Vergangen- 
heit zusammen, z. B. ya vrtraha paravati sana ndva ca cacyuwe 
ta samsdtsu prä vöcata was der Vrtratöter in der Ferne Altes und 
Neues ins Werk gesetzt hat, das verkündet in den Versamm- 
lungen 8, 45, 25. Ähnlich wie mit ßeßrxs steht es mit Spwpe, das 
zunächst bedeutet “ist entstanden’ (eigentlich hat sich erhoben 
und besteht), fast durchaus metaphorisch (Bon, veixos u. ähnl., 
eigentlich nur etwa A 600), ebenso opopn 11 633. Auch öpwpet 
ist nicht selten so gebraucht, z. B. ol p arı rerpawy avöpaydest 
yeppadlorsıv Bo.Akov‘ Ayap ÖL vanos xovaßos ara vhas Opwpet 
x 121, wo öpeper deutlich imperfektisch ist, also wohl zu über- 
setzen ist “hatte sich erhoben und bestand‘. Dagegen in der 
Phrase öpwpeı 8 oupavodev vo5 möchte man eher aoristischen 
Gebrauch annehmen, obgleich auch die eben angedeutete Auf- 
fassung möglich ist. Ausserdem heisst es, und zwar in der 
Form öpwpn in Bewegung sein, beweglich sein, z. B. eis 0a 
urn &v ormdeosı ueyn al por olla youvar öpwpy K 89; opwW- 
pstar gehört dem Sinne nach zu oplvo, Nauck möchte es durch 
öptveraı, öpwpntaı durch oplvnraı ersetzen. Das entsprechende 
ai. ära wird präter. gebraucht, z. B. vrajo göh pura hantor 
bhayamänd vy ara das Gefängnis der Heerde ging aus Furcht 
auf vor dem Schlage 3, 30, 10. 

Aus dem Veda erwähne ich weiter iyaya (et). Es be- 
deutet entweder ‘ist gekommen, also hier vorhanden’, betont 
aber mehr die Abgeschlossenheit der Handlung, als das Ein- 
getretensein des Zustandes, z. B. dgne mrld mahah asi yd im 
a devayım janam iyetha barhir üsddam Agni, sei gnädig, 
du bist gross, der du zu den frommen Leuten hergekommen 
bist, dich auf die Opferstreu zu setzen 4, 9, 1; fan ma pitür 
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götamad dnv iyaya das ist mir von meinem Vater Gotama zu- 
gefallen (und nun in meinem Besitz) 4,4,11; ae kved asi 
wohin bist du weggegangen, wo bist du doch 8,1,7. Aus der 
Prosa habe ich SF. 5, 298 einige Stellen beigebracht, in denen 
wir iyaya präsentisch übersetzen, z. B. yävanto var mriyuban- 
dhavas team yamd ädhipatyam pdriyaya so viel sterbliche Wesen 
als es giebt, über die hat Yama die Herrschaft (erlangt) TS. 
5,1,8,2. Ausserdem wird iyaya ohne Beziehung auf die Gegen- 
wart, etwas aus der Vergangenheit berichtend, gebraucht, z. B. 
tato ha mana dd iyaya madhyät mitten daraus ging M. hervor 
7, 33, 13. Die Grundbedeutung der Wurzel ist zugleich punk- 
tuell und nicht-punktuell. yayazd (yäti) bezeichnet wie iyaya 
die in der Gegenwart abgeschlossene Handlung, z. B. (an den 
Aorist erinnernd) 6 $% svasärah kardve Srnöta yayau vo düräd 
anasa rdthena hört, ihr Schwestern, auf den Sänger, er ist von 
fernher zu euch gekommen mit Last- und Streitwagen 3, 33, 9. 
Ausserdem wird es von der Vergangenheit gebraucht (also so, 
dass nicht das Resultat in der Gegenwart, das Hiersein, aus- 
gedrückt ist), z. B. @ yahi $aßvad usata yayatha komm hehe 
du bist ja immer gern herbei gekommen 6, 40, 4, auch von 
dem, was einmal in der Vergangenheit  ehehen ist, z.B. 
usand 40% sahasyäir dyatam grham indra Jujwänebhir asvaih, 
vanvand dira sardtham yayatha Inıtsena devair dvanor ha Süsnam 
als du und U. mit den gewaltigen eilenden Rossen zum Hause 
fuhrest, bist du mit K. und den Göttern auf den gleichen 
Wegen gefahren, du besiegtest den Dämon 5, 29,9. Über 
die Wurzelbedeutung von yati ist 8. 66 gehandelt worden. 
Ausserdem erwähne ich noch yajyuvuh (jJdvate) eilen oder 
eilten, yujyuran eilend (als Parallele zu afus schnell). W.: 
(sich) in rasche Bewegung versetzen. fütujana- oder tu tujand- 
(funjantı u. s. w.) sich hastig bewegend, eifrig bemüht. W.: 
abschnellen. Aus Homer führe ich an: aAaınnar schweife 
umher, vom Präs. nicht zu unterscheiden (vgl. y 72). wen- 
PAoxa “bin gekommen und nun da’, so in aiel rapu£ußiwxe 
steht immer zur Seite A 11, ferner “ist gegangen und nun weg‘, 
so ım dr yap peußimxe palıote Tuap ist zum grössten Theil 
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vergangen p 190, Wurzel punktuell. öeöpows mit ava ist in 

die Höhe gesprungen und ragt nun empor (ein Fels), mit &r! 

ist darüber hingelaufen(?), liegt darüber ausgegossen. Wurzel 

punktuell. ö<öuxa bin hineingegangen und nun darin, W.: 

eintauchen. siAyAouda bin gekommen und hier, z. B. &yo 
J \ b)/ 3 / Sy < \ ’ Jam 7. 

Tor MLETOS OpYIs 1A TApoS, VOV AUDTE TEOS Tocoıs eiAnAouda T 548; 


v / . . . 
eip’ orı ol ooog eipl nal &x IlvAou eiirnAouda wieder hier bin r 131: 


ee 
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© yepov, n or &yo deos Apßporos eiinAouda Q 460; Tirt adT’, 
alyıoyoro Atos texos, eiAnkoudas bist du gekommen, bist du hier 
A 202; tis On Ode Eelvos veov eiAnAoude ist angekommen v 191. 
Hier und da wird also der Abschluss der Handlung, und damit 
der Eintritt des Zustandes stärker betont als der Zustand selbst, 
und insofern erinnert der Gebrauch von siArAouda an den ai. 
Aorıst. Wird es auch so angewendet, dass es den Eintritt 
eines Vorgangs in der Vergangenheit bezeichnet, also wirklich 
aoristisch? Stender 2, 10 behauptet es in Bezug auf & ov 
ueldev Eßnv xal Eunc aneinAude narpns 9 766, aber es ist doch 
klar, dass zu übersetzen ist ‘seit ich von dort entflohen und in 
Folge davon von meinem Vaterlande fern bin. Auch xos ö& 
wol Zorıy Moe Duwöerdrn, 67° 2 "IArov eiinkoude D 80 möchte ich 
nicht dafür anführen, denn es heisst “es ist der zwölfte Tag, 
dass ich in Ilios bin’ (vgl. rapeımı mit eic, Auch in ws Atnov, 
aurap nelös &s "IArov eiinAouda E 204 darf man id. wohl nicht 
durch ‘ich kam’, sondern durch “bin gekommen und nun hier’ 
übersetzen. An einer Stelle fasst ei\. die Vergangenheit bis 
zur Grenze der Gegenwart zusammen: 707 piv roldwy Eödrv 


P) 


BouAnv Te voov te Avöpavy Apwwv, roAAnv 6 EneAnAuda yalav 8 267. 
Das Plusq. eiXnAoudeı heisst “war gekommen’, z. B. 6< &p” Aivc- 
dev elAyAoudeı A 520. Deutlich empfinden wir den Sinn der 
Vorvergangenheit in Stellen wie tas u£v Ererr’ 2v Ilepxwrn Aline 
vnas Eloas, aurap 0 nelos &wv els "Itov stAnAouder: O5 da Tor’ 
Arpetöcw Ayaneuvovos Avtios nAdev A 229, wobei 7Ade die Ver- 
gangenheit, Aline und eiAnAoöder die Vorvergangenheit aus- 
drücken, vgl. auch N 364. aptydaı angekommen sein, da 
sein: &ryv nulas nm nor Öwmnar’ aotydaı C 297. rapoiywxe 
ist vergangen, vorbei, in rapotywxev Ö& rAgwy vu: K 252. Diese 
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beiden Perf. gehören insofern zusammen, als 'xw und otiyopat 
vermuthlich selbst erst aus Perf. entstanden sind. Die Her- 
kunft beider Verba ist dunkel. rerinu&vos (reialo) nahe 
gekommen seiend, nahe. r&veuya wird doppelt gebraucht: 
1) negevyus nepuypevos der entflohen und nun in Sicherheit ist, 
ebenso neosuysı (oder -oı) ® 609, 2) neyulws der sich auf die 
Flucht begeben hat und nun im Zustande der Flucht ist. 
Wurzel: entfliehen. z&rpnya Terpnypta im Zustand stürmischer 
Erregtheit befindlich (von der Agore gesagt), ebenso rerprget. 
W.: in stürmische Bewegung versetzen. Endlich seien noch 
ein paar zweifelhafte Formen erwähnt: 2yyvode liegt darüber, 
darauf (Fettdunst über dem Hause p 270, Ölglanz auf den 
Leibern der Götter $ 365). Dazu das Plusgq. von gleicher Form: 
Veövn 6° Zrevnvods Adyvn lag darüber B 219, vgl. K 134. Die 
Wurzelbedeutung ist unklar, vielleicht sich erheben. Verwandt 
scheint zu sein das imperfektisch gebrauchte avnjivode: 6ppa 
ot ai Erı Yeppov avrvodev && wrerhng so lange emporquoll A 266. 
Unentschieden lasse ich, ob f&foıxa “gleiche’, Zwxeı ‘glich’ 
wirklich ursprünglich bedeutete “bin eingetreten in’ (vgl. Sonne 
KZ. 15, 87 fl... Endlich erwähne ich 2Aeiıxro zuckte, wo- 
neben nur noch 2A&kıke (2 F&Aıke?) und 2derlydn (EFfeitxbn?) 
vorkommt. 


& 73. Verba des Tönens. 


Ich stelle die homerischen Verba voran. Nur das Perf. 
ist vorhanden bei Bößpvyes brüllt, xöüua e 412 ın der Schilde- 
rung eines dauernden Zustandes, dazu Beßpuyws und Zßeßpuyet. 
Als Aorist kann allenfalls ZBpoys “erdröhnte‘ gelten. Nur den 
Aorist haben bei Homer neben dem Perf. ksiryxw< kreischend 
in 6 8 2&yyudev 6E0 Aeinxoc Tappe’ Enatoosı X 141 (einen wieder- 
holten Vorgang begleitend), &vda 8° Zyl ZxvAAn valsı Geıvov Ae- 
Aoxvta u 85 (Naturanlage angebend), dazu Aaxs erkrachte. we- 
uNXWc In Alnyis nepanuiat, AxovouodtL ora üpyav A 435 (K 362 
vielleicht unrichtig), Zygurxov in Oydsını 8° Zueprxov avnweixror 
repl ornwodg ı 439, dazu waxwy aufschreiend, den Todesschrei 
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ausstossend, yrxasuar bei Aischylos. Ein vereinzeltes Präsens 
neben Perf. und Aor. findet sich bei folgenden beiden Verben: 
weuvrwc brüllend (vom Stier), z. B. rov< ErBarre Yüpals wenu- 
ws 7ure taöpos D 237, dazu weudzeı schildernd u 395, Aorist 
nöxe erdröhnte, z. B. adröuutu: 8% mUAcr purov oupavod E 749, 
das Präs. in aAA adıvov LOAWWEYAL auor&ousıv untepas x 419. 
wexAnyws schreiend, z. B. 6 ö& xexinyas Ener’ alel A 168, da- 
neben xexAnyovres (das Nauck nicht anerkennt, aber wie sollte 
man darauf verfallen sein, es zu erfinden ?), Aorist &xAayks er- 
klang, Präs. in og 7’ alyurtol ... weyaka. »Adlovre naywvraı II 428. 
Nur Perf. und Präs. ist vorhanden bei terpiyws kreischend, 
einen schrillen Ton von sich gebend (Vögel, Seelen), dazu 
terpiyer knirschten (vora) W 714, pllw in &s 8’ re vorteplöss.. 
tptlousar roreovrar... Ws AL rerpiyviar Au” Tısav o 6. Ein Part. 
Perf. ohne Red. dürfte aueı fayula B 316 sein, vgl. W. Schulze 
K7. 29, 231, der wahrscheinlich gemacht hat, dass im ältesten 
Griechisch ein Aorist &fayov nebst einem Präsens fıfayw vor- 
handen war. W.: aufschreien. Es scheint bei den genannten 
Verben sicher oder sehr wahrscheinlich, dass die Wurzeln 
punktuell waren, also bedeuteten “ein Geschrei erheben’ oder 
ähnl., das Perf. also “habe ein Geschrei erhoben und bin nun 
dabei. Das Präsens sollte sich von dem Perfekt dadurch 
unterscheiden, dass es das Subjekt nicht in einem Zustand 
befindlich, sondern eine Handlung vollziehend darstellt, doch 
lässt sich in den homerischen Stellen ein solcher Unterschied 
nicht beobachten. Eine besondere Stellung nehmen ydwva 
und Avoya ein. Über ydywva bin ich nicht zu einer festen 
Meinung gelangt. Nauck mel. grec.-rom. 4, 301 ff. leugnet die 
Existenz eines Perf. yeywya, er will das Part. yeyuvos (welches 
beı Homer der alleinige Beleg für ein Perf. sei, da er für 
<yeyavar Lyeywvey einführt) durch das Adj. yeywvos ersetzen. Ich 
kann ihm darin nicht Recht geben, da nach meinem Sprach- 
gefühl ıu Stellen wie © 227 ein Adjektiv nicht angebracht ist. 
Ferner leugnet er die Form ysywv&w, worin er Unrecht hat 
(vgl. Kühner-Blass 2, 389). Recht aber muss ich ihm geben, 
dass &ycyovs y&ywve an einigen Stellen (ich meine E 469, 8 305, 
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2 703) auch &ysywvsov p 161, das dann durch &y&ywvov zu er- 
setzen wäre, von der Syntax doch wohl als Aorıst reklamiert 
werden muss. Ich kann deshalb nicht mit Sicherheit sagen, 
wie die homerischen Formen unter dıe Tempora zu vertheilen 
und wie diese zu einander in Beziehung zu setzen sind. 
üyaya heisse, befehle, präsentisch, avwysa nicht selten ao- 
ristisch, z. B. H 386, K 394, M 355, e 99 (Vorvergang. E 509, 
N 329, W 123, x 339, wohl auch A 301). Mit &voya vergleicht 
sich dem Sinne nach das einzige ai. Perf., das mit Sicherheit 
zu dieser Gruppe zu stellen ist, nämlich das nur im Perf. vor- 
liegende äha, das im RV. ‘sagt’ und ‘sagte’ bedeutet, später nur 
‘sagt. Beispiele aus RV. sind: yyok pasyat suryam uccarantam 
yd indräya sundvämety äha lang wird der die Sonne aufgehen 
sehen, der (stets) sagt: wir wollen dem Indra opfern 4, 25, 4; 
samandm in me kavdyas cid ahuh alle Weisen sagen mir dasselbe 
7, 86,3; kim anga vam praty avartım gämisthahlr vipraso 
asvina puräjäh haben euch doch die alten Sänger als die beiden 
besten Nothhelfer bezeichnet 1, 118, 3; jyösthd äha camasa 
dva kareti der älteste sprach: mach zwei Schalen 4, 33, 5. 
Die Wurzel dürfte punktuell gewesen sein, den Anfangs- und 
den Endpunkt des Sprechens bezeichnend, also aha wie AtArza 
zu erklären. 


$ 74. Vermischtes, namentlich aus Homer. 


Beßinxe hat bewältigt und hält nun gefesselt, z. B. rotov 
vap ayoc Beßinxev Ayawus K 145. Das identische ai. yiyau 
kommt nur nachvedisch präterital vor. Dem Sinne nach ent- 
spricht im Veda u. a. säsaha, sasähe, das präter., aber auch so 
vorkommt, dass wir es präsentisch übersetzen, nämlich agner 
dadati satpatim sasäha yo yudhanybhih Agni giebt einen Feld- 
herrn, welcher durch die Schlacht mit den Männern siegt 5, 
25,6. ögönes ist entbrannt, ffammt, tobt, dazu dsöre: schildernd, 
vgl. Mutzbauer 264. Die Wurzel dürfte bedeutet haben: in 
Brand, in Schmerz versetzen. eipnaı habe angezogen und habe 
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hatte angezogen, hatte an, z. B. zov Eesto resp! yYpot, Bora ÖL yapalv 
öoöp Eysv M 464. Ob ai. vavasänd- (die einzige Form des Perf., 
welche vastö kennt) 10,5, 4 präs. oder präter. zu übersetzen 
ist, ist nicht sicher auszumachen. ovvoywxorz B 218, das zu 
eyw gestellt wird. ürepvriwuxe (was zu Auuw gestellt wird) 
lässt den Kopf hängen in ravra 8° breuviunss deödrpuvrar Ö& 
rapsıat, Schilderung eines Zustandes X 491. Zweifelhaft bin 
‚ich, wie das bedeutungsverwandte ai. nanama aufzufassen ist, 
welches vorliegt in visvam asya nanama cäksase Jägay Jyotis 
krnöli sumarı alles, was sich bewegt, neigt sich ihrem Blicke 
zu, Licht schafft die schöne 1, 48, 8. Man kann auffassen 
“hat sich gebeugt und hält sich nun zugeneigt, es ist aber 
auch möglich, durchlaufende Aktion anzunehmen: hatsich stets 
gebeugt und beugt sich. oöWwöcsı duftete (schildernd), bei 
Homer nur diese Form. Vermuthlich ist Höwsa wie Adınza 
u. ähnl. zu erklären. opwpeı mit Zr! führte die Aufsicht: 
wie sich das Perf. von dem Präs. öpowar unterscheidet, ist 
mir nicht klar. Dass das Perf. ‘intensiver’ sei, als das Präs,., 
kann man aus den homerischen Stellen nicht abnehmen. 
renaupaı habe aufgehört, bin zu Ende, z. B. ol 67 vöv Earaı 
rn, moAlspos 6& rerauraı I’ 134, Ererauro hatte aufgehört, war 
fertig, z. B. önpov dE wayns inenaur aleyaıync 2 248. mend- 
Aaode H 171, dazu rerolastar ı 331, es könnte vielleicht 
auch Aorist sein. xeypnwevos bedürfend, anwendend, x&yprro 
“hatte’ in opest yap xeypn?' ayadfoıv y 266 und sonst. Der Sinn 
der Wurzel ist mir unklar. 


B. Passivische Formen. 
Se 
An übereinstimmenden Formen habe ich angemerkt: dade 
ist gegeben worden und nun vorhanden, z. B. pibata vaja rbhavö 
dade vo mahi trtiyam sdvanam mddaya trinkt, ihr Rbhu, gegeben 


1) Es ist nicht immer möglich, das Passivum gegen das Medium 
abzugrenzen. Gelegentlich ist einmal eine Form aufgenommen, weil sie 
vorher kein rechtes Unterkommen gefunden hat, so AsAoup&voe. 
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ist euch die dritte Kelterung zum Rausche 4, 34, 4 und sonst, 
dazu dgdoraı ist gegeben, beschieden, eigen: ou rot, t&xvov &uov, 
özöoraı roleuyıa &pya E 428. W.: hingeben. papö ist getrunken 
worden: nd nünam brahmdnaäm rndm praSünam asti sunvatam 
nd somd apratä pape nicht besteht jetzt eine Schuld der Priester, 
der gewandten Kelterer, nicht ist der Soma ohne Entgelt ge- 
trunken worden (d.h. die Priester, welche Soma erhalten, haben 
dafür das Ihrige geleistet) 8, 32, 16. Dazu 6osa tor Exmeroraı 
ya &öndoraı &v weyapoısıy y 56. Die Handlung ist durch die 
Grenze der Gegenwart abgeschlossen. W.: einen Trunk thun. 
tistire (strnäti) ist hingestreut, liegt da: satio hota na rtoiyas 
tistire barhir anusak, ayuyran prätdr ddrayah gesetzt hat sich 
unser rechtmässiger Hotar, die Opferstreu ist der Reihe nach 
hingebreitet, heute früh sind die Steine angeschirrt 3, 41, 2, 
wo tistire den erreichten Zustand, dyujran das Eingetretensein 
der Handlung ausdrückt, ein Unterschied, den wir in der 
Übersetzung nicht wiedergeben können. Dazu ST. Eotpwrat: 
vd , DO Ö Eorpwro pıvöv Boos lag hingebreitet unter ihm K 155. 
W.: hinstreuen. juhure (juhoti) sind hingegossen: ydsmäd 
yoner udäritha yaje tdm prä tve havysi Juhure saämiddhe aus 
welchem Schosse du entstanden bist, den verehre ich, in dich, 
den entfachten, sind die Trankopfer hineingegossen (befinden 
sich in dir) 2, 9, 3, (Ludwig zieht Juhure gewiss unrichtig zu 
hvar), dazu x£yvrar xeyuro bei Homer: ausgegossen sein, hin- 
gegossen liegen (yıwv, Ovdos), tot hingestreckt sein u. s. w. vgl. 
Mutzbauer 379. W.: hingiessen, ausgiessen. 

Aus dem RV. lässt sich etwa noch beibringen: tubhyam 
brahmani gira indra tubhyam satra dadhire harivo Jusdsva dir 
sind hiermit Gebete und Lieder allesammt dargebracht, geniesse 
sie 3, 51, 6, und sonst Formen von dadhe. Manches ist zweifel- 
haft, weil auch mediale Auffassung möglich ist, z. B. pipise 
ist geschmückt 6, 49, 3. Gewöhnlich wird im Ai. das Part. 
auf -ta verwendet. 

Beı Homer ist das pass. Perf. und namentlich das Part. 
auf -uevo- sehr häufig. Ich führe, was ich notiert habe, so gut es 
geht, nach der Bedeutung geordnet an: &öydora: ist verzehrt 
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s. pape. Die W. ist an sich nicht-punktuell, 4 56 aber ist &öndoraı 
im Anschluss an &xrexora: im Sinne von “verzehren” gebraucht. 
TERPWTaL und rerpwuevov Zoti ist verhängt, ist vom Schicksal 
bestimmt, sonst nur Zropov, die Wurzel jedenfalls punktuell. 
ererairo war aufgetragen worden, lag ob. ERLTETpHATTaL Ist 


Ss 


anvertraut. Seßaora: ist vertheilt, z. B. <a ev roAloy &benpa- 
dopev, a Öeönoraı ist vertheilt, befindet sich an verschiedenen 
Orten A 125, ebenso ro! öıyda. deöntarar getheilt sind u 23. W.: 
zertheilen, abtheilen. vevırrar ist abgewaschen worden, nicht 
mehr an ıhm: otoy eeponsıs xeitan, rept 8 alna veyırıar 9419. 
W.: abwaschen. &yeoraxraı ist eingeflösst, befindet sich in: 
evestaxıar wevos 70 B 271. Beßaxraı ist gesprochen worden, 
liegt gesprochen vor: Eros 8° ei ep rı Beßaxtar dsıvov, Avap zo 
pepnısv Avapralasar aeAlaı 9 408, ebenso eipnraı A 363, auch 
vlos £str, lag noch nicht fertig gesprochen vor x 11. W. ver- 
muthlich: aussprechen. xexinuoı bin gerufen, bezeichnet 
worden, heisse‘, z. B. ouvexa or, rapanortıs nexinnar A 60, rosıs 
werinn£vos ein 6244, dazu xexinon du wirst heissen T 138. 
Auffällig ist Oooı xerAnaro BouArv eingeladen worden waren 
K 195. W. vermuthlich: anrufen. rereipavrar ist zu Ende 
gebracht, fertig: u 37, ebenso terälceoraı und rereiso- 
p£vov Sort, dazu terelsoro, z. B. Övoero 8° HAekıoc, tereisoro $% 
Epyov Ayaısy war zu Ende H 465. reruxeaı, Tetuyuevos ist 
verfertigt, erbaut, steht da, vgl. Mutzbauer 372, dazu Ztdruxmo 
z.B. &v 6£ nerwnp Aeuxoy onun zerunro W 454. Beachtenswerth 
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eiprinevos, dazu eipnrto, 2. B. ou zw räy eLpNTO Eroc, oTE ot @tllos 
\ 
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sind Zed natep, 7 pa vo xal od @olohenöng &rruio zeigtest dich, 
warst (nämlich damals, als du mir versprachst) M 161, vov 
dE 9° ATIudaonnsL' Yuvalkdc ap” avıı <eruko d.h. sie werden von 
nun an sagen, dass du dich als Weib zeigtest © 163, vgl. unter 
<unopa, dazu das Fut. zersuferoı wird bereitet, vorhanden sein 
(na, GAedpos, üiysa). Auch rereuyw<s hat passiven Sinn: AOTO.N 
en ad Entrovos BEßAnto, Boos pivolo tersuyus 1 422. reroln- 
taı ist zubereitet, steht bereit: 6pso xdwv, @ Eeive, renotntar 
6E or edvn n 342, dagegen “es ist in der Vergangenheit ge- 
handelt worden’: tin ö2 od xnsar ourws Avöpay; 7 Tor Apıora 
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Zr REINER EN She ne u een... 
reroimraı nad. olxov npos Ipwwv Z 56. Nnoxntar ist verziert, 
versehen (Schilderung eines Zustandes), ähnlich zexpaavraı 
sind gemischt, geschmückt, dazu xexpdavro waren geschmückt 
5132. reroAroro mit od rw: war noch nicht gebaut worden, 
lag noch nicht T 217. dedyunnaı im deöwnuevos erbaut und 
dazu 2d2öwnto war gebaut, fand sich gebaut vor, stand, z. B. 
5 ol daranos .. uno lag a 425. dedunpar im Osöunmevos 
bezwungen, dazu ügöunto war in den Zustand äusserster Er- 
schöpfung versetzt worden, befand sich darin = 454, deöunpnv 
war unterthänig A 622, y 304. Sonderbar ist Seöunaro I’ 183, 
wo man ein Perf. erwartet. W.: unterkriegen. ögösto lag 
gebunden (im Gefängnis) 0 232, dazu med. reptöcöero hatte an 
(uvnwidae) ® 229. W.: anbinden. zeinedo wir befinden uns 
zusammengedrängt 0662. ayny&paro waren versammelt. etpvo- 
tar, z. B. in xorelpustar ist hinabgezogen worden, ist schon 
im Wasser vrus 9 151, dazu eipuyro und eipuaro die Schiffe 
waren hingezogen, standen da 2 69, 230, 0 654, sonderbar 
eipuro zog y 90. Awpro war in die Höhe gehoben worden, 
hing 272. &onrrar, &ofjinro mit OAgdpou meipara 8. v.a. ist 
(war) angeknüpft, angeheftet, verhängt. 2/yAaraı mit mept 
ist gezogen um, befindet sich, &pxos n 113, sonderbar II 518, 
dazu &Ar/karo war aufgestellt K 153, roAkos 8’ EnehnAaro Xalros 
war draufgeschmiedet N 804, mit öta drang durch, z. B. A135. 
Zorepavwraı und -ro mit Auol, rt, rept befindet, befand 
sich rings um etwas herum. ayel ösölyvnrar ist herumge- 
gossen worden, liegt herum. 2spuevos festgefügt, <epro war 
gefügt, verbunden o 460. elAuraı, elAunEvos, eiAuro ist, war 
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verhüllt, z. B. vuxrl u2v ündwv elAdaraı neyakal Te Tpoownd 7 
[a m b) ISDN SPAN DIEANH? S\ - / (02 x? 
vepde ze yodya, oluwyn BE dEöns, bebanpuvrar DC mapeıal, atmarı 6 
Eppadarar roiyor v 351. xexalvmpevos verhüllt, verdAunto War, 
befand sich eingehüllt. reruxacwevos umhüllt, bedeckt. 
tersvyjoha: gerüstet sein: ı. yap apewovy 104. xexopuöpevog 
erüstet. &Lleuyw&vos verschlossen 2% 276. xerpuppevos 
ir PARSE 
verborgen. Beßvop&ivos vollgestopft 8 134. penıypevos ge- 
mischt, &u£yıto war gemischt (yAßsca) A 438. axayp£vos (nur 
diese Form) geschärft, scharf, z. B. r£Acxuv yeyav, Apuevov &v 


cc 


$ 75.] ll. Perfektum des erreichten Zustandes. 209 
ee ee en I a 17 3 En A ENT 


makaumow, yahxsov, Anporepwdev Axayyıevov & 234. Eppddurar, 
Eppadaro sind, waren besprengt, vgl. unter elXurm. AcAoun&vo- 
noch nass vom Bade: 62 te ualısta Auumpöv naumalyneı Askouudvos 
Qxeavoio E6. TedowpE£voc (nur diese Form) durchduftet, wohl- 
riechend 2 172. Beßporww&vos (nur diese Form) blutbesudelt 
A41. »exovıncvos bestaubt, xexovıro war mit Erde bedeckt 
(als Ergebnis der Misshandlung) X 405. pewopuyusvos (nur 
diese Form) verunreinigt v 435. rerakayu£vos besudelt, rerd- 
Aaxto war (nisht: wurde) besudelt y 406, danach auch A 535, 
was &ynegakos nenaiaxto bedeutet, ist mir nicht klar. TEDOp- 
wEvos beschmiert. pepurunevos beschmutzt, voll Flecken £ 59. 
xaTnxtoroı ist verschändet, schmutzig geworden x 290,719. 
noxpupevos geschändet 2 180. xexarwpevos entstellt, her- 
untergekommen: we jueis radpoı xerarwuevor &v Iöio Auer, 
Eidwy yap p' Euaxwos Pin "Hpaxınein A 689. ovveppnurar ist 
zusammengerissen, entstellt, xaxoisı 9 137. BeßAnuaı (vgl. 
Beßinxsı 8. 227) bin getroffen, verwundet, z. B. BeßAnaı, 088” &Arov 
BeAos Expuyev A 380 (wobei das Perf. den erreichten Zustand. 
der Aor. den eingetretenen Vorgang ausdrückt); 7 rı Beßinaı 
bist du verwundet? N 251; opvuode, Tp@ss, .. BeßAntaı yap Aptoro: 
Ayaav E 102, wo der Zustand auf einem eben eingetretenen 
Vorgang beruht, während der Vorgang weiter zurück liegt in 
Stellen wie inte 7’ ap wo Ayıdedc oAogpupstar vlas "Ayauoy, 
0900: öm Below Beßiyaraı A 656. Dazu Beßinuevos erschossen, 
verwundet, z. B. aup EAayov epaov BeßAnuevov, Ev 7’ Bar avap 
A: 475; aysıs Beßinpevov A 650. Ebenso Beßinaro: Oo0ı BeßAnaro 
“ax verwundet (worden) waren Z 28. Mit anderer Wendung 
der Bedeutung: »uAAav xexAıuevoy ydaualat BeßAraraı edval sind 
hingeworfen, liegen da A 194, ßeßArco war angebracht, lag 
423, &vt BeßAnaro lagen darin (Teppiche) 7 97. BeßoAnuevos 
betroffen (aysi) und BeßoAnaro waren betroffen (r&vdei) will Nauck 
durch Beßinuevos und Beßirjaro ersetzen. odraotaı, obraandvos 
ist verwundet, terunnevos dass. BeßAappevoc geschädigt, d.h. 
tot, mit top II 660. reperar ist erschlagen, liegt tot, &x- 

neparaı ist herausgetrieben, entfernt (das Leben), dazu das Fut. 
repnosaı “wirst getötet daliegen‘ N 829, eher “wirst getötet 
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werden’ y 217, reonosraı wird getötet daliegen 0 140. Exrera- 
tayp£vos dem etwas herausgeschlagen ist, der einer Sache baar 
ist o 327. dedaiypevos zerrissen, verwundet. rerapw£&voc 
durehbohrt. &spayu&vos hingeschlachtet, z. B. yiia, <a 6 
naraxeır Eowayueva vmicı yalıı x 532. iepsuro lag geschlachtet 
vor ihnen 9 125. terwnwu&vos (bereits) abgeschnitten: öos ög 
not, El nodt Tor poralov terunp£vov &orıy wenn du hast p 195. 
xexcsaohu£vos zerspalten, klein gemacht: ava ralaı, reptunko, 
vEov xexreaspeva yalın co 309. repoßrusvos ım Zustand der 
Angst und Flucht befindlich. rerınevos zur Anerkennung ge- 
kommen, in Ehren stehend. reriunpa: bin zu Ehren gebracht, 
stehe in Ehren, z. B. tin $n vor eriuyneoda waitora M 310. 
Zum Schlusse erwähne ich noch apnpou&vos in gepflügtem 
Zustande befindlich: apnpouewm d2 Zolxeı, ypuocln rep 2ouoa, 
% 548. rerepyu£vos verkauft: oiov $7 xal 06° Ads Duyav Uro 
vrAetc npap, Afpvov &s ryadenv vn. obgleich er doch ein nach 
Lemnos Verkaufter war ® 57. xexptwevoc entschieden (Wind 
= 19), auserlesen (Jünglinge). 


8 76. Rückblick. Zustand und Handlung. 


Ich hoffe, der Leser wird mir zugeben, wenn ich behaupte, 
dass auf die grosse Masse der angeführten Verben die Defini- 
tion passt, wonach das Perfektum gebraucht wird, um einen 
Zustand des Subjektes zu bezeichnen, der auf einer vorher- 
sehenden Handlung desselben beruht. Nur hinsichtlich zweier 
Bedeutungsklassen wird man den Ausdruck “Zustand” be- 
mängeln. Es hat sich gezeigt, dass bei den Verbis der Be- 
wegung und des Tönens oft durch das Perf. eine Handlung 
bezeichnet wird. Indessen lässt sich der Ausdruck Zustand 
häufig doch noch einigermassen rechtfertigen, insofern z. B. 
repulos einer ist, der sich auf die Flucht begeben hat und 
nun in dem Zustand der Flucht sich befindet, Beßpuyws einer, 
der ein Gebrüll erhoben hat und nun im Brüllen darin ist. 
Hieran schliessen sich nun aber Verba verschiedener Bedeutung, 
bei denen nur von einer Handlung die Rede sein kann, deren 
Perfekta sich aber an dıe bisher behandelten insofern anlehnen, 
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als sie eine von der Vergangenheit in die Gegenwart sich 
durchziehende Handlung bezeichnen. Sie sind im Veda häufig. 
Ich führe sie hier vor, obgleich ich nicht ganz sicher bin, ob 
sie damit auch wirklich an der richtigen Stelle eingereiht wor- 
den sind, und ob ich die einzelnen Stellen immer richtig auf- 
gefasst habe. Unter den Belegen stelle ich diejenigen voran, 
welche zugleich mit purä “früher” und näundm “jetzt” verbun- 
den sind. pura nündm ca stutäya YSimam pasprdhre die Lob- 
lieder der Sänger haben früher gewetteifert und thun es jetzt 
6, 34, 1; Sasvad dhi vah sudänava aditya utibhir vaydm purä 
nundm bubhujmahe immer haben wir, o freigebige A., eure 
Hülfen früher genossen und geniessen sie noch 8, 67,16 (nicht 
direkt vergleichbar ist 6, 45, 11, wo deutlich ds? im zweiten 
Natze zu ergänzen ist, 9,99, 3 ist mir nicht recht klar). Ebenso 
ist offenbar das mit satra verbundene dadhirs zu übersetzen: 
tübhyam brahmani gira indra tibhyam satra dadhire harivo 
Jusasva dir sind die Gebete, dir die Lieder immer dargebracht 
worden und werden dargebracht, nimm sie freundlich an 3, 
51,6. Aber auch, wenn keine bezeichnenden Partikeln da- 
neben stehen, wird das Perf. in negativen und positiven Sätzen 
nicht selten so gefunden. Ein paar Beispiele für negative 
Sätze sind: nd tam qhö na duritam kütas cand naratayas titirur 
nd dvayävinah, visva id asmad dhvardso vi badhase yam sugopä 
rak$ası nicht Noth noch Unheil von irgendwo her, nicht Un- 
holde noch Zweizüngige haben überwunden noch überwinden, 
alle bösen Geister treibst du von dem weg, den du behütest 
2, 23,5; nd soma indram dsuto mamada ungepresster Soma 
hat Indra nicht berauscht und berauscht ihn nicht 7, 26, 1 
(anderswo ist mamäda präter., z. B. 6, 47, 2); nd bhoja mamrur 
nd nyartham iyur nd risyanti nd vyathante ha bhojyah die Frei- 
gebigen sind nie gestorben (und sterben nicht), nie sind sie 
in's Verderben gerathen (und gerathen nicht), nicht verderben 
noch schwanken die Freigebigen 10, 107, 8, wobei man wohl 
beachte, dass mamära etwas anderes bedeutet als TEUVIKE 
nahi tva Süuro na turö nd dhrsnir nd tva yodhö mänyamäno 
yuyodha, indra nakis tva präty asty &Sam viSva Jatany abhy 
14* 
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äsi tani nicht hat dich ein Held, ein Starker oder ein Kühner 
niedergekämpft (noch kämpft er dich nieder), nicht ein sich 
für einen Kämpfer haltender, niemand von ihnen ist dir, Indra, 
gewachsen, alles Geschaffene bewältigst du 6, 25, 5 (in anderen 
Fällen ist yuyodha prät., z. B. indra$ ca ydd yuyudhate dhis 
cotäparibhyo maghäva vi Jigye als Indra und Ahi mit einander 
kämpften, da siegte der Herr auch für die zukünftigen Zeiten 
ERR EN 

Unter den Belegen aus positiven Sätzen stelle ich ein paar 
Formen mit starker Reduplikation voran: agnir dadati satpatim 
sasaha yo yudha nrbhih Agni giebt einen Feldherrn, welcher 
mit den Männern durch die Schlacht gesiegt hat und siegt 
(vielleicht aber: Sieg erlangt hat und nun siegreich ist) 5, 25, 6 
und sonst, während 8, 96, 15 präterital ist; $aSvanto hi Satravo 
raäradhüs {6 alle Feinde haben sich dir ja unterworfen (und 
unterwerfen sich) 7, 18, 18; tam u Stavama yam gira indram 
ukthani vavrdhüuh wir wollen Indra loben, welchem die Lie- 
der und Gebete zu Kraft verholfen haben (und verhelfen) 
8, 95, 6. (Anderswo ist vavardha prät., z. B. sa pdrvato nd 
dharunesu acyutah sahasramutis tavisısu vaurdha indro yad vr- 
irdm dvadhıt Indra wuchs an Kräften, wie ein Berg uner- 
schütterlich in seinen Grundvesten mit tausend Hülfsmitteln, 
nachdem er Vrtra erschlagen hatte 1, 52, 2, ebenso vavardha). 
Unter den kurzvokaligen mögen erwähnt werden: ydsya priye 
mamdtur yajhiyasya nd rödası mahimänam mamate der Ver- 
ehrungswürdige, dessen Grösse die beiden lieben Welten messen, 
aber nicht für sich ausmessen (gemessen haben und messen) 
3, 32, 7; dnu te dyaur brhati viryam mama iyam ca te prthivi 
nema öjasö der hohe Himmel steht deiner Heldengrösse nach 
(hat stets nachgestanden und steht nach), und die Erde beugt 
sich deiner Kraft 1, 57,5. Präterital: Asetram iva vi mamus 
tejanönahı ekam pätram rbhavah wıe ein Feld mit der Messruthe 
zermassen (zertheilten) die Rbhu das eine Gefäss 1, 110,5. 
Ferner dadasa hat gedient und dient, z. B. vilvam so agne 
Jayati Wvaya dhäanam yas te dadasa maärtyah allen Reichthum 
erobert durch dich, Agni, der Mensch, welcher dır gedient hat 


ee 
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(und dient) 1, 36, 4; te syama ye agndye dadasıh wir möchten 
die sein, welche dem Agni stets gedient haben (und dienen) 
4, 8.5. Dagegen nur präterital ist pürvzbhir hi dadasimd Sardd- 
bhir maruto vayam durch (alle) früheren Jahre hindurch haben 
wir gedient, ihr Marut 1, 86,6. paprau hat ausgefüllt und 
füllt aus: indrö visvaır viryaih pätyamana ubhe a paprau rödasi 
mahitvä Indra, der über alle Heldenkräfte verfügt, hat mit 
seiner Grösse die beiden Welten ausgefüllt (und füllt sie aus) 
3, 94. 15. 


Ill. 


Perfektum der abgeschlossenen Handlung. 


Das Perfektum enthält einen vom Subjekt durch eine 
Handlung desselben erreichten Zustand. Insofern nun dieser 
Zustand einen Abschluss bezeichnet, nach dem nichts mehr 
geschieht, kommt in das Perfektum der Gedanke eines Ab- 
schlusses gegenüber der Vergangenheit, und so kommt man 
dazu, es zu gebrauchen, wenn ausgedrückt werden soll, 
dass eine Handlung in der Gegenwart abgeschlossen sei. 
Manchmal ist die Grenzlinie sehr fein, so z. B. kann man 
wirklich zweifeln, ob reruoua: S. 178 einen Zustand oder eine 
abgeschlossene Handlung ausdrückt, auch in Wendungen wie 4 
Ev noAioy Ekenpadonev, ta üeönotuı A 125 kann man noch über- 
setzen: befindet sich in vertheiltem Zustande, hier und da, aber 
soll man für Exrerorar sagen: befindet sich in ausgetrunknem 
Zustande? In der That entwickelt sich hier eine besondere 
Schattierung des Begriffes. Es wird der Übersichtlichkeit 
dienen, wenn ich die in Betracht kommenden Belege in zwei 
Gruppen theile, nämlich 1) das Perf. fasst die Handlungen der 
Vergangenheit bis zur Grenze der Gegenwart zusammen, 2) es 
berichtet über eine einzelne Handlung. 
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$ 77. Das Perfektum fasst die Handlungen bis 
zur Grenze der Gegenwart zusammen. | 

Einige Belege aus dem Ai. sind: dt sim ägas cakrmä 
tdt st mylatu welche Sünde irgend wir begangen haben, die 
verzeihe er 1, 179, 5, vgl. 1, 23, 22; yü vrtraha parävdti sdna 
ndva ca cucyuve ta samsdtsu pra vöcata was der Vrtratöter 
in der Ferne altes und neues in’s Werk gesetzt hat, das 
verkündet in den Versammlungen 8, 45, 25; tena näsatya 
gatam rathena süryatvaca yena Sasvad ühathur dasuse vasu 
kommt herbei mit jenem sonnenhellen Wagen, mit dem ihr 
stets dem Opferer Gut gebracht habt 1, 47,9, vgl. 8, 21, 9; 
ydc ca papüu yde ca ghasim Jaghüsa sdrva ta te dpi devegv 
astu sowohl was es (das zum Opfer bestimmte Pferd) getrunken, 
als was es an Futter gefressen hat, alles dieses sei dir bei den 
Göttern 1, 162, 14; $u$räva “hat gehört’ in einem Satze wie 
svavrjam hi tvam aham indra SuSrdva denn ich habe gehött, 
dass du, o Indra, gerne nimmst 10, 38, 5, wozu man vergleiche 
av. kö ahi yo mam zbajehi yernhe azem fraj6 zbajentqm sragstem 
susruye vacim wer bist du, der du mich rufst, dessen Stimme 
ich als die schönste gehört habe, mehr als die der Rufenden 
yt. 17,17. In anderen Stellen wird SuSrava dem Aorist ähn- 
lich gebraucht, z. B. aitan rathesu tasthıisah kah Susrava katha 
yayuh die auf dem Wagen Stehenden, wer hat sie gehört, wie 
sind sie gefahren 5,53,2. uvasa ist erschienen: wwasös@ uchäe 
ca nd erschienen ist die Morgenröthe und möge auch heute 
erscheinen 1, 48, 3, mit $dßvat pura 1,113, 13. Dazu äsa bin 
gewesen, die Vergangenheit bis zur Gegenwart hinab zusammen- 
fassend, z. B. y0 grnatam id äsithäpir ütt Sivah sakha sd tvam 
na indra mrdaya der du (stets) ein Freund der Preisenden ge- 
wesen bist, gütig helfend, du, o Indra, sei uns gnädig 6, 45,17; 
yah puräsitha yo va nündm der du früher (anzurufen) gewesen 
bist oder der du es jetzt bist 6, 45, 11; Alm äga üsa varuma 
Jyestham ydt stotaram Jighäsasi sakhayam welches ist (in meinem 
bisherigen Leben) die hauptsächlichste Verschuldung gewesen, 
dass du den Sänger (mich) zu erschlagen trachtest, der doch 
dein Freund ist 7,86,4; 10,129 sind äsa und äsit völlig gleich 


pe 


8 77.] Ill. Perfektum der abgeschlossenen Handlung. 215 


gebraucht. Av. ünha das Vergangene zusammenfassend, z. B. 
yimahe z$apre nörb aotem ürmha noib garemem unter der Herr- 
schaft des Yima hat es nicht Kälte noch Hitze gegeben y. 9,5; 
yüzı arhare yasca henti yasca bavaintı welche gewesen sind, 
welche sind und welche sein werden y. 33,10. In dem griech. 
7a, noda. u.s.w. sind Perfekt- und Imperfektformen zusammen- 
geflossen, wobeı der imperfektische Sinn überwog (vgl. J. Schmidt 
K27. 27, 315). Aus Homer führe ich an: Zopy«a habe gethan, 
z. B. 7 ö7) wupt” Oßvooeds Edda Zopyev (zusammenfassend) ... vöv 
62 Tode u£y’ Apıorov.... Zpsksy (die einzelne eingetretene Handlung 
bezeichnend) B 272 (E 176 dürfte &Avoa gewählt sein, weil AtAuxa 
nicht vorhanden ist), xardav’ ouas 0 T’ depyös Avnp 6 te moAAd 
<opyws 1 320. 2öpysı wird & 289 heissen ‘der in seinem früheren 
Leben schon gethan hatte‘, wahrscheinlich auch 8 693 (“er hatte 
nichts Böses gethan, als eure Eltern euch von ihm erzählten’). 
reroyda habe gelitten, z. B. ToAuneıs por dus irel vaxa noAAd 
nerovda aunaoı xal roAeum p 284. Mutzbauer 312 meint, ne- 
rovda bezeichne an dieser und ähnlichen Stellen den Zustand 
“habe gelitten, erfahren, es ist über mich gekommen”. Es ist 
doch aber klar, dass zerovda. nicht einen gegenwärtigen, durch 
frühere Handlung erreichten Zustand bezeichnet (was vielmehr 
durch roAuneıs geschieht), sondern dass die der Vergangenheit 
angehörigen Handlungen bis zur Grenze der Gegenwart hinab 
zusammengefasst werden. Dazu renovdeı in Askasudvos 600% 
rerovwdeı gelitten hatte v 92. Was das bedeutungsverwandte 
terAnxa betrifft, so bedeutet es wohl fast immer einen gegen- 
wärtigen Zustand, z. B. ode nor’ &< nölsuov dpa kan dopnydnvar 
oute Aoyovd levar olv Apıorneooty Ayaıav terinzas douo du hast 
niemals Lust A 226, wenigstens deutet auf diese Auffassung 
der Zusatz to € roı xnp slöetar eivar. Sicher hierher gehört 
wohl nur: 7 tıs ön Terinxe Tooa Wpeolv Oo0a 7’ &yw nep 7 847. 
orwra habe gesehen, z. B. rov u&v &yo uala roAAd wayn Evi 
uötLaveipn splainotoı onora 2 391, aA 00 rw ToLovös Toaovde 
te Aaov onwra. B 799. Auch ein einzelnes vergangenes Faktum 
kann durch örwra bezeichnet werden, so xExAurd eu ... ToDde 
zept Eelvou‘ 7 yap wıv mposdey onwra p 370. Praktisch kommt 
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der Aorist auf dasselbe hinaus, z. B. xaAov d’ ourw &ywv ournw 
!6ov opdalnotoıy 1'169, der Unterschied ist aber der, dass drwra 
das Ergebnis (ich habe ihn gesehen, er ist mir nicht unbekannt) 
betont, töov die Handlung; örwreı in rapos 6” ou zw nor’ onwreı 
hatte vorher noch niemals mit angesehen » 123; 226 ver- 
muthet Nauck mit Recht $rwrev. 


$ 78. Das Perfektum enthält eine einzelne Hand- 
lung. 


Belege für diese Gruppe siod schon im Vorstehenden ge- 
legentlich beigebracht worden. So ist z. B. in dem Satze kdsya 
brahmani jJujusur yıvanah ko adhvare markta ü vavarta wessen 
Gebete haben die Jungen gern, wer hat beim Opfer die Ma- 
rutas hierher gebracht? 1, 165, 2 Jujusuh ein Perf. des erreich- 
ten Zustandes, während vavarta eine Handlung angiebt, die 
mit der Gegenwart abgeschlossen ist (und deren Ergebnis fort- 
dauert). Einige andere Belege sind: @ no yatam divds pari, 
putrdh kanvasya vam ihd susäva somydm mädhu kommt zu uns 
herbei vom Himmel her, der Sohn des K. hat für euch hier 
den Somasaft ausgepresst 8, 8, 4; pibasy andho abhisrsto asme 
indra svaha rarima te mädaya trink das Kraut, der du zu uns 
herbeigeeilt bist, o Indra Heil! wir haben es dir zum Rausche 
gespendet 3, 35,1; &va% agnim vasüydvah sahasandm vavandıma 
so haben wir Agni, den Mächtigen, Gut begehrend, gepriesen 
5, 25, 9 (mit Beziehung auf das mit diesem Verse zu Ende 
gehende Lied), vgl. auch 10, 65, 15; rdhag ittha sa märtyah 
SaSame devatäataye yo nundm mitrüvdrunav abhistaya Gcakre 
havyadataye auf ganz besondere Weise hat der Mensch sich 
zum Zweck des Opfers abgemüht, der jetzt Mitra und Varuna 
herbeigebracht hat zur Hülfe, zum Opferempfang 8, 101,1. 
Dazu auch mämahe hat geschenkt, z. B. 8, 1,32 und sonst 
(auch 1, 165, 13 gegen SF. 2, 105). 

bei Homer sind solche Fälle gewiss selten. Oben ist 
(5. 216) Orwra p 371 erwähnt, aber dabei zugleich bemerkt 
worden, dass man allenfalls “ich kenne ihn’ übersetzen kann. 
Ferner ist schon beigebracht 7) oo! Apıora rmenoinrar xara olxov 


$ 78.) UI. Perfektum der abgeschlossenen Handlung. >17 


mpos Tpwwy Z 56. Hier handelt es sich deutlich um eine der 
Vergangenheit angehörige Handlung, deren Ergebnis in der 
Gegenwart vorliegt. Ebenso steht es mit !r=} N RPDTA Tommv 
&y Opsocı AdAoırev nachdem er zurückgelassen hat und nun fern 
1874.235. 

Man kann eine Anzahl der unter 1 und 2 erwähnten Fille 
wohl noch mit der Grundidee des “erreichten Zustandes zu- 
sammenbringen, indem man z.B. sagt, caküra copya bedeute 
‘ich bin Thäter’, aber in anderen Fällen zeigt sich doch ein 
wahrhaft neuer ne nämlich dann, wenn das Resultat der 
Handlung nicht mehr am Subjekt, sondern wenn es am Ob- 
jJekt zum Vorschein kommt. So heisst z. B. vavdrta ich habe 
die Götter hergebracht und sie sind nun hier, sugumd wir 
haben den Trank gekeltert und er ist nun Baht u. 8. w., so 
auch häufig im nachhomerischen Griechisch, z.B. ot Ran 
Tas orovöds napd Tods Opxous Askuxusı die Feinde haben die Ver- 
träge entgegen den Eiden gebrochen, und sie sind nun ge- 
brochen Xenophon Anab. 3, 2, 10. Dieser Typus konnte sich, 
wie mir scheint, auf zwei Wegen entwickeln, nämlich sowohl 
aus dem Gebrauche der aktivischen wie der passivischen Form. 
Für die Entwickelung aus der aktivischen Form, auf die schon 
oben Betreffs £opyu hingewiesen wurde, mag ein Beispiel aus 
Herodot dienen. Die Frau des Hirten sagt 1,112 Teroxa yap 
at &yW, Tetona Ö& teöveoce. Wenn man nur an den Zustand 
der Frau denkt, kann man übersetzen “auch ich bin Mutter 
geworden’ und hat dann ein Perf. des erreichten Zrastandes, 
da es aber im vorliegenden Falle wesentlich darauf ankommt, 
dass ein Kind da ist, welches ausgesetzt werden kann, so über- 
setzt man “auch ich habe ein Kind geboren’ und erkennt damit 
ein Perf. an, welches eine Handlung bezeichnet, deren Resultat 
vorliegt. Sehr einleuchtend ist auch, wie die medio-passivische 
Konstruktion nachgemacht und dadurch weitergebildet werden 
konnte. AsAvraı heisst “es hat sich dal und es ist nun los’, 
danach entsteht wie von selbst AsAdxası ‘sie haben aufgelöst EN 
es ist nun los’, ögöora: “es ist gegeben worden und es ist nun 
da’, danach edwxe ‘er hat gegeben und es ist nun da u. s,w. 
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$ 79. Partizipium des Perfektums. 

Ich lasse hier noch einige Angaben über das Part. Perf. 
folgen, welches an den Haupttypen der Perfektbedeutung theil- 
nimmt. Zur Vergleichung stelle ich einige Part. Aor. des 
Griech. daneben. Zunächst einige Belege des aktiven Part. 
Zuständliche Bedeutung haben z. B.: vidvan wissend, weise, 
slößc; bibhwan voll Furcht, z. B. ganta nundm nö 'vasa ydthä 
purettha kanväya bibhyuse kommt jetzt uns zu Hülfe wie früher 
so recht dem besorgten Kanva (dem K., wenn er in Furcht 
war) RV. 1, 39, 7, dazu ösıdıns: Odrıs 8° Dredekaro xoAnw Öerdrora 
7, 136; tasthivan dastehend,- z. B. apam mädhye tasthivasam 
trsnävida) jaritaram den Beter, der mitten im Wasser stand, 
ergriff Durst 7, 89,4, dazu &ornwc, z. B. Arpepas Soraora ormdos 
ugoov odraos Öoupt N 438. So entspricht dem Sinne nach 
ter dem ai. pipivan, wewaos dadhrsvan u.s.w. Die nicht 
zuständlichen Partizipia des Ai. fassen entweder eine Reihe 
von Handlungen zusammen, z. B. ıyusınam upamä SaSvatinam 
vibhatinam prathamofa vy aSvait als die letzte der hinter einander 
gekommenen, als die erste der aufleuchtenden ist die Morgen- 
röthe erschienen 1, 113, 15, oder sie drücken eine Handlung 
aus, z. B. Sröta dütdsya Jagmisö no asya höret auf diesen Boten, 
der zu uns gekommen ist 7, 39, 3, wo man im Griechischen 
den Aorist setzen könnte. Dieser Art sind, wie Whitney be- 
merkt, sämmtliche Partizıpia der Prosa ausser vidvan. Bei 
Homer ist die grosse Mehrzahl zuständlich, wobei wir denn 
freilich, wie bei dem Perfektum erörtert worden ist, manchmal 
den Unterschied gegenüber der ım Präsens ausgedrückten 
Handlung nicht zu empfinden vermögen, z. B. xgxAnyo<s und 
»Aaloy. Zusammenfassend ist z. B. 2opyws in xarlay opas c 
7’ depyos Avnp © ze noAAd Zopywc 1320. Meist ist der Unter- 
schied gegen den Aorıst, der den Akt bezeichnet, ganz klar, 
z. B: xeyry®< den Mund aufgesperrt haltend (ws &Ax” 2x ölopoıo 
xeynvora doopt wacıyo II 409), yavov den Mund aufsperrend 
(Bovkou’ AmaE npos Kuna yavav ano Yuuov oAgsonı 1350); Eornws 
dastehend, otas hintretend; siAnkoudws mit roAAnv Ent yalav 
heisst “ein weitgereister’ () 81, mAodey eiAnAoudex ein von fern- 
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her angekommener, da seiender (od yap aspyov Avskoumı 6s Hey 
eufs ya yolıxos Anınrar, xal nAcdev elAnAoudwc 7 27), während 
<i00y den Augenblick des Eintreffens betont, z. B. Tod 6 dond- 
sros yever 2Adwy K 35; 2önöws mit ara wird heissen vollge- 
fressen von (ainorosıs, ws Tis Te Adwy xard tadpov eönows P 542), 
während gay»y den Moment der Aneignung der Speise betont, 
2. B. un rws tıs Awrolo Yayav voororo Aadyraı ı 102. Über den 
Unterschied von relvn®s und davav, xexunos und xauwy hat 
Classen 57 gehandelt, der mit Recht bemerkt, dass in Yayav 
die Grenze zwischen Leben und Tod schärfer angedeutet ist, 
als in dem nur dem Zustande nach dem Tode angehörigen 
tevnos. Über rerirywc und xexorus habe ich $. 228 gehandelt. 
Von passivischen Formen erwähne ich nur griechische, 
da das Part. Perf. pass. im Ai. zu sehr durch das Verbal- 
adjektiv auf Za zurückgedrängt worden ist, als dass es hier in 
Betracht kommen könnte. Beispiele von parallelen Perfekt- und 
Aoristpartizipien sind ausser AeßArp&vos und PAypsvos (Classen 
Beob. 109), folgende: Ssöunu&vos bezeichnet den Zustand des 
Bezwungenseins, z. B. x08’ 8° ap Ext Vanadın &eoav deöun- 
yEvov drvp in den Banden des Schlafens liegend y 119, Ilpona- 
105 Seöunpevos ebeı Eyyeı up 3 482, allow val xaudto deöun- 
uEvov nyev &< olxov & 318, während man bei Sansts den Vorgang 
vorstellen soll, z. B. ws &ıöov Toy Apıotov.. Kopı ioı daugvra sie 
sahen, dass er fiel D 207, xnp! daustc Ardocde Beßyxeı y 410, 
Tpwessı danzig &y önısenrı P2 u. ähnl. An ul Stelle scheint 
öausis gleich BD 10 zu sein, nämlich ws 0 y!v Arpepus eds 
rarıp Ava lapyapo 6 rpm, UNY@ zai pLlorntı Öausis 3 352, aber 
unvop Önpeis heisst hier nicht dasselbe wie eöunugvos “in den 
Banden des Schlafens liegend’, sondern Urvo oder vielmehr 
Vryp dapels ist wie Ilndeiovı daneis u. ähnl. aufzufassen, wie 
aus dem Zusammenhang der Erzählung re Heisst es 
doch auch unmittelbar nachher: Br ö& He rl vriac ’Ayarav 
novuos "Yrvoc. Tervunevos bezeichnet den Zustand des Ver- 
wundetseins. So heisst es N 780: “Die Gefährten sind gefallen, 
nach denen du fragst, nur zwei haben sich aus der Schlacht 
entfernt olyssdoy naxpysı terunugvo Zyyelnsıy, während in turel< 
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der Vorgang deutlich ist, z. B. @s 6 runels Toraıps N 573, 7] 
ev &um do Öonpi runelc Amo Yunav oAesons A433. Ebenso ver- 
hält sich BeßAaun&vos beschädigt, d. h. tot in.2rei BaoıAya 
töov Beßkonpevov nrop, xelnevov &v veruwy aydpeı II 660 zu BAaw- 


[04 


dets zu Falle gebracht, in Schaden gebracht, z.B. 7 6 y &vı 
Brawdels nesev urtios 0647, "Ertwp 6° ws Eıöev Tevxpov BAapdevro 
Beispva O 484. weniyp&vos im Gemenge mit anderen befind- 
lich, z. B. zös yap vöv, Tpwessı peurynevor innößnnorstv eudous: 
K 424, vappaxa, moAAa yiv 20a wenyweva, moAAo Ö& Auypa 8230, 
wozu Düntzer bemerkt: “nicht “wenn man sie mit anderen 
mischt’, sondern “unter einander gemischt’; heilsame und ver- 
derbliche wachsen unter einander”. Dagegen yuıydeis nachdem 
du dich unter andere gemischt hast: wıydeis aAkodaroisı yovalx 
Zusıdd’ ayniyes [ 48. sipnwevov was schon erzählt vorliegt, z. B. 
2ydpov BE wol Lorıy aurıs Apılndws eipnueva pubohoysusıv 1 452, 
dagegen {m)&v was so eben gesprochen worden ist: o0x av &n 
is ent pndevr Ömalo avrıßlorsı Ereocı xadanronsvos Yakeralvor 
414. Nicht recht einleuchtend ist der Unterschied zwischen 


xeraluumevoc und xaAupdete. 


INT: 


Das Augmenttempus vom Perfektstamme. 


Dass ein solches Tempus in der Urzeit vorhanden gewesen 
sei, wird wohl jetzt allgemein angenommen. Ich habe an 
dieser Stelle zu untersuchen, wie sich in seinen Fortsetzern 
im Altindischen, Iranischen, Griechischen der Grundbegriff 
des Perfektstamms darstellt, während die Frage, ob und ın 
wie weit es etwa den Sinn der Vorvergangenheit enthalten 


habe, in dem Kapitel über den Indikativ erwogen werden 


soll. Ich stelle voran den Gebrauch des Altindischen, wobei 
ich mich hauptsächlich bemühe festzustellen, ob ein dem im- 
perfektischen oder ein dem aoristischen analoger Gebrauch 
vorliegt. 
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880. Das Augmenttempus vom Perfektstamm im 
Altindischen und Iranischen. 

Ich scheide zunächst, wie es oben $. 171 geschehen ist, 
eine Anzahl von Formen mit intensiver Reduplikation aus, bei 
denen die Reduplikation nicht als Zeichen des Perfektstamms, 
sondern eher als Urbestandtheil der Wurzel anzusehen ist, so 
dass die Frage, welchem Tempussystem sie angehören, im 
Grunde genommen in Wegfall kommt. Es sind zatoh du 
stärktest 6, 26, 4, tütot er stärkte 2, 20, 5, dudhöt er schüttele 
(oder schüttelt 10, 26,7, dudhot zerstörte 7, 21, 4, dnündt 
brüllte 5, 45, 7, nunöt 6,3, 7 (nicht klar), admimöt brüllte 1, 164, 
) woneben der Konj. mimayat, yuyöt wird trennen ea 
10, 95, 12. Nirgends liegt aoristischer Gebrauch vor. Ferner 
dann hierher das öfter vorkommende cakan!), das, so viel 
ich sehe, seltsamer Weise stets so gebraucht ist, als ob es Ind. 
Perf. wäre (‘du hast, er hat Gefallen‘) und räran das 1, 122,12 
ebenso gebraucht erscheint, während araranuh (Pada araranuh) 
aollstisch verwendet sein dürfte. Die eigentlich in Betracht 
kommenden Formen ordnen sich von selbst nach ihrer äusseren 
Gestalt. Sie haben nämlich entweder keinen thematischen 
Vokal, oder zeigen in gewissen Formen ein :, oder haben ein 
sog. thematisches «. 

1) Formen ohne thematischen Vokal. Ich bespreche zu- 
nächst die Bildungen aus a-Wurzeln. Unter ihnen sind 
einige, die ihrer Form nach unmöglich vom Perfektstamme 
getrentt werden können. Es sind: ajabhartana in dtra sa- 
mudra a gulham ü suryam ajabhartana da brachtet ihr die in 
dem Meere verborgene Sonne herbei 10, 72, 7 (vorher geht 
ydd.. dpinvata, was ich nicht zu übersetzen wage, was aber 
doch zeigt, dass ajJabhartana als imperf. empfunden sein wird), 
Präs. bharati, bibharti, Perf. Jabhära. aJagmiran in saptd 
viraso oral üd Ayann astöttarattat sam ajagmiran te sieben 
Helden kamen von unten in die Höhe, achte kamen von oben 
zusammen 10, 27, 15 (imperfektisch). Auch ayagan kann wohl 


1) cakdnanta, cakänanta hielt Grassmann für Kon. 
p) 
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nicht ein Präs. Jaganti verbürgen, das sonst nicht belegt ist, 
sondern gehört ebenfalls zum Perf. Es ist 1, 161, 1 aoristisch, 
an anderen Stellen eher imperf., Präs. gachati, Perf. jJagama. 
dpöciran kochten AV. 5, 18, 11 imperf., Präs. pdcatı, Perf. 
papäca, pece. Dazu kommt.noch dsasrgran "sind ausgegossen’ 
9, 97,30; 10, 31, 3, aoristisch, eine Form die wohl nicht ent- 
standen wäre, wenn nicht der häufige Aorist asrgran, asrgram 
vorhanden wäre. Endlich die Injunktive susupthas (s. oben) und 
Jugarthas, das ich nur aus Whitney Gramm. $ 818° kenne. Ein 
paar andere Formen bleiben zweifelhaft, so amamanduh 5, 30,13, 
das Whitney Wurz. mit mamadat zum Perf. stellt. Danach 
müsste man doch wohl auch dmamaduh 7,18, 21 nebst mamad- 
das, mamättu, mamattana als perfektisch ansehen. Da es aber 
mamatsi giebt, das nur Präsens sein kann, ist es doch wohl 
richtiger dmamaduh zum Präsens zu rechnen (wie Whitney auch 
thut). Dann aber scheint es sehr unnatürlich, amamanduh bei 
dem Perf. zu belassen. Ebensowenig wie in Bezug auf amaman- 
duh lässt sich eine sichere Entscheidung in Bezug auf avivya- 
cuh 10, 56, 4 fällen. 

Von ;-Wurzeln sind vorhanden: asisret (Präs. Srdyati, 
Perf. KSraya) in dd u $ya devah savita yayama hiranyayım 
amätim yam dSiSret so hat denn der Gott $S. den goldenen 
Schimmer aufgerichtet, den er hingebreitet hat 7, 38, 1, offen- 
bar aoristisch (ebenso 3,38,8) auch asisrayuh 1, 92,2 ist sicher 
aoristisch, wohl auch 7, 2,5 und 10, 76, 3. Somit liegt hier 
eine aus dem Perfektstamme hervorgegangene Augmentform 
mit aoristischem Sinne vor, nach Whitney kommt ein Aorist 
asi$ret auch in den Brähmana vor. Ein zweites adılrayuh 
9, 11,2; 9, 86, 17 gehört zu $rinäti mischen, Perf. Sißriye, es 
ist ebenfalls aoristisch. si$et mit ma 8, 67, 8 zu sydti, sinati 
binden, kann wohl von dem Perf. sisäya nicht getrennt werden. 
Nach Whitney ist in den Brähm. apipres als Plusgq. zu pipriye, 
Präs. prinati “erfreuen’ vorhanden. Belehrend ist aeiket in 
tam acayat so 'ved aciked vai meti ex scheute sich vor ihm, da 
merkte Indra “er hat sich vor mir gescheut’ MS. 3, 8,3 (95, 1). 
In der Zeit der Brähmana ist derket also sicher als Aorıst 
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empfunden worden, da aber zu cäyati ein Perf. cikyuh (cikaya) 
belegt ist, so steht nichts entgegen, deiket formell als Plusg. 
zu betrachten. Nun giebt es aber noch ein acıket, acikayuh 
er bemerkte, als Imperf. zu ciköti, z.B. MS. 1,10,'15.(154, 11), 
4,5, 6 (72, 1). und da nun doch die sog. Wurzeln cay und ci 
höchst wahrscheinlich ursprünglich identisch sind, so haben 
wir in deiket einen guten Beleg für den Satz, dass eine und 
dieselbe Form je nach ihrer Stellung im System des Verbums 
mit Recht dem Präsens, Aorist oder Perfektum zugerechnet 
werden kann. 

Zu u-Wurzeln gehören: ausravi in ydt .. prahdm mahe 
vytrahatye dSuSsravi nachdem ich in der grossen Vrtraschlacht 
berühmt geworden war 10, 48, 8, von Grassmann und Whitney 
als Plusq. bezeichnet (Präs. Srnöti, Perf. Susräva, Susravat, 
Susrüyäas, -yatam), Dagegen wird aSusravuh in 4 dyam rävena 
prthivim aSuSravuh Himmel und Erde haben sie mit Lärm 
erfüllt 10, 94, 12 von beiden Aorist genannt, offenbar wegen 
seiner kausativen Bedeutung. Der regelmässige kaus. Aorist 
zu 4 Sravayatıi, nämlich 4 aSuSravat, liegt vor MS. 3, 9972125, 
14). atustavam ich habe gelobt, aoristisch, 3, 53, 12, dazu 
tustdvat, Präs. stauti, Perf. tustava. ddudrot entfloh in ürdhvo 
hy asthad adhy antarikse ’dha vrträya pra vadhıam jabhära, 
miham visana üpa him ddudröt tigmayudho ayayac chatrum 
indrah hoch hat er sich aufgestellt in der Luft, dann schleu- 
derte er die Keule gegen Vrtra, in Dunst sich kleidend, ist er 
auf ıhn zugelaufen, Indra besiegte mit scharfer Waffe den 
Feind 2, 30, 3, dazu dudravat, das Konj. zu sein scheint, Präs. 
drävati, Peif. dudräva. dpupot “hat gereinigt’ scheint 3, 26, 
8 aoristisch gebraucht, sicher aoristisch MS. 1, 8,4 (120,9), 
Präs. punati, Perf. Pupwvuh (Brähm.). Endlich liegt im RV. 
susrot mit mä vor 10, 101, 8 (zerfliesse nicht’), Präs. sravatı, 
Perf. susräva. Nach Whitney Wurz. existiert zu süte "zeugen’ 
ein Aorist asu$ot in MS. und -savuh in TB. Ich kann die 
Formen nicht belegen, finde aber zu sundti 'auspressen’ die nicht 
kausativen Aoriste asusavuh AB. 3, 32,3 und asusuvuh (mit der 
v.1. -avuh) MS. 4, 7,2 (94, 16), Präs. sunoti, Perf. susäva, susumd. 
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9. An die Formen ohne thematischen Vokal schliessen sich 
die mit © unmittelbar an. Dahin gehören sam Jagrabham ich 
habe gesammelt, aoristisch AV. 6, 21,1, dazu yalı samajagrabhit 
der zusammenfasste oder gefasst hatte (mir nicht völlig klar, 
parallel geht das Imperf. dSayat) RV. 8, 6, 17, dazu das, meiner 
Ansicht nach, fehlerhafte ayagrabhaisam AB. 6, 35, 21), Präs. 
grbhnäti, Perf. jagrabha. arirecit “liess zurück scheint 4, 24,9 
und 6,20,4 aoristisch gebraucht, 10,13, 4 imperfektisch, Präs. 
rinakti, Peıf. rireca, ririeyat. dvivesis in ydd avivesih als du 
betreten hattest 3, 32,10, nicht zu entscheiden, ob imperf. oder 
aor., Präs. visati, Peif. vivea, vivisyas. abubhöjis 1,33,9 als 
du umfasstest, imperf. oder aor., Präs. bhuyati, Perf. nicht belegt. 
Zweifelhaft muss dvivesis bleiben, da Präs. viwestı und Perf. 
vivesa vorhanden sind. Mit langen @ erscheinen: dvavarıt 
in prda nundm dhävata prthan nehd yö vo dvavarit, mi Sim 
orträsya marmani vdjram indrö apipatat laufet nun auseinander, 
der ist nieht mehr da, der euch (bis jetzt) gefangen gehalten 
hat, auf des Vrtra Blösse hat Indra die Keule niedersausen 
lassen 5, 100,7, alco aoristisch, Präs. ornöti, Peıf. vavara. Dass 
ein vavara nicht belegt ist, dürfte keinen Grund gegen die Ab- 
leitung von dvävarit aus dem Perfektstamm abgeben. Dazu stellt 
sich unmittelbar avavasıtam 1,181, 4, dessen Sinn nicht recht 
klar ist. Grassmann rechnet es zum Präs. des Intens., Whitney 
zum Perf. Endlich ist noch deuceyavit, -vitana, -vuh, cucyu- 
vimahi und cucyavirata zu erwähnen. Da cucyavirata nicht 
wohl Optativ sein kann, und das 3 in acucyavıtana sehr auf- 
fällig ist, dachte Grassmann an eine Intensivbildung, indessen 
da die Augmentformen überall als Aoriste aufgefasst werden 
müssen oder können, ziehe ich vor, Formen vom Perfektstamm 
nach Art der bisher erwähnten mit freilich seltsamer Aus- 
breitung des ? anzunehmen, Präs. cyavate, Peıf. cucyuve. In- 
junktivformen (mit mä gebraucht) sind dadharsıs RV. “wage” 
und jihisis AV. "verletze'. 

3. Die Formen mit thematischem Vokal. acakrat ın 
kas t6 mätäram vidhavam acakrac chayum käs tvam ajighäsac 
carantam, kas 16 devo ddhi mardıkd äsit wer machte deine 


a 
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Mutter zur Witwe, wer suchte dich zu töten. den liegenden 
oder gehenden, welcher Gott war in deiner Gnade 4, 18, 12, 
also wie die umgebenden Tempora zeigen imperfektisch ge- 
braucht, dazu deakriran 8, 6, 20 das aoristisch sein möchte, 
Präs. krnoti, Perf. cakära. dtatasatam ihr risget 1712007 
wohl aoristisch. dsasvajat in ydm täugryö nadhitih paryasa- 
svqjat (der Baum) den T. in seiner Noth umfasst hielt 1, 182, 7. 
Die aoristische Auffassung wird dadurch, dass sasvaje “er 
hält umfasst" vorhanden ist, entschieden widerrathen, Präs. 
sodjate, Perf. sasvaje. dpasprdhethäm in: indra$ ca vi$no yad 
dpasprdhetham troedha sahäsram vi tad atrayetham als ihr, 1. 
und V., mit einander kämpftet, zerstreutet ihr dreimal ein 
Tausend 6, 69, 8, also imperf., Präs. spdrdhate, Perf. pasprdhe. 
Als letzte augmentierte Form ist das mit starkem Reduplikations- 
vokal gebildete avavasanta zu nennen, daneben väavasanta 
"haben ihr Getöse erhoben’, aoristisch, Präs. vasatı, Perf. va- 
vase, vavasre; aväavasitam 1, 181,4 hält Grassmann für das 
Imperf. des Intensivums, worüber man zuversichtlicher urtheilen 
könnte, wenn nicht in acueyavitana dasselbe ö vorläge. — Zweifel- 
haft bleibt acacaksam ich erblickte, imperf. 5, 30, 2, das auch 
ohne thematisches a gebildet sein könnte, und aus anderem 
Grunde amumuktam 1,116,14 (erzählend, akrnutam parallel), was 
Grassmann nebst mumucas, mümöcati u. s. w. zum Präs. stellt, 
Whitney zum Perf. Die Sache ist nicht zu entscheiden, da der 
Accent in muümöcati nicht etwa gegen das Perf. entscheidet, 
wie dadrse zeigt. — Es folgen nun die augmentlosen Formen. 
Bei ihnen kann man freilich manchmal nicht wissen, ob sie 
ıindikativisch oder konjunktivisch gemeint sind, und wenn das 
letztere der Fall ist, ob sie als echte Konjunktive oder Injunk- 
tive anzusehen sind. Indikativisch dürften sein cakradas, 
cakradat brüllte” zu Arandati, Perf. cakrade (9, 86, 31 wohl 
aoristisch. cdkramanta (so betont) eilten 2, 19,2. 4, 22, 6 
scheint imperf., Präs. krämati, Peıf. cakräma, cakrame. ca- 
kypänta (so betont) in abhi kardm arcan vidänta zJyotis ca- 
krpänta dläbhih sie sangen das Lied, fanden das Licht, flehten 
mit ihren Gebeten 4, 1, 14, also wohl imperf., Präs. krpate, 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 15 
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Perf. sonst nicht belegt. Auch paprathanta 10, 88,1 (breiteten 
sich aus’) scheint dahin zu gehören, Präs. prathate, Perf. pa- 
prathe, paprathat. Dagegen könnten tatdnanta 1, 52,11 und 
dadabhanta 1, 148, 2 echte Konjunktive sein. Es bleiben nun 
noch einige Formen mit langem a in der Reduplikationssilbe 
übrig, nämlich vävrdhänta sie wuchsen, wohl aoristisch. 
Whitney rechnet ausserdem vavrdhäti, -dhithas, -dhasva, vavr- 
dhänt- zum Perf, wozu man wohl noch vavurdhadhyai hin- 
zufügen muss, Präs. vardhati, Perf. vavardha, vaurdhe. 

Aus dem Avestischen weiss ich kaum etwas beizubringen. 
Aus dem starken Stamm ist .gebildet Zatasah "hat geschaffen’ 
y. 10, 10, aus dem schwachen jagmap in nistab paiti druxs 
nasaite yadap aiwicib Jagmap die D. wird dahin verschwinden, 
von wo sie gekommen ist yt. 19,12. Brugmann 2, 1224 führt 
noch vaozirem yt. 19, 69 an in apra pascaeta vaozirem dann 
werden sie dort umherziehen (würden’ Geldner drei y. 44), 
das also Injunktiv, und »orzdum y. 33, 8, das imperativisch 
zu sein scheint. 


$81. Das Augmenttempus vom Perfektstamm im 
Griechischen. 


Ihrer Bildung nach fallen die Formen desselben mit den 
entsprechenden Formen des Arischen zusammen, insofern auch 
sie entweder unthematisch oder (wenn auch sehr viel seltener) 
thematisch sind. Dazu kommt noch eine dritte Formation, die 
auf ea (die sog. eı-Formen), von der ich nicht zu sagen wage, 
ob sie mit den vermittelst ? gebildeten arıschen identisch ist, und 
wie sie überhaupt entstanden ist. Bekanntlich hat Brugmann die 
Ansicht aufgestellt, es seien Aoriste, und hat in ai. dvedısam in 
seinem Verhältnis zu voda ein Musterexemplar dieser Art von 
Aoristen gefunden. Ich muss aber gestehen, dass ich dvedisam 
nicht für beweiskräftig ansehen kann. Es steht innerhalb der 
alten Sprache im SB. in der Geschichte von Saryäta Mänava 
in den Worten yan navedisam tenahisisam 4, 1,5, 7 was zu 
übersetzen ist: “weil ich nicht gemerkt habe (wer du bist), 
habe ich dich gekränkt.”” Das entsprehende erzählende Tempus 
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ist vidam cakara (5) er merkte (an anderen Stellen “er er- 
fand“ vgl. Böhtlingk in den Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 
1891, 82), In anderem Stil würde statt vidam cakara dvst 
stehen, was ebenfalls nicht “er wusste’, sondern “er merkte, 
ward inne’ bedeutet (vgl. oben $. 72). Nach dem Zusammen- 
hang der Stelle kann also dvödisam nicht “ich wusste’ bedeuten, 
und steht also zu veda nicht in einem Verhältnis, welches für 
die Bedeutung von Augmentformen des Perfektstammes hätte 
vorbildlich werden können. Damit ist nun zwar die Hypothese 
von Brugmann nicht aus der Welt geschafft, für die sich viel- 
leicht andere Wahrscheinlichkeitsgründe beibringen lassen; aber 
ich halte sie doch für so zweifelhaft, dass ich bei der Bestim- 
mung der Bedeutung unserer Formen von ihr wie von jeder 
anderen Ursprungshypothese absehe. 

Die Beobachtung des Gebrauches lehrt, dass das sog. Plus- 
quamperfektum fast durchaus wie ein Imperfektum gebraucht 
wird, wie denn auch häufig ein Imperf. daneben steht, z. B. 
0DOE mer’ AAlouc nwleit, AAN ardvaudev day adentorın Töcı ı 188. 
Denselben Sinn haben auch die beiden thematischen Formen 
&p£ymxov "blökten’ und Zr&puxoy “waren hervorgewachsen’, z. B. 
nepahal DS Exdorw neveixovra 2E mv &reouxov Hesiodos Theog. 
151. Es giebt aber auch einige Fälle aoristischen Gebrauches 
(wobei ich von denjenigen Formen absehe, welchen man äusser- 
lich nicht ansehen kann, zu welchem Tempussystem sie ge- 
hören, nämlich xexAudı, Zosuro, Ögdas, xeyapovro).. Schon oben 
ist aoristischer Gebrauch angenommen worden bei Beßnxeı 
8.199, opwpeı 8.197, nvoyea 8.204. Dazu kommt noch BeßArxeı, 
das mir überall aoristischen Eindruck macht, z. B. xoö EV 
auopd°, 6 ö&... BeßAnxsı A 491, vgl. auch A 105 ff, wo Beßirxeı 
die Handlung in der Vergangenheit, &reodxsı den Zustand be- 
zeichnet. Bezeichnend ist auch rel Ap zıv’ Ororeusas 2 du 
BeßAnxor, 0 nEv audı neswv And Nunöy Dissccev @ 269, wozu ich 
als Parallele nur w 254 rel Aodoaıro oayoı te gefunden habe. 
Ein Perf. BeßAnxa. ist bei Homer nicht vorhanden, es würde 
bedeuten "habe getroffen’, also nicht den Zustand, sondern die 
vollendete Handlung ausdrücken. Eine eigenthümliche Be- 
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wandtnis hat es mit Zrörinyov, das meinem Eindruck nach an 
einigen Stellen deutlich imperfektisch gebraucht ist, nämlich 
aut 82 xodpoı npwünßaı Toravro ... neninyov 82 yopov 9 262; Acuxol 
Drepde yEvovro xovısalm, Gy pa Ör adrav oupavoy 25 moAuyalxov 
eneninyov nödes Inrwy E 503; at 8’ Aa nacaı ormdea nenÄnyovro, 
Berıs 8° 2önpye ydoro 2 50, danach auch wohl W 363, wo man 
es, wenn man die Stelle an sich betrachtet, aoristisch auffassen 
möchte. Aoristisch scheint ® rerAnyeto ywrnpe. Dazu kommt 
nun rerinywc, hinsichtlich dessen ich Classen, Beob. 99 f. Recht 
gebe, dass es aorıstischen Sinn hat. Ich nehme also an, dass 
ın Ererinyov eine Vergangenheitsform des Perf. vorliegt, welche 
im Begriff ist, in den Aorist überzugehen, und welche auch 
das Part. nach sich gezogen hat. In der Variante rerinywv 
zeigt sich ein äusserlicher Erfolg dieser Einwirkung. Ein Ind. 
Perf. nerinya ıst bei Homer nicht vorhanden, vielleicht über- 
haupt in der klassischen Zeit nicht belegt. Genau so verhält 
es sich mit xexore<, hinsichtlich dessen ich ebenfalls Classen 
beistimme. Ein Perf. xexora scheint sonst nicht belegt zu sein. 


$ 82. Perfektische Aoriste. 


Wenn nun auch hinsichtlich des Griechischen noch Be- 
denken übrig bleiben mögen, so ist doch jedenfalls aus dem 
Indischen völlig klar, dass das Augmenttempus vom Perfekt- 
stamm sowohl dem Imperfektum als dem Aorist analog ge- 
braucht werden kann. Und das ist auch ganz natürlich. Denn 
insofern der Perfektstamm einen Zustand bezeichnet, nähert 
sich die Augmentform dem Imperfektum, das ja nicht-punk- 
tuelle Aktion hat, insofern er aber einen Abschluss bezeichnet, 
kann das Augmenttempus, praktisch genommen, mit dem sog. 
effektiven Aorist zusammenfallen. Dabei hat sich nicht etwa 
ergeben, dass die eine Bildung den einen, die andere den 
anderen Sinn hat, sondern die Herausbildung eines bestimmten 
Sinnes hängt von der Bedeutung des Verbums ab. 

Hiernach scheint es nun auch natürlich, gewisse redupli- 
zierte Formen, die allgemein und mit Recht ihrer Bedeutung 
wegen als Aoriste bezeichnet werden, mit Bartholomae in 
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Geiger-Kuhn’s Grundriss 1, 89 aus dem Perfektsystem abzu- 
leiten, nämlich dvöcat, neSat, dpaptat. Bei dvöcat, av. vaocaj, 
£sırz wäre freilich noch zu untersuchen, wie es kommt, dass 
sich die Reduplikationssilbe in üeima u. s. w. abweichend ge- 
staltet hat. Zu ne$at ist mir eine augmentierte Form nicht 
bekannt. Indikativisch kenne ich es nur in nesat tdmo di- 
dhitam röcata dyaur ud devya usaso bhänlr arta ü suryod brha- 
tas tisthad ajran verschwunden ist (Aor.) das trübe Dunkel, 
und darauf glänzte (Imperf.) der Himmel, der Glanz der gött- 
lichen Morgenröthe hat sich erhoben (Aor.), und die Sonne 
erhob sich dann (Imperf.) über die Gefilde 4, 1, 17; av. nasap 
konjunktivisch-futurisch,!) Präs. nasyati, ndSati, Perf. nanasa, 
nesdh. dpaptat im RV. stets mit Präp. (auch 1,88,1) “ist heran 
u. Ss. w. geflogen‘, Präs. pätati, Perf. papata paptııh. Von diesen 
Aoristen nun sind die griechischen wie Zterwoy, Zrdopadov u. s. w. 
nicht zu trennen, und so würde man denn den ganzen Typus 
des reduplizierten Aorists mit Zuversicht als eine Abspaltung 
vom Perfektstamm bezeichnen, wenn nicht die kausativen Aoriste 
des Aı., wie dcikradat, äpipatat u. s. w. durch ihr i an den 
Präsensstamm gewiesen zu werden schienen. Ich kann indessen 
diesem Bedenken kein entscheidendes Gewicht beimessen. 
Denn die Aoriste wie dpipatat werden durch ihre Bedeutung 
mit den griechischen wie AeAaysiv in Beziehung gesetzt, welche 
ja auch zu einem grossen Theil kausativen Sinn haben (vgl. 
Leo Meyer, Griech. Aor. 16 ff., der freilich den kausativen Sinn 
auch da annimmt, wo ich ihn nicht finden kann). Ich glaube 
also, dass man, in der Hoffnung die fortschreitende Forschung 
werde noch einen Grund für die Entstehung des ai. i ausfindig 
machen, wagen darf, den Typus des reduplizierten Aorists als 
perfektisch zu bezeichnen. 


1) Zu Bartholomae’s Übersetzung ‘ging zu Grunde’ vgl. Geiger-Kuhns 
Grundr. $ 103 Anm. 
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Kapitel XXIV. Die Aoriste, 


Das, was wir in der Syntax Aorist nennen, besteht aus 
drei Theilen, nämlich erstens dem s-Aorist, zweitens einem 
abgezweigten Stück des Präsenssystems, drittens einem eben 
solchen des Perfektsystems. Einen Unterschied der Bedeutung 
zwischen diesen drei Bestandtheilen vermögen wir in den über- 
lieferten Sprachen nicht zu entdecken. Wir sprechen deshalb 
von der Aktion des Aorists. Um diese Aktion näher fest- 
zustellen, wende ich mich zunächst an das Griechische. 


$ 83. Die Aktion im Griechischen effektiv, in- 
gressiv, punktualisiert. 


Ich knüpfe an an die Ausführungen von Mutzbauer, Grund- 
lagen der griechischen Tempuslehre, wo es S. 11 heisst: “Die 
Bedeutungen des Präsens- und Aoriststammes scheiden sich 
scharf nach dem Prinzip der Anschaulichkeit. Und zwar lässt 
sich die Bedeutung des Präsensstammes einer Linie, die des 
Aorıststammes einem Punkte vergleichen. Der Punkt kommt 
aber für die Anschauung in dreifacher Beziehung in Betracht: 
1) dıe ganze Handlung des Verbum erscheint als konzentrierte, 
in einen Moment zusammengefasste, so zu sagen als Mittelpunkt, 
2) es wird der Anfangspunkt der Handlung, 3) ihr Schluss- 
punkt herausgehoben. Die beiden letzten Fälle kommen haupt- 
sächlich für die Beurtheilung des Tempusgebrauches in Be- 
tracht” (vgl. auch 8. 25). Ich gebe deshalb zunächst eine 
Vorstellung von diesen beiden Fällen, ohne mich übrigens 
überall mit Mutzbauers Fassung der Aktionen zu identifizieren. 
Beispiele für den Schlusspunkt unter s-Aoristen sind: Zösıpa 
abhäuten (6cpw häuten); 2öefaury in Empfang nehmen (d&yopaı 
annehmen); Zöuso, &övy hineintauchen, herabreissen (vw, duvo 
gehen, hineingehen); eita zurücktreten vor, Platz machen (eixo 
malt die rückläufige Bewegung); söfaury ein Gebet vollenden, 
aussprechen (sdyopaı geloben, beten); 20n&a scharf machen 
(dryo schärfen); Zursıva ermorden, erschlagen (xteiv» morden); 
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Zisıba den Guss vollziehen (Astßw Trankopfer giessen); £vsıpn. 
zutheilen, übergeben (vEu» vertheilen); wAssa in’s Verderben 
stürzen (oAAvpı hinmorden); Erspoa, Zrpalov zerstören, austilgen; 
(repdw malt den Akt der Zerstörung); Erinsa anfüllen (riprinu: 
füllen vgl. oben 8. 18); &peısayunv ersparen, verschonen (pelöonat 
schonen); Zppasauny bezeichnen, gewahren, ersinnen (opalw sich 
etwas vorstellen, nachdenken, überlegen). Von nicht-s-Aoristen 
führe ich an: 7yayov hinbringen, herbringen (9yw» geleiten, mit- 
führen, vgl. oben S. 85); Auaprov ein Ziel verfehlen, einen Fehl- 
schuss thun (auapravo fehlen, fehlschiessen, es fehlen lassen 
an); Yravoy in Täuschung versetzen, berücken (araoloxw täu- 
schen); Zöwxa übergeben, hingeben (ötöouı geben, reichen, 
bieten, anbieten, verleihen, verhängen, vgl. oben $. 17); Npıxov 
zerbrechen (2psixw» brechen, bersten); 7pırov hinstürzen, zu Boden 
stürzen (£peirw nach und nach niederreissen); eöüpov auffinden, 
antreffen (evpisxw finden); Edavoy sterben, ersterben (vgl. Goethe 
im Götz ich sterbe, sterbe und kann nicht ersterben, Yynoxw im 
Sterben liegen. Manchmal fügt M. noch die Ausdrücke Re- 
sultat, Erfolg oder Ziel hinzu. Das Resultat ıst nach M. betont 
2. B. bei fysıpa in einen Punkt zusammenbringen, versammeln, 
hinbringen (aysip» sammeln), Yysıpa wach machen, aufwecken 
(eysipw wecken, mit dem Wecken beschäftigt sein); &Auca ab- 
lösen, losbinden (Advw lösen); Zreufa erbauen, verfertigen (tsvyw 
erzeugen, treffen, bereiten); Ztısa Ehren zuerkennen, eine Ehren- 
stellung geben (tw ehren); eiAov erfassen, ergreifen (aipw fassen, 
nehmen); ZAıroyv zurücklassen, verlassen (Aeirw zurücklassen, 
stehen oder liegen lassen); Erauov zerschneiden, zerhauen, 
herunterhauen, abschneiden (tEuvo schneiden); Zdnxa bezeichnet 
den Schlusspunkt: machen zu etwas, mit Betonung des Erfolgs, 
machen, dass jemand etwas wird, hinsetzen, hinstellen (ttönpt 
machen, bilden, setzen, stellen, legen, vgl. oben S. 17); Erexov 
zur Welt bringen (tixtw werfen, zum Sohn haben); &ysva hin- 
giessen, hineingiessen, ausgiessen (ydw giessen, fliessen lassen). 
Das Ziel der Handlung sei betont z. B. in: npaunv, welches 
den Endpunkt der Bewegung unter Betonung des erreichten 
Zieles bezeichnet (#pvupaı sich nach etwas hinbewegen, etwas 
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zu erreichen suchen, vgl. oben S. 42); ikoy an’s Ziel gelangen, 
erreichen (xw komme, bin gekommen); &tpuba hineinbohren 
betont den Zielbegriff (Tpt3w drehen, bohren); 23aXov betont den 
Schlusspunkt des Werfens, d.h. das Ziel, hinwerfen, auf ein 
Ziel treffen (Baliw fallen lassen, werfen); 29opov hinspringen, 
zu Boden springen, abspringen (dpwoxw Sprünge machen, 
springen), &xıyov treffen, antreffen (xıyavo erreichen, vorfinden). 
Wie man sieht, beruht die verschiedene Färbung des Ausdrucks 
nur auf Anpassung an die Verschiedenheit des materiellen 
Sinnes der Verba. Belege für den Anfangspunkt sind: @poa 
in Bewegung setzen auf ein bestimmtes Ziel (öpvopı “treiben, 
erregen’ vgl. aber oben S. 41); Zorufa Grauen bekommen, sich 
entsetzen (oruy&w Grauen haben vor); 7xuyov in Betrübnis ver- 
setzen (dray!lo kränken, betrüben); evaöov angenehm werden, 
Beifall, Zustimmung finden (avödvo schmackhaft, angenehm 
sein, vgl. oben $. 58); &yevouny bez. den Anfangspunkt des 
Werdens, auf die Welt kommen, geboren werden, zu Stande 
kommen, in die Erscheinung treten (ylyvonaı geboren werden, 
wachsen, entstehen, werden, sein); &oröunv sich zugesellen, sich 
anschliessen (£rouoı begleiten, vgl. oben S. 86); Eornsa an- 
halten, hinstellen, Zstny sich aufstellen, Halt machen (toryuı 
mit dem Stellen beschäftigt sein, stellen, vgl. oben S. 20); 
xturov bez. den Anfangspunkt der Handlung, den Donner 
senden, erdröhnen lassen (xturew dröhnen, krachen); &/adov den 
Blicken entgehn, sich den Blicken entziehen (Aavdavo verborgen 
sein, verborgen bleiben); &Arrounv anrufen [(Alcoouaı bitten); 
&Fıöov erblicken (öpaw sehen, vgl. oben $. 96); Zrudöpry Kunde 
erhalten (reudona: Kunde haben, vgl. oben $. 108); Zoseva in 
Bewegung setzen (sevopa: dahineilen); Estıyov steigen, schreiten, 
vgl. oben S. 99); &yaöovy Raum bieten, in sich aufnehmen 
(xavöavo fassen, halten, vgl. oben S. 58). In einer Reihe von 
Aoristen findet M. sowohl den Anfangs- als den Schlusspunkt 
bezeichnet, z. B. 2sısaunv sichtbar werden, erscheinen und sich 
erweisen, ergeben (elöowaı sichtbar sein, leuchten); Zreuba ent- 
senden und hinsenden (rEurw gehen lassen, ziehen lassen); 
Zoreuoa sich in eilige Bewegung setzen und in Eile vollenden 
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(orevöw eilen); 2Bry sich in Bewegung setzen und hingelangen 
(Batvo gehen); 7Adov sich auf den Weg machen und hinkommen 
Epyopa: "auf dem Wege sein’, vgl. aber oben 8. 61); Zxa ent- 
senden und hinsenden (Tnyı gehen lassen, fliessen lassen, werfen, 
schleudern); £pvyoy sich auf die Flucht begeben und — häufiger — 
entfliehen, entkommen (9süyw auf der Flucht sein). Es fragt 
sich nun, was von diesen End- und Anfangspunkten zu halten 
sei. Dass sie nicht als objektive Merkmale in die Definition 
der aoristischen Aktion gehören, ist schon daraus klar, dass 
einige Aoriste je nach Lage der Dinge sowohl den End- als 
den Anfangspunkt sollen bezeichnen können, und ist bereits 
von Streitberg in seinem Aufsatz über perfektive und im- 
perfektive Aktionsart im Deutschen (Paul und Braune Beitr. 
15, 70 ff.) zutreffend ausgeführt worden, wo es $. 71 heisst: 
“Vom subjektiven Standpunkt aus betrachtet lassen sich die 
perfektiven Verba auch in effektive und ingressive Verba ein- 
theilen: setzt man nämlich den Moment der Vollendung in 
Gegensatz zu den Vorbereitungen, so kann man von effektiven, 
setzt man ihn in Gegensatz zu den Folgen, so kann man von 
ingressiven Verben sprechen. Man muss sich dabei jedoch 
immer dessen bewusst bleiben, dass diese Unterscheidung keinen 
theoretischen, sondern lediglich praktischen Werth besitzt... 
und entweder durch den Begriff der Verbalwurzel bedingt ist 
oder aus dem Zusammenhang, in dem das Verbum sich be- 
findet, herausgelesen werden kann; so dass oft das nämliche 
Verbum je nach seiner Umgebung effektiv oder ingressiv über- 
tragen werden kann. Man erinnere sich hierbei an das griech. 
Barziv, "aufschlagen’ (effektiv) und “abschleudern’ (ingressiv). 
Im Slavischen vgl. abg. sesti ‘sich setzen’, ingressiv im Gegen- 
satz zu sedeti ‘sitzen, denn es bedeutet das Eintreten in den 
Zustand des Sitzens. Abg. pasti “hinfallen, aufschlagen’ effektiv 
im Verhältnis zu padati “fallen, die Bewegung des Fallens 
ausüben, im Fallen begriffen sein’; hier wird durch das Per- 
fektiv der Abschluss einer voraufliegenden Handlung bezeich- 
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net. In meiner Sprache ausgedrückt: die Aktion des Aorists 


ist punktuell. Ob aber der Anfangs- oder Endpunkt einer 
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Handlung gemeint ist, ergiebt sich lediglich aus der Verglei- 
chung der Aoristaktion mit der eines anderen Tempus. Damit 
ist indessen die Sache noch nicht erledigt. Wenn eine solche 
Vergleichung gewohnheitsmässig erfolgt, so kann für das 
Sprachgefühl die Mitbezeichnung des Anfanges oder Endes in 
der Aoristaktion Thatsache werden. Und so ist die Lage im 
Griechischen. Astöw heisst, wie oben gezeigt worden ist, “ich 
bin in Furcht gerathen und nun darin’, die involvierte Wurzel- 
handlung ist also punktuell und ihr Sinn “in Furcht gerathen‘. 
Nun bedeutet Zösısa (und ötov, vgl. oben 8. 105) dasselbe. 
Nicht der Aorist Zösısa also ist ingressiv, sondern die Wurzel, 
deren Aktion in ihm enthalten ist. Aber insofern der Aorıst 
im Sprachgefühl in Gegensatz tritt zu dem einen Zustand be- 
zeichnenden Perfektum, kann man auch ihn ingressiv nennen. 
Eine zweite Stufe der Entwickelung stellt ein Aorist wie 
Zyapıv vor. Das Präsens yalpwo-haryatı ist nicht-punktuell, und 
so war offenbar auch die Wurzel, wie sich daraus schliessen 
lässt, dass sich im Ai. neben Adryati keine einzige Form eines 
anderen Tempus findet. Während also Zösısa die punktuelle 
Wurzel enthält, ist &yapry eine punktuelle Neubildung zu einer 
nicht-punktuellen Wurzel. Oft kann man nicht mit Sicherheit 
entscheiden, welcher von beiden Fällen vorliegt, so dass im 
Folgenden nicht der Versuch gemacht ıst, sie zu scheiden. 
Dass man es aber bei dem ingressiven Aorist mit einem wirk- 
lich ım Sprachbewusstsein vorhandenen Typus zu thun hat, 
folgt auch aus der Thatsache, dass Verben von gleicher oder 
verwandter Bedeutung neben dem ingressiven Gebrauch auch 
noch einen anderen haben können. So heisst z. B. Ayoprjsaro 
“er hub an in der Versammlung zu reden’, aber dyöpsusev © 29 
“er hatte gesprochen’; Ypasapnv heisst “lieb gewinnen’, z.B. 
ns SE xparüs apyeloovıns npaoar', opdaiuotsı töay Il 181, aber 
&plinsa und 2Zpıklayumy heisst an mehreren Stellen nicht “lieb 
gewinnen’, sondern “jemandem seine Liebe beweisen’, z. B. 
xat u EolAno” ws El te narmp ov nalda wılnan zeigte sich lieb- 
reich gegen mich 1481, vov aur Zus viloı jetzt erweise mir 
wiederum deine Liebe E 117 (dagegen ws vöy &xrayka olknoa 
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wie ich jetzt liebgewonnen habe, liebe I’ 415); 2ßaotAsus«a ist 
ingressiv, 2. B. aveil& te ön To ypnoripiov xal Baotksuosv ouTw 
l'öyns Herodot 1, 13, dagegen punktualisierend eBaotleuse Erea 
6wösxa 16. Genau lässt sich der ingressive Typus als ein all- 
mählich erwachsender nicht abgrenzen, doch ist man einig, 
dass er wesentlich bei Verben der Gemüthsbewegung, des 
Tönens und des Amtierens vorkommt. Belege aus Homer sind 
für Verba der Gemüthsbewegung und zwar bei Wurzel- 
verben £ywoauny in Zorn gerathen (ywopa: zürnen); Yyasaumv 
in Bewunderung gerathen (@yauaı bewundern); pacaunv sich 
verlieben (£pauaı lieb haben); 7oaro wurde vergnügt ı 353 
(Ndopaı vergnügt sein. Dazu eine Reihe von abgeleiteten 
Verben, so: 2yoAwsaro gerieth in Zorn, z. B. ouöd opwe löwv 
eyoAwoaro Yun U 155, woneben yoAoöpaı den Vorgang, die 
Handlung des Zürnens ausdrückt, z. B. ”Hpn 8° od rı rösov 
veusotlomar ovös yolovduaı © 407, xeyoAwuaı aber den durch die 
zornige Aufwallung erreichten Zustand; &v&unoa in Entrüstung 
gerathen, z. B. venu£oroe 8° ‘Aroilwy Ilepyanov Zuxarıöwov A 507 
neben veysosdw in Entrüstung sein, z. B. 209° äp’ 0 7° 25 ah: 
Ä 
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\M 163 neben YAcoteov waren in Verzweiflung O 21; öAomupa- 
uwry Mitleid, Mitgefühl bekommen, z. B. 8 364 (6%ogupowar Mit- 
gefühl haben); Ztapßnoa Angst bekommen, z. B. 6 8° &p’ Zorn 
tappnoev ve K 374 (tapß&w Angst haben, z. B. A 388); &y/dnsa in 
freudige Erregung gerathen, mit dem Part. aor.: my 82 löwv 
yndnss © 486 neben dem Imperf. mit dem Part. präs.: rov ö} 
zur Apysıor n&v &yrdeov sisopdwyrss waren in freudiger Stimmung 
während sie ihn betrachteten H 214 (vgl. auch w< garo, yrydnsev 
Ö2 noAurkas dlos Üdusseds, Yyalpav 7 ya v 250, wozu bei Ameis- 
Hentze bemerkt wird: "yAdnsev wie gavisus est vom Affekte 
der lebhaft eintretenden Freude, aber yalpwv wie Zaetus “froh” 
von der aus dem Affekt bleibenden dauernden Stimmung der 
Freude”); dapsnss fasste Muth A 92 neben Yapsav unverzagt 
E 124; &daußnoa in Erstaunen gerathen, z.B. Aaol ö’ av UInelvro 
we danßnsav re W 728 (vgl. © 77) neben 2daußeov betrachteten 


ud 
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mit Verwunderung, so recht deutlich in ot ö’ &Xsatpovres Ölöooav, 
nat 2ddußeov aurov p 367; &örmoduny in Erstaunen gerathen 
neben dreopaı mit Erstaunen betrachten, z. B. alla xs Irnoaro 
!öov tayurıta p 315, ebenso 9 17, o 132 (gerieth über jedes 
Einzelne in staunende Verwunderung), 7 235 (viele Weiber sind 
vor Entzücken ausser sich gerathen), so auch dynoavr: EAapov 
geriethen in Erstaunen, begannen mit Erstaunen zu betrachten 
x 180. Dazu eine Anzahl von Aoristen, welche bei Homer 
kein Präsens haben, z. B. aAyroa<s von Schmerz ergriffen, &X&noa 
Mitleid bekommen, 2utonoa in Unwillen verfallen (nur P 272), 
@ydrnsa. dass., Zpptynsa erschaudern, wöuoduny in Zorn gerathen. 
Auch ‘lachen’ und “weinen’ lassen sich hier anziehen, &yustönoa 
heisst “auflachen’, z. B. &< paro, nzlönoev 82 deu AcuxwAcvos ”Hpm, 
weröN00su DE nardos Eöekaro yeıpı auneilov A 595, dagegen yerdıao 
lachen, z. B. adroisıw 8’ ap &dewve nap” ovara nerdiowon D 491; 
so geht uuch 2y&iaosu in Gegensatz gegen yslAaw überall auf 
den Eintritt der Handlung; 2Zöaxpusa in Thränen ausbrechen 
(Beöaxpupor in Thränen schwimmen, öaxpuwv unter Thränen 
bei Herodot); dazu oAöAu&a aufkreischen y 450 neben oAoAuLlo 
jammern, z. B. y 411, &xwxuoa ein Wehgeschrei erheben, z. B. 
X 407, neben xwxuw wehe schreien u. a., was auch unter den 
Verben des Tönens erwähnt werden könnte. 

Unter den zahlreichen Verben des Tönens hebe ich bei- 
spielshalber hervor: apaßnoa erkrachen; 2ßonca einen Schrei 
ausstossen, aufschreien; Zöournoa erdröhnen; ExAayka in Exkaykav 
6° Ap” Hrorol En’ Wuwy ywontvorm, aurod xıvndevros es erklirrten 
(geriethen in’s Klirren) die Pfeile, sobald er selbst sich in Be- 
wegung gesetzt hatte A 46; opaöncav fingen Lärm an, z.B. 
0 360; pot£noev liess einen Pfiff ertönen u.s. w. Von Verben 
des Amtierens ist ein ingressiver Aorist bei Homer wohl 
selten, immerhin lässt sich anführen: xöswnoe übernahm die 
Anführerschaft B 704 und 727 (2xösuss stellte in Reih und 
Glied auf, z. B. E 388), wohl auch np&a wurde Anführer & 230 
(vgl. Herodot 9, 107, 15). 

Als effektive Aoriste kann man die grosse Menge solcher 
wie amollayeiv im Gegensatz gegen drodyroxsıy bezeichnen. 
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Ausser dem ingressiven und effektiven Aorist ist, wie schon 
Mutzbauer angedeutet hat, ohne den Gedanken näher auszu- 
führen, ein dritter Typus anzunehmen, nämlich derjenige, in 
welchem die Handlung punktualisiert erscheint. Er unter- 
scheidet sich von den bisher genannten Typen darin, dass der 
Aorist im Vergleich mit der Handlung des Präsens nicht einen 
Anfangs- oder Endpunkt darstellt, sondern die ganze Handlung 
des Präsens, aber in einen Punkt zusammengezogen. Offenbar 
haben wir darin eine jüngere Entwickelungzu erkennen. Indessen 
liegen auch bei Homer bereits genug Belege vor, z. B. 6< yarc 
roAAa nAayydn a2, worin das vielfältige rAdlsodaı im Rückblick 
in einen Punkt zusammengezogen erscheint gegenüber dem effek- 
tiven Aorist nAayydels ‘verschlagen’ Z 120, oder öxto &n, rpoenxe 
TayuyAwyıvas GLotods, navrss 6’ &v ypol RnXdEV apnıdowmv aillnav 
6 297, worin die verschiedenen Handlungen im Rückblick als 
ein Punkt erscheinen, während sie in &Aa n&v &y ypoi ayyvor 
apndoov allnav O 315 als Vorgänge der Phantasie vorgeführt 
werden. Es können also dieselben Freignisse je nach dem 
stilistischen Bedürfnis des Sprechenden bald in einen Punkt 
konzentriert, bald im linearen Verlauf dargestellt werden. 
Ähnliche Beispiele sind: roAA4 yap &tirv 8 182, wo alles, was 
der Dulder im einzelnen auf sich genommen hat, in einen 
Punkt zusammengedrängt ist. Wenn es T 11 heisst, dass He- 
phaistos Waffen verfertigt habe ot’ od rw ic Avrp @uorsı YOpr- 
oev, So ıst klar, dass gopyoev nur heissen kann “gewohnheits- 
mässig getragen hat’, so dass also die Aktion, welche in Yopew 
hervortritt, punktualisiert ist. Ebenso ist in Töpoa 9’ ov Töpwan 
„oyp A 27 weder von dem Anfangs- noch Endpunkt, sondern 
von dem ganzen Verlauf die Rede. Bei pvnorsdsavre- d 684 
soll man nicht den Kulminationspunkt, das Erfreien, sondern 
lediglich den Hergang des Freiens vorstellen, aber im Rück- 
blick punktuell. Manchmal weiss man (wie bei solchen all- 
mählich entstandenen Bedeutungstypen natürlich ist) nicht 
recht, ob man einen punktualisierten oder einen effektiven 
Aorist annehmen soll, z. B. aörap Ze! dsirvnse < 95 könnte man 
auch übersetzen “nachdem er abgegessen hatte”. Vielleicht ge- 
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hören hierher auch die Fälle, wo der Inf. des Aorists die 
Handlung ohne alle Rücksicht auf die Dauer sowohl als auf 
die Umstände, so zu sagen die Handlung an sich darstellt, z. B. 
oi8° Int dekıd, old Em’ apıorepa vounoaı Bodv H 238 oder oux av 
uoı nlaasıev Bporös AAos rüp T’ &U vrnoaı dra te kuha duva zedoomı, 
Öartpsdsat re xal Omrmonı xal olvoyoroar o 321, obgleich es viel- 
leicht richtiger ist, darin den Gedanken des Fertigstellens zu 
erblicken. Es würde sich wohl lohnen, den punktualisierten 
Aorist bei Homer vollständig zur Darstellung zu bringen. 
Fasse ich zusammen, was oben bei den Präsensaoristen 
und was hier erörtert worden ist, so ergiebt sich folgender 
Schluss über den anfänglichen Sinn und die weitere Entwicke- 
lung des Aorists im Indikativ. Der Indikativ des Aorists Vver- 
setzte zunächst die punktuelle Wurzel in die Vergangenheit. 
So geschah es in dsthät, Eon, dvidat, &fıös, und ebenso bei 
den s-Aoristen. Diese Aoriste treten im Sprachgefühl in ein 
Verhältnis zu dem nicht-punktuellen Präsens oder Perfektum, 
und nach einem derartigen Vorbild entstanden neben dem 
Präsens oder Perfektum von nicht-punktuellen Wurzeln ge- 
legentlich Aoriste, welche nicht den Wurzelsinn in die Ver- 
gangenheit versetzten, sondern eine proportionale Neubildung 
darstellten, z. B. Zristo (s. oben S. 108), &xıyov neben xıyavo, 
Zyparsmov neben ypaısuew, &yapıv meben yalpw, deAnca neben 
29&Aw (Mutzbauer 144) und, was für die immer feinere Aus- 
prägung der Aoristkategorie gewiss von Wichtigkeit geworden 
ist, auch bei den abgeleiteten Verben. So ist z. B. der Verbal- 
sinn von ßovAevw ursprünglich gewiss nicht punktuell, sondern 
dürfte im Präsens “überlegen, berathen’ zum Ausdruck kommen, 
2. B. 290° 6 ys ravvöytos, xeralupuevos olos Auto, BouAsvev Ppeol 
Now oöoy cry miopad Adyyn a 443. Der dazu nach Analogie 
der Wurzelverba gebildete Aorist erhielt die Bedeutung er- 
sinnen’, z. B. od yap ön todtov iv 2ßovAsusas voov any & 23, SO 
dass also dasselbe Verhältnis für ßovuAsdw, 2ßovAsusa herbei- 
geführt wurde, wie es bei opalouar, Zopaoauıny bestand. Ebenso 
ist es bei wevorvaw (nevotveov bedachten sich M 59, wevolvnos 
entschloss sich ß 36), naw im Besitz der nßn sein, kräftig sein, 
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dagegen ßnsa zur Aßn gelangen a 41 und so in sehr vielen 
anderen Fällen. 


$ 84. Der Aorist im Altindischen. 


Die Aktion des vedischen Aorists lässt sich durch direkte 
Beobachtung wohl kaum feststellen. Zwar giebt es einige 
Fälle, in welchen man, vom Griechischen kommend, einen in- 
gressiven Aorist erblicken möchte, z. B. abhaisuh in nir atrasan 
tamisicir abhäisuh sie sind hinweggeflohen, dem Dunkel zu- 
gewandt, sie sind erschrocken (‘sie erschraken’ Ludwig) 8, 48, 11; 
so yasmäd dusvapnyad abhaismäpa tdd uchatu die Morgenröthe 
möge das böse Traumbild, vor dem wir erschrocken sind (das uns 
in Schrecken gesetzt hat), durch ihr Licht verscheuchen 8, 47, 18, 
und sicher kann man abhäisit gegenüber bibheti “er ist in Furcht’ 
(vgl. oben $. 19) so gut ingressiv nennen wie &ösıon gegenüber 
Selöın, aber neben bibheti steht bhayate erschrecken, und man 
kann also sagen, der Aorist sei mindestens von einer Präsens- 
bildung nicht wesentlich verschieden. Ebenso dravit aravisuh 
hat ein Gebrüll erhoben. Dass es nicht bedeutet “hat gebrüllt’, 
folgt aus: yde chvasanto Jagrasana dravisuh Srmod &$am prothäthö 
drvatam iva wenn die schnaufenden Fressenden ihr Gebrüll er- 
hoben haben, wird Wiehern derselben gehört wie von Rennern 
10, 94, 6, denn es soll heissen, dass man sie hört, wenn sie 
brüllen, nıcht wenn sie gebrüllt haben, aber auch rwodti wird 
"aufbrüllen’ bedeutet haben. Von zart “tanzen’, das jedenfalls 
eine nicht-punktuelle Wurzel war, kommt vor samrabhya dhurah 
svasrbhir anartigur üghösayantah prthivim upabdibhih in Reihen 
mit den Schwestern haben die Klugen getanzt, die Erde er- 
tönen machend mit dem Gestampfe 10, 94, 4, d.h. die Press- 
steine haben jetzt den Soma ausgepresst. Ich würde darin 
eine punktualisierte Aktion des Aorists erblicken, aber man 
kann natürlich, wenn man sich lediglich auf den Standpunkt 
des Ai. stellt, auch behaupten, es zeige sich in diesen wie an- 
dern nicht ganz seltenen Fällen, dass eben der Aorist keine 
andere Aktion habe als das Präsens. Dagegen lässt sich ein 
Resultat gewinnen, wenn man die besondere Art in Erwägung 
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zieht, wie durch den Ind. des Aorısts die Vergangenheit aus- 
gedrückt wird. Ich habe im zweiten Bande meiner syntaktı- 
schen Forschungen gezeigt, dass der Ind. des Aorists vorwiegend 
gebraucht wird, um etwas zu bezeichnen, das so eben einge- 
treten ist, oder wie ich mich jetzt lieber ausdrücke, um eine 
Vergangenheit zu bezeichnen, welche in die Gegenwart des 
Sprechenden hineinfällt. Der Gegensatz gegen das Imperf. ist 
dabei unverkennbar. Wenn es z.B. AB. 3, 45 heisst: yajyRo 
var devebhyo 'nnädyam ud akramat. te deva abruwan: yazno 
vai no ”nnadyam ud akramıt “das Opfer (die Speise) entlief den 
Göttern. Da sagten die Götter: das Opfer (die Speise) ist uns 
entlaufen’ so ist doch klar, dass akramıt nicht noch einmal 
erzählt, was schon durch akramat erzählt worden ist, sondern 
dass es nur die Thatsächlichkeit konstatiert. In «kramat wird 
die Handlung in ihrem Verlaufe vorgeführt, in akramit ohne 
Rücksicht auf Anfang, Ende oder Dauer lediglich die Hand- 
lung an sich, d. h. die punktuelle Handlung. Somit weist 
auch der altindische Aorist auf punktuelle Aktion. 

Es bleibt noch übrig, auf einen Einwand einzugehen, den 
man vom Standpunkt der Selektionstheorie gegen einen Theil 
der ın diesem Abschnitt entwickelten Anschauung erheben 
kann, gegen die Anschauung nämlich, dass die punktuelle 
Aktion des Aorists von der punktuellen Natur der Wurzel 
abzuleiten sei. Es ist, so könnte man sagen, zuzugeben, dass 
der Aorist im Arischen, Griechischen u. s. w. so viel Ähnlich- 
keit zeigt, dass man schon für die Ursprache einen spezifischen 
Aoristgebrauch annehmen muss. Aber könnte sich dieser nicht 
erst allmählich im Gegensatz gegen das Imperfektum entwickelt 
haben? Mir scheint, dass diese Vermuthung hinfällig wird, 
wenn man zur Ergänzung meiner bisherigen Ausführungen 
eine Art von Gegenprobe durch Heranziehung derjenigen Verba 
anstellt, welche einen Aorist nicht bilden. Natürlich ist es 
oft zufällig, ob bei einem Verbum ein Aorist überliefert ist 
oder nicht, aber ein Zufall dürfte ausgeschlossen sein bei fol- 
genden Verben, welche in der alten Sprache (Veda und Bräh- 
mana, die jüngere kann nicht in Betracht kommen) keinen 


$ 84.) Kap. XXIV. Die Aoriste. 241 
EI a ee 


Aorıst haben und dabei augenscheinlich auf nicht-punktuelle 
Wurzeln zurückgehen: pdSyati schauen, betrachten SER 
häryati Gefallen hegen ($ 9, 13), diyati fliegen ($ 10,26), nahyatı 
binden ($ 10, 29), dtti essen ($ 25, 1), dsti sein (2), vät wehen 
(5), redhi lecken (6), sasti schlafen (10), snati sich baden (11), 
25° verfügen (15). Bei anderen Verben ist der Aorist erst von 
AV. an oder im RV. nur in schwachen Anfängen vorhanden. 
Dahin gehören: dsyati werfen ($ 9,1), zu dem von AV. an ein 
seltener Aorist ästhat gebildet wird, von dem es überdies noch 
zweifelhaft ist, ob er zu der Wurzel von dsyati gehört; gayati 
singen hat im RV. neben häufigem Präsens vereinzelte Aorist- 
formen, nur mit Präp., welche offenbar den Verbalbegriff punk- 
tualisieren, wodurch die Bildung eines Aorists ermöglicht wird. 
Ähnlich verhält es sich mit nrtyati tanzen; üste sitzen hat nach 
Whitney in dem Brähm. äsi$fa (wahrscheinlich mit mä), Zuar 
hat keinen Aorist; 3e18 liegen ($ 25, 16) hat einige Aoristformen 
im RV., xeiuaı hat keinen Aorist; cdrati wandeln (S. 87), im 
RV. nur mit @nu, später auch zusammenfassend, z. B. te ha 
deva cur nd vam upa hvayısyamahe balık manusyesu samsrstam 
acaristam die Götter sprachen: wir werden ‚euch nicht einladen, 
ıhr habt zu viel mit Menschen verkehrt SB. 4,1,5, 14; dhä- 
vatı laufen (S. 88) im RV. adadhäavat, dw ohne Aorist; vasati 
wohnen ($. 89) hat nach RV. einen zusammenfassenden Aorist, 
z. B. UrvaSi wohnte (uväsa) lange bei Purüravas, tat ha gan- 
dharvah sam üdiro Jyög va iydm urvdfi manusyesv avätsıt da 
sprachen die Gandharva unter einander: lange hat die Urvaßi 
bei den Menschen gewohnt SB. 11, 5,1,2; sädrpati gleiten, 
kriechen (S. 89), im AV. dsrpat mit Präp., Zprw hat bei Homer 
keinen Aorist. Somit darf ich wohl das Resultat so zusammen- 
fassen: 

Der Indikativ des Aorists versetzte ursprünglich die punk- 
tuelle Wurzelhandlung in die Vergangenheit. Von nicht- 
punktuellen Wurzeln wurden keine Aoriste gebildet. Allmäh- 
lich aber stellten sich auch bei diesen Aoriste ein, so dass man 
nunmehr nur noch sagen kann: der Indikativ des Aorists ver- 


setzt eine punktuelle Handlung in die Vergangenheit. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 16 
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Kapitel XXV. Das Futurum. 


$ 85. Allgemeines. 


An der Schwelle einer Untersuchung über das Futurum, 
wie ich sie hier vorhabe, erhebt sich die Frage, ob das sog. 
sigmatische Futurum des Griechischen auch in der That das- 
selbe ist wie das Futurum des Arischen. Bekanntlich hatte 
die ältere Sprachwissenschaft an der Zusammenstellung von aı. 
dasyami, gr. usw, lit düsiu ihre besondere Freude. Seitdem 
man aber erkannt hat, dass owsto aus Öwo&w entstanden ist, 
ist der Glaube an die Zugehörigkeit von öwow in’s Schwanken 
gerathen, so dass Brugmann die Frage aufwerfen konnte, ob 
das griechische Futurum nicht vielmehr ein emanzipierter Kon- 
junktiv des Aorists sei, eine Ansicht, für die namentlich die 
Thatsache zu sprechen scheint, dass es nicht wenige Formen 
giebt, denen man nicht anzusehen vermag, ob sie zu dem Ind. 
Fut. oder dem Konj. Aor. gehören. Ich kann diese Ansicht 
aber doch nicht für wahrscheinlich halten. Man überlege, 
welch eine Entwickelung dem Griechischen zugemuthet wird. 
Von der Urzeit her war ein Konj. des Aorists vorhanden, der 
auch beibehalten blieb. Es spaltete sich aber ein Theil von 
ihm ab und wurde Indikativ, und zu diesem Indikativ bildete 
sich (abgesehen von dem Infinitiv) ein neues Partizipium, wel- 
ches nun merkwürdiger Weise genau dieselbe Bedeutung hat, 
wie das arische Part. Fut. Mir kommt diese Entwickelung 
nicht glaubhaft vor, und ich halte deshalb an der alten An- 
sicht fest, welche ja auch Brugmann (2, 1092) nicht für un- 
möglich hält, indem er sagt: “Andererseits steht aber der 
Zurückführung von fut. östtw auf *ösıx-cıw (ai. deksyamı) auch 
nichts entgegen”. 

Bei dem Versuche, die Gebrauchsweise des arisch-griechi- 
schen Futurums (das litauische wird später zur Behandlung 
kommen) zu ermitteln, macht das Verhältnis zu einer Kon- 
kurrenzform, nämlich dem Konjunktiv, Schwierigkeiten. Über 
diesen Punkt besteht eine Meinungsverschiedenheit zwischen 
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mir und E. W. Hopkins (vgl. dessen Abhandlung über das 
arısche Futurum im Americ, Journ. of Philology vol. 13). Ich 
muss es mir versagen, auf Hopkins’ Hypothese über den Ur- 
sprung des s-Futurums einzugehen, denn er trägt dabei An- 
sichten vor, die sich nach meiner Meinung weder beweisen 
noch widerlegen lassen. Dagegen wird es für die Sache förder- 
lich sein, wenn ich versuche, mich mit Hopkins’ Auffassung 
einzelner hauptsächlich in Betracht kommender Vedastellen 
auseinanderzusetzen. 


$ 86. Futurum und Konjunktiv. 


Über den Sinn des ai. Futurums habe ich SF. 5, 289 Fol- 
gendes bemerkt: “In das Fut. tritt dasjenige, was nach der 
Absicht, Voraussicht, Ansicht, Hoffnung, Befürchtung des 
Sprechenden eintreten wird. Der Zeitpunkt, für welchen das 
Eintreten der Handlung in Aussicht genommen wird, kann 
nahe oder ferne sein. Die erste Person des Fut. berührt sich 
mit der ersten Person des Konj., unterscheidet sich aber von 
ihr zunächst dadurch, dass der Kreis der Empfindungen, aus 
denen die konjunktivische Ausdrucksweise hervorgeht, ein 
kleinerer ist (so steht z. B. die erste Person des Konj. wohl 
nicht nach 572). Aber auch wenn die erste Fut. den Willen 
des Sprechenden ausdrückt, ist loch das innerliche Verhältnis 
des Redenden zu diesem Entschluss ein anderes als beim Kon]. 
Der Konj. begleitet den zum Ausbruch kommenden Entschluss, 
das Fut. theilt den gefassten Entschluss mit. So sagt z. B. 
der Verfasser des Aitaröya-Brähmana: athatah paSör vibhaktis 
tasya vibhagam vaksyamah nun kommt die Theilung des Opfer- 
thieres, dessen Theilung werden (wollen) wir angeben AB. 7, 
1,1. Damit vergleiche man: so 'manyata: imdm &vägnim sta- 
vanı sa ma stutäh suvargam lokdm gamayızyatiti er dachte bei 
sich: ich will diesen Agni preisen, der wird mich, wenn er 
gepriesen ist, in den Himmel bringen TS. 1, 5, 9, 4) Das 
avestische Futurum (das übrigens ganz selten ist; im Altpers. 
liegt es gar nicht vor) ist, so viel ich sehe, ebenso gebraucht, 
und auch vom griechischen habe ich im wesentlichen den- 
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selben Eindruck. Hopkins dagegen stellt die Behauptung auf, 
dass das Futurum überwiegend voluntativ und der Konjunktiv 
überwiegend futurisch gebraucht werde. Es wird wohl prak- 
tisch sein, wenn ich bei Meinungsverschiedenheiten zwischen 
Hopkins und mir (soweit sie sich auf die Auffassung einzelner 
Stellen beziehen) einen dritten als Schiedsrichter herbeiziehe. 
Ich habe dazu A. Ludwig gewählt (dessen Übersetzung ich also 
stets mittheile), und zwar deshalb, weil gerade dieser Gelehrte 
immer so zu übersetzen pflegt, wie es der Gesammtsinn der 
Stelle ihm zu verlangen scheint, und weil bei ihm die Ver- 
muthung, dass er durch meine syntaktischen Auffassungen 
beeinflusst sein könnte, gewiss nicht zutrifft. 

lch gebe zunächst die wenigen Stellen, an welchen das 
Futurum im RV. vorkommt. Die erste Person findet sich in 
stavisyami tvam ahdm “dich werde ich preisen’ 1, 44, 5; sabham 
sti kitavah prehamand jesyamiti “in's Spielhaus geht der Spieler 
und fragt sich: werd ich wohl gewinnen? 10,34, 6; kim seid 
vaksyami kim u nü manisye “was werd ich doch sagen, was 
soll ich nun denken?’ 6, 9, 6; ma nah päri khyan ydt .. pra- 
vaksyämah “sie sollen uns nicht vergessen, wenn wir preisen’ 
1,162,1 (“preisen werden’ wäre natürlich auch möglich, “wollen’ 
aber nicht). Die zweite Person: sanisyası kratum nah “wirst 
du unseren guten Willen erlangen’ 4, 20, 3 (mir nicht recht 
klar, ebenso wie 5, 31, 11); yddy eva karisydtha sakdm devair 
yajfiyaso bhavisyatha “wenn ihr so thun werdet, werdet ihr 
mit den Göttern opferberechtigt sein’ 1, 161,2; yad angd da- 
356 tvdm agne bhadram karisydsi "wenn du dem Spender Gutes 
thust” 1,1, 6 (die Situation ist nicht recht deutlich); bhäribhih 
samaha rsibhih stavisyase “von vielen Rsi’s wirst du gepriesen 
immerdar’ 8, 70, 14 (genauer würde sein “wirst du gepriesen 
werden’). Die dritte Person: nd twavah anyo divyo nd pärthivo 
nd Jatö nd Janisyate “kein anderer Himmlischer noch Irdischer 
wie du ist geboren noch wird geboren’ 7, 32, 23 (genauer: 
wird geboren werden) vgl. 1, 81,5; yas tan nd veda kim yea 
karisyati “wer diese nicht kennt, was soll mit der Rk der 
machen?’ 1,164,39. 10,86,7 ist mir nicht klar genug. Hieraus 


ee 


$ 86.) Kap. XXV. Das Futurum. 245 


dürfte hervorgehen, dass die finiten Formen des Futurums im 
RV. einen voluntativen Sinn nicht haben. 

Um die Vergleichung zwischen Futurum und Konjunktiv 
im einzelnen durchzuführen, folge ich Hopkins in seine Kritik 
meiner Darstellung S. 34 ff. 

Was zunächst die erste Person des Singularis betrifft, 
so gebe ich zu, dass man hier und da den Konjunktiv futurisch 
übersetzen kann, wo ich voluntativ übersetzt habe. Es ist ge- 
wiss sehr schwer, für den RV. eine Entscheidung zu treffen. 
Daher wendet sich H. mit Recht auch an die Prosa, die eine 
genauere Auslegung der einzelnen Stelle zulässt. Wenn er 
dabei meine Übersetzung von AB. 3, 21, 1 bemängelt, so hat 
er doch wohl Unrecht. Es heisst daselbst: Indra, der allerlei 
Siege erfochten hatte, sprach zu Prajäyati: aham mahan asanitı, 
sa prajapatir abravid atha kö ham iti, Indra kündigt also dem 
bisher grössten an ich will nunmehr der Grosse sein’, und 
der andere fragt erschreckt “was soll denn aus mir werden’, 
wıe sollte da nicht ein Konj. des Willens am Platze sein? 
Meine Übersetzung von TS. 6, 2,7,4 ist freilich nicht einwand- 
frei, ich hätte die Stelle weglassen sollen, weil wir die Form 
avavartı nicht recht verstehen. Hinsichtlich der ersten Person 
des Futurums in der Prosa genügt es, auf SF. 5, 290 zu ver- 
weisen. 

Über den homerischen Gebrauch habe ich SF. 1, 109 be- 
merkt: “Im Griechischen wird der Konjunktiv stets durch eine 
aufmunternde Phrase wie si ö’ ays, aA Ays eingeleitet. Doch 
ist durchaus nicht immer eine Selbstaufmunterung des Reden- 
den anzunehmen, vielmehr kann dieser auch die Hörer auf- 
merksam machen oder auffordern, seinem Entschlusse nichts 
in den Weg zu legen. So kommt es, dass eine Willenserklä- 
rung in der ersten Person Singularis auch durch äyers ein- 
geleitet werden kann, z. B. #42’ aysd’ vuiv teuye’ &valan Iopr- 
x3nvar % 139”. Ohne ein einleitendes äys kommt die erste 
Pers. nur vor, wenn im Anschluss an eine Äusserung, die 
selbst futurischen Charakter hat, etwas in Aussicht gestellt 
wird. Dafür habe ich a. a. O. 124 nur beigebracht: au’ 20&iw 
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b) r RT. 7 > P} 7 > v hm Sp Be} I \ 
ap£oaı dopevat T Hmepeloı Amolya, Oniv Ö Ev mavrssct repıxÄurd 
NAD ’ DEREN 7 b) Atos NS Zr / 
op ovounvo 1 120; Svoouaı eis Atöuo xal &y varuaası 17870) 
u. 383. Dem gegenüber ist zu erwähnen, dass das Futurum mit 
. . . . Y2 . . 
einer einleitenden Phrase wie @ys nicht vorzukommen scheint. 
Zwar nimmt Gehring einige Fälle der Art an, aber es dürfte 
der Konj. Aor. vorliegen. So wird in den Versen v 397 ff. 
) = Be 4 nd [4 '£ m / \ ’ 
al\ As 0 Ayyworov Teukw mavyrsscı Bporolcıv' Aaplw w&y Ypoa 
„aA0y Evi yvaunroisı p£hsosıy, Eavdac 6° 2x xewarrs OAdam rplyas 
u. s. w. der Hauptentschluss mit dem Konj. evt» und die ein- 
. . c* > .. e 
zelnen Massregeln mit einem ‘ich werde‘ ganz sachgemäss ein- 
geführt. Andererseits wird das Fut. gebraucht, wenn jemand 
angiebt, dass er etwas in der Zukunft thun oder leiden werde, 
meist so, dass die Absicht zur Herbeiführung der Handlung 
oder des Ereignisses besteht, aber auch so, dass dies nicht der 
Fall ist. Aus der grossen Masse von Belegen führe ich bei- 
spielsweise an: avrap &yw xelo’ sin xal Avrıdo roAdworo‘ alba 
6° 2ledoopar adrıc, Emmv 2 toio Zrauuyo M 368; nel dp xE oe 
suAnyom xAura tevye', Ayııled, verpov Ayaıoisıy ömow narıy X 258; 
et 8° av rıs halmar Dewv &vl olvorı no TAN e 221, DoLuer 
© us p Ä 9% EWV EYE OLVOTL TOVTN, T NSOoL.at Ss z=l, MOLO, ir N 
62 00 Tas nußmoeat; oVÖE Ti ce ypi' =D vo xal Muroe &ya Ypdoo- 
\ b)/ DEECHRET. & DIENEN. 74 e [4 
por xal Elson Exdoryvy T 500, ei 6E xev Apyos trotuedeL rau 
Bpos xEv nor Zor® Tisw dE my Toov Opdorn I 141; radra ror.. rekeu- 
w 4 J4 29 mn 
Tiow te xal Epko A 80; vöv © ein’ oopa. ollns xewains oAernpa 
xıyelo Ertopa xipa 8° 2yo rors öflonar I 1145 Veysonaı (werde 
ich etwas Falsches sagen?) 7 &tupov 2pdw; 5 140; @ ronor, 7 zul 
„ ’ 3. 100y \ Y DIRT Y2 b) 
ENELITA XANOS T Eoonaı zal axımds, NE vewrepos ein @ 131 (vgl. 
noch Zsopar 11 499, P 180, v 129). Besonders zu beachten ist, 
dass Ausserungen, auch wenn sie sofort erfolgen sollen, durch 
eın Verbum des Sagens oder Fragens feierlich angekündigt 
zu werden pflegen, z. B. aurap 20 Tpwsos: ed’ Inrodanoıs’ 
b) 14 JA a)» > [£ - \ >) 2 4 2 
AYOPEDSW" AvTinpus 6 OTGoNuL, yuvaixa Ev oux aroöwam H 361 
} 5 
und so steht oft &vtbw, Epew, opodpar, wußrsonu:, wavreyoonat, 
etpnoopa:, bisweilen auffallend für unsere Empfindung, z. B. 
scdev 8° 2yw odx adeyllm 000” Hdopaı xordovros‘ Irerirow ÖL tor 
ode A 180, oder veırdso K 115, wo wir Präsentia gern sehen 
würden. 
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Bei der ersten Person Pluralis des Konjunktivs halte 
ich den auffordernden Sinn aufrecht. Ich hatte SF. 5, 307 
Jesämendra tvaya yuja 8, 63, 11 übersetzt: “wir wollen siegen, 
lass uns siegen mit dir, o Indra, als Genossen’ unter Ver- 
weisung auf dgne visvani varya väajesu sanisämahe o Agni, alle 
Preise bei den Wettrennen wollen wir, lass uns, für uns ge- 
winnen 3, 11,9. Auch Ludwig übersetzt: wir wollen siegen. 
Dazu fragt Hopkins, ob es nicht ganz willkürlich sei “wir 
wollen’, statt “wir werden’ zu sagen. Ich kann das nicht ein- 
räumen. In meiner Übersetzung “lass uns’, tritt die innerliche 
Beziehung des Opfernden zu dem Gotte und also der Gebets- 
charakter deutlicher hervor, als bei dem blossen Aussprechen der 
Überzeugung, dass etwas geschehen werde, und insofern scheint 
mir meine Auffassung (deren Möglichkeit ja nicht bestritten 
wird) der Lage angemessener. Dass gelegentlich auch die erste 
Person plur. des Futurums auffordernd wirken kann, bestreite 
ich nicht (vgl. a.a.O. $S. 293), aber die gewöhnliche Verwendung 
ist das nicht. Bei Homer wird die erste Plur. des Konj. stets 
in aufforderndem Sinne gebraucht, wie ich SF. 1,110 ausgeführt 
habe, z. B. vöv 68 uvnsousda Sopron 9601. Es fehlt auch nicht 
an ersten Perf. Fut., welche auffordernd wirken können, aber 
sie pflegen so gebraucht zu werden, dass man deutlich eine 
spätere erst nach einem in Aussicht genommenen Zeitpunkt 
eintretende Lage im Auge hat, z. B. vöy u!v rauswnesdn 
uayns al Öniorntos oytepov, Uorepoy aurs naysscönseda werden 
wir, wollen wir kämpfen, H 290, ähnlich A 128, 140, A 362, 
P 719, 8 61, 7 190, v 15, & 140 und sonst. Nicht irgendwie 
auffordernd, sondern etwas Zukünftiges in Aussicht nehmend, 
erscheint das Fut. in Sätzen wie die folgenden: aurap oo! 
ruxıvos Lrodnsoneda wir werden dir einen Rath geben ® 293 
(der Rath folgt sogleich, vgl. oben ayopsüso). Nicht selten 
enthält das Fut. eine Drohung, z. B. oo! d&, yepov, darv Zrıdr- 
oouev B 192, oder es wird einfach das Eintreten von etwas Zu- 
künftigen in Aussicht gestellt, z. B. ei $ 2Zreoy On) &or Vduasus 
war olxov Ixavaraı, 7, wara vor Yvmoousd” aAArAwv za Awiov b 107; 
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aA Tomev xetvous ÖL nıyrnoonsda K 126; zoAdous yap Tpwwy xa- 
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taleihouev M 226; ws Ypeis Tossadıan ren nroisuliopev audı, To 
Öexarp BE noAıy alproouey süpudyurav B 328. Von allen diesen 
Gebrauchsweisen findet sich bei dem Konj. nichts. 

Zweite Person des Konjunktivs. Ich gebe Hopkins zu, 
dass ich 1, 74, 6 in SF. 1,111 nicht richtig übersetzt habe, ich 
habe damals offenbar den Sinn von ca nicht richtig erkannt. 
Dagegen an dem SF. 5 Vorgetragenen halte ich fest, insbeson- 
dere bemerke ich, dass ı ın dem Konj. bedharasi in der bekannten 
Fisch-Geschichte im SB. doch offenbar nicht eine Prophezeiung, 
sondern eine Anweisung liegt. Belege für den Gebrauch der 
zweiten Futuri sind oben $. 244 gegeben, gelegentlich kann 
man auch einräumend oder auffordernd übersetzen, z. B. sagt 
eine Wettende zu der anderen: Zvdm &vd pata todm vai na & 
khyasyasi yatara nau Jäyatıti fliege du nur, du wirst (magst) 
uns dann mittheilen, wer von uns beiden Recht hat SB. 3, 6,2, 
6, vgl. SF. 5, 293. 

Im Griechischen kommt eine zweite Pers. des Konj. in 
positiven unabhängigen Sätzen gar nicht oder so gut wie gar 
nicht vor. Dagegen ist das Futurum sehr häufig, und zwar 
so, dass etwas Zukünftiges in Aussicht gestellt wird, z.B. 
repırkonevou 8 &viaurod tekear Aykaa teuva A 248; 
npwrov antiken 1 39; ad 8’ ZvBodı Buwov amuksıc 
fragend, z.B. 7 xat wor vausoYosaı; a 158; & m ETı xrelv I. 
<asste Auov Ayawwv; E 465. Bisweilen übersetzen wir in einer 
solchen Frage lieber durch wollen als durch werden, z. B. 
tipd oDros, ndels, Hopuosea:; 7 Tv Eralpwv Örpuvdaıs Tpwessıv 
<rı oxorcv? K 39. Nicht selten wendet man die zweite Pers. 
Futuri an, wenn man ein Zugeständnis machen oder seine Gleich- 
gültigkeit ausdrücken will, z. B. aAX Avöpas xreivohsv‘ Ireıra 8 
xl Ta zuße te - a. rreöloy Tasıe redvnonas Z 70; Tov yev 
°n rapov y' atpyasaı K 235; zaya 8’ ebpurkpy, rapeAdossıs W 427. 
Gelegentlich könnten wir auch einen Imperativ brauchen, z. B. 
vassaı ‘Arpelönv K 88 eig. du wirst, wenn du genauer hinsiehst, 
erkennen. Wir würden sagen: erkenne in mir. 

Bei der dritten Person des Konjunktivs dreht sich 
unsere Meinungsverschiedenheit um solche Sätze wie agnım 
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le sa u Sravat 8,43, 24 was ich übersetze: “ich flehe Agni an, 
und er möge mich hören‘, aber Hopkins “er wird mich hören‘. 
Mir scheint es wie bei yesama u. ähnl. nahe liegend, dass der 
Appell an den Gott zum Ausdruck kommt, also meine Auf- 
fassung natürlicher als die von Hopkins. Eine Erwartung 
drückt der Konj. aus, und kommt also dem Futurum nahe, in 
Sätzen wie: uvasöga uchäc ca nu erschienen ist die Morgenröthe 
und wird (mag, soll) auch jetzt erscheinen 1, 48,3. Wegen 
des Futurums s. oben und SF. 5, 290ff. In der homerischen 
Sprache kommt der auffordernde Konj. überhaupt nicht vor, 
der dem Futurum nahe stehende wohl nur in der Formel xal 
ROTE Ts einyst, über die ich SF. 1, 124 bemerkt habe: “Die 
mehrfach wiederkehrende Formel x. x. r. e. wird stets an 
andere Vorstellungen derart angeknüpft, dass sie als etwas 
Natürliches und zu Erwartendes erscheint. Wenn das «al nord 
Tıs einnoı wieder aufgenommen wird duıch @< xorE tı< epesı, so ist 
der Gedanke noch einmal, aber nun wegen seiner Wichtigkeit 
als selbständiger ausgedrückt. Dass die dritte Sing. des Fu- 
turums etwas ausdrückt, was vom Sprechenden aus als zu- 
künftig erscheint, dafür bedarf es keiner Belege. 

Indem ich die anderen Satzarten, da aus ihnen der Grund- 
begriff sich schwer ermitteln lässt, bei Seite lasse, wende ich 
mich zu den Konjunktiven der s-Aoriste, welche Hopkins 
S. 43fl. besonders behandelt hat. Er spricht zuerst von den 
Konj. mit sog. primären Endungen, wie z. B. därsasi, und sagt 
von ihnen: I contend that they are futures. Ich kann seiner 
Interpretation aber nicht beistimmen. Es handelt sich um 
Fälle von derselben Art wie die oben besprochenen, z.B. te 
no grnane mahini mähi Sravah ksatrdm dyävaprthivi dhäsatho 
brhat ihr beiden grossen mögt uns (sollt uns), wenn ihr gepriesen 
werdet, grosse Herrlichkeit und hohe Herrschaft verleihen, 
Himmel und Erde 1,160, 5 u. ähnl. Wenn ich die negativen, 
fragenden, konjunktionellen Sätze weglasse, zähle ich 18 
Formen an 33 Stellen, in denen Ludwig durch "sollen’ oder 
eine andere, Gleiches bedeutende Wendung übersetzt, an zehn 
Stellen fasst er die Formen ganz abweichend auf, nämlıch als 
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Präsentia oder Präteriva (was uns hier nichts angeht), an vier 
Stellen nimmt er futurischen Sinn an. Von diesen letzteren 
sind mir 10, 27, 10 und 10, 143,4 nicht ganz klar, in den 
beiden anderen könnte man die betr. Formen auch ganz wohl 
als auffordernd ansehen (8, 40, 1; 8, 94,6). Von den Formen 
mit den sog. sekundären Endungen, wie z. B. mätsat, behauptet 
Hopkins nicht, dass sie ganz oder überwiegend futurisch seien, 
sondern er sagt von ihnen: J have incorporated into this (näm- 
lich die eben von mir besprochene) Zst only forms with primary 
endings. Those with secondary endings (some are really indi- 
cative) appear more like the inyunctire, perhaps by analogy with 
it obtaining their imperative character. 

Nach allem diesen bleibe ich bei der Ansicht stehen, dass 
die in den ältesten Sanskrittexten vorliegenden Konjunktive 
vorwiegend die Absicht, die Futura dagegen vorwiegend die 
Voraussicht des Sprechenden zum Ausdruck bringen. So scharf 
wie im Griechischen tritt der Unterschied aber im Altindischen 
nicht hervor. 


887. Das Partizipium und die Grundbedeutung. 


Über das Partizipium des Futurums im Ai. habe ich 
SF. 5, 372 gehandelt (vgl. Hopkins a. a. O. 14) und daselbst 
bemerkt: Dass das Part. Fut. einem Substantivum!) zugesellt 
wird, um zu bezeichnen, dass dasselbe eine Handlung beab- 
sichtigt oder (seltener), dass ihm eine solche bevorsteht. Der 
durch das Partiz. in Aussicht genommene Vorgang soll sich 
nach Verlauf der Haupthandlung abspielen. Dass diese Defi- 
nıtion auch auf das Griechische passt, folgt u. a. aus folgenden 
Parallelen: vaksyantived a ganiganti kürnam wie um zu sprechen, 
nähert sie sich dem Ohre 6, 75, 3, vöv 68 Zros Zpdwy nakıy Ayys- 
kos alu Ayıılyı A 652; sa id asteva prati dhad asisyan er legt 
an wie ein Schütze, der schiessen will 6, 3, 5; ösıyov nartatvov 
alter Bareovrı 2oınus A 608; dthabravid vriram indrö hanisyan 
dann sprach Indra, welcher die Absicht hatte, Vrtra zu töten 


1) So ist statt “Nomen’ zu lesen. 
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4, 18, 11, xat Te xreveovea xorexra 8% 309. Für den nicht-volun- 
tativen Sinn vergleiche man bhütdm catvd bhavisyde cava 
runddhe er gewinnt für sich Vergangenheit und Zukunft TS. 
2,5, 11,2 mit 05 Nösı ca 7’ 2ovra Ta T Sooomeva npo T’ &ovea 
A 70. Natürlich kann es auch vorkommen, dass Partizipia 
von gleichbedeutenden Verben in den beiden Sprachen mit 
etwas abweichender Nuance auftreten. Ein solcher Fall ist 
marisydn “der sterben soll oder wird’ neben Yavsunsvos “der die 
Absıcht hat, bereit ist zu sterben’, vgl. f4d dhaitdd eva Jivisya- 
td! ca marisyatas ca vijhänam, ugnd Eva Jwisyan chito marisyan 
das ist der Unterschied zwischen einem, der leben bleiben wird 
(soll), und einem, der sterben wird; wer leben bleiben wird, ist 
waım, wer sterben wird, kalt SB. 8, 7,2, 11 und ourw Iroprır- 
TaL TodToDVs we Arodaveuu£vons &s MYyöons anereudbaov als solche, 
welche bereit waren zu sterben Herodot 7, 134. 

Indem ich hinsichtlich des ai. Grebrauches auf SF. 5 ver- 
weise, bemerke ich über die homerische Sprache noch Folgendes. 
Gewöhnlich tritt das Partiz. zu dem Subjekt des Satzes, wobei 
das Verbum gewöhnlich ein intransitives Verbum der Bewegung 
ist, z. B. © Yap ide done Er! vrac Ayaıay Auoousvos Te Buyarpo, 
A 12, 87 8° Tnev avornowy ov AdeiAgeov K 32, av 62 oußwens Toraro 
en & 432. Seltener erscheint ein anderes Verbum, z.B. 
0op av ayarev Öumes VBVssTos TEuevos weya Honpnoovrsc p 298; 
assorepw rupos Eixero Ölopov Vöusssüs depoouevos T506; radra rap:k 
endouoa xat 25 Unvov ee avsyaipsız 16. Tritt das Partiz. zu dem 
Objekt des Satzes, dessen Thätigkeit von einem fremden Willen 
(nämlich dem des Subjekts) abhängt, so wird aus dem ın dem 
Part. liegenden Wollen ein Sollen, z. B. sur2 uw eis Alöao 


y 
0OULX O.YV 


oO 
< 
03 


ruAapTaD rpoeneubev &8 se EUR asovra © 368; TTWX 
tıs xalEoı keiten & oauroy (“damit er’) p 387. 

Fasst man den Gebrauch des Indikativs und des Partizipiums 
(bei welchen das voluntative Element etwas stärker hervortritt) 
zusammen, so ergiebt sich als Definition: Das Futurum be- 
zeichnet die von dem Subjekt in Aussicht genommene (seltener 
die beabsichtigte) Handlung (während der Konjunktiv den 
Willen des Sprechenden zum Ausdruck bringt). 


952 Kap. XXV. Das Futurum. [$ 88. 


$88. Aktion ım Futurum. 

Es fragt sich nun noch, welche Aktion dieser futurischen 
Handlung zuzuschreiben ist. 

Innerhalb des Ai. ist darüber kaum etwas festzustellen. 
Ich beschränke mich deshalb auf die Bemerkung, dass bhavisyati 
theils dem ursprünglichen Sinne der Wurzel gemäss “er wird 
werden’ bedeutet, z. B. yadi bibhiyad duscarma bhavisyamiti 
wenn er befürchtet: ich werde hautkrank werden TS. 2,1,4,3, 
theils ın Anlehnung an das durative dsti “er wird sein’, z. B. 
aisdmah parjänyd vrstiman bhavisyati heuer wird Parjanya 
regenreich sein SB. 3, 3, 4, 11. Für das Griechische weiss ich 
kaum etwas anderes zu sagen, als dass (wie sich ja auch er- 
warten liess) die Aktion innerhalb des Futurums dieselbe ist, 
wie*die Aktion der Wurzel. Und da nun diese meist punk- 
tuell ıst, so ist es auch das Futurum. Einige Belege dafür 
sind: Aysowar in rT 87 ovwWdeoiar = xal Opxıa Bysstar zpiv wohin 
wird es kommen mit B 339, vgl. unter dgat; Baie» werde hin- 
werfen oder abschnellen, Mutzbauer 239; vwsouar werde 
kennen lernen, erfahren, merken, M. 210; detooua werde in 
Furcht gerathen YT' 130, vgl. unter östöra; 2Xsboonaı werde mich 
auf den Weg machen, werde zurückkommen, M. 273; Yayoduaı 
werde den Tod finden, M. 284; 7sw werde abschiessen, hin- 
senden, M. 194; oryow werde beginnen, srsona: werde mich 
hinstellen, M. 185; xapoöpa: werde in Ermüdung verfallen, 
M. 296; opoöwar, Opsw werde losbrechen, werde in Bewegung 
setzen, M. 232; revsopar werde Kunde erhalten, M. 365; üvow, 
Ursopaı werde machen zu, werde hinlegen, M. 203; reonaı 
werde zur Welt bringen, M. 318; tAnoouoı werde auf mich 
nehmen, über mich gewinnen, M. 245; p&lw werde zur Um- 
kehr bringen, M. 117; göow werde entstehen lassen, hervor- 
bringen, M. 163. Dagegen scheinen Futurum und Wurzel 
nicht-punktuell (durativ, wie man zu sagen pflegt) zu sein in: 
Vzuoopaı “ich werde laufen’, denn in mep! tpimodos ap ZusAAov 
deusesdar A 700 soll doch nicht an das Ablaufen, sondern es 
soll an das Ganze des Laufens gedacht werden, und so ist 
auch W 623 durativ zu nehmen. (Die Bedeutungsentwickelung 
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von ouvdew v 245 ist mir nicht klar); xelsoua: werde liegen 
4 319; xAavsopaı werde beweinen, z.B. ano! 8: 2 Tpwal xal 
K ’ Pr ’ Mr? pq 

[AN / 14 [4 VAM NEL [4 
Aapdavtöcs BodoroAnoı KAnvaovroL vurtas te nal Tara Ödxpu YEousmı 
2 339, ebenso Y 210, X 87; usv&» werde bleiben, M. 129. 
Manche bestreitbare Fälle lasse ich bei Seite. 


889. Einfluss anderer Tempora auf die im Futur- 
begriff enthaltene Aktion. 


In einigen Fällen liegt deutlich ein Einfluss des Präsens 
auf die Bedeutung des Futurums zu Tage. Dahin gehören 
obouaı, was im allgemeinen den Sinn der Wurzel entsprechend 
“werde erblicken’ bedeutet, aber in oV0E we pralv Önpov 7’ drbe- 
oda Aaumpov odos neAloro E 120 “ich werde schauen’, M. 290; 
tepbonuaı in Ed Opomy opeva tepbonun: Y 23 ist durativ (wäre 
es punktuell, so müsste es töwy heissen), und da nun die Wurzel 
punktnell sein wird, wofür das terminative Z{rpnöti spricht, so 
muss wohl das kursive Präs. des Griechischen auf das Futurum 
gewirkt haben. Zssoyua: “ich werde sein. Es kann als sicher 
gelten, dass von es in der Urzeit ein Fut. nicht gebildet wurde, 
es ist vielmehr im Griech. &soopaı für Puow eingetreten (vgl. 
SF. 4, 75), wobei es, soweit ich sehen kann, die Bedeutung von 
eiut weiter führt, denn die Angabe von Krüger Gr. $ 53, 7, 
wonach im Attischen Zssopa: auch heisst “ich werde werden’ 
scheint für Homer nicht zuzutreffen. Dazu kommen noch drei 
Formen, mit denen es noch eine besondere Bewandtnis hat, 
nämlich A&&oua: “werde mich hinlegen’, aber “werde liegen’ 
n 319, M. 59. Da ein Präsens zu diesem Verbum nicht vor- 
handen ist, so ist anzunehmen, dass der allgemeine Präsens- 
begriff bei der gelegentlichen durativen Verwendung des Fut. 
vorschwebte; &:800ow neben döwsw ist formell dem Präsens 
nachgebildet, den präsentischen Sinn kann ich so deutlich 
nicht ausgeprägt finden, wie M. 213, es ist aber zu beachten, 
dass es überhaupt schwer ist, die Aktion von ölöop: genau 
festzustellen; 22» “werde haben, behalten’ neben sy sw “werde 
abbringen von’, vgl. M. 75. Welche von beiden Bildungen die 


u. 
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ältere ist, weiss ich nicht zu sagen. Klar ist, dass &iw im 
Hinblick auf &yw, oyrjco im Hinblick auf &oyoy geschaffen ist. 

Die Form oyrow leitet über zu den unter den Einfluss 
von Aoristen gebildeten Futuris. Dazu gehören nicht Broopa: 
u.s. w., die man wohl irreleitend aoristische Futura genannt 
hat. Sie sind vielmehr (wie eben gezeigt worden ist) gleich 
dem Aorist aus der Wurzel gebildet, deren Bedeutung sie, wie 
der Aorist, bewahren. Es ist aber klar, dass sich wegen der 
Form- und Bedeutungsähnlichkeit dieser Aorıste und Futura 
eine innere Beziehung zwischen ihnen entwickeln konnte, und 
dieser innerlichen Verbindung-ist es zu danken, dass zu redu- 
plizierten Aoristen (welche ja ihrerseits Abkömmlinge des 
Perfektums sind) auch reduplizierte Futura gebildet wurden, 
nämlich xsxaöro» werde Schaden zufügen, rerıdrjow werde 
bestimmen, reorönconaı werde verschonen, xeyaproonaı werde 
froh werden, hinsichtlich deren es genügt, auf Mutzbauer zu 
verweisen. Ebenso verhält sich öaYooya:ı “werde erfahren’ 
zu &öanv "habe erfahren’, M. 324, und yıynsopar zu Zulyuv. 
Neben urynoopar steht uifouaı, ohne dass ich zwischen diesen 
beiden Formen einen Unterschied der Aktion entdecken könnte, 
vgl. aAd Ors 67 Tax’ Euehle wiynosodar wuidysscı K 365 mit 
@< bvosds KoUpNOLY &urrkoranorsıv Eueikey wlicodaı Youvos TED 
ewv 6 135. 

Der Typus, welcher bei Homer nur durch öaroopar und 
uiyroouaı vertreten ist, hat sich in der nachhomerischen Sprache 
weiter ausgebildet, und es ist noch ein Futurum auf -Inoopaı 
hinzugekommen. Die Aktionsart dieser Futura ist, soweit es 
Demosthenes betrifft, von Blass, Demosthenische Studien IV 
(Rheinisches Museum für Philologie NF. 47, 269 ff., vgl. auch 
Kühner-Blass 2, 585£f.) behandelt worden, der das Ergebnis 
seiner Untersuchung folgendermassen zusammenfasst: “Alle 
Verba, die einen intransitiven Aorist auf nv (Partiz. etc) oder 
dv bilden, können von diesem auch ein Futur bilden, wel- 
ches ın dem Falle ausschliesslich als Futurum aoristi verwendet 
wird, wenn daneben ein anderes, vom Präsens abgeleitetes und 
als Futurum präsentis (oder durativum) zu verwendendes vor- 
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handen ist” ($. 283). Ich bemerke dazu: Dass die Futura 
wie piynsopaı und Audmoouaı aoristische Aktionsart haben, ist 
ja wohl das natürliche, und wo es etwa nicht der Fall sein 
sollte, müssen besondere Gründe vorliegen. Was aber die 
alten aus der Wurzel gebildeten Futura betrifft, so wird man 
zu scheiden haben zwischen solchen, die einen durativen 
Sınn mit der Wurzel theilen (wozu nicht bloss xsisouaı u. s.w., 
sondern auch yastıywoonaı u. 8. w. gehören), und solchen, 
welche wie die Wurzel ursprünglich punktuell sind. Dahin 
gehört z. B. von Anfang an Yavoöpaı, welches bei Homer nicht 
dieselbe Aktion hat, wie das Präsens, was sich ergiebt, wenn 
man vergleicht: Zydev yap iv 2ögyuny npora vavsisdar d. i. 
zum Vorschein kommen y 230, und etwa „üre rüp atönkov 
enıpkeysı Aonstov DAnv oLpsos Ey xopupliar, &xds dE Te walveraL 
auyr B 455. Wenn nun gayoöuaı bei Demosthenes durativen 
Sinn hat, so kann es ihn erst im Gegensatz gegen vavnsouaı 
erhalten haben. Ich leugne gewiss nicht die Möglichkeit eines 
solchen Vorganges, möchte aber wünschen, dass der Nachweis 
der Entwickelung von Homer an bei den in Betracht kom- 
menden Verben möglichst vollständig geführt werde. 

Endlich giebt esauch Futura vom Perfektstamm, einen Typus 
von dem sich nicht mit Sicherheit ermitteln lässt, ob er bereits 
ım Idg. vorhanden war, oder erst im Griechischen entstanden 
ist. Bei Homer sind nur mediale Formen vorhanden. Er- 
wähnt sınd bei den betr. Perf. Gsöefouar, xexAnon, Asketberar, 
veuvnoonaı, tereukerar, neproetaı (P 155 zu nevavıor, sonst zu 
reporar), xeyoAwsonat. Bei allen ist der perfektische Sinn 
ebenso deutlich wie bei den sonstigen Perfektformen. Nur in 
Beßpwostar 8 203 liegt ein Sinn vor, den man als präsentisch 
bezeichnen muss. 

Aktive Futura perf. sind &sırio, tedvrko, elkw. 


256 Kap. XXVI. Mehrere Wurzeln zu einem Verbum vereinigt. [$ 90. 


Kapitel XXVL. Mehrere Wurzeln zu einem Verbum 
vereinigt, 


Im Laufe der bisherigen Darstellung ist wiederholt darauf 
hingewiesen worden, dass die Bedeutungszentren der idg. Verba, 
die Wurzeln, theils punktuellen Sinn gehabt haben, theils, und 
zwar zum weitaus geringeren Theile, nicht punktuellen (inde- 
finiten, durativen oder wie man sonst sagen will, z.B. es sein). 
Aus der letzteren Klasse konnte ursprünglich nur das Präsens 
und etwa noch das Futurum gebildet werden. Der Aorist, der 
ursprünglich nur von punktuellen Wurzeln möglich war, konnte 
erst allmählich auch zu nicht-punktuellen hinzugebildet werden, 
und ebenso stand es wohl auch mit dem Perfektum. Wenn 
ich mit Recht für das Perf. den Grundbegriff des erreichten 
Zustandes angenommen habe, der auf einer vorher vollzogenen 
Handlung beruht, so konnte das Perf. nur von solchen Wurzeln 
gebildet werden, deren Handlung den Nebenbegriff der Voll- 
endung verträgt. Deshalb werden Perf. wie ai. asa zu es 
sein als Nachbildungen, wenn auch als sehr alte, anzusehen 
sein. Zu einer solchen wesentlich in Präsensformen vorliegen- 
den Masse, welche auf eine nicht-punktuelle Wurzel zurück- 
geht, konnten sich nun leicht Aoriste, Perfekta und auch 
Futura von punktuellen Wurzeln gesellen, und mit ihr zu- 
sammen so zu sagen ein Verbum bilden. Manche Verbindungen 
der Art mögen schon in proethnische Zeiten zurückreichen. 
Nur diese sind im Folgenden berücksichtigt. Das indische 
Material findet sich bei Pänini 2, 4, 36 ff., dazu SF. 5, 273, das 
griechische bei Kühner-Blass 2, 181, dazu SF. 4, 92. 


$ 90. Belege. 


Sein, werden. Die Wurzel es ist im Arischen nur im Präs. 
und Perf. vorhanden. Im Griech ist das Perf. in das Imperf. 
aufgegangen, vgl. oben S.216. Den Aorist und das Fut. liefert 
im Ai. bh: dbhut und bhavisyati “ist geworden’ und “wird 
werden oder ‘wird sein. Dass das Verhältnis alt ist, lässt 
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sich abnehmen aus lit esmı (es), Prät. buvaz, Fut. biisiu, Inf. 
bütı. In das Griechische dürfte also wohl auch ein durch das 
Sprachbewusstsein zusammengehaltenes Verbum ein, Eyvv, GUsW 
überliefert sein. Das letztere ist durch &osoun: verdrängt worden 
(5. 253). So hat sich denn überhaupt das Verhältnis der beiden 
Wurzeln gelockert, so dass die griech. Grammatiker angeben, 
der Aorist und das Perf. zu eiu! wurde durch eysvouyv und 
yeyova gebildet. Von dheu scheint ein punktuelles Präsens 
bheveti vorhanden gewesen zu sein (vgl. oben 8. 90). Ob vum 
eine alterthümliche Bildung ist, ist zweifelhaft. Endlich war 
auch das Perf. vorhanden, vgl. 8. 194. Essen, verzehren. 
Dass ed nıicht-punktuell ist, ist oben S. 65 unter af gezeigt 
worden. Die Wurzel bildet im Veda nur Präsensformen, in 
der Prosa auch Fut., im Av. ist sie kaum belegt, Zöw ist stets 
durativ, s. Mutzbauer 94. Auch der als Fut. verwendete Kon). 
eöopaı bezeichnet bei Homer nicht den Schlusspunkt, sondern 
erweckt die Vorstellung einer vor sich gehenden Handlung, 
auch in Wendungen wie s’ 2y0u0s yörss Zöovraı ist nicht etwa 
auf das Verzehren Gewicht gelegt, sondern es heisst: sie werden 
ihre Mahlzeit halten. Ein Perf. (nachgebildet) giebt es nur 
im Griech. vgl. oben $. 207. Als Ergänzung tritt im Ai. Aor. 
dghas und Perf. Jaghäsa hinzu, ein Präs. von ghas ıst im Ai. nicht 
vorhanden, doch giebt es av. garnhenti. Die Wurzel wird punk- 
tuell gewesen sein, der genauere Sinn ist nicht festzustellen. 
Im Griech. tritt an die Stelle &payov, den Akt der Speisean- 
eignung bezeichnend, vgl. oben 8.101. Gehen. Die Wurzel e; 
wird, wie oben 8.69 gezeigt worden ist, sowohl nicht-punk- 
tuell als punktuell gebraucht worden sein (gehen und weggehen). 
Im Aı. überwiegt im Präsens der nicht-punktuelle Sinn, im 
Griech. erklärt sich die Futurbedeutung aus dem punktuellen 
Im Arıschen ist Präs. und Perf. vorhanden, das Futurum im 
Aı. vom AV. an, im Griech. nur Präs. Im Ai. hat sich als 
Aorist dgat dazu gefunden, z. B. tasmäd asav adıtyah sarvah 
prajah pratydnn üd eti, tdsmät sarva ©vd manyate mam prdäty 
üd agäad il deshalb geht die Sonne für alle Wesen auf und 
deshalb glaubt ein jeder: sie ist für mich aufgegangen TS. 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 17 
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6,5,4,2. Das Präsens zu g@ "seinen Fuss im Gehen aufsetzen’ 
lautet Jigati s. S. 16. Im Griechischen bildet nicht 287 sondern 
7ıdov, und soweit eipı futurisch ist, Epyopar die Ergänzung. 
Laufen, enteilen. Ai. dhävati und -t& nebst dem selteneren 
dhävate erscheint, abgesehen von einem vereinzelten Aorıst 
ddadhävat, nur im Präs. ($. 88). Es wird überwiegend von der Be- 
wegung des Wassers gebraucht. Ergänzend tritt daneben Aorist 
dsarat, Perf. sasara, mit dem Präs. sisarti vgl. oben 8. 98. 
Während die Wurzel von dhavati offenbar “rennen’ bedeutet, 
heisst die von sisarti “entlaufen, entfliessen. Das gr. dew hat 
ausser dem Präs. noch das Futurum, und zwar mit derselben 
Aktion wie das Präs. vgl. S. 252. Es wird — abweichend von 
dhävati — bei Homer ganz überwiegend von der eiligen Be- 
wegung von Menschen und Thieren gebraucht. Die Urbe- 
deutung war wohl rennen, sich eilig vorwärts bewegen. Das 
mit d&w konkurrierende zp&yw ist bei Homer noch selten, es 
erscheint dort im Präs. und vereinzelt im Aorist, die Grund- 
bedeutung ist nicht sicher zu erschliessen. Ergänzend tritt 
Zöpomoy, Ögöpopa hinzu, dessen Grundbedeutung entspringen, 
enteilen gewesen sein wird, vgl. drati 8. 73. Sehen. Über 
die verschiedenen Wurzeln, welche sich unter dem Allgemein- 
begriff des Sehens vereinigen lassen, hat G. Curtius Grundz.° 
100 f. bereits das Richtige gelehrt. Wesentlich im Präsens liegt 
(soweit es einfache Wurzeln angeht) vor ai. pdäsyatı, dazu Perf. 
paspase zweimal RV., av. spasyeiti nur im Präsens. Die Be- 
deutung ist betrachten, schauen, bewachen, eig. den spähenden 
Blick auf etwas geheftet halten (S. 28); oertoua: haben einige 
neuere Forscher abgetrennt. Im Arischen bildeten die Er- 
gänzung zwei Wurzeln, nämlich derk, wovon im Ai. und Av. 
Aorist (denn auch die von Justi als Präs. bezeichneten Formen 
sind aoristisch) und Perf. gebildet werden, ebenso im Griechi- 
schen, das aber ausser Zöpaxoy und ögöopxa auch depxopar hat. 
Ein Präsens ist auch im Keltischen vorhanden fair. con-dercar 
“conspieitur’, daneben Perf. ad-con-dairc). Die Wurzel war 
punktuell und bedeutete das Aufleuchten des Blickes. Ob 
das Präsens in den beiden betheiligten Sprachen eine Neu- 
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bildung oder die Fortsetzung einer idg. Form ist, wird sich 
wohl nicht entscheiden lassen. Ausser spasyeiti bilden im 
Avestischen das Präsens zu dars noch di und vaen nach 
Bartholomae Verb. 230. Neben ddarsam, dadarsa (draksyati 
erst in der Prosa) giebt es im Ai. noch akhyat und caklıyau 
(ein Präsens ist in der alten Sprache nicht vorhanden); Böht- 
lingk-Roth setzen als Grundbedeutung des nur mit Präp. vor- 
kommenden Verbums schauen’ an. Wenn damit das Gebiet 
richtig getroffen ist, muss man sagen “erschauen‘, den Schein 
von etwas Vorhandenem mit dem Auge auffassen. In dem gr. 
&Fıöov gleich ai. dvedam (vgl. oben S. 96) steckt die Anschauung 
des Auffindens mit dem Auge, in obonaı Orwra nach Curtius’ 
ansprechender Vermuthung die des Augenaufschlagen (hit. ati 
ist freilich denominativ). Sprechen, aussprechen. Ai. drd- 
vrtı, av. mraoitı sprechen ıst nur im Präs. vorhanden, ausser 
mraoi y. 32,14, was Passiv-Aorist ist. Es bedeutet die Thätig- 
keit des Sprechens. Als Ergänzung dient im Arischen die 
Wurzel weg, wovon ai. Perf. wwaca, dazu der Aorist dvöcat, 
Fut. vaksyati und das vedische Präsens vWwakti, im Av. die 
entsprechenden Formen ausser dem Präsens. Es kann nicht 
zweifelhaft sein, dass die Wurzel punktuell ist und aussprechen 
bedeutet. Im Griech. wird esırov durch mehrere Verba ergänzt, 
welche in anderen Sprachen nicht nachgewiesen sind. Man 
kann sagen, dass es den Aorist zu A&yw bildet, indem Ziska 
selten ıst. Tragen, hinbringen. Im Griechischen hat sich 
das Verbum «„epw Tveıxa (so hom., att. Tveyxa) olow gebildet, 
Perf. bei Homer nicht vorhanden. Über *bhereti ist von mir 
wıederholt gesprochen und gezeigt worden, dass es theils 
kursiv (tragen), theils terminativ (bringen, holen) gebraucht 
worden ist. Die Wurzel scheint nicht punktuell gewesen zu 
sein, ein Aorist von ihr wird nur im Ai. gebildet. ivsyxa 
(über yvsıxa vgl. Brugmann IF. 1, 174) gehört zweifellos zu 
der Wurzel, welche in ai. asnöti “erreichen’ steckt. Die 
Bedeutung “hinbringen’ hat sich aus “erreichen, hinanreichen 
an’ entwickelt. Über olsw ist man noch nicht einig. Ver- 


muthlich gehört es zu ai. vi, das mit a) ein Verbum gebildet 
bI* 
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zu haben scheint (vgl. SF. 5, 274). Die Aktion von olow Ist 
theils punktuell, theils der von gepw nachgebildet, am deut- 
lichsten 24. 


Kapitel XXVIL Die Indikative im Arischen 
und Griechischen. 


1 


Präsens und Imperfektum. 


891. Indik. Präs., Allgemeines. 

Wie oben $. 120 gezeigt worden ist, giebt es unter den 
verschiedenen Aktionen des Präsensstammes eine, durch welche 
der Indikativ seiner Zeitstufe nach bestimmt wird, nämlich die 
punktuelle. Der Ind. des punktuellen Präsens ist futurisch. 
Doch ist von diesem Typus nichts weiter übrig geblieben, als 
zisı, während die übrigen, welche in der Urzeit vorhanden 
gewesen sein mögen, von dem Ind. der anderen Präsensaktionen 
attrahiert worden sind, was um so leichter geschehen konnte, als 
sich ja eine Ersatzform dafür findet, nämlich der Ind. des s-Fu- 
turums. Durch die übrigen Aktionen wird der Ind. hinsichtlich 
der Zeitstufe nicht fixiert, und da nun auch an der Form kein 
Husseres zeitstufenbestimmendes Merkmal sichtbar ist, so würde 
man den Ind. Präs. temporal unbezeichnet nennen können, 
wenn er nicht durch den empfundenen Gegensatz gegen die 
Augmentformen einerseits und das Futurum andererseits die 
Aufgabe erhielte, die Gegenwart des Sprechenden zu bezeichnen. 
In Bezug auf diese Gegenwaıt ist schon S. 120 bemerkt worden, 
dass sie nicht etwa den ausdehnungslosen Scheidepunkt zwi- 
schen Vergangenheit und Zukunft ausdrückt, sondern eine 
Linie, welche ausser diesem Zeitpunkt ein Stück dessen, was 
strenggenommen Vergangenheit, und ein Stück dessen, was 
strenggenommen Zukunft ist, mit umfasst. Wie gross diese 
Stücke sind, lässt sich natürlich nicht sagen. Es handelt sich 
eben um eine volksthümliche, nicht um eine gelehrte Vor- 
stellung. Zu diesem ersten und ursprünglichsten Gebrauchs- 
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typus, kommt dann noch. ein. weiterer, offenbar daraus ent- 
wickelter. Der Ind. Präs. drückt auch Handlungen aus, welche 
zeitlich nicht bestimmt sind, d.h. er macht allgemeine Aussagen, 
in denen der Vorgang so zu sagen als in jedem Falle gegen- 
wärtig erscheint. Ich möchte annehmen, dass dieser Typus 
sich zunächst in der Verbindung mit Adverbien wie “immer’ 
entwickelt hat. Doch habe ich darüber keine rechten Be- 
obachtungen gemacht. 


$ 92. Präsens historicum. 


Der Ind. Präs. bezeichnet die Gegenwart des Sprechenden. 
Der Sprechende kann aber auch den Hörenden auffordern, 
sich mit ihm in eine Gegenwart zu versetzen, die thatsächlich 
der Vergangenheit angehört. So entsteht das sog. Präsens 
historicum. Diese Ausdrucksweise ist gewiss uraltvolksthümlich, 
doch weiss ich sie aus dem Veda nur schwach zu belegen 
(vgl. SF. 2, 89, Whitney Gr. $ 777®), z.B. vttara sür ddharah 
putra asıd danuh saye sahavatsa nd dhenih die Mutter war die 
obere, der Sohn der untere, Dänu liegt da (“lag’ nach Ludwig) 
wie eine Kuh mit dem Kalbe 1,32,9!). In der alten Prosa habe 
ich das Präs. hist. nicht gefunden, wohl aber findet es sich später, 
wofür Whitney als Beispiel aus dem Epos anführt: prahasanti 
ca tam kecid abhyasüuyanti capare akurvata dayam kecit einige 
verlachen sie, andere grollen ihr, einige hatten Mitleid (vgl. 
auch Speyer Grundr. S. 51). Ob esim Avesta vorkommt, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

Innerhalb des Griechischen fehlt diese Konstruktion bei 
Homer, dagegen findet sie sich völlig ausgebildet bei Herodot, 
auf dessen Sprachgebrauch ich mich im wesentlichen beschränke 
(vgl. im übrigen Ilultsch, die erzählenden Zeitformen bei Poly- 
bios, dritte Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Cl. Bd. 14, 42ff.). 
Die Stellen aus Herodot sind zusammengebracht in der fleissigen 
Dissertation von Rodemeyer, das Präs. hist. bei Herodot und 
Thukydides (Basel 1889), dem ich aber in Bezug auf das Haupt- 


1) 1, 105, 17 ist doch vielleicht Aavata, nicht -t©£ zu verstehen. 
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ergebnis nicht zustimmen kann. KR. behauptet, dass das Präs. 
hist. eine Handlung ausdrückt, die in einem vorher genau 
bezeichneten Zeitpunkte vor sich geht. Diese Auffassung lässt 
sich bei dem von R. gebotenen Material nur mit grosser Mühe 
durchführen, und wie sollte sie z. B. möglich sein gegenüber 
dem Anfang der Anabasis, welcher lautet Aupstouv xat Ilapuoa- 
TLöog ylyvovraı roides 000? Ausserdem tritt aber ein Unterschied 
gegenüber dem Aorist und dem Imperfektum, die doch auch 
häufig eine vorher zeitlich genau bestimmte Handlung aus- 
drücken, bei dieser Auffassung nicht hervor. Etwas näher der 
Wahrheit dürfte die folgende Auffassung kommen, die freilich 
auch nicht alles erklärt. Für einen Theil des Gebrauches 
scheint mir Kohlmann, Verhältnis der Tempora des lat. Verb. 
zu denen des griech. Eisleben 1881 recht zu haben, wenn er 
S.17 sagt: “Wir werden gewissermassen als Zuschauer vor die 
Schaubühne geführt, auf der das Ereignis vor unserem geistigen 
Auge sich abspielt, ohne dass jenes etwa in die Gegenwart ge- 
rückt wird”, d.h. also: das Präsens hist. bietet die dramatische 
Art der Mittheilung gegenüber der epischen durch Aorıst und 
Imperfekt. So heisst es z. B. bei Herodot in Bezug auf Poly- 
krates 3, 41: “nachdem nun sein Beschluss feststand (2ö0xee), 
den Ring wegzuwerfen, that er (rotes) Folgendes. Er füllte 
(Rirpwsac) ein Schiff mit Menschen, bestieg (2seßn) es, und 
befahl (2x&Xzus), es auf das Meer hinauszufahren. Als es aber 
fern von der Insel angelangt war (&y&vero), nahm er sich den 
Ring ab (reptsAöpevos) und wirft (irrer) ihn Angesichts aller 
Mitfahrenden in das Meer. Nachdem er dieses gethan hatte 
(roınoag), fuhr er davon (ardriwe)”. In der Geschichte von 
Gyges 1, 10 heisst es: “nachdem sie hereingekommen war und 
während sie die Kleider ablegte, betrachtete (2dnsito) Gyges 
sie. Als er aber hinter sie zu stehen gekommen war (£yevero), 
indem sie in’s Bett stieg, machte er sich heimlich davon 
(dreröuc), und ging (&ywpss) hinaus. Und die Frau sieht 
(&opa) ihn hinausgehen. Obgleich sie aber bemerkt hatte 
(nadodo«a), was von ihrem Manne begangen worden war (roımdev), 
erhob sie doch nicht etwa ein Geschrei (av&ßwo:) u. 8. w.” 
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Über den Tod des Masistios heisst es 9, 22: “auf den Panzer 
schlagend, brachten sie nichts zu Wege (£roteuy), bis (rp!v) einer, 
der die Art seiner Rüstung erkannte (yadwy), ihn in’s Auge 
stösst (rateı). So kam er zu Fall (Zreoe) und zu Tode (ar&davs)”. 
Die Erzählung von dem Sohne des Kroisos, der durch einen 
Zufall auf der Jagd getötet wurde, endigt 1, 45 so: “Kroisos 
bestattete (ZdaJe) seinen Sohn nach Gebühr. Nachdem es aber 
um das Grabmal still von Menschen geworden war (£yevero), 
schlachtet (&rıxaraspaleı) sich der Mörder selbst als Opfer auf 
dem Grabe”. Was die Stellung dieser Präsentia im Ganzen 
einer Erzählung angeht, so können sie wohl so gebraucht 
werden, dass die Geschichte mit ihnen ausklingt, wie in dem 
zuletzt angeführten Falle, oder arızvestar 6, 41. Viel häufiger 
aber werden sie so angewendet, dass sie die Scenerie und 
Grundlage weiterer Vorgänge angeben, also vorbereitend wirken, 
2. B. tuywv uEvror Tourwy &yevero Mevelewg avrip aöıros &s Alyor- 
tlous‘ Aroriweriv ap Wpummivov aurov loyoy Arkoroı' &metön 68 
Todro Ir roAAOv ToLodto Tv, Emıreyväraı npfiyna Ddx Hatov' 
kaßav yap .. Erolnse 2, 119 und so sehr häufig. 

Der dramatischen Darstellungsform gehören wohl auch 
an Apeißstor und A&ysı im Dialog. So heisst es z. B. ın der 
schon oben angezogenen Geschichte von dem Sohne des Kroisos, 
dass die Myser zu Kroisos kamen, um seine Hülfe gegen einen 
wüthenden Eber zu erbitten. Nun wird die Antwort des 
Kroisos angeführt und der Schriftsteller bemerkt darauf: tavra 
nwstboro. Während der Audienz tritt nun der Sohn des Kroisos 
herein (ets&pystaı) und sagt (A&ysı) u.s.w. Dann heisst es: 
awstßerar Kpotsos rorstös, dann Austßerar 0 vervins rorstöe und so 
sollen wir uns an der Hand dieser Präsentia vorstellen, wie in 
der Unterhaltung, die gleichsam auf der Bühne vor uns sich 
abspielt, bald der eine bald der andere der Mitspielenden das 
Wort ergreift. Diese Anwendung von apstßera:, auch von Agysı 
ist häufig (vgl. Rodemeyer 62). 

Einen etwas anderen Typus stellen die Präsentia ytyvaraı 
teAevurg, u. ähnl. vor. Zwar können auch sie dramatisch, nament- 
lich vorbereitend, gebraucht werden, aber häufig stehen sie 
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registrierend, wie auf einem Stammbaume oder einer Herrscher- 
liste, z. B. yiyverar: Zundpou Ö& Touton Ylvaraı Meyaßulos, 06 2v 
aa ayıta Adınvaloy zul Toy suunaymy Sorpariynas‘ MeyaßuLon 
ÖE Touren ylvaraı Zwrupog, 05 & Adıvas auronoArse 2% Ilspocwv 
3, 160, oder yiveraı auro rals, to ovvona Zero Il&ponv 7, 61, oder 
IR 62 Sradekaro nv Basıknlıv nal ot yivaraı mars Zeuklönuoe, 
Toy en Kovioxoy werekitepor 2roAcov 6,71 u. Ss. w. N teÄeurg, 
vgl. 7 ve Ön roAAr Tre Mlepswmnc orparınc adrod vadry SLeplapr, 
xal ON Aal autos Köpos reAevura RBaoıkevsas a navra &vos Ö 
tpıyxovra Ev 1, 214, oder vera tadra Koakapns teAsurä, Zuöereraı 
62 Astuayns mV een zar ol &yevero doyarıp 1, 107 u. 8. w. 
Ebenso steht es mit rixreı, und dieser Sprachgebrauch ist nicht 
auf die Historiker beschränkt, er findet sich z. B. auch bei 
den Tragikern. Ich gestehe, dass ich die von Rodemeyer 67 
abgewiesene Ansicht, wonach man sich in den Genealogieen 
[und Verzeichnissen der Herrscher und Magistrate] an diesen 
Präsensgebrauch gewöhnt habe, für recht wahrscheinlich halte. 
Wie sollman nun den Werth des Präsens in dieser Stilgattung, 
die ja auch wir kennen, beurtheilen? Offenbar ist es unepisch, 
denn man soll sich ja bei einem Stammbaum oder einer Re- 
gentenliste nicht eine Reihe von Handlungen vorstellen, die 
durch den Faden der Erzählung verbunden sind, sondern man 
soll das Verhältnis verschiedener Personen zu einander auf 
einer Tafel mit einem Blick überschauen, wie die Vorgänge 
auf einer Bühne. Und insofern steht dieses Präsens doch dem 
dramatischen nicht so ganz fern. 

Liest man nun mit diesen Vorstellungen ein Buch Herodot, 
so wird man, glaube ich, vielfältig die Richtigkeit der hier 
vorgetragenen Anschauung empfunden, aber freilich auch in 
vielen Stellen zugeben müssen, dass man nicht mit irgend 
welcher Sicherheit zu sagen weiss, weshalb das Präsens steht. 
Das Präsens ist eben ein Konkurrent des Aorists und Imper- 
fekts geworden und oft haben wir den Eindruck, dass es nur 
der Abwechselung wegen gesetzt ist. Hoffentlich wird es ge- 
lingen, etwas weiter zu kommen, wenn man eine genaue Ver- 
gleichung der Präsentia, namentlich der häufig vorkommenden 


nn 7 


$ 93.] I. Präsens und Imperfektum. 265 


wie neuret, Anınveetan, peuyer, Öıöot u.s.w. mit den entsprechenden 
Aoristen und Imperfekten vornimmt, wozu mir die Sammlungen 
fehlen. 

Auch hinsichtlich der anderen Sprachen habe ich nichts 
zu bemerken, was über das in den Grammatiken Gebotene 
hinausginge, so dass ich auf das Präs. hist. nicht weiter zurück- 
kommen werde. 

Während in dem Präs. hist. eine besondere Art des auf 
die Gegenwart des Sprechenden bezogenen Ind. Präs. vorliegt, 
ist in dem folgenden Paragraphen von einer Abart des Präsens 
in allgemeinen Sätzen zu handeln. 


$ 93. Der Indikativ Präs. mit purä, rapo«. 


Brugmann in den Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1883, 171 
und ich SF. 5, 278 und 502 haben gezeigt, dass man aus dem 
Befunde im Ai. und Griech. auf die proethnische gewohnheits- 
mässıge Verbindung des Ind. präs. mit einem Adverbium der Ver- 
gangenheit (ai. pura, griech. rdpo<) schliessen kann. Über das 
lautliche Verhältnis von pura und rapos sagt Brugmann: “Die 
Formen purä und rapos entsprechen einander nur in der Wurzel, 
jenes ist Instrumentalis, dieses Genitiv-Ablativ. Ilapos ist im 
Arischen durch ai. purds, abaktr. parö vertreten, die gemein- 
same Grundform ist *orrös nach bekannten Lautvertretungs- 
gesetzen. Welche von den verschiedenen Kasusformen es war, 
die sich in proethnischer Zeit in temporalem Sinn mit dem 
Präsens verband, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln, wahr- 
scheinlich die Genitivform, vielleicht sowohl diese als auch die 
Instrumentalform”. Die älteste Bedeutung lässt sich vielleicht 
mit Hülfe des nah verwandten ai. pdra ermitteln, welches 
bedeutet 1) örtlich: weiterhin gelegen, jenseitig, 2) zeitlich: 
a) vergangen, früher, b) später, zukünftig nachfolgend. Unsere 
Wörter haben auf dem lokalen Gebiete die Bedeutung ‘vor’ 
angenommen (s. Vergl. Synt. 1, 744), auf dem zeitlichen Gebiet 
dürften sie ursprünglich bedeutet haben “in einer jenseitigen, 
anderen Zeit’, und könnten deshalb an sich ebensowohl auf 
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die Zukunft als auf die Vergangenheit gehen, haben sich aber 
offenbar früh auf das letztere Gebiet eingeschränkt. Man kann 
sie am besten durch unser “sonst” wiedergeben. Wenn man 
sagt “ich schlafe sonst immer gut, aber in den letzten Wochen 
kann ich nicht schlafen’, so kommt das zwar praktisch auf 
dasselbe heraus, als ob man sagte "ich habe sonst immer gut 
geschlafen’, aber man hat bei Anwendung des Präsens nicht 
die Absicht gehabt, etwas Vergangenes zu erzählen oder zu 
konstatieren, sondern man wollte eine von den Zeitstufen un- 
abhängige Eigenschaft oder Gewohnheit des Subjekts ausdrücken. 
Dass die durch “sonst” abgesonderte Masse der Vergangenheit 
zufällt, sollte in der gewählten Ausdrucksweise in keiner Weise 
betont werden, sondern ergiebt sich als natürliche Folgerung 
aus der Situation von selbst. Gerade so ist es mit dem Ind. 
Präs. bei pura, rapo«. 

1) Aus dem Altindischen führe ich zunächst einen Be- 
leg aus der Prosa an: sa hägnir uvacatha ydn mam purä pra- 
thamdm yajatha kvaham bhavaniti (die Götter boten den Rbhu’s 
die erste Stelle beim Opfer an, welche bis dahin Agni einge- 
nommen hatte) da sprach dieser: aber da ihr mich sonst als 
ersten beim Opfer verehrt (bis jetzt zuerst beim Opfer verehrt 
habt), wo soll ich denn nun (bei der neuen Einrichtung) bleı- 
ben? SB. 1, 6, 1,6. Die vedischen Stellen, welche ich SF. 
5,278 angeführt habe, tragen denselben Charakter. Ich hätte 
noch beibringen können: ahdm sö asmi yah purä sute vddami 
kani cit ich bin derjenige, der sonst beim Soma irgend etwas 
spricht (spreche) 1, 105, 7. Ein Beleg für das präsentische Per- 
fektum ist: vidma hi te pura vaydam dgne pitir yathavasah, 
adha t6 sumndm imahe wir kennen ja bisher deine Hülfe, wie 
die eines Vaters, so bitten wir denn um dein Wohlwollen 
RV. 8, 75, 16. Häufig erscheint bei dem Präsens (kaum bei 
dem Perfektum) purö ha sma, wodurch der Gedanke der Ver- 
gangenheit stärker betont ist, z. B. te ha sma drSydmana evd 
pura sam pibanta utaitarhy adrsyamanah sie (die Götter) pfleg- 
ten früher sichtbarlich mit zu trinken, jetzt aber ungesehen 
SB. 3, 6,2, 26. Derselbe Sinn zeigt sich, wenn ha sma allein, 
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ohne purä erscheint. Der Ind. präs. mit ha sma ist ein Im- 
perfektum der Gewohnheit. Wahrscheinlich hat sich die 
Konstruktion ohne purü aus der mit pura entwickelt. Purä 
konnte wegbleiben, da Aa sma allein zu genügen schien, um 
die Modifikation des Sinnes auszudrücken. Das Nähere s. SF. 
5, 501 ff. 

2) Genau wie pura und unser “sonst” erscheint das home- 
rische rapos, zZ. B. aAA” Opscu noAsuovö” olos apos zeugen. elvaı 
A 264; HoUpw ÖL Öuw xml mevrixovra xpıvdodwv xatd OTiov, Oooı 
ra.pos eiolv Apıoroı 9 35, d. h. welehe sonst (bis jetzt) die besten 
sind, während öo0ı rapos noav äpıstor A 825 bedeutet: welche 
bis dahin stets die besten waren, aber es nicht mehr sind, da 
sie verwundet sind; 0< oe räpos ys huona sonst stets 0 256; 
alel yap To rapos yz deol oalvoyraı &vapysic, wo kein Gegensatz 
gegen die Gegenwart gedacht ist n) 201; ol zo rapos rep piuvo- 
wev o£0v "Apra auch sonst stets P 720, vgl. W 782, M 346, Y 123. 
Negativ sind: od rı rapos ye Askeımudvos Zpysaı olay sonst gehst 
du doch nicht ı 448, vgl. A 553; rdpos yes nv od rı Bapileıs 
sonst kommst du doch nicht zu Besuch 3 386. Ein Perfektum 
findet sich: aAXovuc 8° 09 
pa. Yepovres dwestäs’ oVÖ 
= 131, vol. w 508. 

Um der Vergleichung willen theile ich noch die Verbin- 


[4 ff \ N 14 nv 
puvovres Evrjsonev, OL TO TApOS TED Von 


ugyoyraı welche sich sonst fern halten 


dung von purä, rapos mit dem Imperfektum mit. So erscheint 
purä im RV. meines Wissens nur in: tdt ta indriyam paramam 
paracair adhärayanta kavdyah pureddm diese deine höchste 
Heldenkraft in der Ferne hielten hier die Sänger früher fest 
(pflegten festzuhalten) 1,103, 1 und 7, 91,1 (äsan). Sehr häufig 
dagegen ist das Perfekt, das ja ım Ai. oft Tempus der Er- 
zählung ist, z. B. yatha jJaghäntha dhrsata pura cid eva jJahi 
$ätrum asmäkam indra wie du kühnlich bisher (die Feinde) 
geschlagen hast, so schlage (jetzt) unseren Feind, o Indra RV. 
2, 30, 4. In der Prosa dürften beide Verbindungen sehr selten 
sein, da dort (wie schon bemerkt) das Präsens mit pur& ha sma 
zum Präteritum der Gewohnheit geworden ist. 

Bei dem griech. Imperf. mit xapos handelt es sich (wie 
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schon oben bemerkt worden ist) stets!) um etwas, was in einer 
hinter dem Augenblick des Sprechens liegenden Vergangen- 
heit sich dauernd oder gewohnheitsmässig ereignete. Ich führe 
zuerst einige Beispiele aus direkten Reden an: et wor Er’ Zorıy 
Ts olm rapo<s Eoxey wie sie mir sonst eigen war © 282; todro 6 
yay 20 010 , ori nor mapos Yin noda v 314 (ob es noch der Fall 
ist, ist zweifelhaft), vgl. X 233; xeiw 8° ws To nApos rep Aurvong 
vuxtas lavov 7 340. An einer Stelle, nämlich oil we rapos ye 
mpöwpoves eipvaro X 302, schwankt die Lesart: wenn Hektor 
noch irgend welche Hoffnung hätte, könnte man eipvaraı 
“welehe mich doch sonst schützen’ vertheidigen, so wird aber 
wohl sipvaro richtig sein. Innerhalb der Erzählung des Dichters 
(wo rapos mit dem Präs. nicht erscheint), ist der Gebrauch 
derselbe, z. B. Zeds 62 zpos" v Agyos nıe .. . 2vda napos xormäro zu 
schlafen pflegte A 609; von uns plusquamperfektisch übersetzt: 
za0 ÖL rapeı@v Gaxpvov Tre yanale' rapos 0 &ye vwisusc alet 
bei früheren Anlässen hatte er stets zurückgehalten x 190. 
Statt des gewöhnlichen Imperf. erscheinen auch Iterative, so 


Eutoy&oxovro u 7, wEveszov T 42. 
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Der Augmcentindikativ vom Präsensstamm versetzt die Aktion 
des Präsens in die hinter dem Sprechenden liegende Vergangen- 
heit. Ist die Aktion punktuell, so entsteht der sog. präsentische 
Aorist, ist sie nicht-punktuell, das Imperfektum. Der Hörer 
wird, wenn dieses gebraucht wird, aufgefordert, sich an der 
Hand des Sprechenden vorzustellen, dass und wie sich gewisse 
Handlungen in der Vergangenheit abspielten. Das Imperfek- 
tum ıst also recht eigentlich die Form für die Erzählung. 
Genaueres wird sich ergeben durch die Vergleichung des Impf. 
mit dem Perfektum und dem Aorist des Altindischen, und 
dem Aorist des Griechischen. Hier sei nur noch erwähnt, dass 
das Imperf. auch da gebraucht werden kann, wo wir das 


1) 7 549 tritt freilich der Gedanke der Dauer oder Gewohnheit 
nicht hervor. 
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Plusquamperfektum vorziehen. Für das Altindische verweise 
ich auf die später anzuführenden Worte aus SB. nd vai tedm 
tdad akaror yad ahdm dbravam, welche ich SF. 5, 279 so über- 
setzt habe: “du thatest (damals) nicht dasjenige, was ich sagte 
(oder: gesagt hatte, wie wir uns mit Hülfe unseres im Indi- 
schen nicht vorhandenen Plusquamperfektums ausdrücken kön- 
nen)“. So häufig bei Homer, so in dem eben angeführten 
r 190. (Weiteres bei Mutzbauer im Index.) 


IuL 


Das Perfektum. 


$ 95. Der Indikativ des Perfektums im Vergleich 
mit dem Imperfektum. 

Der Ind. Perf. erhält ın derselben Weise wie der Ind. 
Präs. eine Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden. Er 
drückt also den in der Gegenwart erreichten Zustand und 
danach die in der Gegenwart vollendete Handlung aus. Für 
diese beiden Typen sind oben 8. 178 ff. hinreichend Belege bei- 
gebracht worden. Es kommt nun aber im Arischen noch ein 
dritter Typus hinzu, das sog. historische Perfektum. Ich 
spreche zunächst von dem Zustand im Rigveda, dann in den 
Brähmana (wobei auch ein Blick auf das Avestische geworfen 
wird. Wenn ich die vedischen Perf. durch unser umschrie- 
benes Perf. wiedergebe, so möchte ich damit nur andeuten, 
dass sich der historische Gebrauch aus dem konstatierenden 
entwickelt hat. Den Unterschied zwischen Perf. und Imperf. 
in den einzelnen Stellen nachzuweisen, sind wir nicht mehr 
ım Stande. 

Belege für das historische Perfektum im Veda 
sind: malım cid dyam atanot suryona caskambha cit kambhanena 
skabhiyan selbst den grossen Himmel versah er mit der Sonne, er 
hat ihn sogar mit einer Stütze gestützt, selbst stützend 10,111,5. 
(Ganz ebenso füstahbha, 2. B. dhira tv üsya mahina Janygi vi 
yas tastambha rödasi cid urci wunderbar weise ist seine Natur, 
der selbst die beiden breiten Welten auseinandergestemmt hat 
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7, 86,1); vißvan devan Jägaty @ vivesa tena cäaklpra Fayo 
manusyah in alle Götter ging die Jagati ein, dadurch bildeten 
sich die Sänger und die Menschen 10, 130, 5. Aus der grossen 
Menge der übrigen hebe ich hervor: satrasaham varenyam 
sahödam sasavasam svär apds ca devih sasana yah prthivim 
dyam utemam indram madanty anu dhiranasah, dem immer sieg- 
reichen, herrlichen, Sieg gewährenden, dem Schöpfer des Him- 
mels und des göttlichen Wassers, welcher die Erde und den 
Himmel geschlaffen hat, jauchzen die Liederfrohen zu 3, 34, 8; 
Jajhändh sömam sdhase papatha prä te mata mahimanam wväca, 
endra papräthorv antariksam yudha divebhyo vdrivas cakartha 
(eben) geboren, hast du den Soma zur Kraft getrunken, deine 
Grösse hat die Mutter verkündet, angefüllt hast du, o Indra, 
die breite Luft, durch Kampf hast du den Göttern Raum ge- 
schafft 7,98, 3; pünar ye cakrılh pitdra yılvana sdna yupeva Jarana 
Sayana te ... no 'vantu yay)hdam welche ihre beiden Eltern wieder 
jung gemacht haben, welche alt da lagen wie vermorschte Pfosten, 
die sollen unser Opfer fördern 4, 33, 3. Häufig steht ein Im- 
perfektum unmittelbar daneben, z. B. Sagdh? no asyd ydd dha 
pauram avitha, Sagdhi yatha ruüSamam prävah gewähre uns von 
dem, worin du dem P. geholfen hast, hilf uns, wie du dem R. 
halfst 8, 3, 12; auaSe dyam astabhäyad brhantam a rödası aprnad. 
antariksam sa dhärayat prthivim paprathas ca sömasya ta mada 
indras cakära im stützenlosen Raum stützte er den hohen 
Himmel, er erfüllte die beiden Welten, die Luft, er stellte die 
Erde fest und breitete sie hin, Indra hat das im Rausche des 
Soma gethan 2, 15, 2; indra ösadhir asanod ahani vanaspatihr 
asanod antariksam, bibheda valim nanude viväco 'thabhavad da- 
mitäbhikratunam Indra erschuf die Pflanzen, die Tage, die 
Bäume schuf er und die Luft, er hat den Vala zerschmettert, 
die Gegner hinweggestossen und so wurde er der Bezwinger 
der Übermüthigen 3, 34, 10; täd indra preva viryam cakartha 
yat sasdntam vdjrenabödhayd him das, o Indra, hast du als 
Heldenthat vollbracht, dass du mit der Keule den schlafenden 
Drachen wecktest 1, 203, 7. Bisweilen geht auch der Aorist, 
das Eingetretene konstatierend, parallel, z. B. vadhim vrtiram 
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maruta indriyena svena bhamena taviso babhiwan ahdm &tä md- 
nave visvdscandräh suga apds cakara vdjyrabahuh ich habe den 
Vrtra, ıhr Marut, mit Heldenkraft, mit eigenem Ungestüm er- 
schlagen, nachdem ich ein Held geworden, ich habe für den 
Menschen jene ganz schimmernden Wasser zugänglich gemacht 
1,165, 8. 

Dieses präteritale Perf. zeigt sich namentlich auch in Sätzen 
mit ydd z. B. anna yad indrah prathama vy asa vrtram jJaghanvan 
aurnita somam nachdem Indra die ersten Speisen gegessen 
hatte, erwählte er nach Tötung des Vrtra für sich den Soma 
3, 36, 8; dtat tyat ta indriyam aceti yenavadhir varasikhasya 
Se$ah, vajrasya ydt te nihatasya Susmät svanac cid indra paramd 
dadära gezeigt hat sich jene deine Heldenkraft, mit der du 
erschlagen hast die Brut des V., als vor der Gewalt deiner 
niedergeschleuderten Keule, ja vor dem Ton der Ärgste zer- 
borsten ist 6, 27,4. 

Ergiebiger ist die alte Prosa. Es giebt in den Brähmanas 
zweı verschiedene Stilschichten. In der ersten wird wesentlich 
mit dem Imperfektum, in der zweiten wesentlich mit dem 
Perfektum erzählt. Die erste ist, weil sie den idg. Zustand 
fortsetzt, für die alterthümlichere zu halten. Nachdem ich SF. 
5, 300 diese Verhältnisse kurz dargestellt hatte, hat Whitney 
darüber erschöpfend gehandelt (The narcative use of imperfect 
and perfect in the Brähmanas, trans. of the American philol. 
assoc. vol. XXIII. 1893), hier und da von mir abweichend. 
Ich fasse hier zusammen, was ich für das sichere Ergebnis 
dieser Erörterungen halte. Das Perfektum wird gebraucht 
t) präsentisch z. B. dädhära hält fest, bibhäya fürchtet sich, 
ana$e besitzt u. s. w., also wie im Veda. Whitney hat diese 
Perf. vollständig zusammengestellt. Ich rechne dahin auch 
iyaya mit pari "hat inne’ (was Whitney Schwierigkeiten macht) 
z. B. brahmavadino vadanti kasmat satyad gayatri kanistha 
chändasam sati yajhamukhdam päriyayeli? yad evaddh somam 
aharat tasmäad yajhamukham pdry wit die Theologen fragen, 
weshalb hat die G., welche doch das kleinste der Metra ist, 
die Spitze des Opfers inne? weil sie damals den Soma herbei- 


372 Kap. XXVII. Die Indikative im Arischen u. Griechischen. [$ 95, 


brachte, deshalb gewann sie die Spitze des Opfers TTS. 6, 1, 6, 4. 
2) Das Perf. wird, wenn auch seltener als im Veda, so gebraucht, 
dass es die Handlungen bis zur Grenze der Gegenwart zu- 
sammenfasst. Dahin gehört yad va asyam kim cärcanti ydd 
änrcih was man auf der Erde irgend betet oder gebetet hat 
TS. 7,3, 1,3, und ebenso eine von Weber und Whitney nicht 
richtig verstandene Stelle, nämlich 6, 6, 2, 2, wo es heisst: 
Väsistho ha Sätyahavyo Devabhägdm papracha: yat Srhjayan 
bahuyayino ’yiyaJ6 yayhe yazphdm praty atisthipas yajhapatäsv 
iti. sa hoväca:, yayhdpatav iti satyad vai Srnjayah para babhü- 
vur it höväca, yapne vavd yazpndh pratisthäpya asıd ydjamäna- 
syaparabhävayeti “V.S. hat den D. gefragt: als du (jetzt) die 
vielopfernden S. opfern gelehrt hast, hast du da das Opfer auf 
das Opfer oder auf den Opferherrn gestützt? Der hat geant- 
wortet: Die $. sind bis jetzt stets zu Grunde gegangen, weil 
sie die Überzeugung hatten, es sei auf den Opferherrn zu 
stützen, es war aber (in jedem einzelnen Falle) auf das Opfer 
zu stützen, damit der Opferer nicht zu Grunde gehe.’ 3) Das 
Perfektum wird wie das Imperfekt gebraucht, um ein der Ver- 
gangenheit angehöriges Ereignis mitzutheilen. Jedoch tritt nicht 
selten ein Unterschied beider Ausdrucksformen hervor, über den 
sich Folgendes beobachten lässt: 

a) Das Imperfektum wird gebraucht, wenn der Spre- 
chende etwas aus seiner persönlichen Erinnerung mittheilt oder 
an die persönliche Erinnerung des Angeredeten appelliert. 
Dabei darf aber das Ereignis nicht derjenigen erlebten Ver- 
gangenheit angehören, welche ın die Gegenwart des Sprechen- 
den hineinfällt, denn in diesem Falle würde der Aorist ge- 
braucht werden. Am besten lässt sich dieser Gebrauch in 
derjenigen Schicht beobachten, wo der Schriftsteller selbst mit 
dem Perfektum erzählt. Ein Beispiel ist SB. 11, 6, 1: Bhrgu, 
der Sohn Varunas, hielt sich für weiser (af mene) als seinen 
Vater Varuna. Das merkte (vvdam cakära) Varuna (und dachte 
bei sich), er hält sich für weiser als mich. Da sprach (uväca) 
er: gehe, mein Söhnchen, ostwärts, und was du dort sehen 
wirst, das magst du mir erzählen. Der ging (prd vavräja) nun 
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ostwärts, siehe, da fand er Menschen, welche andere Menschen, 
ihre Glieder zerhackend, stückweise unter sich vertheilten. Da 
sprach (wväca) er: wehe, fürchterlich haben hier Menschen 
andere Menschen, ihre Glieder zerhackend, stückweise unter 
sich vertheilt (vy abhaksata). Da sagten sie (zeuh): das thaten 
uns diese in jener (früheren, nämlich der irdischen) Welt an 
(asacanta) und so wollen wir es ihnen jetzt hier wieder anthun.’ 
Hier erzählt also der Schriftstetler mit dem Perfektum, das eben 
vor den Augen des Sprechenden Geschehene wird durch den 
Aorıst, das aus der Erinnerung des Sprechenden an eine mehr 
zurückliegende Vergangenheit Mitgetheilte durch das Imper- 
fektum bezeichnet. In der Geschichte von Purüravas (SB. 11, 
1,1.) wird stets mit dem Perf. erzählt, nur 7 heisst es: Zam hetara 
präty uvaca ... nd vai tvdm tdd akaror yad ahdm dbravam “die 
andere sprach zu ihm: du thatest (damals, wie du dich erinnern 
wirst) nicht das, was ich dir sagte.’ In dem gereinigten Text 
der Geschichte von Sunahscpa, wie ihn Böhtlingk, Chrestom. 2, 
22 bietet, gebraucht der Schriftsteller fortwährend in der Er- 
zählung das Perfektum, dagegen 23, 12 heisst es: sa tathety 
uktva putram a mantrayamäsa: tata ayam vai mahyam tvam 
adadat, hanta tvayaham imam yaja iti “er sagte ja und redete 
seinen Sohn so an: Lieber, dieser gab dich mir (einst), wohlan, 
ich will dich ihm opfern” Die Beobachtung Whitney’s, die 
sich noch durch eine Reihe von Fällen belegen lässt, ist um 
so wichtiger, als sie mit einer Lehre der indischen Gramma- 
tiker zusammenfällt, welche in Bezug auf die drei in Frage 
stehenden Indikative behaupten: Aorist, Imperfektum und Per- 
fektum bezeichnen die Vergangenheit, und zwar wird das Perf. 
in Bezug auf etwas gebraucht, das man nicht mit eigenen 
Augen gesehen hat, das Imperf. und der Aorist in Bezug auf 
etwas, das man mit eigenen Augen gesehen hat, wobei der 
Aorıst das an demselben Tage Geschehene, das Imperf. das 
nicht an demselben Tage Geschehene mittheilt. b) Das er- 
zählende Perfektum fällt zwar oft mit dem erzählenden Im- 
perfektum zusammen, aber es kann doch auch im Unterschiede 


von ihm so gebraucht werden, dass es mittheilt, es sei in der 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 18 
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Vergangenheit ein Zustand, eine Situation vorhanden gewesen. 
Dahin rechne ich Sätze der älteren Schicht, wie: Dirghajihvi 
va idam rakso yayhaha yaynam avalihaty acarat. tam indrah kaya 
cana mayaya hantum nasasata, atha ha sumitra kutsa kalyana asa 
tam abravit eine Opferhexe, Namens Langzunge, pflegte alle 
Opfer wegzulecken. Indra getraute sich nicht, sie durch ırgend 
einen Anschlag zu töten. Nun ist ein schöner Kutsa, Namens 
Grutfreund, vorhanden gewesen (äsa), zu dem sprach er u. s. w. 
Tänd-B. 13, 6, 9. Es giebt nicht viele so passliche Beispiele, 
und ich würde auf die wenigen kein Gewicht legen, wenn 
nicht eine schlagende Parallele aus dem Avesta zu Gebote 
stiinde. In 15 Strophen von y. 9 kommen neben einer grossen 
Anzahl erzählender Imperf. zwei Perf. vor, nämlich in 2, 
“welchen ich als den schönsten der ganzen Welt gesehen habe’ 
(dädaresa zusammenfassend) und in 5 “unter der Herrschaft 
des Yima hat es nicht Alter noch Tod gegeben’ (a»ha gleich 
äsa), also ganz wie im Ai. Natürlich kann ein solches asa 
auch eine Erzählung beginnen. Es legt dann, so zu sagen, 
die Grundlage für die weitere Erzählung, die durch Imper- 
fekta geschieht, z. B. ararur ha vai nämäasuraraksasidm äsa tam 
deva asya dpäghnata es ist ein Dämon, Namens A., gewesen, 
den vertrieben die Götter von der Erde SB. 1,2,4,17. Und so 
wird denn überhaupt sehr oft eine Erzählung mit einem Perf. 
eröffnet und mit Imperf. fortgesetzt, z. B. tato deva drcantah 
$rämyantak cerus ta etän prayäjan dadrsus tair ayajanta tair 
rtünt samvatsardm prajayan da haben die Götter gebetet und 
sich kasteit und die Voropfer erfunden, mit denen opferten sie 
und gewannen die Jahreszeiten und das Jahr SB. 1,5, 3, 2, vgl. 
Whitney a.a. ©. 25, der angiebt, dass auch viele Erzählungen 
von abweichendem Bau vorkommen, wie denn in der jüngeren 
Schicht das Perf. und Imperf. oft ganz gleich gebraucht zu sein 
scheinen, dass aber die eben beschriebene Art doch zu häufig vor- 
kommt, als dass man Zufall annehmen könnte. Es ist schwer, 
eine gute Bezeichnung für diese Anwendung des Perf. zu 
finden, man könnte sie konstatierend nennen. So habe ich, frei- 
lich ohne Whitney’s Zustimmung zu finden, gewisse, auch in 
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der älteren Schicht auftretende Perf. genannt, welche mir auf 
dieselbe Grundanschauung zurückzugehen scheinen. Es er- 
scheinen nämlich regelmässig Perf. von gewissen Verben, nament- 
lich uväca “hat gesagt’ (auch paprächa “hat gefragt’) und vidam 
cakära "hat erfunden’, beide gewohnheitsmässig mit Beziehung 
auf autoritative Aussprüche oder rituelle Festsetzungen alter 
Autoritäten. Ich glaube, das Perf. ist gewählt, weil nicht etwa 
erzählt werden, sondern weil der Ausspruch, die Anordnung als 
etwas Bekanntes und Fesstehendes hingestellt werden sollte. 
(Die Belege s. SF. 5, 298 und Whitney a. a. O.) 

Wie man sieht, handelt es sich um schwer fassbare Er- 
scheinungen. Vielleicht kann man sich den Gang der Ent- 
wickelung so vorstellen. Der Ind. Perf. bezeichnet zunächst 
einen in der Gegenwait erreichten Zustand. Dabei stellt sich 
leicht die Vorstellung ein, dass die Gegenwart einen Abschluss- 
punkt darstellt, und somit kann der Zustand der Vergangen- 
heit zugewiesen werden. Neben dem Zustand bezeichnet das 
Perf. aber auch Handlungen, wie oben gezeigt worden ist, 
und so kann denn der Indikativ auch dazu dienen, Hand- 
lungen, die der Vergangenheit angehören, mitzutheilen. So 
kann er dieselbe Aufgabe erfüllen, wie das Imperfektum, 
und mag schliesslich zu einer gewissen Zeit für das Sprach- 
gefühl nur wenig von diesem verschieden gewesen sein. Ein 
Unterschied war der, dass das Imperfektum gebraucht wurde, 
wenn hervorgehoben werden sollte, dass das Ereignis der Er- 
innerung des Redenden oder Hörenden angehöre. — Wie es 
nun kommt, dass der RV. denjenigen Zustand zeigt, der inner- 
halb der Prosa als der Jüngere bezeichnet werden muss, das 
ist ein literargeschichtliches Problem, zu dessen Lösung ich 
kaum etwas Sicheres beizutragen wüsste. 


$ 96. Die Augmentform vom Perfektstamm. 


Oben 8. 220 ff. ist gezeigt worden, dass das sog. Plusquam- 
perfektum des Ai. entweder im imperfektischen oder aoristi- 
schen Sinne gebraucht wird. Die Bedeutung der Vorvergangen- 
heit hat es nicht. Denn wenn wir yad aviveih (oben S$. 224) 

18* 
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durch “als du betreten hattest” übersetzen, so liegt das an der 
Satzform, in welcher wir einen Aorist ebenso übersetzen würden. 
Ebenso entspricht das griechische Plusq. einem Imperfektum 
oder (in seltenen Fällen) einem Aorist, so dass man folgern 
darf, dass in der Urzeit für die Kategorie der Vorvergangenheit 
keine Form vorhanden gewesen ist. Wohl aber liegt im Grie- 
chischen bereits das Vorstadium für das Plusquamperfektum 
vor, wie es sich im Lateinischen entwickelt hat. Das soll hier 
mit einigen Worten gezeigt werden. 

Eine Form wie nd:a ist durchaus wie ein Imperf. gebraucht. 
Genau genommen heisst es ja “ich hatte kennen gelernt und 
wusste nun’, aber in oiöa ist der Gedanke an die Vorhandlung 
(ich habe kennen gelernt’) offenbar ganz erloschen gewesen, 
was um so begreiflicher ist, als &fiöov zu opaw gezogen und 
damit innerlich von ‚folöa losgelöst worden ist. Anders liegt 
es bei einigen anderen Verben. Neben rervopa: "ich habe auf- 
gemerkt, in Erfahrung gebracht und weiss nun’ liegt noch 
reödonaı und Zrudöunv, und so können wir AAoyos d ou ne tı 
rerusto X 437 zwar ganz wohl übersetzen “wusste noch nichts‘, 
aber doch auch “hatte noch nichts erfahren‘, wobei also die 
Vorhandlung deutlicher in’s Bewusstsein tritt; A&Aeırrar heisst 
“ist zurückgelassen worden und ist übrig, bleibt zurück’, in der 
Übersetzung von AdAsırro aber lassen wir bald den Zustand bald 
die Vorhandlung mehr hervortreten, z.B. odö2 wev EöpuAoyos zotAn 
rapa vi Adkeınro, aA Erero blieb zurück x 447, während man 
in otsöuevos Öopu paxpov, O ol xArolnpı Aekeınto N 168 wohl sagen 
könnte “zurückgelassen worden war’; AAA” 0 uEv Non xnpl dapelc 
"Ardosde Beßyxsı war schon weg zum Hades, war schon hinab- 
gestiegen y 410; besonders stark ist nach meinem Gefühl die 
Vorhandlung betont in etAnAoudst, z. B. Os Ap” Alvodev elinAoude: 
gekommen war (und nun da war) A 520, rag pev Eneır' &v Ilep- 
aan Are vras Alone, mdrap 6 melös &wv eis "IArov eiinAouder" Ds 
ba tor’ Arpelöcn Ayanzuvovos avrtos nıdev A 229, wozu ich schon 
S. 201 bemerkt habe, dass 7X9s die Vergangenheit, Atre und 
elAnAoöder die Vorvergangenheit bezeichnen, aber freilich ın 
verschiedener Weise, da Atre nur Aorist ist, also an sich ledig- 
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lich den Eintritt in der Vergangenheit ausdrückt, während 
eiAnAoudeı bedeutet “war gekommen und war da’, so dass man 
es genau genommen als ein Imperfektum mit einem invol- 
vierten Aorist als Vorhandlung zu bezeichnen hat: so auch bei 
passivischem Ausdruck, z. B. od zw ray eipnto Eros, Orte oi otkog 
vlög &orn m 11 lag noch nicht fertig gesprochen vor, war noch 
nicht zu Ende gesprochen worden; ds01 xexAyaro BovAnv K 195 
“welche eingeladen worden waren’, eigentlich wohl “welche 
damals als Gäste anwesend waren. Am deutlichsten tritt der 
Gedanke der Vorvergangenheit für unser Gefühl hervor, wenn 
das Perf. die abgeschlossene Handlung bezeichnet, z. B. ön Tore 
Doivi& nAdev... 05 On moAAd max” avdpwrous dedpysı & 288 gethan 
hatte; Askuowevos dooa rerovdeı gelitten hatte v 92; rapos 6° od 
ro rot orwreı hatte noch nie vorher mit angesehen De2a 
Eigentlich heisst ja eine Form wie rirovda “ich habe ein Leid 
auf mir‘, und somit ist rerovdeı imperfektisch, aber unserer 
Sprache mangelt der Ausdruck für eine genaue Übersetzung. — 
Ich werde bei dem Lateinischen an diese Ausführung anzu- 
knüpfen haben. 


II. 


Der Indikativ des Aorists. 


Dass durch den Indikativ des Aorists die punktuelle Hand- 
lung in die Vergangenheit versetzt wird, ist 8. 241 gezeigt worden. 
Der so bezeichnete Zeitpunkt in der Vergangenheit kann von 
der Gegenwart des Sprechenden verschieden weit entfernt sein, 
Er kann noch in die Gegenwart des Sprechenden hineinfallen, 
das ist der im Ai. gebräuchlichste Typus. Oder er kann weiter 
in der Vergangenheit rückwärts liegen. Das ist derjenige 
Typus, welcher dem Imperfektum namentlich im Griechischen 
Konkurrenz macht. Oder endlich, die Aoristhandlung kann 
von dem Sprechenden hinter eine andere ebenfalls in der Ver- 
gangenheit liegende Handlung zurückdatiert werden, dann 
entsteht der plusquamperfektische Gebrauch. Welcher dieser 
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Typen im einzelnen gemeint sei, ist aus dem Zusammenhange 
ım allgemeinen oder aus beigefügten Zeitpartikeln zu ersehen. 

Bei der Anordnung des Materials erscheint mir ein Gesichts- 
punkt von besonderer Wichtigkeit, der bei den übrigen Indi- 
kativen mehr zurücktritt. Es kommt nämlich darauf an, ob 
der Zeitpunkt der Aoristhandlung von der Gegenwart des 
Sprechenden oder von einer angenommenen, gesetzten Gegen- 
wart aus bestimmt wird. In dem letzteren Falle entsteht der 
sog. gnomische Aorist, der nicht eine besondere Art des Aorists, 
sondern den gewöhnlichen Aorist in einer besonderen Satzart 
darstellt. 


A. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung wird von der Gegenwart 
des Sprechenden aus bestimmt. 


$ 97. Der Zeitpunkt der Aorısthandlung gehört 
einer Vergangenheit an, welche noch in die Gegen- 
wart des Sprechenden hineinfällt. 


Dieser Gebrauch ist im Ai. der bei weitem gewöhnlichste. 
Den Befund im RV. habe ich SF. 2, 86 folgendermassen zu- 
sammengefasst: Beim Anbruch des Morgens sagt man im Aorıst: 
“wir haben jetzt das Ende der Finsternis erreicht, die leuch- 
tende Ushas ist erschienen, sie hat die Welt erhellt u. s. w. 
Mit unsern Liedern haben wir sie aufgeweckt. Savitar hat 
alle Wesen angetrieben, sich zu regen‘. Bei Beginn des Opfers 
sagt man: “Wir haben hiemit unsere Stimme erhoben, die 
Götter zu preisen. Ist dann das Feuer entzündet, so sagt man: 
“Jetzt ist Agnı geboren, er hat sich niedergesetzt als Priester’ 
u.s.w. Ist die Pressung der Somastengel vollzogen, so heisst 
es: ‘Jetzt hat der Soma die Seihe betreten, jetzt ist er in das 
Gefäss geströmt‘. Nach Vollendung des Opfers sagt der Sänger: 
“Jetzt hat Indra getrunken, alle Götter haben sich erquickt.. 
Ist das Lied beendet, so heisst es im letzten Verse: “So haben 
wir denn hiermit den Göttern gedient, wir haben ein Lied 
gesungen und von den Opferherren Lohn erhalten‘. Der Arzt 
oder Beschwörer sagt bei der Darreichung des Heilmittels oder 
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der Vollziehnng der Zeremonie: “Hiermit habe ich dir Gesund- 
heit gebracht‘. Ein Weib sagt beim Liebeszauber: “ Hiermit 
habe ich mir meinen Gatten erobert. Nach Genuss des Ge- 
tränkes sagt der Begeisterte: “Jetzt habe ich von dem herr- 
lichen Soma genossen’ u.s. w. In der Schilderung wechselt 
der Aorist mit dem Präsens, z.B. öta u tya usasah ketm akrata 
pürve ardhe räjaso bhanim ahjate, niskrnvana aäyudhäniva dhrs- 
navah prati gavo 'rusir yantı mätarah. dd apaptann arund 
bhanavo vrtha svayıl)o arusir ga ayuksata, akrann usäso vayılmani 
pürvatha rüsantam bhändm arusir asisrayuh. Diese Morgen- 
röthen hier haben sich Licht geschaffen, ın der östlichen 
Hälfte des Dunstkreises malen sie ihren Glanz hın, wie kühne 
Männer, welche ihre Waffen zeigen, kommen die rothen Kühe, 
die Mütter, heran. Leicht aufgeflogen ist der rothe Glanz; die 
von selbst sich anschirrenden rothen Kühe haben sie sich an- 
geschirrt, die Morgenröthen haben Deutlichkeit geschaffen wie 
früher, strahlenden Glanz haben die rothen hingebreitet 1, 92, 
1.2. Dann folgen die Verba arcanti sie strahlen, ddr vapate sie 
legt auf, dpörnute sie entblösst, vy @var sie hat eröffnet u. s. w. 
Häufig können wir auch den Aorıst selbst ohne wesentliche 
Verschiebung des Sinnes durch das Präsens übersetzen. Belege 
aus der Prosa habe ich SF. 5, 2S0 ff. beigebracht, z. B. der 
Schüler, welcher sich bei dem Lehrer zum Antritt meldet, sagt 
brahmacaryam ügam SB. 11, 5, 4, 1; indrö vrtram ahan, tam 
deva abruvan mahan va ayam abhüud yo vrtrdm dvadhid iti 
Indra erschlug den Vrtra, da sagten von ıhm die Götter: der 
hat sich als gross gezeigt, welcher den Vrtra erschlagen hat 
TS. 6, 5,5,3 u.s. w. Hierher gehören auch die Fälle, wo ein 
Vorgang, der sich über einen langen Zeitraum bis zur Gegen- 
wart hingedehnt hat, in einem Punkt zusammengezogen wird 
(punktualisierte Handlung), z. B. Urvasi wohnte (uväsa) lange 
bei Purüravas, idtö ha gandharvah sam üdire jJyög va iydam 
urvası manusye$v avatsıt da sprachen die Gandharven unter 
einander: lange hat diese Urvasi (jetzt) bei den Menschen ge- 
weilt SB. 11,5,1,2. Wegen seiner Beziehung auf die jüngste 
Vergangenheit findet sich der Aorist oft in Verbindung mit 
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nü, welches im RV. neben dem Imperf. nur 6,17,9 und 6, 18,3 
erscheint, und da ın nichttemporalem Sinne. Von besonderen 
Interesse ist die Verbindung mit adyd heute. Nach den indi- 
schen Grammatikern wird der Aorist adyatane, das Imperfektum 
aber anadyatane gebraucht, man sollte deshalb erwarten, adya 
wohl mit dem ersteren, aber nie mit dem letzteren verbunden 
zu finden, und so wird es sich in der Prosa wohl auch ver- 
halten, für die folgendes Beispiel typisch ist: yamo va amriyata 
te deva yamya yamdm äpabruvans, tam ydd dprchant säbravid 
adyämrteti Yama starb, die Götter redeten der Yami den Yama 
aus, aber wenn sie sie fragten (ob sie ıhn sich endlich aus 
dem Sinne schlagen wolle), dann sagte sie: er ist heute gestorben 
MS. 1,5, 12 (81, 2). Im RV. findet sich adya natürlich oft 
beim Aorist, aber doch auch dreimal bei dem Imperf., nämlich: 
yad adyd tva prayati yaphe asmin hötas cikitvo ’vrnimahthd, 
dhruvdm aya dhruvam utasamisthah prajändn vidvan dpa yahi 
somam da wir heute dich, indem dieses Opfer begann (eig. 
vorwärts ging), o weiser Hötar, (zum Hötar) erwählten, so hast 
du zuverlässig geopfert, zuverlässig dich bemüht, dich zurecht- 
findend, kundig, komm heran zum Opfer 3, 29, 16. Natürlich 
hätte auch der Aorist gewählt werden können, aber es liegt 
kein Grund vor, warum man nicht auch an etwas heute Ge- 
schehenes in der Form der Erzählung, d. h. durch das Imper- 
fektum, erinnern sollte. Ähnlich 1, 125,3, während 10, 167, 3 
abhaksayam nachlässig für den Aorist gebraucht zu sein scheint. 

Im Iranischen und Griechischen ist dieser Aoristgebrauch 
seltener als im Ai. Belege aus dem Avesta sind: nu zib cas- 
maini vyadaresem denn jetzt habe ich ihn deutlich erschaut 
y. 45, 8; mexhi “ich habe erkannt als’ präsentisch übersetzt “ich 
erkenne als, halte für’ (“Aoristgebrauch ganz wie im Veda” 
Geldner, KZ. 28, 259). Aus Homer z.B. wenn Achilleus, von 
Apollon genarrt, unmittelbar nachdem er die Tücke des Gottes 
erkannt hat, ausruft EBiabas w, Sxaepye X 15. Sehr häufig 
wird der Aorist mit veov oder yöy verbunden, wofür Mutzbauer 
S. 16 einige Belege anführt, wie aAAotos uoı, Eeivs, vaynıs veov 
72 raporWey vr 181. Wenn die ferner liegende Vergangenheit 
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gegen die eben vollzogene Handlung in Gegensatz gesetzt 
werden soll, so wird je nach Bedürfnis entweder ebenfalls der 
Aorist (z.B. B 112), oder das zusammenfassende Perfektum (z. B. 
B 272) oder das Imperf. (z.B. 7335) gebraucht. Növ bei dem 
Imperf. dürfte selten sein. Ich habe aus Homer nur!) xat vöv 
7 tor &yw veuvnuevos aun "Odvonı wußdonny 8 151 notiert, wo die 
eben vergangene Handlung nicht, wie es bei dem Aorist geschieht, 
als Punkt aufgefasst wird, sondern als Linie (er vergoss wieder- 
holt Thränen, während ich erzählte). Mutzbauer bemerkt S. 16: 
“in allen diesen Stellen sind wir geneigt, den Aorist durch 
ein Präsens wieder zu geben”. Das ist namentlich auch der 
Fall, wenn der Aorist eine eben, etwa ım Laufe des Gesprächs, 
eingetretene Stimmung bezeichnet, z. B. vöv ö& oc wvooaumv 
rayyo vpevac, olov &eınes P 173; &myveo’ Epyov al rpovorav TV 
&dov Sophokles Aias 536, Nodrv Aneıkals Zydiasa WoAoxopriarg 
Aristophanes Ritter 696 u. ähnl. (vgl. Kühner Gr. 2, 139ff.) 


$ 98. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung fällt hinter 
die Gegenwart des Sprechenden. 


Innerhalb des Altindischen findet sich dieser Aorist im 
Veda nicht ganz selten im Gemenge mit dem Perfektum und 
Imperfektum, z. B. fyasya cin mahato nir mrgdsya vddhar 
Jaghana tävisibhir indrah, ya eha id apratir mänyamana äd 
asmäd anyö ajanista tdvyan dieses grossen Ungeheuers Waffe 
schlug Indra mit seiner Kraft hinweg, das sich allein unüber- 
windlich dünkte. Dann ist ein anderes, stärkeres als dieses 
geboren worden 5, 32,3; ayöddheva durmdda @ hi Juhve maha- 
virdm tuvibadhdm rjisam, natärıd asya samrtim vadhänam wie 
ein trunkener Nichtkämpfer forderte er den grossen, gewaltigen 
Helden heraus, aber er hat das Zusammentreffen mit seinen 
Schlägen nicht überstanden 1, 32, 6; yıyam vayram vr$abhds 
cakra indro nir Jyotisa tdamaso gä aduksat der starke Indra 
machte die Keule zu seinem Genossen, mit dem Lichte hat er 


1) 2vaunv gilt natürlich als Aorist, ebenso betrachte ich 2ßöAovro 
a 234, wenn auch ßoAöpevis in der Bauinschrift von Tegea (Cauer?, 457) 
präsentisch ist. 
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die Kühe (Strahlen) aus der Finsternis herausgeholt (heraus- 
gemelkt) 1, 33, 101); 2 @vidhyad ihbisasya drlha vi Srmginam 
abhinac chusnam indrah, yavat tarö maghavan yüvad 070 vdyrena 
Sitrum avadhıh prtanyum er zerstörte die Festen des I. Indra 
zerschmetterte den gehörnten S., entsprechend deiner Schnellig- 
keit und Kraft hast du mit dem Donnerkeil den kämpfenden 
Feind erschlagen 1,33, 12, vgl. 4, 30, 15, 18; avadyam iwva 
mänyamana gihäkar indram mäta viryena nyt$tam, dthod asthat 
svaydm dtkam vasana a rödası aprnaj) Jüyamänah ihn für einen 
Schandfleck haltend, hat (hatte) die Mutter den kraftgeschwellten 
Indra verborgen, da hat er sich erhoben, selbst das Gewand 
anlegend, er erfüllte die beiden Welten bei seiner Geburt 4, 
18,5; team ddha prathamam Jäyamano ’me visva adhitha indra 
krstih, tvdm prati pravdta aSayanam ahim vajrena maghavan vi 
vrScah du, o Indra, hast gleich bei der Geburt alle Leute in 
Schrecken gesetzt, du zerhiebst mit der Keule die Schlange, 
die an den Höhen lagerte 4, 17, 7. Ich habe diese Art von 
Aoristen SF. 2 als “imperfektisch’ bezeichnet, womit ich nur 
sagen wollte, dass sie in denselben Situationen vorkommen, 
wie das Imperf. und das historische Perf. In der That haben 
sie eine andere Bedeutung als das Imperf., sie behaupten, 
dass etwas sich in der Vergangenheit ereignet habe. Dass es 
sich so verhält, folgt nıcht bloss aus der Analogie des sonstigen 
Gebrauchs, insbesondere des griechischen, sondern namentlich 
auch aus dem Befund in der aı. Prosa. Dort kommen zwar 
Aoriste im Gemenge mit Imperf. und Perf. nicht wie im Veda 
vor, wohl aber (wenn auch selten) Sätze wie der folgende: 
yatrendram devatah paryavrijan visvarupam tvästram abhy 
amasta, vrtram astrta, yatın salävrkebhyah pradad, arurmaghan 
avadhid, brhaspateh praty avadhid iti, tatrendrah somapithena 
vy ärdhyata als die Götter Indra ausschlossen, indem sie sagten: 
er hat dem V.T. nachgestellt, hat den V. gefällt, hat die Y. 
den EHyänen überantwortet, hst die A. erschlagen, hat dem B. 


1) So ist ddhuksat auch 10, 149, 1 und wohl 8, 72, 16 gebraucht, da- 
gegen in dem $ 97 dargestellten Sinne 2, 36, 1; 8, 38, 3; 8,65, 8; 9, 2, 3; 
9, 10, 8. 
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widersprochen, da ging Indra des Somatrankes verlustig AB. 
7,28,1 (vgl. SF. 5, 286). Es ist doch klar, dass in einem 
solchen Satze nicht erzählt, sondern konstatiert, behauptet 
wird. Es ist charakteristisch für das Indische, dass dieser 
Aoristtypus, der im Griechischen so stark vertreten ist, sich 
allmählich so gut wie ganz verloren hat. 

Aus dem Iranischen gehören hierher Sätze wie altp.: baga 
vazraka Auramazda hya imam bümim ada hya avam asmänam 
ada ..., hya Därayavaum zsäyapiyam akunaus ein grosser Gott ist 
A., welcher die Erde hier geschaffen hat, welcher den Himmel dort 
geschaffen hat, welcher den Darius zum König machte O1 (vgl. 
oben $.81). Über die griechischen Aoriste dieser Art soll im Zu- 
sammenhang mit dem Imperf. gehandelt werden. Wie mit den 
unter 1 erwähnten Aoristen »d-vov, so wird mit den hier bespro- 
chenen im Ai. purü oder ein gleichbedeutendes Wort und im 
Griech. rapo<s verbunden, z.B. dpah pürvesam sutanam dtho idam 
sävanam kevalam te du hast von den früheren Tränken getrunken, 
so gehört dir denn auch dieses Trankopfer zu 10, 96,13; vodyro 
vai sphyd brahmands cemäam pura yajyhdm abhy üyügupatam der 
Spahn, welcher die Keule ist und der Braähmana haben früher 
dieses Opfer beschützt SB. 1, 2, 5, 20. Es scheint, dass diese 
Konstruktion angewendet wird, wenn etwas, was in der Ver- 
gangenheit öfter vorgekommen ist oder sich länger hingedehnt 
hat, in der Darstellung in einen Punkt zusammengezogen wird. 
So wohl auch bei Homer, z.B. yu:v Ön nor’ us rapos &xkuss 
edkauevor A 453; 05 oe rapos ye yanßpos &wy Edpebe Öönoıs &yı 
turdoy &oyra N A465; 00 Ey rw Tı Tapos Tolwürov &ruydn o 36. 


% 99. Der Zeitpunkt der Aorısthandlung wird 
hinter die Gegenwart des Sprechenden und zugleich 
hinter eine andere Handlung der Vergangenheit ver- 
legt. 

Im vorigen Paragraphen wurde aus RV. ein Vers angeführt, 
ın dem es hiess: Indra’s Mutter hat ihn verborgen (guhäkar), 
da hat er sich erhoben (dd asthat.. Da nun das Verbergen 
vor dem Erheben eingetreten ist, verfahren wir sinngemäss, 
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wenn wir für den ersten ai. Aor. unser genaueres Plusg. ein- 
setzen: sie hatte verborgen. Besonders nahe liegt diese Über- 
setzung in Konjunktionssätzen, welche zu einem präteritalen 
Hauptsatz gehören, z. B. yaded ddevir dsahista maya athabhavat 
kevalah sömö asya als er die ungöttlichen Anschläge überwun- 
den hatte, da wurde der Soma ihm ganz zu Theil 7,98,5. Ist 
dagegen das Hauptverbum präsentisch, so übersetzen wir auch 
den Aorıst des Konjunktionssatzes nicht plusquamperfektisch, 
z. B. pinvanty ütsam ydd dyasur ugrah die Starken lassen den 
Schlauch fliessen, wenn sie gekommen sind 7, 57,1. Sehr häufig 
übersetzen wir so den griechischen Aorist, z. B. Eysıps (erregte) 
68 veinos 'Admym oüpavodey naraßäsı" rnporxe (hatte geschickt) yap 
ebpvona Zeus öpvopevar Auvaous' On yap voos &tpaner (hatte sich 
gewendet) aurod P 545, besonders die Aoriste in Relativ- und 
Temporalsätzen (vgl. weitere Nachweise bei Mutzbauer ım In- 
dex). Über den Terminus plusquamperfektisch habe ich SF. 4, 
107 geäussert: “Es bedarf keiner Bemerkung, dass wir in dem 
sogenannten plusquampeferktischen Sinn nicht etwa eine Ent- 
wicklung der Aoristbedeutung zu sehen haben, sondern ledig- 
lich den Reflex des Gesammtsinnes der Stelle. Der Aorist be- 
zeichnet nur das Eintreten in der Vergangenheit, die bestimmte 
Stufe der Vorvergangenheit folgt aus dem Sinne der Stelle, 
und die Bezeichnung dieser Stufe bringen wir Deutschen durch 
unser “hatte” zum Ausdruck, während die Griechen sie nicht 
bezeichnen.” 


B. Der Zeitpunkt der Aoristhandlung wird von einer angenommenen 
Gegenwart aus bestimmt. 


$ 100. Der Ind. aor. der angenommenen Gegenwart 
ım Altindischen. 


Ich führe zunächst vor, was ich in dieser Beziehung in 
der indischen Prosa beobachtet habe. Das wenige, was ich über 
den Veda zu sagen habe, soll unten bei dem Griechischen 
zur Sprache kommen. In der Prosa finden sich nach SF. 5, 287 £. 


u 
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folgende zwei Gruppen: 1) die Aoristhandlung soll als unmittel- 
bare Folge einer für einen beliebigen Zeitpunkt in Aussicht 
genommenen Handlung mit dieser zugleich als gegeben gelten. 
Der Vergangenheitspunkt der Aoristhandlung fällt in die an- 
genommene Gegenwart einer anderen Handlung hinein, z. B. 
puträsya nama grhmati prajam evanu sdm atänit er giebt seinem 
Sohn einen Namen, und hat damit sein Geschlecht weiter ge- 
führt, MS. 1, 4,7 (55, 10); durabhi va &tam ärad ydm abhisq- 
santi übler Geruch hat den getroffen (der ist in üblen Geruch 
gekommen), den man in Verruf thut MS. 2, 1,3 (4, 9); etad 
vai trtiyam yayham äpad yac chändasy äpnoti damit hat er das 
dritte Opfer erlangt, wenn er dıe Metra erlangt TS. 7, 2, 8, 5; 
atha pani dva nenikte, yad dhy äsyai krurdm abhut tdd dhy 
üsya ötad dhärsit, tasmat pani dva nenikte dann wäscht er sich 
die Hände, damit hat er das hinweggenommen, was an Blut 
von ihr (der Vedi) da gewesen ist, deshalb wäscht er sich die 
Hände, SB. 1, 2, 5, 23. 

2) Die Aoristhandlung soll als vor einer anderen Theil- 
handlung der angenommenen Situation eingetreten gelten. 
Solche Aoriste finden sich in Beschreibungen von SARNGL- 
gängen, z. B. yo vai sunytayaı doham veda duhd Evainam, yazho 
vai sunrtasravayety aivainam ahvat, astu $rausad dy upaväsräk, 
ydjety üd anaisit, ye ydjamaha ity Upäsadat, vasatkarena dögdhi 
wer die Melkung der sänrts kennt, der melkt sie für sich aus. 
Die sänrta ist das Opfer, mit a $ravaya hat er sie herbeigerufen, 
mit dstu Srausat hat er das Kalb angelegt, mit ydja hat er es 
weggeführt, mit ye yayamahö hat er sich zur Kuh gesetzt, und 
mit dem vasatkara melkt er TS. 1, 6, 11, 3. In diesen und in 
den analogen mir bekannten Fällen sollen die im Aorist stehen- 
den Theilvorgänge, wie man deutlich sieht, vergangen gedacht 
werden, ehe die im Präsens stehende Handlung eintritt. Man 
könnte also auch sagen “nachdem er das Opfer mit a Sräavaya 
herbeigerufen hat u. s. w., melkt er”. 

Wie man sieht, verhalten sich die Aoriste zu der ange- 
nommenen Gegenwart, wie zu der gegebenen. Der Punkt der 
Vergangenheit fällt entweder in die Gegenwart oder hinter sie. 
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$ 101. Der Ind. Aor. der angenommenen Gegenwart 
ım Griechischen. 

Das Griechische zeigt dieselben Erscheinungen wie das 
Indische, doch wähle ich für das Griechische eine andere Ein- 
theilung, theils weil die beiden Arten von Aorist-Indikativen 
in einem und demselben Beispiel vorkommen können, theils 
weil es sich empfehlen dürfte, an gewisse in der griechischen 
Grammatik üblich gewordene Bezeichnungen anzuknüpfen. Es 
gehören hierher der sog. aoristus pro futuro und der gno- 
mische Aorist (diesen Ausdruck in dem weiten Sinne genommen, 
dass auch die Ind. aor. in Gleichnissen darunter fallen). 

l) Der sog. aoristus pro futuro. Hierher gehören aus 
Homer die viel besprochenen Stellen: el rep yap ze xal adriw 
"Oxvurios 00% Eteksooey, Ex Te nal Gbe Tekel, auy Te veyalm ane- 
tıcay und damit haben sie dann zugleich ihre Schuld gebüsst 
A 160; et nev a’ aodı nevav Tpwwy röAıy Aupındyopa, wArto wEv 
nor vostos, Atap xAdos apdıroyv Zoraı 1 412. Es ist klar, dass 
diese Stellen sich durchaus mit altindischen wie putrdsya nama 
grinäti, praJäm Evanu sam atanıt vergleichen. In beiden han- 
delt es sich nicht um eine gegebene, sondern um eine gesetzte 
Sıtuation. Der Unterschied ist nur der, dass bei Homer von 
einer Situation die Rede ist, die der Natur der Sache nach nur 
einmal erscheinen, im Ai. aber von einer solchen, die bei 
gegebenem Anlass wiederkehren kann, um eine typische 
Situation. Durch diesen Unterschied wird aber das Wesen des 
Aorısts nicht berührt. 

2) Um typische Situationen handelt es sich auch bei dem 
sog. gnomischen Aorist, hinsichtlich dessen ich auf E. Moller 
Philologus 8, 113 ff., Franke Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil.- 
hist. Cl. 1854, 63 ff., Joseph Schmidt Programm von Passau 1894, 
A. Music Gnomicki aorist u gr&kom i hrvatskom jeziku, südslav. 
Akad. Bd. 112 Agram 1892 (vgl. die Selbstanzeige IF. 5, Anz. 
91 ff.), G. Herbig Aktionsart und Zeitstufe IF. 6, 250 f. verweise, 
wo auch weitere Literatur angeführt ist. Zuerst erwähne ich 
einige bei Schmidt 35 erwähnte Beschreibungen von zusammen- 
gesetzten Vorgängen bei Herodot, welche mit den Beispielen 


$ 101.] III. Der Indikativ des Aorists. 987 


aus der ai. Prosa die grösste Ähnlichkeit zeigen, wie &reav Ö& 
SLamıotuAas ara u£pea to iprıov Ebnay Ta upea, Drondsns rolnv ol 
aralwrarnv, pnaAıota 68 To TpipuAkoy, Ent tauıns Eürnxe Wv navra 
Ta peu, Ötadevros Ö2 aUTod udyos Avnp napsstsws Enastdsı Heoyovinv 
1, 132; &reav duoy) TrV 0BpPNV Axpnv xal Tov omAnva xal tov Eni- 
mAoov ouvdels OnoD AaT wv Era Aue naon Tod Kınveos tn rıneÄT) 
Tg TEpl Tyv vndov yevoudıy xal Emeıtev aarayllsı nupt 2, 47. 
Durchaus dasselbe Schema findet sich 2, 40; 70; 85; 86; 87; 
122; 4, 60. Es ıst doch klar, dass in diesen Schilderungen der 
Schriftsteller über die aoristische Handlung, bei der er sich 
nicht weiter aufhält. die also nicht als geschehend, sondern als 
geschehen vorgestellt werden soll, schnell zu der präsentischen 
hinwegeilt. In anderen Stellen soll durch die Wahl des Aorists 
nur der Eindruck erweckt werden, dass die Handlung mit 
ihrem Eintritt zugleich vollendet ist, ein zeitliches Verhältnis 
zu einer darauf folgenden Handlung wird aber nicht mit em- 
pfunden — ein Unterschied, der offenbar nicht im Aorist, son- 
dern in der Situation liegt. Solche Sätze sind z. B. &rsav wv 
antxwvraı nAwovres &: 7» Baßuova xal dradewvrar Tov Woprov, 
vou&as uEy TOD rAnlon xal mv valdumv rasav ar’ wv Euripukav, Tag 
62 Örpdepas Erısakavres Ei toüc Ovouc ameAauvonat &c Tods Apus- 
vious 1, 194, wo offenbar dr’ wy 2uripufav heisst: “sie haben 
bald losgeschlagen’. Ebenso rotsı n!v Av 7 Ayopr, at "EAinves 
apı Emar Eriörptor Zuropor, ol Ev w£povres ds Tmv Ayopıv An Wv 
&öovro (nämlich den Kopf des Opferthieres) zoicı 2 av un rap- 
ewaor "EAAnves, ot 8° &xßardovoı &s tov norapov 2, 39. Hier hat 
man zu übersetzen: sobald sie Gelegenheit finden, hahen sie 
es sofort verkauft. Auch rzpös wv Zdrxav ypusov (haben Gold 
hingelegt, damit sich der Vorgang, der eben beschrieben worden 
ist, aufs neue abspielen kann) 4, 196. Endlich vv 68 Atyvrrıoı 
wiapov Nyrvrar Omplov elvar' xl Todto u&v Tv Tie Vayon adrav 
rapıay dos, adroisı inartloısı an’ av ZBarbe Swurov Bas Ext zoy nora- 
uoy (kaum ist die Berührung eingetreten, hat er sich auch so- 
gleich gebadet, wir würden sagen: badet er sich) 2, 47. Über 
das gewohnheitsmässig auftretende ®y weiss ich keine Auskunft 


zu geben. 
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Hieran schliessen sich die Aoriste der homerischen 
Gleichnisse. Ich will das Verbum der im Epos erzählten 
Handlung, welche durch das Gleichnis erläutert werden soll, 
als das epische Verbum bezeichnen, das Verbum der Hand- 
lung, welche zur Aufklärung herbeigezogen wird, soll das Ver- 
gleichsverbum, die Verba der im Vergleich enthaltenen Theil- 
handlungen sollen die Begleitverba heissen. Den Haupt- 
eintheilungsgrund nehme ich von dem Umstand her, ob das 
Vergleichsverbum Aorist ist oder nicht. 

1) Das Vergleichsverbum steht im Indikativ des Aorısts. 

a) Das epische Verbum ist ebenfalls Aorist. Dahin ge- 
hören Fälle wie: 

npıre Ö Ws OTE tig Öpüg npırev 7) aycpwlc 

NS ritug BiAwdpn, Tiv ui 0DpESL TEXTOVES avöpss 
ekkrauov neAdxeosı vernxssı vrtov elvar' 

© 6 np0oN Innwv var ülppov xeito tavvuadeis N 389. 

In diesen Versen kann das Vergleichsverbum /pıre an sich 
doppelt aufgefasst werden, man kann nämlich entweder über- 
setzen: “er fiel, wie es war, als eine Fichte fiel’, dann sind 
beide Apıre gleicher Massen vom Standpunkt des Redenden 
(in diesem Falle des Dichters) aus bestimmt, ihre Handlung 
liegt von der Gegenwart des Sprechenden aus gerechnet in 
der Vergangenheit. Oder das Vergleichsverbum pre kann 
von einer anderen Gegenwart als der des Sprechenden aus 
bestimmt sein, nämlich von einer frei in der Phantasie schwe- 
benden (oder, wie ich oben gesagt habe, einer angenommenen) 
aus: ein Held ist gefallen, dabei denkt man an eine Fichte, 
sie ist gefallen, die Männer haben sie umgeschlagen und sıe 
liegt nun da. Für die zweite Auffassung (welche mir übrigens 
auch in ästhetischer Beziehung die vorzüglichere zu sein scheint) 
entscheiden Vergleiche wie: 

wc 68 Avxoı Apvasaıy ETEYpAOY N Eptporatv 
olyraı, umix pnAmv aipsumevor, ol T &v Opssaty 
roysvos dopadinst ÖLeruayev’ ol Öe löovrec 
alla drapnaloustv avdAxıda Yopov Eyauocs' 

oc Aavaoı Toweosıy Ereypaov. Il 352. 
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Dieses Gleichnis darf man nicht übersetzen: “wie Wölfe 
einst Schafe packten und — zerrissen’, denn dann müsste statt 
Öapöartousı ein Augmenttempus stehen, da Homer das histo- 
rische Präsens nicht kennt. Man soll sich vielmehr folgende 
Situation als eine frei in der Phantasie schwebende vorstellen: 
“Wölfe haben Schafe gepackt und zerreissen sie. Weiter soll 
man sich vorstellen, dass die Griechen ebenso mit den Tioern 
verfuhren. Ganz ähnlich gebildet sind I’ 23 (beidemal 2yapr), 
< 368 (denn in dem ersten Ötssxaösse steckt das eigentliche 
Vergleichsverbum). Nicht gerade identische Verba, aber doch 
Verba von derselben Gattung und Person zeigen sich in 
Sätzen wie: 


c SITE 3 b} \ r \ J 14 r 

ws 6 60T OMos yakı Asuxov Emeryouevos ouvenmev 
c \ 7 [£ a» 3 7 ad BR ’ 

uypov £ov, nala 6 WAA MEPLITPEDETAL AUXOWYTL, 


a Y 7 SR ne Y: 
ws apa. vapraltums Insato Yodpov Apna 


wie das Lab die Milch im Nu zum Gerinnen gebracht hat und 
sie schnell dem Rührenden dick wird, so heilte er E 902; 


SEN 


N 54 N 
Ws 6 Dre Tis Ts Öpaxovra ldwy maAlvopsos Andorn 
>) ! > 4 ! „ E97 
oDpeos Ey Prjoama , uno Ts tpouos &AAaße yula 
a 6 AvsyWprasv, WYpos TE wıv elde rapeıds, 


a 5 >) (d4 BIÄN 
Ws ADTIS Kal OtıÄov Ehv 


wie ein Mensch, nachdem er eine Schlange (kaum) erblickt 
hat, (schon) zurückgeschreckt ist u.s.w. [' 33, vgl. 11 297, N 62, 
& 488. Etwas abweichend ist geformt: 


N N ) 


7 > 
otoy GE Tpeper Epvos aynp Eptümkes Zlalns... 
xahoy TnAsddov‘ To BE TE Tvoral doveouaıy 

’ IN; 7 ’ BJ4 ee DER 
ravyroimy aveumv, al te Bpusı avdei Acuxo 

/ m 

&Admy 8 Zarntvns Avanos adv Autkarnı roAAT, 
Bodpon 6 Ekestpebs aa 2keravuso’ Erı yalm, 
roroy Ilavdoon vioy EuunsAtnv "Euoopßov 


Artpetöns Meveioos Zrel xravs, teuye’ ZouAa 


wie ein Sturm einen Baum ım Nu entwurzelt hat, so tötete 

er (denn rave ist die Hauptsache) P 53, vgl. auch O 271, wo 

zoavr und ® 522, wo avixe, Zönxs, 2orxs das eigentliche Ver- 
Delbrüek Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 19 
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gleichsverbum zu sein scheint. — Nicht dieselbe Gattung, aber 
doch dieselbe Person zeigen die beiden in Betracht kommenden 
Verba in Sätzen wie die folgenden: 

c \ x ’ 2 N / DAN 

u.c de Veos vauıysıy EeÄöouevorstv EOwxev 

00p0y, Enıv exauwary Lukloryo &Aammarv 

’ b) ’ li b) CIuN w I 

rovroy EAmDvovres, XandTto 6 Lo yula Ackuyral, 


a Y ’ ‚ ’ 
ws apa tw Tpweosıy Zeiöonevoro: payıııy H4; 


note Bovs AydeAnpı ner’ EEoyos Eniero navrmv 

tadpos‘ 0 yap re Pososı neranpener Ayponevgarv 

totov Ap Arpeiönv Irxe Zeus 
wie ein Stier hervorragend in der Heerde geworden ist, so 
machte Zeus den Atriden B 480. J 

Blicken wir nun zurück, um uns deutlich zu machen, 
weshalb für das Vergleichsverbum der Ind. aor. gewählt ist, so 
ergiebt sich der Grund: weil man sich vorstellen soll, dass die 
Handlung innerhalb der Situation, zu der sie gehört, bereits 
vergangen ist. Für einige Fälle trifft diese Darstellung auch 
mit dem deutschen Sprachgefühl zusammen; es ist klar, dass 
die Fichte als bereits gestürzt, die Lämmer als von den Wölfen 
gepackt gedacht werden sollen. Für andere Fälle muss man 
sich erinnern, dass der Ind. aor. eine punktuelle Handlung be- 
zeichnet, also eine solche, bei der weder Anfang noch Ende 
vorgestellt wird, sondern die mit ihrem Eintritt bereits voll- 
endet ist, daher Aoriste wie ouvennkev, antorn. Gelegentlich hat 
hat man den Eindruck, als würde der Aorist im Vergleichs- 
verbum nicht gewählt worden sein, wenn nicht auch das 
epische Verbum im Aorist stände, so bei erkero. 
b) Das epische Verbum steht im Imperfektum. Das epische 

Verbum schildert einen Vorgang, das Vergleichsverbum stellt 
damit ein punktuell gedachtes Freignis in Parallele: 


DC 


ws 8 oT Erı npoßoAw alıeüs nepımxei paßöp 
dust Tolo” oAlyorsı Öokoy xara erdara BalAwmy 
ds novrov npoiner Boos xepac Aypaukoıo, 
aoralpovra 8 Ererta Aaßwv Eppıbe dupale, 


aA oO > > > 
sol Y Qonalpovres delpovro TpoTl TETPAS 
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wie er die Angel hinabsenkt und dann im Nu einen Fisch 
gepackt und an’s Land geworfen hat u 251. 


a) 


c (dp) DE RR 5) ’ N Y N, 

ws 6 07T Avip anakauvos, LWwv TOAEOS TEÖLOLO, 
’ > b) ’ m (dA n 

STYN ER WALPOW ToTaumd AAMdE Tpopeoytt, 

b) m F ya / bJ4 > VS > > / 

AOPW WOPHLHOVTA LOwy, Ava. T Eöpau. Oorloow, 


\ \ BAS ’ - 
We Tore Todetöns aveyaLero E 597. 


Auch ze und x!s in den folgenden beiden Fällen scheinen 
imperfektisch gebraucht zu sein (sie könnten ja auch aoristisch 
verwendet werden): 


arlwva Aeovra Bowy ano WEosauAoLo 
! > > u 
EOGEUMYTO AUVES TE Kal Av&pss Ayporarat, 
ol TE uıv 00x eiwar Bowy &x riap EAeodaı 
Y% b) I aA S\ 4 > / 
rayyvoyoL Eyprosovres' 0 62 xpedwv Zparilwv 
Y / JA 
(vet, AAN oD Tı npnsoeı‘ dates yap Axovres 
> % Ey 
avtiov Alosoucı Üpnosıdwy ANO YELpWv, 
xatoneval Te Özral, Tas TE TDEL Looumevos ep‘ 
1&dev 8° amovoooıy EB terinorı done ' 
@de pıv EBn Terimorı dog 
a Y gan se) >, \ f >: 
ws Atlas tor Arno Tpwwy Terinuevos Top 
14 
ne no aexuv A 548, 


Das Vergleichsverbum ist offenbar e37,: wie ein Löwe schliess- 
lich doch mit Tagesanbruch verschwunden ist u.s. w. Es wird 
also in diesem Falle durch den Aorist betont, dass die Hand- 
lung eingetreten und vollendet ist, nicht die Rapidität, mit der 
sie sich vollzogen hat. Warum ist nicht das Präsens ver- 
wendet? Weil man sich vorstellen soll, wie sich am Morgen 
herausstellt, dass der Löwe vsrschwunden ist. Ähnlich P 108. 


a) 


c ee) ”\ >\ ’ ’ N I& 
ws 6 OT Av 7) xiykaı Tavvatntepor nE mekeraı 
Epxsı &vınankwar, To 0° Eonan Evi day, 
avAıy Eoteuevar, orTuyepos 6° Uredgkato xoltoc, 
a [02 IE ’ SEN v 
ws al y Ekeins Xewahds Eyov 
wıe Vögel in die Schlinge geflogen sind und sie damit zugleich 


ein schmerzhaftes Lager in Empfang genommen hat, so hingen 


diese da y 468. 
19% 
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ERS > 


ws 6 OT AO oxonıng Eırdev vEoos almokos avıip 

Zpyopevov xara Toyroy dLro Lewüporo Luis’ 

to 68 T’ Avaudev Zoyvrı weÄdvrspov Nure Tiooa 

! > J\ N 4 B/4 ar 7 

Yalver Lov xata Trovrov, üysı 6E Te Aatlarna roAAnv, 

Er. / IS.\ N £ i£ y n 

hiynoev TE lOwv, DLTO TE ONEos TAase und 
wie ein Hirte, nachdem er eine Wolke erblickt hat, eilig seine 
Heerde geflüchtet hat u. s. w. A 275. Der eigentliche Vergleich 

8 
liegt zwar in yatveraı, aber die Darstellung ist stilistisch so 
gebaut, als ob 7Aaos das Vergleichsverbum wäre. 

c) Das epische Verbum steht im Futurum: 


is a» c a) b) ı£ „ ad [4 
ws 6 ONOT Ev EuAoyw EAnpos Apatepoto Acoyros 

\ / [4 C Y 
veßpoüs xoLunoasa veryeveas yahadıvous 

v ’ 
xvnous &Eepenor xal ayrsa norevre 
[a ABEND IE, N SET. fü au! 

Booxonevn, 0 6 Eneıta Env etonAudev cüyyv, 
auporeporst ÖL Toloıy Meinen roTuov SpTixev, 


a > \ > N ! 
ws Vövseus xelvorsıy aeızda noruov Eonoeı 6 335. 


Der Aorist (wie er zurückgekommen ist und sie umgebracht 
hat) ist gewählt, um die Plötzlichkeit zu veranschaulichen. 

2) Das Vergleichsverbum steht entweder nicht im Aorist 
oder ist verschwiegen. In diesem Falle haben wir nur auf die 
Begleitaoriste zu achten, welche auch den Eintheilungsgrund 
abgeben. 

a) Der Begleitaorist bezeichnet eine Handlung, von der 
man sich vorstellen soll, dass sie vor einer anderen Handlung 
des Vergleiches eingetreten ist (vgl. schon oben N 390, II 358). 
Sehr oft erscheint ein solcher Begleitaorist in einem Relativ- 
satz. Dabei kann das Relativum 6 e sein, z. B. 

Ws ÖL Tamp 00 Tardos HBBperaL 0oTda Aulav, 

vuuplon, Os TE Yavay Ösılods Axdymos Tornas, 
(wobei das Betrüben dem Verbrennen vorhergegangen sein 
muss) \ 222; 


[4 ey p) er 7. BZ Y 
gevar Eneid olos Te neAwpıos Epystaı "Apr, 

[d4 > y 4 A > > N [d4 l 
05 T eloıv molenovös ner avepac, os Te Kopovimv 
[4 iR ’ y 
dunoßopou Epıöog weEvei Euvenxe wayssdaı H 208; 
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Po S\ [4 BEN ‚ Y > S) / 
»Aatov 6C Arycws, Adıvwrepoy N T olwmvot, 
nm >) 
onvar 7 alyuntot yanılmvuyss, olot Te TExva 
> ’ < 
ayporar EtelÄovro rApos nerenva yevdsdaı 216. 


vgl. E 522, 2480, 7205. Auch A 75 gehört hierher, insofern 
man es aufgelöst denken kann in ws Aornp, 6v T’ Tue. An das 
Relativum schliesst sich re in 


Toy 6, @s TE yındöas Yıövos rintwar daneiaı 
Y ’ [44 > > £ IR 7 N 
NPATı yeıneptm, oTE T Wwpero wntlera Zeug 
vıpeusy M 278. 
Das Relativum kann natürlich auch ausgedrückt sein durch 
den Stamm to mit «s, z.B. 
b) [4 FE (44 [u4 > \ N 
ETOPOVGE XUWy WE, 05 T Ent veßpw 
BAnpevo altn, zov T’ 2E euynor dopovra 
ünpnenp Eruynee BaAwv, vneAuss Ö& yula 0 579, 


vgl. x 300, A 482. Bisweilen fügen sich auch an einen Relativ- 
satz noch weitere ausmalende Sätze an, welche ebenfalls Aoriste 
enthalten, die etwas vor einer anderen Handlung der Situation 
Eingetretenes ausdrücken sollen, z. B. 
> \ DD IIREN 
aut 6 GP HUTOV 
Ipwes Erov we el Te Öapoıvol Üues Opsoyıy 
aup" Eiapov nepaov BeßAnuevov, By T’ 2BaA” avıp 
an 3 \ m \ 7 >) Y R 
IW ATO vEUpns' Tov Mey T TAUEE TOÖsooLy 
[4 Y > r x \ / > > % 
YeuyYwy, Cpp ala Arapoy al YouvaT opwWpn' 
adrap inel Ön Tov ye bandaosrm Wads OLatös, 
Buopayoı yiv does 29 oUpeoı Öapödntougıy 
Ey vEnei onıepw" Ent ze Av nyays dalımv 
olvıny' Üoes Ey TE Ölkrpeoav, adrap 6 Ödmret 
A 473, vgl. E 136, A 172, 0 630, x 383. Endlich gehört noch 
hierher: 
c DEE f: b) b) % \ 7 / 
ws 6 0TE Tis T EAEvayra yuyr, Polvint WVN 
Mpovis ne Kasıpa, raprıov Zunevar Inrzwy‘' 
ad a? 9 C ’ ! [4 > / 
xertaı 6 Ev Yakaum, moAdes TE iv NpNoavro 


c m ’ F m N - Y 
Ines wopeeiw' Baordrı 68 xeitaı oyalu.d 
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viele haben es begehrt, aber es bleibt liegen, bis ein König es 
erwirbt A 141. 

b) Es kommt nicht darauf an, sich vorzustellen, dass die 
Handlung des Begleitaorists vor einer anderen Theilhandlung 
des Bildes vergangen sei, vielmehr soll man sich nur vorstellen, 
dass die Handlung innerhalb der Situation bereits eingetreten 
ist. Häufig wird der Nachdruck darauf gelegt, dass die Hand- 
lung mit ihrem Eintritt bereits vollendet ist, also sich im Nu 
vollzogen hat, ın anderen Fällen nur darauf, dass sie ın die 
Erscheinung getreten ist. Doch ist eine genaue Scheidung 
nicht wohl möglich. Belege sind: 


[34 


€ > lg 'd Y >) f£ 
ws 6 ore Tıs Leucn Bons Apsevas zupuuetWrong 
tpıßepevaor Apt Acvxov Zurrınevn &v aAw]j, 


Cor. [4 > b) ! ns c \ 4 > b) 1£ 
hlupa. re Aent Eyevovro Bowv Uno T00s Epıunuxwy 
und dabei die Körner schnell enthülst sınd Y' 495; 


c I EN ‚ \ v ‚ 
ws 6 0T Ayrp Tauporo Boos weyakoto Boctinv 
°Y m es te ik 9% IN Gr 
MOLOLy ÖWy) TavUEıy, nElDouoay AA0LDT) 

/ N 
Öskauevor 6° Hp. Tol Ye ÖLMOTAyTEs TAYUOUSLV 


Io > BA de 5) N Y S/ en Ög e) aN 
AULAA0S , ADD 8 ie IrUAS eßn, ODYEISOS TEE: 8.07 


wıe die Feuchtigkeit flugs verschwunden ist I’ 389; 


> su‘ 4 
ETL ALITDD 


b/2 S\ [4 5) [4 (04 
WUIay de AUVEOSL Eorxorss, OL T 
V£ Jar, \ f yA e 
BAnuevo Aatkwoı PO xoUpwv ÜInpnnpwv 
NOS EV pa VEovsı ÖLappaloaı weumwres, 
’ nn 
aa Orte Or hp &v roloı EAlkstaı aAxl nenodwg, 


Y ! 4 N Y 
ab T’ Avsywpnsav ötd T Erpesav aAAnöıs Akkos 


sobald er sich gestellt hat, sind sie auch schon entflohen P 725. 
Ebenso 
ar” orte uEv Tıc apnıdowv allıav 
Sonpt Ban, 2ahr Te yayav, Tepl 6 Appüs Höovras 
yiverar 


sobald ihn einer verwundet hat, hat er sich auch schon zum 
Sprunge gekrümmt Y 167; 
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SIEH b) 


p) B Den < a m TEN \ / 

ev 6 ENEO WS 0OTE xöua Von Evi vl neomaıv 
Kaßpov imo veoduy avsuorpepic' 7) dE te na 

\ p sQE O.YEUOTDEDES 7 EL TEFTIOR 
ayyn drexpöoln, avd 62 Öcıvos an 

aXYN DREXPUPUN, avsworo ÖE ÖELVos ancn 

r I I a2 
totim Eußpsustar, Tpow&ovosı BE TE Dpeva vadrat 


S / 
Ösıdıorsc' TOTDoy yap urtr Bavaroıo DEpoVTaL 


und das Schiff ıst dabei im Nu mit Schaum bedeckt U 624, 
vgl. W 692. 


Nure TOPPULpENV ipıy dvnrotor TAYUOSM 

> ! 7 
Zeds 2E o0pavodev, TEpas Eupevar 7) MoAeworo 
’\ \ v ö g A ’ [d4 ER a 214 
7 x0l yeınavos ÖvodaAneos, 0 pa. Te Epymv 
> g ı $) 7 3 \ 9 1 wa I Ak 8 
avdpwrong averaugev Ent Ydovt, ynAd Te unoeı 


des Winters, welcher rasch den Feldarbeiten ein Ende be- 
reitet hat und das Vieh schädigt P 547, vgl. E 87. 


welcher 


(d4 5) 5) \4 [(d4 ul \ 
WS T’ aleros, DV Pa TE Yaolv 
oEuraroy Öepxsodar LTOUPAVIWy METENVOV, 
Ov Te xar DON” Eoyra rodas Tayds 00x EAadey rrwb 
[2 b) nu 
dauvo dm’ Aupınoup narareluevos, aAdı T Em auTW 
bJ2 ’ 33 \ >) ! ! 
Esauto xal te iv wra Aaßwy Eketketo Voyov 
im Nu herabgestürzt ist u. s. w. P 674, vgl. Il 766. 
c a? 
TR) 
14 
Teuywy 7 roAdv oußpov Adesparov nz yaralav 
„\ ’ er r \ : 5) , 
7] vipEtov, OTE mE TE Yımv Erakuvsy Apoupas 


EEE b) ,’ ' 7 > ’ 
07° av asıpanın nösıs Hpns noxoworo 


wobei der Schnee im Nu die Felder bedeckt hat K5. Die 
Rapidität des Vorgangs soll wohl auch vorgestellt werden in: 


5] / 


c > (dA 2) > \ [04 Ir IN 

ws 6° OT Avnp Imrorsı xeintileiwv £u elöwg, 

[54 2 > “> / / / 7 

05 T Emel Ex Tolewy TIoUpAS oDYyaelpstaı IMTOUS, 
[4 b) / / EL / 

seVAs &x TEÖLloLo WErA TPoTt Aotu Ölntat 

Anopöpov xad” DOov' moAdes DE & Unnoavro 


> [a BEN and EAN) Yv N > \ Jr 
av&pes nd: yuvalnes' 0 0 Eumedov dopakss alel 

Y 

alov Auslßerar, ol ÖE meroyrar' 


’ > 


/ 
upWwosrwv aAkor Er 


viele haben ihn mit Erstaunen angesehen, der Zug aber saust 
weiter 0 679, ähnlich auch Il 765. Vermuthlich gehört hier- 


her auch 
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c N JA 4 
Ws 6° OTE YELBappoı ToTanoL Aar' opsopı DEovTes 
>) / / D)4 IS 
es wioyayneıav ovußaAderov oßpınov VOWp 

m 4 J S 
xpouv@y £x neyalwy, xoling Evroode yapadprns' 


ww N, NL sw >) DJ „ / 
Toy de TE TmÄAoos Öo0noy &y oDpesıy &uÄve ToLyV 


A452. Wenn die Giessbäche zusammenströmen, entsteht ein 
solcher Lärm, dass ihn der Hirt, wenn er auch fern ist, im 
Augenblick vernommen hat. 

Als Belege für solche Aoriste, bei denen die Rapidität des 
Vorganges nicht, oder doch nicht in erster Linie vorgestellt 
werden soll, führe ich an: 


e KEN ’ BIAN N, & 4 y\ sul, j 
Befpwaws zara papuar * EöD BE TE UV YoAos Mivog, 
ouspöuksov ÖL Ögöopxe 


ihn hat dabei (nämlich bei dem Anblick des Mannes) grimmiger 
Zorn ergriffen X 93. 
c IE >\ > / a [4 ’ 
ws 6 OT Av Aondolos N vnYouEvorsı puvelm, 
c4 ’ b) ! SIE SEN & 
wy re lloosıöawv Zvepyda v7 Evi rovem 
paloy, Emeryonevnv aveum xal Auparı ya 
m a) yor 29 © \ DJ4 [4 
radpoı 6 Ekewuyov roAınc AAos Tneıpovde 
[4 \ \ \ \ / F 
vnyopevor, moAAn de TEpl Ypol TETpopev alum, 


[4 


> F a) Fi (£ 
aonasıoı d Enmeßav yalnc, Kaxormta wuyöyrsc 


nur wenige sind dabei entflohen ı 233. 


a) 


c VER URDN, DIET. N b) ’ DEN 
wc 6 OT Ovos rap Apoupav lwy EBınsaro naldac 
Ar T aN \ \ CH >) > en & JR E 
vaUunc, @ On noAla nept poraA Awpis Say, 
xelpeı 7 elosAdwy Bald Anıov' ol 6 Te nalöec 
/ 1% N m 
Tuntovsty ponakorsı' Bin dE TE vorin auT@v' 

29 > m 
oroußy 8 LEinAaccav, Enel T’ Exopdosaro wopßäc' 
a ep. 2 B) „ / [A 4 
ws Tor Eneıt Atayra ueyav, Terauwviov uiov, 

ay c % . 14 > >) 14 
Ipwes vrepdunoı TnAsxkeitot 7’ Erinoupor 


{04 


[4 Lad [4 / ’\ } 2 
vUogoyTes EuoTolot WEOOVy oaxos Mlev Erovro A 558. 


Der Vergleich beruht auf dem Schlagen der Troer und der 
Kinder. Um das letztere zu veranschaulichen, wird ein Bild 
in drei auf einander folgenden kleinen Scenen vorgeführt. Ein 


ad 
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Esel hat die Aufmerksamkeit der Kinder getäuscht, er weidet 
in dem Felde, endlich ist es ihnen mit Mühe gelungen, ihn 
durch ihre Schläge hinauszutreiben. (2ßı7oaro kann also zu 
den oben erwähnten Aoristen gerechnet werden, insofern er 
etwas ausdrückt, was vor den xeipstw geschehen ist), Eigen- 
thümlich ist die Lage in 


NP) (3 


c aa 2\ Y ’ \ BETT ’ c m 
Ws 6 OT Ay Ey TE XDvesot xal Avöpacı Inpnripar 
4 | [4 £ net z / / 
xanpıos 72 Acwv orpeperar odevei BAeusatvov 
N 14 
01 ÖE TE TUpYNOOV ap&as adToUs Apruvavres 
> ’ ao N ’ C ’ 
ayrior Lotavraı Aal Axovriloust Üaustas 
b) \ b) a ma) Y ar e$ 
alypas Ex yEıpav' Tod 6 OD TOTE Auödkıuov Anf 
ne br m > ), 
tapßel ovde Yoßetrar, aynvoptn ÖE yıv Euta' 
DNS > m & 
Tappea dE otpeperar oriyas avöpav reıpnrilov‘ 


(04 >; 5) 1? n N ’ NER TER 
OTTT T (v7, 7 EINODOLY STUJES OYODWY 


M 41. Hier ist in dem Aorist Z4ra der Eintritt des Ereignisses 
ın der Phantasie vorweggenommen, das in Wahrheit erst der 
Zukunft angehören kann. Dasselbe ist der Fall II 751 (wozu 
die Anm. von Ameis-Hentze) und M 299. 

An die Gleichnisse reihen sich die Darstellungen 
typischer Vorgänge und die Sentenzen, zwei Kategorieen, 
zwischen denen ein fester Unterschied nicht gemacht werden 
kann. Ich stelle eine Schilderung voran, welche durchaus den 
Gleichnissen entspricht: 


= ES \ ’ DEN ’ 
nuap 6 OopYavızov ravapriıma marda TiÜnstV ' 
/ BE Re / NEON \ / 
rayra 6 dreuvmpuxs, Özödxpuyrar de rapeiat. 
N I£ 3 > b)4 / b) \ [< ! 
GeLouEVos de T Avaıoı Als &s narpos Eralpong, 
Y [4 Y N m 
ahloy ev yAalvns &pumv, AAkov ÖL Yıravac' 
Day NP} /f j4 J 
tay 6 EAenodvrwy KoTuANV Tie Turdov Irndoyev, 
/ ! > p} fd > < v a) 2 IS7 
yetkea ev T Eölny, Drepwmv 6 oBx Zölnvev. 
\ Sı gen C \ > N ’ > [a Ele 
Tov ÖE xat Auoıdains Ex Gartuos Eotume&irkey, 


! 


= \ \ ee! Sen FR. 
NEPSLV reninyws AAL OVELOELOLSLV EVLOSWY 
4 [d 

pp 1015) 


> ‚ \ N I her 
TOT’ OL 905 YE TATNP WETAÖALYUTAL NV 


X 490. Hier tritt recht deutlich die Rapidität des aoristi- 
schen Vorgangs hervor: wenn einen der Schmausenden Mit- 
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leid ergriffen hat, hat er wohl einen Augenblick dem Knaben 
den Becher hingehalten, aber ehe der Trunk ihm den Gaumen 
genetzt hat, ist der Becher schon wieder weggezogen, oder ehe 
der Knabe etwas erhält, hat ihn bereits ein glücklicherer weg- 
gestossen. Auch in 

n = oAlym pEv TpWTa Xopuogerat, aUTAp Ererta 


odpav® Lormpıse napr nal Ent ydovi Batver A 442 


bezeichnet der Aorist, wie die Erklärer bemerken, den "raschen 
Verlauf der Handlung'. 

In anderen Aoristen ist ausgedrückt, dass mit der einen 
Handlung oder dem Zustande eines Wesens der Eintritt einer 
anderen Handlung unmittelbar gegeben ist (vgl. oben $. 285). 
Ein guter Beleg dafür ist: 

0 8 Aswaidws Ayopzumv 


me 


IC / 
alba. TE xl Era. velnos EmioTauevos KOTETAULODE 


Hesiod Theog. 86 (ein König, der der Rede mächtig ist, hat 
schnell einen Streit beendigt). Ebenso sind denn auch offenbar 
die Fälle zu beurtheilen, wo ein Adverbium wie atıa fehlt, z. B. 
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N 729, d.h. wer weise ist, hat damit viele gerettet, am meisten 
aber ist ihm selbst durch die Gabe der Weisheit unmittelbar 
Vortheil erwachsen, vgl. £ 185. 

Die übrigen Belege ordne ich nach den Satzarten, und 
zwar stelle ich die Relativsätze voran, z.B. 


aAX ade te Aroc ApElaowv vCoc alyıoyoro, 

[04 OEr. NY. 57 \ > ! ‚ 

0< TE xal aAxınov Avöpa woßer xaL Apetlcto vianv 

onıötos P 176 
d. h. leicht tritt der Fall ein, dass Zeus einem Manne den Sieg 
entzogen hat. 
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welche auch einen weisen thöricht machen können und im 
Handumdrehen einen leichtsinnigen besonnen gemacht haben; 
deoay bezieht sich nicht wie &reßnoav auf eine gesetzte, sondern 
auf die gegebene Situation, vgl. X 198. Wie hier von den 
Göttern gesagt wird, dass sie bald, leicht, im Nu etwas voll- 
bracht haben, so auch von dem Zorn, dem Wein und ähnlichen 
Mächten, z. B. 
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Ähnlich „ 216. Wenn man nun sagt, dass jemand leicht in 
die Lage kommt, etwas gethan zu haben, drückt man damit 
aus, dass er das Betreffende seiner Natur nach gern und leicht 
thue, mit anderen Worten, dass er es zu thun pflege. Dieser 
Gedanke des Pflegens wird wohl auch schon den Griechen bei 
dem Gebrauch dieses Aorıstes vorgeschwebt haben, z.B. Homer, 
wenn er sagt: 
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Der Satz oia ze w olafı Avak Zulupos Zöwrev kann zwar noch 
so aufgefasst werden: “was ein Herr, wenn er gutmüthig ist, 
damit, d.h. mit seiner Gutmüthigkeit, unmittelbar und sogleich 
gegeben hat’, aber es scheint mir natürlicher, anzunehmen, dass 
in £öwxe bereits der abgeleitete Sinn des Pflegens, der sich in 
der beschriebenen Weise entwickelt hat, vorliegt. 

Es kommt auch vor, dass der Aorıst ım Relativsatz eine 
Handlung bezeichnet, welche in einer gesetzten Situation vor 
einer anderen Handlung vollendet gedacht sein soll, so: 


3 ’ (4 > 
alba 62 Yuilonıöos neketaı Xopos Avdpwroraıy, 
z 2 n b \ £ N \ 2, \ Y, 
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T 221, d.h. wenn Zeus nach längerer Dauer der Schlacht die 
Entscheidung giebt, so zu sagen das Facit zieht, sind viele ge- 
fallen. Ähnlich ist 
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6 356, wobei die Anschauung vorschwebt, dass die Entfernung 
sich erst ergiebt, nachdem das Schiff die Fahrt vollendet hat. 

Eine zweite Gruppe bilden die Aoriste in Nachsätzen rela- 
tivischer Perioden, z. B. 


c 703 ZEN b) [4 \ Da \ ’ [8 
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P 98 (so hat sich ihm schnell ein grosses Unglück herangewälzt, 
eingestellt, d. h. mit dem Entschluss, gegen den Willen des 
Gottes einen Kampf zu unternehmen, ist auch schon das Miss- 
lingen eingetreten). 

05 xe deolo” Znıreidrtan, wara 7’ &xAvov aörod wenn einer 
den Göttern gehorcht, so haben sie (schon) gern auf ihn gehört 
(d. h. die Erhörung ist mit dem Gehorsam schon gegeben) 


A 218, vgl. 2335, 1508. 
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al 6re yrpaorwaı oA xara dr avlporwv, 
eIdwy apyuporokos Array Apreuıör Eöv 
03 Ayavoisı Belssaıv ERoLyOuEVOos Aarineovev 
wenn sie alt werden, hat sie sogleich Apollon getötet o 409. 

Selten sind die einfachen unabhängigen Sätze. Da- 
hin gehören aus Homer: psyd&y 8 re virus £yv» wenn etwas 
geschehen ist, so hat es auch ein Thor (schnell) erkannt Y' 198; 
kvvos 'Evuakıos, xul Te aravdoyra zardata auch denjenigen, der im 
Begriff steht, den anderen zu töten, hat der Kriegsgott unver- 
sehens getötet 2 309; xardav’ tus 5 T’ aepyos Av 6 Te noAAd 
£opyw< der Feige wie der Tapfere fällt, ehe er sich’s versieht 1320. 

Die hier behandelten Indikative des Aorists haben sämmt- 
lich ihrer natürlichen Bestimmung nach keine andere Aufgabe, 
als die punktuelle Handlung in die Vergangenheit zu versetzen. 
Wenn sie aber in einer Situation erscheinen, welche nicht 
einmal gegeben ist, sondern als beliebig oft sich einstellend 
vorgestellt werden kann und soll, so kommt als ein Abglanz 
aus der Situation in die Aoriste die Vorstellung des Pflegens. 
Dass auch die Griechen, nicht etwa bloss wir, diese empfunden 
haben werden, ist schon bemerkt worden, und folgt ım beson- 
deren daraus, dass die Griechen diese Aoriste wie Präsentia der 
Gewohnheit behandeln können. Sie fügen ein Part. des Präsens 
hinzu, z. B. ETOLYOL.EVoS xorerepvev 0 411 und sie verbinden 
mit ihnen konjunktivische Nebensätze, worauf Moller mit Recht 
besonders aufmerksam gemacht hat. 

Giebt es diesen gnomischen Aorist auch im Veda? Ich 
habe so ziemlich gegen jede Stelle, die ich notiert habe, ein 
Bedenken, so dass ich die Frage nicht mit Zuversicht beant- 
worten kann. Nicht jeder Aorist, den man durch ein Präsens 
wiedergeben kann, oder den ich SF. 2 in der Verlegenheit als 
zeitlos bezeichnet habe, ist ein gnomischer. So kann man nd 
tva devasa sata nd märtyaso adrivah, vikva Jätäni Sävasabibhür 
asi nd tva devasa asata freilich übersetzen: dir kommen die 
Götter nicht gleich und nicht die Menschen, o Keilträger, 
allem Geborenen bist du an Stärke überlegen, die Götter kommen 
dir nicht gleich 8, 97, 9, aber genau genommen heisst nd afata 
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doch “sind nicht gleich gekamen, es ist nicht geschehen, dass 
sie gleichkommen”. Folgende Stelle scheint aber allerdings 
einen gnomischen Aorist zu enthalten: ad asya Susmind rase 
vi$v& deva amatsata yddı göbhir vasayate dann haben sich am 
Safte des Starken alle Götter (sogleich) berauscht, wenn er 
sich in Milch kleidet (der Soma sich mit Milch mischt) 9,14, 1. 

Die hiermit vorgetragene Ansicht stimmt mit der von 
Franke darin überein, dass sie den gnomischen Aorist als einen 
präteritalen auffasst, sie löst aber die Schwierigkeiten, in die 
die Frankesche Lehre sich verwickelt hat, durch die Hervor- 
hebung der Thatsache, dass der Aorist nicht von der Gegen- 
wart des Sprechenden, sondern von einer angenommenen 
Gegenwart aus bestimmt ist. Sie tritt der Ableitung aus dem 
Injunktiv entgegen, und zwar auch deshalb, weil der “gnomische 
Aorist sowohl im Ai. wie im Griechischen das Augment hat 
(und zwar, wie ich aus Platt bei Monro?, 402 ersehe, mit be- 
sonderer Regelmässigkeit), und weil auch im Serbischen (wie 
wir noch sehen werden) sich ein gnomischer Aorist entwickelt 
hat, obwohl dort doch wohl von einer Nachwirkung des In- 
junktivs nicht gesprochen werden kann. 

Mir hat sich diese Theorie als die richtige ergeben, indem 
ich versuchte, die indischen Thatsachen mit den griechischen 
zu vereinigen. Als Autor wird man wohl Musi€ zu bezeichnen 
haben, der in seiner oben angeführten Selbstanzeige (die Ab- 
handlung habe ich nicht gelesen) bereits wesentlich die gleiche 
Anschauung entwickelt hat. 


$ 102. Aorist und Imperfektum in Vergleich ge- 
stellt. 


1. Aorist und Imperf. können mit einander konkurrieren, 
insofern beide benutzt werden können, um etwas mitzutheilen, 
das vom Standpunkt des Redenden aus in der Vergangenheit 
liegt. Der Unterschied ist dabei der, dass der Aorist kon- 
statiert, das Imperfektum erzählt. Dieser Unterschied tritt ın 
der altindischen Prosa deutlich hervor (vgl. oben 8. 240), ım 
Veda lässt er sich den einzelnen Stellen nicht immer deutlich 
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anmerken, es steht aber nichts im Wege, ihn ebenfalls anzu- 
nehmen. 

Innerhalb des Iranischen liegt der Unterschied besonders 
deutlich vor im Altpersischen (vgl. $. 283), wo es heisst: daga 
vazraka Auramazda hya imam bumim ada, kya avam asmanam 
ada, hya martiyam ada, hya Därayavaum zsäyabiyam akunaus 
ein grosser Gott ist A., welcher die Erde hier geschaffen hat, wel- 
cher den Himmel dort geschaffen hat, welcher den Menschen ge- 
schaffen hat, welcher den Darius zum König machte O I (vgl. 
mit akunaus: adada H \). Es ist klar, dass hier mit dem Imperf. 
dasjenige erzählt wird, was der Erinnerung des Sprechenden 
angehört, also wie in der ai. Prosa, mit dem Aorist aber etwas 
konstatiert wird, das jedermann als bekannt zugiebt. Damit 
ist nicht gesagt, dass der Aorist nur von solchen Vorgängen 
gebraucht werden könne, die der Sprechende nicht selbst erlebt 
hat. Er kommt vielmehr bei Selbsterlebtem vor, nicht bloss in 
Bezug auf die in die Gegenwart des Sprechenden fallende Ver- 
gangenheit, z. B. nu zip casmaini vyädaresem denn jetzt habe ich 
ihn im Auge erschaut y. 45, 8, sondern auch mit Bezug auf die 
hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit, z. B. yezi ca 
vaocap a2sa ya kaine pubrem aem naro varsta und wenn das 
Mädchen aussagen wird, das Kind hat dieser Mann gemacht 
vd. 15, 13. Ob aber der Aorist so gebraucht wird, dass er vom 
Imperf. nicht unterschieden werden kann, darüber möchte ich 
das Urtheil den Kennern überlassen. Die Angaben von Bar- 
tholomae Verb. 223 ff. bedürfen jetzt natürlich der Revision. 

Hinsichtlich des Griechischen weiss ich dem, was ich 
SF. 4, 102ff. ausgeführt habe, kaum etwas hinzuzufügen und 
ich kann auch nicht finden, dass die Einsicht in den Wechsel 
des Ind. aor. und des Imperf. durch die mühsamen und für 
Polybios gewiss sehr verdienstlichen Untersuchungen von 
Hultsch wesentlich gewonnen habe Wie ich a.a. O. an 
einem Beispiel aus Herodot gezeigt habe, giebt es Stellen, in 
welchen wir uns den konstatierenden Gebrauch des Aorists 
gegenüber dem erzählenden des Imperf. zu voller Deutlichkeit 
bringen können, und solche Stellen finden sich in der ganzen 
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Gräcität. Ein guter Beleg aus der späteren Zeit ist eine Stelle 
aus Arrian (Anab. Al. 6, 7), die ich irgendwo angeführt gefun- 
den habe. Es heisst daselbst bei dem Bericht über die Erstür- 
mung einer Brahmanenstadt: &v adrals zals olxiaıs Eyxaralapßa- 
vonevor An&dynoxov ol roAkol payopevor, Onsbavov de ("umgekommen 
sind’, konstatierend, gleichsam das Facit ziehend) ot ravtes &< 
revraxısyıklouc.. Auch bei Homer giebt es viele Stellen, auf 
welche diese Definition passt, wie ich mich überzeugt habe, 
indem ich ausser den von Mutzbauer behandelten Verben einen 
grossen Theil derjenigen durchgesehen habe, welche sowohl 
einen Aorist als ein Imperf. bilden. Aber andererseits bleibt 
doch auch eine grosse Menge von Stellen übrig, bei denen 
wir einen Grund für die Wahl des Tempus nicht ausfindig 
machen können. Wenn es z.B. A 437 heisst: &x ö& al adrol 
Baivov E&mi prypive dalasonc, &r 0 Exaroußnv Bisav Eunßorw 
’Aröıkovı' &u 88 Xpvonts vnos BY) so können wir wohl einsehen, 
dass es dem Dichter nahe lag, ß7s«v zu sagen, denn er brauchte 
eine Form mit kausativem Sinn, warum aber das Aussteigen 
der Mannschaft geschildert, das der Chryseis konstatiert wird, 
vermögen wir nicht zu sagen. Man muss sich eben mit der 
Erwägung begnügen, dass es einem Schriftsteller bald gut 
schien, zu konstatieren, bald zu erzählen, ohne dass wir uns 
seine Motive immer klar machen könnten. Wie schwierig es 
ist, sich derartiges zur Klarheit zu bringen, mag man sich an 
unserem deutschen einfachen und umschriebenen Perf. ver- 
gegenwärtigen. 

2. In folgenden Punkten schliessen sich die beiden Formen 
vermöge der ursprünglichen idg. Anlage aus: 

a) Das Imperfektum kann nicht von derjenigen Vergangen- 
heit gebraucht werden, welche noch in die Gegenwart des 
Sprechenden hineinfällt. Wenn ausnahmsweise einmal vöv bei 
dem Imperfektum steht (vgl. oben $. 281), so zeigt sich darin 
eine Ausdehnung des an sich ja elastischen Begriffes Gegen- 
wart über das übliche Mass hinaus. 

b) Das Imperfektum passt nicht für die Situation mit an- 
genommener Gegenwart, weil innerhalb dieser die in der 
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Vergangenheitsform stehende Handlung entweder als in die 
angenommene Gegenwart noch mit hineinfallend oder als 
rapide verlaufen dargestellt wird. In der That sind auch bei 
den homerischen Vergleichen alle Vergleichsverba Aoriste, und 
selbst unter den Begleitverben findet sich nur vereinzelt ein 
7» (vgl. W. Schulze KZ. 29, 239). 

3.1) Es haben sich aber ausserdem in Folge der stets em- 
pfundenen Gegensätzlichkeit der Aorist- und Präsensaktion noch 
folgende Unterschiede herausgebildet: 

a) das Imperfektum wird von gewohnheitsmässig voll- 
zogenen Handlungen gebraucht, soweit dieselben der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit (nicht einer angenommenen Situation) an- 
gehören, z. B. rap 62 Lwornp xeito ravaloAus, ® PB Oo yeparoc 
Cayvud” or’ &s rolenov Dlıonvopn dmprscorto K 77 gegen aurap 
Ußvsseüs Lwsaro von einer einmaligen Handlung > 66; pri 
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stawoy TNoxeıv elpım xada, warısta ÖL wv pıldssus [| 386 gegen 
Tg tinelov olov rot’ &vl Kyws@ eüpein Antönkos Yaxnasv gefertigt 
hatte, also von einer einmaligen Handlung X 591; oure ror’ 
nektos pasdwy Anrtisıv EBahkey oUT’ oußpos repanoxe € 479; (una) 
ravra. war 009° Ausiye ı 238 u.s.w. Inwieweit im Arischen ein 
solcher Gebrauch vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden, 
während bekanntlich im Griechischen auch der Ind. Präs. so 
vorkommt, z. B. xat Ev zul elxosı Öreıs Eoradr” Ey xAısin mpos 
evarıc. raupaydwvra, Tpwıa, za xraudvov amoalvouaı N 260. Der 
Aorıst dagegen kommt zwar oft so vor, dass er mehrere Hand- 
lungen zusammenfasst, aber dann ist die Aktion, wie oben 
S. 237 gezeigt worden ist, punktualisiert, die Wiederholung also 
nıcht ausgedrückt, sondern ignoriert. 

Es fragt sich, wie die Vorstellung der Gewohnheit in das 
Imperfektum und überhaupt das Präsenssystem kommt. Fine 
ursprüngliche Aktion des Präsensstammes mit diesem Sinne giebt 


1) Es wäre vielleicht richtiger gewesen, diese Punkte bei der 
Präsensaktion zu behandeln. Ich habe sie hierhergestellt, weil es nicht 
unwahrscheinlich ist, dass sich die Differenzen beim Indikativgebrauch 
herausgebildet haben. 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 20 
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es nicht. Der Sinn entsteht vielmehr durch die Situation. Wenn 
man in die Lage kommt, eine Reihe von Handlungen zu be- 
zeichnen, die insofern ein Kontinuum bilden, als sie die Gewohn- 
heit desselben Subjekts ausdrücken, so nimmt man dasjenige 
Tempussystem, welches die Handlung als ein Kontinuum, nicht 
als Punkt vorführt, also das Präsens, und sofern es sich um 
die Vergangenheit handelt das Imperfektum. Dieses, also 
2. B. Cwvvuro in dem oben angeführten Fall, wird dann als 
Gewohnheitsform empfunden, so gut wie (wsaro als Form für 
den einzelnen Fall. 

b) Der Aorist eignet sich nicht dazu, eine in der Voll- 
ziehung begriffene, aber (wie die Situation zeigt) nicht zur 
Effektuierung gelangte Handlung auszudrücken, während dies 
bei dem sog. Imperf. conatus nicht selten ist, z. B. "Extwp p£v 
IartpoxAov, &nel xAvra Tedye’ anmupa, Eins P 125, wozu Mutz- 
bauer 45 bemerkt: “war beschäftigt fortzuziehen. Ungenau 
werden solche Imperf. als Imperf. conatus bezeichnet, von einem 
Versuch liegt in der Form nichts”. Dasselbe auch im Indik. 
praes. z. B. too vov olxov Ampov Edsıc, vag Ds yovalıc ratlda T’ 
aroxrtstvstc n431. Aus dem Arischen sind mir sichere Be- 
lege nicht zur Hand. 


IV. 


Futurum. 


& 103. Das Futurum in der Erzählung. 


Der gewöhnliche Gebrauch ist oben 8. 242 ff. dargestellt 
worden. Hier handelt es sich um eine Anwendung in der 
Trzählung. Wir haben bis jetzt folgende Arten der Mitthei- 
lung als idg. kennen gelernt. Will man, dass der Zuhörer 
sich in der Phantasie die Entwicklung der Ereignisse vorstelle, 
so wählt man das Imperfektum; hat man lediglich die Absıcht 
zu konstatieren, dass etwas geschehen ist, den Aorist oder (im 
Altindischen) das Perfekt. Wenn der Zuhörer sich gewisser- 
massen im Geiste als Zuschauer vor die Bühne des Geschehens 
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setzen soll, so gebraucht man das Präsens. Kann vielleicht 
auch mit dem Indıkativ des Futurums erzählt werden ? 

O. Franke hat ın BB. 16, 64 f. auf Fälle der Art aus dem 
Pälı aufmerksam gemacht, zu denen ich mich so stelle. Zu- 
nächst trenne ich die Fragesätze ab, von denen er selbst S. 67 
sagt, dass das Fut. in ihnen auch durch kann’ übersetzt werden 
kann. Sodann kann ich Sätze wie imina kacchapena hamsehi 
saddhim vıssaso kato bhavissati (Fausböll, five Jät. S. 17) nicht 
übersetzen: “von dieser Schildkröte ist mit den Schwänen ein 
Vertrauensverhältnis geschlossen worden”, sondern (mit Windisch) 
“wird geschlossen worden sein’, so dass also in dem Futurum 
die Vermuthung ausgedrückt ist. Etwas anders steht es mit 
Sätzen wie der folgende: mahiddhrkoö kho mahasamano mahanu- 
bhavo, yatra hi nama candassa nagarajassa iddhimato asivisassa 
ghoravisassa tejasa teJam paryadiyissati (Buddha hat einen 
furchtbaren Schlangenkönig besiegt, da denkt der Uruvälä- 
kassaya bei sich) “von grosser Wunderkraft wahrlich ist der 
grosse Asket, von grosser Macht, dass er des zornigen, wunder- 
kräftigen Schlangenkönigs, der furchtbar giftigen Schlange Feuer 
durch Feuer — "bewältigt hat’ sagt Franke, “bewältigen wird’ 
steht da. So noch andere Sätze mit yatra hi nama (eigentlich 
“wo ja‘, d.h. insofern als). Es ist richtig, dass wir in diesen 
Sätzen ein Präteritum erwarten, und es fragt sich, warum 
statt dessen ein Futurum steht. Vielleicht fasste man den Satz 
mit yatra als Angabe einer Eigenschaft des Subjektes auf (er 
ist gross, als einer der erschlagen wird, kann) und nahm ihn 
fertig mit ın eine präteritale Periode herüber. Jedenfalls 
möchte ich aus dem Gebrauch innerhalb einer Periode nicht 
sofort schliessen, dass das Futurum an sich auch erzählend ver- 
wendet werden kann. Anders scheint es sich mit einer Prä- 
kritstelle zu verhalten, die ebenfalls Franke beibringt (Jacobi, 
ausgew. Erz. 23, 16), wo von einer Frau gesagt wird samasä- 
siya vivahıya ya. sa ya itthirayanam bhavissar (sanskr.!: sama- 
Svasıta vivahıta ca sa ca striratnam bhavisyatı) d.h. sie ward 
getröstet und geheirathet und wird eine ausgezeichnete Frau 
sein (so viel als wurde eine a. Fr... Das wäre also die Prophe- 

20* 
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zeiung eines Erzählers, der sich so in die Geschichte ver- 
setzt, als wäre er in dem Augenblick der Hochzeit gegen- 
wärtig, und wir übersetzen dieses Futurum nur darum histo- 
risch, weil wir uns auf einen Standpunkt stellen, für den die 
ganze Geschichte der Vergangenheit angehört. Es ist also 
möglich, dass hierin eine echt volksthümliche Ausdrucksweise 
steckt, doch fehlt es mir an weiteren Belegen. Wahrschein- 
lich gehört hierher auch die Angabe des Pänini, wonach in 
Verbindung mit einem Verbum von der Bedeutung "daran 
denken, sich erinnern’ das Futurum steht, wenn die hinter 
dem Heute gelegene Vergangenheit bezeichnet werden soll 
(was sonst Aufgabe des Imperfektums ist). Belege aus der 
Literatur sind nicht vorhanden (vgl. Böhtlingk ZDMG. 41, 186). 

Derselbe Gebrauch liegt vor in deutschen Dialekten und ım 
litauischen Sprachzweige. Ich führe vorläufig an, was Bielenstein 
Lettische Grammatik $. 352 beibringt: “Nicht selten hört man 
das Futur in Erzählungen neben dem Präteritum oder Präsens. 
Es wird dadurch eine Handlung bezeichnet, die auf eine andere 
folgt, und der Erzählende versetzt sich in die Vergangenheit 
zurück, von wo aus ihm die später vergangene Handlung als 
eine noch zukünftige erscheint, cf. mes köpa staigajam, tad es 
wiru prassischu, wai jJau edis, un winsch man sazzis, ka wel 
nau; un tad igüjdm krögd wir gingen mit einander, da fragte 
ich ihn (werde ihn fragen), ob er schon gegessen, und er sagte 
mir (wird mir sagen), dass er noch nicht habe; und darauf 
gingen wir ins Wirthshaus“. 


Kapitel XXVIIL Die Indikative im Italischen, Germanischen, 
Litauischen, Slavischen. 


$ 104. Zusammenfassung der bisherigen Ergeb- 
nisse. 

Die bisherigen Untersuchungen über den Gebrauch der 
Indikative haben Folgendes ergeben: 


FE VE 
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Der Indikativ Präsentis der punktuellen Aktion ver- 
setzt die Handlung in die vor dem Sprechenden liegende Zu- 
kunft. Der Ind. Präs. aller übrigen Aktionen versetzt die Hand- 
lung in die Gegenwart des Sprechenden; ausserdem kann er 
bei dramatischer Darstellungsform präterital, bei ungenauer 
futurisch gebraucht werden. 

Die Augmentform vom Präsensstamm versetzt die Hand- 
lung in die hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit. 
Bei punktueller Aktion wird sie zu einer Art des Aorists, in 
allen übrigen Fällen nennen wir sie Imperfektum. Das Imper- 
fektum fordert den Hörer auf, sich vorzustellen, wie die Hand- 
lung vor sich ging. Es ist die Form der Erzählung. Insbe- 
sondere wird es gebraucht, wenn der Sprechende aus seiner 
eigenen Erinnerung etwas mittheilt, oder an die Erinnerung 
des Hörenden appelliert. 

Der Indikativ Perfekti bezeichnet einen in der Gegen- 
wart des Sprechenden erreichten Zustand oder eine in der- 
selben Gegenwart abgeschlossene Handlung. Präteritale Ver- 
wendung scheint er in der Urzeit nicht gehabt zu haben. 

Die Augmentform vom Perfektstamme wurde imperfekt- 
mässıg oder aoristmässig gebraucht. Den Sinn der Vorver- 
gangenheit hat sie nicht gehabt. 

Der Indikativ Aoristi versetzt die punktuelle Hand- 
lung in die Vergangenheit, er fordert also nur auf, sich vor- 
zustellen, dass etwas geschah, nicht wie es geschah. Er 
erzählt nicht, sondern konstatiert. Die Vergangenheit kann 
entweder dem Sprechenden so nahe liegen, dass sie noch so 
zu sagen In seine Gegenwart hineinfällt, oder sie kann weiter 
zurückliegen. 

Der Indıkativ Futuri versetzt die vorhergesehene oder 
beabsichtigte Handlung in die vor dem Sprechenden liegende 
Zukunft. Er konnte vielleicht auch gebraucht werden, um 
ein zu erwartendes Glied in einer Kette von erzählten Ereig- 
nissen zu bezeichnen, also gewissermassen präterital. 

Ich beabsichtige nun zu zeigen, wie dieses indogermanische 
Erbtheil sich in den in der Überschrift genannten Einzel- 
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sprachen erhalten, verändert oder verloren hat. Doch ist es 
dabei nur auf eine skizzenhafte Darstellung abgesehen. 


1. 
Italisch. 


& 105. Italisch und Lateinich. 


Zunächst sind einige Worte über das Verhältnis der übrigen 
italischen Dialekte zum Lateinischen zu sagen. Ich denke, 
man kann mit C. D. Buck, dessen treffliche Abhandlung über 
das oskisch-umbrische Verbalsystem in den Studies in Classıcal 
Philology, Vol. 1, Chicago 1896 mir von erheblichem Nutzen 
gewesen ist, behaupten, dass das lateinische Verbum im wesent- 
lichen auch das italische ist. Zwar fehlt es nicht an augen- 
fälligen Verschiedenheiten: das Futurum und das Futurum 
exactum, der Subjunktiv!) des Perfektums, einige Formen 
des Imperativs und der Infinitiv des Präsens sind anders ge- 
bildet, aber — und darauf kommt es an dieser Stelle an — 
eine Verschiedenheit des Gebrauches lässt sich nicht entdecken. 
Eine Abweichung von syntaktischem Werthe zeigt sich nur 
an zwei Punkten: ausserhalb des Lateinischen fehlt das Plus- 
quamperfektum, und das Verbum infinitum ist im Lateinischen 
reicher entwickelt. Es fehlt der oskisch-umbrischen Gruppe 
der Inf. des Perf. und Fut., der passivische Inf. des Präs., das 
Partiz. des Fut. und das Gerundium, während die adjektivische 
Form, das sog. Gerundivum (das also wohl den älteren Gebrauch 
darstellen wird) vorhanden ist. Danach ist es erlaubt, mich 
im Folgenden bei der Anführung von Belegstellen ım wesent- 
lichen an das Lateinische zu halten. 


$ 106. Präsens und Imperfektum. 


Hinsichtlich der Aktionen des Präsens sei im Vorüber- 
gehen Folgendes hervorgehoben. Die punktuelle Aktion ist 


1) Ich werde in diesem Kapitel den Ausdruck Subjunktiv für den 
aus dem idg. Konjunktiv und Optativ zusammengeflossenen Modus des 
Italischen anwenden. 


ne 
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verschwunden (wenn sie nicht etwa in escit erhalten ist). In- 
wieweit sich die übrigen noch von einander sondern lassen, 
habe ich nicht untersucht. Man fasst sie am besten unter 
dem Namen “vor sich gehende Handlung’ zusammen, da der 
Ausdruck actio imperfecta die falsche Vorstellung zu erwecken 
geeignet ist, als handle es sich um eine begonnene, aber nicht 
zu Ende gebrachte Handlung. 

Das überlieferte Imperfektum scheint aus einem äusserlichen 
Grunde verloren gegangen zu sein. Wir durchschauen zwar 
nicht ganz die äussere Entwicklung der überlieferten Personal- 
endungen im Lateinischen, aber man darf doch wohl als höchst 
wahrscheinlich bezeichnen, dass schon in sehr alter uritalischer 
Zeit die dritte Sing. nicht mehr auf t oder (indem man an- 
nimmt, dass eine Vermischung der Haupt- und Nebenendungen 
eintrat) nicht mehr bloss auf #, sondern auch schon auf 2 aus- 
ging, z. B. vehet, dieselbe Person des Imperfektums aber € vehet 
oder vielmehr € vehed lautete. Da nun das Augment früh in 
Wegfall kam (wir wissen nicht näher, unter welchen Umständen), 
so fielen die Formen, welche im Aı. vahatı und dvahat lauten, 
im Italischen so gut wie zusammen. Da aber die syntaktische 
Kategorie des Imperfektums im Sprachbewusstsein lebendig 
blieb, so musste für sie eine neue Form geschaffen werden, 
das Imperf. mit f, lat. 5, über dessen Entstehung Brugmann 
2, 1267 gehandelt hat. 

Die Gebrauchssphäre dieser neuen Form mag ursprünglich 
dieselbe wie die des ıdg. Imperfektums gewesen sein, aber sie 
wurde stark eingeengt durch die Vorliebe der Italiker für die 
konstatierende Form der Mittheilung, die durch das Aorist- 
Perfektum erfolgte.!) Das Imperf. wurde durch diese Konkur- 
renz immer mehr zur Form der Schilderung. Ein interessanter 
Rest des alten Gebrauches, wonach das Imperf. angewendet 
wird, wenn man aus seiner Erinnerung erzählt oder sich an 
die Erinnerung des Hörenden wendet, liegt vor bei den Verbis 


1) Dass das oskische fufans nicht anders gebraucht ist als erant 
scheint mir Buck S. 138 richtig gezeigt zu haben. 
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des Sagens, wofür E. Rodenbusch in seiner tüchtigen Disser- 
tation de temporum usu Plautino, Strassburg 1888, 8. 8 Be- 
lege gesammelt hat, z. B. promittebas te os sublinere meo patrı 
Plautus Merc. 631 (wir würden sagen “du versprachst doch’ 
und fühlen in dem ‘doch’ die Aufforderung an den Ange- 
redeten, sich der Thatsache zu erinnern). Rodenbusch, der 
gern den Gedanken der ‘dauernden Handlung retten möchte, 
übersetzt “du versprachst mir und so warst du durch dein Ver- 
sprechen gebunden’, was offenbar ebenso künstlich ist, wie 
Nägelsbach’s auf demselben Wunsche beruhende Auffassung 
des griechischen Imperfektums, wonach z. B. das Imperf. ersure 
ausdrücken soll “dass der entlassene Gast die Wirkung der 
gastlichen Fürsorge des Wirthes auf der ganzen Reise em- 
pfindet. Offenbar fallen diese Ausdrücke vielmehr unter den 
$ 136 bei Dräger 1, der angiebt, das Imperf. werde zuweilen ge- 
braucht, wenn der Redende sich in die Zeit dessen, was er 
selbst erlebt oder behauptet hat, zurückversetzt. — Vielfältig 
wird behauptet, dass durch das Imperfektum eine Handlung 
als gleichzeitig mit einer anderen bezeichnet werde, welche 
in derselben Ausführung vorkommt oder doch leicht zu ergänzen 
ist. Dazu würde vom idg. Gesichtspunkte aus Folgendes zu 
sagen sein. Im Idg. waren alle Formen der Vergangenheit 
nur von einem Zeitpunkte aus orientiert, nämlich von der 
Gegenwart des Sprechenden aus. Wıe mehrere in derselben 
Ausführung erwähnte Handlungen sich zeitlich zu einander 
verhalten, wird an den Verbalformen nicht zum Ausdruck ge- 
bracht. Auf diesem Standpunkt stehen noch das Altindische 
nnd Griechische. Nur wenn wir bei der Übersetzung unsere 
Anschauungen zum Massstab der Auffassung machen, können 
wir sagen, der griechische Aorist steht im Sinne der Vorver- 
gangenheit u. s. w. Von einer solchen Anschauung aus lässt 
sich behaupten, der griechische Aorist bezeichne häufig eine 
Handlung, welche mit einer anderen erwähnten gleichzeitig 
ist, Z. B. ovöE uıy 2kevapıks, osßaosaro (ihn überkam Scheu) yap 
to ye dou® Z 417, und ebenfalls sehr häufig eine vor der 
anderen bereits vergangene, wofür oben S. 284 auch aus dem 
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Aı. Belege beigebracht sind. Ebenso verhält es sich mit dem 
Imperf. Es drückt sehr oft eine gleichzeitige Handlung aus, 
2. B. EBeßrxer nayyaloav, taydes 88 roöss o&pov Z 514, od& ö& 
67, Meveriaos avtstaro zal nerdsinev valası üverdtkov, ueya 8° dore- 
vaytlero duuo H 94; oder eine Handlung, welche hinter der 
des präsentischen Aorists liegt, z. B. 008 nAdov Zyalsınov, wc 
exzAeuss ich bin jetzt nicht zur rechten Zeit gekommen, wie 
du vorhin wünschtest Z 519; oder endlich eine Handlung, 
welche hinter der durch ein Tempus der Vergangenheit aus- 
gedrückten liegt, also im Sinne der Vorvergangenheit, z. B. &xı- 
rpoinde tpanelav... rap ÖL Ödnas nepıxalles, 0 olxodev ay oo YEpaLog 
gebracht hatte A 628 Im Lateinischen (vom Italischen kann 
man in diesem Falle nicht reden, da ausserhalb des Lateini- 
nischen das Plusquamperfektum fehlt) hat sich dieser über- 
lieferte Zustand insofern verändert, als eine Form des Perfekt- 
Aorist-Systems den Sinn der Vorvergangenheit erhalten hat, also 
(wie wir sogleich sehen werden) in sich selbst eine Beziehung 
auf eine andere Handlung ausdrückt. An sich hätte ja auch 
das Imperfektum gelegentlich den Sinn der Vorvergangenheit 
erhalten können, indessen im Lateinischen scheint das nicht 
der Fall gewesen zu sein, und so blieb denn für das Imperf. 
die Gleichzeitigkeit übrig. Ein Beispiel ist Plautus Rud. 955 


audi. 
Furtum ego widi qui faciebat: 
Noram dominum id quoi fiebat. 
Post ad furem egomet deuenio 
Feroque ei condicionem hoc pacto: 
"Ego istue furtum scio quoi factumst: 
Nunc mihi si wis dare dimidium, 
Indicium domino non faciam’. 


Wenn man sagt, dass faciebat nichts anderes bedeute, 
als die in der Vergangenheit vor sich gehende Handluug (‘ich 
habe einen gesehen, wie er beschäftigt war zu stehlen’), und 
dass der Gedanke der Gleichzeitigkeit nur aus der Situation 
hinzukommt, so ist das, wie meine bisherige Ausführung zeigt, 
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unzweifelhaft richtig. Es fragt sich aber, ob nicht schon den 
Römern bei einem Imperfektum wie unser faciebat dıe Vor- 
stellung der Gleichzeitigkeit gewohnheitsmässig mit erweckt 
wurde. Ich möchte annehmen, dass das in der That der Fall 
war. Denn das Imperfektum ist in solchen Lagen die spezifische 
Ausdrucksform, weder kann es einen anderen Nebensinn als 
den der Gleichzeitigkeit haben, noch kann ein Perfektum ın 
demselben Sinne dafür eintreten. Unser Satz könnte nicht 
übersetzt werden “ich habe jetzt einen gesehen, der damals den 
Diebstahl ausgeführt hat’: das würde ‚fecit sein; und ‚fecıt 
könnte nur in diesem Sinne stehen. Ein Satz wie erat usdem 
temporibus Ti. Gracchus, “P. F. qui bis consul et censor fuit 
Cicero Brutus 79 kann doch nur übersetzt werden “der zwei- 
mal Consul und Censor gewesen ist’, nicht “der damals war. 
Ob und inwieweit sich nun das Werden dieses Sprachgebrauchs 
noch beobachten lässt, und ob und inwieweit sich Ausnahmen 
finden, vermag ich nıcht zu sagen. 


$ 107. Aorist und Perfektum. 


In der Ursprache war, wie oben gezeigt worden ist, ein 
sigmatischer Aorist vorhanden, zu dem sich ein präsentischer 
und ein perfektischer gesellt hat. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, dass diese Aoriste in das Italische mit übergegangen sind, 
sie haben sich aber als eigene sprachliche Kategorie früh ver- 
loren, indem der sigmatische und der reduplizierte Aorist mit 
dem Perfektum verschmolzen, der präsentische (sog. thematische) 
theils mit dem Perfektum, theils mit dem Präsens. Ob sich 
innerhalb des lateinischen Präsenssystems noch ein alter Indi- 
kativ des Aorists mit präteritaler Bedeutung findet, ist zweifel- 
haft. Breal in den Mem. d. 1. S. d. ling. 7, 326, dem Brugmann, 
Grundr. 2, 1067 beizustimmen nicht abgeneigt ist, macht auf 
dat aufmerksam, das bei Vergil einigemal präterital vorkommt 
z. B. Aeneis 9, 266, wo Ascanius verspricht dabo cratera 
antiguum, quem dat Sidonia Dido, und das als Fortsetzer eines 
ursprachlichen *edot, ai. ddät würde gelten können, da do 
wahrscheinlich ein aus dem Aorist entstandenes Präsens ist 
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(vgl. Stolz Gramm. 362); ich muss aber gestehen, dass mich 
das verhältnissmässig späte Auftreten dieses Aorists bedenklich 
macht. Wahrscheinlich liegt in diesem dat doch nichts anderes 
vor als eine Ausdehnung des Gebrauches, den wir an gr. tixrei 
u. ähnl. betrachtet haben (vgl. edunt Vergil Eel. 8, 45 und 
Ladewig zu d. St... Dass der lateinische Ind. perf. die Ge- 
brauchsweise des griechischen Perfektums und Aorists in sich 
vereinigt, ist längst nachgewiesen (z. B. ganz vortrefflich in der 
Gramm. von Kritz und Berger 254 ff). Dem alten Perf. ent- 
spricht das lateinische, insofern es einen erreichten Zustand 
ausdrückt, z. B. novi, odi, menini, didiei und dazu umschreibend 
oblitus sum (nur diese Perf. sind nach Lattmann Selbst. und 
bez. Gebr. d. Temp. $. 62 rein präsentisch geblieben), ferner in- 
sofern es eine bis zur Gegenwart reichende Handlung aus- 
drückt, sei es nun, dass der Gedanke der Zusammenfassung 
besonders hervortritt, z. B. cum A. Caecina tanta mihi familia- 
ritas consuetudoque semper fwit, ut nulla major esse possit 
Cicero ad fam. 6, 9, sei es der des Abschlusses, z. B. Alıum uni- 
cum adulescentulum habeo — ah quid dixi habere me? — immo 
habui Chremes, nunce habeam necne incertum est Terentius Heaut. 
1, 1,41. Dem alten Aorist würden die Fälle entsprechen, wo 
die durch die Verbalform bezeichnete Vergangenheit noch so 
zu sagen in die Gegenwart des Sprechenden hineinfällt, z. B. 
jemand, der einem anderen zusieht, nimmt Notiz von den Gesten, 
die jener macht, dabei braucht er zunächst Präsentia und 
fährt dann fort concrepuit digitis (jetzt hat er), Zaborat, crebro 
commutat status Plautus Mil. 206, sodann die Perf. in der Er- 
zählung. Die Verschmelzung dürfte sich so vollzogen haben, 
dass der Ind. perf. sich in der Weise nach der präteritalen 
Seite hin entwickelte, wie es im Sonderleben des Aı. geschehen 
ist. Eine Form, welche ausdrückt, dass etwas in der Ver- 
gangenheit vorhanden war, konnte leicht mit einer Form ver- 
schmelzen, welche angiebt, dass etwas in der Vergangenheit 
eintrat. Erst später sind dann auch die Konj. und Opt. ın das 
Perfektsystem hineingezogen worden. — Besonders beachtens- 
werth ist, wie stark im Lateinischen das Perf. des erreichten 
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Zustandes (das sog. präsentische) zurückgedrängt worden ist. 
Man muss sich hüten es da zu suchen, wo es nicht mehr vor- 
handen ist, z. B. in fw. Es ist unzweifelhaft, dass die Wurzel, 
welche in fu‘ steckt, werden’ und nicht “sein’ bedeutete. 
Diese Bedeutung liegt klar vor in dem Aorist ai. dbhut, gr. 
eo (vgl. oben S. 78). Etwas davon hat sich noch in fuam 
erhalten, das im übrigen zum Präsens geschlagen ist, z. B. 
guid fuat me nescio “was mit mir werden wird’ Plautus 
Mil. 299, pol metuo magıs ne Phoenix tus factis fuam Bacch. 
156. Das Perf. hat in der Urzeit bedeutet “ich bin geworden 
und bin nun’, wie ai. babhüva, gr. repuxa (vgl. oben $. 194). 
Aber fwi heisst nicht mehr “ich bin geworden und bin nun’ 
sondern “ich bin gewesen’, daher fueram “ich war gewesen’ 
(dass fuisset Mil. 720 und fueris Cas. 130 den Begriff des 
Werdens enthalten, leuchtet mir nicht ein). — Auch der Grund- 
begriff des Aorists ist natürlich nicht in alter urindogermani- 
Reinheit erhalten. Wenn meine Auffassung des Aorısts das 
Richtige trifft, so ist anzunehmen, dass er ursprünglich nur von 
punktuellen Wurzeln gebildet werden konnte. Es fand aber 
schon früh eine Übertragung statt auf nicht punktuellen Wur- 
zeln, z. B. im gr. &vopyoa, wobei denn, wie ich das oben 
S. 237 näher ausgeführt habe, eine Punktualisierung der nicht- 
punktuellen Handlung eintrat. Dasselbe hat sich ım Latei- 
nischen ereignet. Unter den zahlreichen Verben, welche erst 
ım Italischen die Fähigkeit erhielten, neben dem Präsens ein 
Perfektum zu bilden (wozu die grosse Masse der abgeleiteten 
gehört) sind natürlich viele, deren Wurzel (oder “Verbalstamm‘) 
nicht punktuell ist, z. B. Aabeo. Bei diesen findet ein Unter- 
schied der Aktionen des Präsens und Perfektums an sich nicht 
statt, es ıst aber, in Nachahmung des bei den Wurzelverben 
bestehenden Zustandes, ein Verhältnis, wie es zwischen feci 
und faciebam bestand, auch für habur und habebam u. S. w. 
herbeigeführt worden, was sich darin zeigt, dass man sich bei 
habebam den Zustand als einen sich entfaltenden vorstellt, bei 
habut aber nur von seiner Thatsächlichkeit Akt nimmt. 
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$ 105. Das Plusquamperfektum. 

Ob das Plusquamperfektum seiner Form nach eine Neu- 
bildung ist, wie Brugmann annimmt (2, 1200), oder die Fort- 
setzung einer idg. Form, mag hier dahingestellt bleiben. Die 
Bedeutungsentwickelung lässt sich verstehen, wenn man berück- 
sichtigt, was oben $. 276 über die zwei Typen in dem griechi- 
schen Augmenttempus vom Perfektstamm gesagt worden ist, 
nämlich erstens den Typus 70a ich wusste, wobei die Vor- 
handlung "ich hatte ausfindig gemacht’ gar nicht mehr oder 
kaum mehr vorschwebt, und zweitens el\nAoudsa. mit starkem 
Überwiegen der Vorhandlung “ich war gekommen’, und starkem 
Zwurücktreten des durch die Vorhandlung erreichten Zustandes 
‘ich war da. Dem Typus föe« entspricht im Lateinischen 
noveram ich wusste, memineram ich erinnerte mich, insueram 
"ich war gewohnt’ und einige andere. Ohne alle Andeutung 
einer Vorhandlung ist z. B. gui imperare insueram nunec altrius 
imperio obseguor der ich früher gewohnt war Plautus Capt. 305. 
Dem Typus einAovden entspricht veneram in Sätzen wie in 
dem von Lattmann $. 46 besprochenen Capuam veni pridie 
Nonas, ut eram jussus, ill autem nondum venerant, sed erant 
venturi Cicero ad Att. 7, 20, was doch deutlich heisst “sie waren 
noch nicht gekommen und deshalb noch nicht da’. Venerant 
ist dabei nicht ganz gleich aderant, unterscheidet sich vielmehr 
von diesem dadurch, dass der Hörer auch noch veranlasst wird, 
die (in diesem Falle nicht eingetretene) Vorhandlung sich vor- 
zustellen. Das Plusquamperfektum wird aber sehr oft auch 
so gebraucht, dass von der Bezeichnung eines erreichten Zu- 
standes in keiner Weise die Rede ist, sondern lediglich eine 
Vorhandlung ausgedrückt wird. Wenn es z. B. Plautus Trin. 
160 heisst: pro di immortales, uerbis paucis quam cito alium 
Feeisti me: alius ad te ueneram, so ist doch klar, dass man 
nicht zu übersetzen hat “ich war mit anderen Gedanken ge- 
kommen und da’, sondern nur “ich war gekommen”. Ebenso 
bei all den Verben, bei denen es sich ihrer Bedeutung nach 
garnicht um einen erreichten Zustand handeln kann, z. B. 
dixeram in Sicca dixerat, se mecum fore: sed Brundisio dis- 
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cessit Cicero ad fam. 14,4 und so oft. Dieses Plusquamper- 
fektum verdankt seinen Ursprung offenbar dem Aorist, der ja, 
wie oben $. 283 gezeigt worden ist, im Ai. und Griech. sehr 
oft da angewendet wird, wo wir eine Form der Vorvergangenheit 
brauchen, z.B. wirnp &vorn &ev, n texe tenva welche geboren hatte 
(durch welche Übersetzung r&xe ausdrücklich in die Zeit hinter 
&sy verlegt wird) B311. Im ältesten Italisch war ein solches 
“hatte nicht vorhanden, man würde vielmehr rexs durch genust 
übersetzt haben, es wurde aber in Anlehnung an das über- 
lieferte Plusquamperfektum von dem Typus eliAnAoudeı-venerat 
ein genuerat neu geschaffen, so dass nunmehr für einen Theil 
des altüberlieferten Aoristgebrauchs eine besondere Form vor- 
handen war. Wir sehen dieses letztere Plusquamperfektum 
(denn so wird man ja wohl fortfahren, es zu benennen) vor 
unseren Augen sich im Lateinischen ausbreiten. Nicht selten 
tritt da, wo es stehen könnte, noch der ältere Ausdruck, näm- 
lich das einfach aoristische Perfektum auf. So heisst es zwar 
Plautus Aul. 312 quin ipsi pridem tonsor unguis dempserat: 
collegit, ommia abstulit praesegmina, aber gleich darauf 316 
nach dem älteren Verfahren: pulmentum pridem ei eripwit mi- 
luos: homo ad praetorem plorabundus deuenit. So oft in Rela- 
tivsätzen, z. B. mediozumam quam duxit uxorem, ex ea natast 
haee uirgo Cist. 611, vgl. Rodenbusch 37, wobei sich übrigens, 
wie sich von selbst versteht, gelegentlich der Grund für die 
Wahl der einen oder anderen Ausdrucksweise empfinden lässt. 
Ferner in Konjunktionssätzen, worüber sich, wie ich aus Latt- 
mann $. 2 ersehe, schon Billroth wie folgt geäussert hat: “Die 
Sätze mit den Partikeln postguam, ubi (als), wt (wie, als) denkt 
sich der Lateiner, besonders im historischen Stil, gewöhnlich 
nicht in Wechselbeziehung der Zeit mit dem Nachsatze, sondern 
stellt auch sie absolut als geschehen hin, also im Perfektum.” 

An diese allgemeinen Erörterungen schliesse ıch noch 
zwei Bemerkungen, die eine über den angeblichen einfach 
aoristischen Gebrauch des Plusgq., die andere über dıe Wendung 
satius, aequius fuerat. a) Es ist oft behauptet worden, dass 
namentlich im alten Latein das Plusq. häufig nicht im Sınn 
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der Vorvergangenheit, sondern der einfachen Vergangenheit 
gebraucht werde. In der That ist häufig ein Punkt der Ver- 
gangenheit, hinter welchen die Handlung zurückverlegt werden 
soll, nicht ausdrücklich erwähnt; ich bin aber mit Blase, der 
Gesch. des Plusq. 8. 9 ff. die ganze Frage behandelt hat, der 
Ansicht, dass dieser Punkt dem Sprechenden stets mehr oder 
weniger deutlich vorschwebt, so dass also von einem ab- 
weichenden Sinne des Plusq. im Ernst nicht gesprochen werden 
kann. Einige Beispiele sind: jemand spricht und macht dann 
eine Pause, darauf redet ihm ein anderer zu perge ut coeperas 
Persa 809, d.h. wie du angefangen hattest, ehe du verstummtest. 
Sehr bezeichnend ist dafür eine von B. angeführte Stelle aus 
Cicero: Verum haec alias: nunc quod coepimus si videtur. 
Mihi vero, inquit Cotta, videtur. Sed ut hic qui intervenit, me 
intuens, ne iynoret quae res agatur, de natura agebamus deorum. 
quae cum mihi videretur perobscura, ut semper videri solet, Epi- 
curi ex Velleio sciscitabar sententiam. quamobrem, inquit, Vellei, 
nisi molestum est repete quae coeperas nat. deor. 1, 17, wobei 
doch ganz klar ist, dass der Sprechende bei coeperas denkt 
“ehe wir unterbrochen wurden’. Plautus Amphitruo 456 uöi 
ego periw? ubi immutatus sum? ubi ego formam perdidi? un 
egomet me vllie reliqui, si forte oblitus fui? nam hiequidem om- 
nem imaginem meam, quae antehac fwerat, possidet heisst “die 
Gestalt war die meinige gewesen, dann habe ich sie offenbar 
verloren, und nun hat sie ein anderer. Volueram in Hegio, 
hoc te monitum nıisi forte ipse non wis uolueram Capt. 309 ist 
von Blase richtig erklärt. Der Redende, der mit seiner Bitte 
nicht recht heraus will, sagt ich hatte dir eigentlich etwas 
sagen wollen, dann habe ich es wieder aufgegeben’, dann aber 
auf das loquere andacter des anderen kommt er damit vor. 
Unserem deutschen Sprachgebrauch entspricht das häufig vor- 
kommende dixeram und iusseram, 2. B. an te auspicium com- 
moratumst an tempestas continet, qui non abüsti ad legiones, 
ıta uti dudum dixeras du bist nicht gegangen, wie du doch 
gesagt hattest Amph. 690; Strobilum miror ubi sit, quem ego 
me iusseram hic opperiri dem ich doch befohlen hatte Aul. 697. 
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Vermuthlich werden wir dieses Plusqg. noch feiner ver- 
stehen lernen, wenn wir unser deutsches Plusq. in Lagen wie 
die folgende genauer verfolgen: jemand fragt mich “warum 
kommst du denn nicht?’ worauf ich antworte “hattest du mich 
denn gerufen?’ u. ähnl. So viel aber darf man schon jetzt 
behaupten, dass überall der Gedanke der Vorvergangenheit zu 
Grunde liegt. Folglich haben diese Plusguamperfekte mit dem 
griech. “v®ysa und den viel älteren aus dem Perfektstamm 
hervorgegangenen Aoristen wie Ersoyoy keinen geschichtlichen 
Zusammenhang. Denn die aoristische Bedeutung in diesen 
Formen ist ja zu einer Zeit entstanden, als der Augmentindi- 
katıv vom Perfektstamm den Sinn der Vorvergangenheit über- 
haupt noch nicht hatte. 

b) Bei Plautus kommt nicht ganz selten ein aeguom, ae- 
quius fuerat oder eine ähnliche Wendung vor neben aequom 
fwt oder erat (vgl. Blase S. 10), z.B. ei rei operam dare te 
Juerat aliquanto aequius, si qui probiorem facere posses, non 
uti in eandem tute accederes infamiam Trin. 119, wo wir über- 
setzen “es wäre richtiger gewesen’. Blase sieht das fueram 
als verschoben’ aus fu an, aber mit Unrecht, wie mir scheint. 
Man kann natürlich sagen “es war richtiger so und so zu 
handeln’, aber doch auch “es war richtiger gewesen. Man 
drückt dadurch aus, dass die richtige Handlungsweise, eben 
weil sie nicht gewählt wurde, schon damals der Vergangenheit 
angehörte, womit sie vom Standpunkt des Redenden aus der 
Vorvergangenheit zufällt. 


8 109. Die Futura. 


Mit dem Futurum ist man eigentlich schon in das Gebiet 
der Moduslehre eingetreten. Das alte idg. mit so gebildete 
Futurum ist im Italischen verschwunden. Es ist offenbar durch 
den von Anfang an konkurrierenden Konjunktiv überflüssig 
gemacht worden. Ersetzt ist es im Lateinischen theils durch 
die 5-Form, von der sich nicht sagen lässt, ob sie indikativische 
oder konjunktivische Form hat, theils und hauptsächlich durch 
seinen siegreichen Konkurrenten. Und zwar erscheint dieser 
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in doppelter Gestalt, mit langen Modusvokal (z, 2) und m in 
der ersten Person, oder mit kurzem Modusvokal (z£) und o in der 
ersten Person. Die erstgenannte Form findet sich nur im Prä- 
senssystem. Ich wüsste zu ihr nichts weiter zu bemerken, als 
dass ın der ersten Person eine Scheidung von dem Konjunktiv 
des Präsens nicht für nöthig befunden worden ist, woraus 
sich schliessen lässt, dass die Willenserklärung, die in der 
ersten Person des Konjunktivs liegt, dem Futurbegriff näher 
verwandt erschien, als der Gedanke der Aufforderung, der in 
der zweiten und dritten Person auftritt. Der Konj. mit kurzem 
Modusvokal ist im Präsens vertreten durch ero, eris. Sodann 
gehören ihm (wie Brugmann meines Wissens zuerst ausge- 
sprochen hat) die Formen von dem Typus faxo an, welche ai. 
Konjunktiven des Aorists, wie z. B. stögani!) “ich will loben’, 
stögasi oder -as, stö$ati oder -at, und den griechischen Kon. 
Aor. mit kurzem Modusvokal völlig entsprechen. Nicht ganz 
so sicher ist die Erklärung von fecero. Man kann zweifeln, 
ob auch dieses genau einem idg. Typus entspricht, oder erst 
ım Italischen (oder Lateinischen) in Anlehnung an faro neu 
gebildet ıst. Für meinen gegenwärtigen Zweck kommt darauf 
nichts an. Für mich genügt es festzustellen, dass das sog. Fut. 
exaktum des Lat. seinem Ursprung nach ein Konj. Aor. ist, 
der mit dem Perfektsystem in innige Verbindung getreten ist, 
so dass er auf alle Formationen desselben übergegangen ist. 
Ich will im Folgenden versuchen zu zeigen, dass auch seine 
alte aoristische Bedeutung sich überall erhalten hat (natür- 
lich ausser da, wo das Perfektum deutlich den präsen- 
tischen Sinn des erreichten Zustandes hatte, also z. B. me- 
minero ‘ich werde eingedenk sein’), wobei ich mich aber, da 
nur ın der ersten Person eine deutliche Scheidung von dem 
Optativ möglich ist, der auf «m auslautet, auf diese beschränke. 
Ich gebe zunächst einen Überblick über die Anwendung dieser 
Form bei Plautus, wobei ich mich der Arbeiten von E. Lübbert 


1) Ein stösz, das auch dem Suffix nach genau entsprechen würde, 
ist zufällig nicht vorhanden. 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm, Sprachen. II. 91 
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- der Conjunctiv Perfecti und das Futurum exactum im älteren 
Latein Breslau 1867, Th. Meifart de futuri exacti usu Plautino 
Jena 1885 Diss., H. Neumann de futuri in priscorum Latinorum 
vulgari vel cotidiano sermone vi et usu Breslau 1888 Diss., F. 
Cramer das lateinische futurum exactum in Wölfflins Archiv 
4, 594—98 dankbar bedient habe. Die Ansicht, welche ich 
für die richtige halte, ist im wesentlichen bereits von Lübbert 
und Cramer ausgesprochen worden. 

Das sog. Futurum exactum kommt bei Plautus vor 

a) in unabhängigen Sätzen. Von s-Formen kommt dabei 
nur faxo in Betracht. Eine Form auf -sso ist bei Plautus 
nicht belegt. (Mil. 328 :Zco obserui foris bei Goetz-Schoell), 
zahlreich sind die »-Formen. Die Bedeutung ergiebt sich 
aus folgender Übersicht. Fazo “ich werde bewirken‘. Das 
zu Bewirkende steht fast immer unabhängig daneben in einer 
Form des Verbum finitum, und zwar meistens des Futurums, 

z.B. PA. abi, machaeram huc ecfer. SC. iam faxo hie erit Mil. 
463; nam faxo eris mea sponsa Poen. 1228; ego faxo hau dicet 
Bacch. 506; seguere hac me: faxo iam scies 831; tu hic opperire: 
iam ego faxo exibit senex Rud. 1351; iam faxo scibis Poen. 
1227; Calidorum haud multo post faxo amplexabere Pseud. 
1043. Erheblich seltener des Konjunktivs, z. B. faxo scias 
Men. 644; sequere hac me modo: iam faxo ipsum hominem 
manufesto opprimas Asin. 876; faxo haud quiequam sit morae 
Amph. 972. (Perdiderit Aul. 578, das als Konj. Perf. angeführt 
wird, könnte auch Futurum sein, und zwar natürlich einfaches 
Fut., nicht Fut. exaktum.) In Nachsätzen tritt auf: fazo und 
Futurum: nisi actutum hinc abis, familiaris accipiere faxo haud 
familiariter Amph. 355 und possidebit Epid. 468, faxo und 
Konjunktiv scias Trin. 882, wisas Men. 113, dicas Pseud. 949. 
Nur einmal bei Plautus steht die zu bewirkende Handlung 
nicht im Verb. fin., sondern im Partizipium, nämlich ego te 
hodie faxo recte acceptum, ut dignus es Rud. 800.) Von For- 
men mit r habe ich notiert gefunden: fecero ich werde aus- 


1) faxo ut scias Asin. 902 mag hier unerörtert bleiben. 
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führen, vollbringen, thun. cape illas scopas. GE. capiam. PI 
hoc egomet, tu hoc conuorre. GE. ego fecero Stich. 351, vgl. 
Asın. 705, Cas. 868, Men. 423, Merc. 497, Poen. 857; ivero ich 
werde mich hinbegeben: ibo intro atque intus subducam ratiun- 
eulam, quantillum argenti mi apud trapezitam siet. Ad fratrem 
quo wre diveram frustra iuero Capt. 192; abiero ich werde 
mich davonmachen, weggehen: molestus si sum, reddite argen- 
tum: abrero Most. 590, vgl. Bacch. 211, Epid. 515, Pers. 250; 
venero ıch werde (her)kommen: uerum abibo. quid ais? nunc 
tu num neuis me, uoluptas mea, quo wocatus sum ire ad cenam? 
moz huc cubitum uenero True. 546; revenero ich werde zurück- 
kehren: cura hoc . iam ego huc reuenero Bacch. 1066, vgl. 
Mil. 863, Rud. 779; convenero ich werde zusammenkommen 
mit: nıl moror: molesta ei esse nolo . post conuenero Cas. 545; 
abscessero ich werde weggehen: ego hinc abscessero abs te 
huec interim . illue sis wide Mil. 200, vgl. Trin. 625 (aliguantum 
"für einige Zeit’), 709; accessero ich will herangehen, herzu- 
treten: atque hicquidem, opinor, Chrysalust. CH. accessero Bacch. 
774, vgl. Persa 575; concessero ich werde mich zurückziehen: 
sed quis hic est, qui huc in plateam cursuram incipit? Lubet 
obseruare quid agat . huc concessero Trin. 1006, vgl. Aul. 666 
(tantisper “für so lange Zeit’), Most. 687, Persa 50; recessero 
ich werde zurückweichen: guid ages, si accedent propius? LA. ego 
recessero Rud.788; escendero ich werde hinaufsteigen, die Höhe 
ersteigen: alque illue sursum escendero: inde optume aspellam 
uirum Amph. 1000; dizero ich werde sagen (aussprechen, mit- 
theilen): ne dicas istuc. DE. ne sie fueris: ilico ego non dixero 
Asın. 839, vgl. Persa 185, Pseud. 755; iussero ich werde be- 
fehlen: non potem ego quidem hercle. MEG. at ego iussero 
cadum unum wini ueteris ad me adferrier Aul. 570, vgl. Cas. 
613, Epid. 657, Stich. 607; exguaesivero ich werde durch 
Fragen herausbringen: seguere hac me igitur . eadem ego ex 
hoc quae uolo exquaesiuero Capt. 273; dedero ich werde geben: 
surgedum huc igitur: consulere quiddamst quod tecum wolo. 
TR. sic tamen hine consilium dedero: nimio plus sapio sedens 
Most. 1102, vgl. Asın. 438, Bacch. 49, Poen. 1286; reddidero 
21* 
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ich werde wiedergeben: da sodes aps te: ego post reddidero 
tibi Men. 545; egero in sic egero so werde ich es machen 
Capt. 494; adegero ich werde hinbringen: eadem duo greges 
uirgarum inde ulmearum adegero Pseud. 333; subegero ich 
werde zwingen: Zu quiesce hanc rem modo petere: ego illum 
ut sit quietus werberibus subegero Most. 1174; videro in ego 
aliquid uidero ich werde etwas ausfindig machen Merc. 450; 
istam rem ego recte uidero ich werde zur Entscheidung bringen 
448; providero ich werde Vorkehrung treffen, sorgen: nıl me 
curassis, inguam: ego mihi prouidero Most. 526; cavero ich 
werde mich in Acht nehmen: iam sic sine iratus sit: ego ne 
guid noceat cauero Pseud. 478; emero ich werde kaufen: sed 
guid illa nune fiet? DE. recte: ego emero matri tuae ancıllam 
Merc. 413; adsedero ich werde mich dazu hinsetzen: surge: 
ego isti adsedero Most. 1143; duxzero ich werde mir zuführen, 
mir nehmen: ?bo egomet: comitem mihi Pudicitiam duxero Amph. 
930 (wenn so zu lesen); tZeiigero ich werde betrügen: aere 
militari tetigero lenunculum Poen. 1286; obstrusero ich werde 
hinunterstopfen: edepol te uocem lubenter, sı superfiat locus. 
GE. quin tum stans obstrusero aligwd strenue Stich. 592; de- 
cidero ich werde eine andere Richtung geben, abschneiden, 
abwenden: ego pol istam vam aliquouorsum tragulam decidero 
Cas. 297; mansero ich werde warten: age age, mansero tuo 
arbitratu, uel adeo usque dum peris Asın. 327. — Dazu kommen 
von abgeleiteten Verben cenavero ich werde speisen, die Mahl- 
zeit zu mir nehmen: si sapitis, uxor, wos tamen cenabitis, cena 
ubi erit cocla: ego ruri cenauero Cas. 780; delectavero ıch 
werde mich ergötzen: breue iam relicuom witae spatiumst: quın 
ego uoluptate, uino et amore delectauero Merxc. 547; commuta- 
vero ich werde umändern: guid contrazistis frontem? quia 
tragoediam dixi futuram hanc? deus sum, commutauero Amph. 
53; captavero ich werde zu gewinnen suchen: nune ego tecum 
aeguom arbitrum extra considium captauero Cas. 964; adlega- 
vero ich werde hinsenden, veranlassen: tun ıllam uendas? 
TO. immo alium adlegauero qui uendat Persa 135, narravero 
ich werde erzählen: hr sciunt qui hic adfuerunt: wobis post 
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narrauero Pseud. 721, vgl. Most. 1039; denumeravero ich 
werde aufzählen: ve? mihi denumerato: ego illi porro denumer.a- 
uero Most. 921; servavero ich werde aufbewahren: dum tu 
sternuas, res erıt soluta. HA. uinctam potius sie seruauero 
Pseud. 630; exsignavero ich werde aufzeichnen: omnia ego 
istaec quae tu dixti scio, uel exsignauero Trin. 655; habuwero ich 
werde haben: ego cras hie ero: cras habuero, uxor, ego tamen 
conuiwium Cas. 787; placuero ich werde gefallen: sc tibi dis- 
pliceo, patiundum: at placuero huic Erotio, quae me non ex- 
cludet ab se Men. 670. In Nachsätzen habe ich notiert: 
fecero ich werde thun: si dixero mendacium, solens meo more 
‚fecero (man könnte auch sagen: so werde ich es gethan haben) 
Amph. 198; vero ich werde gehen: sed guoniam nil processi 
sat ego hac, vero apertiore magis via Stich. 484; abiero ich 
werde weggehen: s? neque facere ut abeas, egomet abiero Poen. 
442; rediero ıch werde zurückkehren: di bene uortant, at ego, 
quando eum esse censebo domt, rediero Pseud. 646; venero ich 
werde (hin)kommen: operae mi ubi erit, ad te uenero Truc. 883; 
dixero ich werde sagen (aussprechen): nam si sie non licebit, 
luscus dixero 'Trin. 465, dagegen wohl “ich werde gesagt haben’ 
Rud. 1135 se falsa dicam, frustra dixero, exquisivero ich 
werde ausfragen: si widero exquisiuero: faciet me certiorem 
Rud. 330; credidero ich werde gläubig aufnehmen: si hoc non 
credıs, ego credidero Trin. 607; perdidero ich werde preis- 
geben: si tu argentum attuleris, cum «llo perdidero fidem Pseud. 
376; cavero ich werde mich in Acht nehmen, dafür Sorge 
tragen: id utrumqgue, argentum quando habebo, cauero, ne tu de- 
Iiınguas Men. 270; aufugero ich werde entfliehen: aufugero 
hercle, st magis usus wenerit Bacch. 362; misero ich werde 
hinschicken: immo alium potius misero hinc ubi erunt indutiae 
ıllue Capt. 341; vortero ich werde umkehren, verändern: s 
respondebunt, Punice pergam loqui: sinon, tum ad horum mores 
linguam uortero Poen. 983; cenavero ich werde speisen: uerum 
cras, nist qui prius uocauerit me, uel apud te cenauero Most. 1006. 

Soweit das Verzeichnis der Formen. Was nun die Bedeu- 
tung angeht, so hat man dabei zu unterscheiden die dem Tempus 
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innewohnende Aktion und die durch den Indikatıv (ein sol- 
cher ist ja aus dem Konjunktiv geworden) ausgedrückte Zeit- 
stufe. Die Aktion ist, da es sich um den Aorıst handelt, 
die punktuelle, d. h. man stellt die Handlung nicht in 
ihrer Entwickelung dar, man unterscheidet in ihr nicht Anfang 
Mitte und Ende, sondern für die Phantasie fallen Eintritt und 
Vollendung in einen Punkt zusammen, man schildert die Hand- 
lung nicht, man nimmt nur von ihr Notiz. Dass es sich so 
verhält, ist für die Mehrzahl der erwähnten Formen ohne 
weiteres klar, so heisst z. B. faxo nicht "ich werde beschäftigt 
sein auszuführen’, sondern “ich werde bewirken’, emero nicht 
‘ich werde mich mit dem Handelsgeschäft abgeben’, sondern 
“ich werde durch Kauf erwerben’ u. s. w. Oft ist es uns Deut- 
schen schwer, in der Übersetzung die Zweideutigkeit zu ver- 
meiden. Wenn wir z. B. :illuce sursum escendero übersetzen 
durch “ich will dort oben hinaufsteigen’, so sagen wir nicht, 
ob wir wünschen, dass der Hörer sich den ganzen Vorgang 
des Hinaufsteigens, oder nur den Moment des oben Ankom- 
mens vorstellen soll, in escendero aber ist das letztere gemeint. 
In einigen Fällen lässt sich die Richtigkeit der hier vorge- 
tragenen Auffassung auch noch durch Vergleichung mit da- 
neben stehenden Präsensformen erhärten. So heisst z. B. fazo, 
‚fecero “ich werde bewirken, vollbringen’, das daneben stehende 
faciam kann freilich ebenfalls so gebraucht werden (wie denn 
die feine Scheidung der Aktionen im Lateinischen im Schwinden 
begriffen ist), aber doch auch so, dass fecero nicht dafür ein- 
treten könnte, z. B. faciam ita ut wis ich werde so handeln, 
wie du willst Amph. 541, ego rem diuinam intus faciam ich 
werde drinnen ein Opfer vollziehen 966 und sonst. TVidero 
heisst “ich werde ausfindig machen, werde dafür sorgen, ent- 
scheiden’, so auch bei Terentius und Cicero, z. B. ego istaec 
recte ut fiant videro werde dafür sorgen Andr. 456; puerum 
accipias, nam is quidem in culpa non est: post de matre vıdero 
Hec. 700; qguae fuerit causa mox videro: interea hoc tenebo 
Cicero de fin. 1,10; postea videro das werde ich später erfahren 
ad fam. 7, 16 (öfter könnten wir sagen: das wird sıch finden). 
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Dagegen videbo kann zwar ebenfalls so angewendet werden, 
z.B. verum haec videbimus ebenda 3, 9, aber meistens heisst es 
(wenigstens bei Plautus) “ich werde sehen, den Anblick von 
etwas haben oder geniessen’, z. B. bene wuale: apud Orcum te 
uidebo Asin. 606, was nicht heisst “ich werde dich ausfindig 
machen’, sondern “ich werde mit dir zusammen sein’; DI. 
ualetne? AST. immo edepol melius iam fore spero, ubi te widebit 
wenn er deinen Anblick geniessen wird Truc. 190. Anderes 
der Art wird sich bei genauer Beobachtung noch feststellen 
lassen. — Bei einer Minderzahl der angeführten Formen frei- 
lich trifft diese Bedeutungsbestimmung nicht zu oder lässt sıch 
nicht so deutlich machen, nämlich bei den von mansero bis 
placuero (8. 324) genannten. 

Was dann zweitens die durch unsere Formen ausgedrückte 
Zeitstufe betrifft, so ist mir in allen angeführten einfachen 
Hauptsätzen die Übersetzung durch das Futurum primum die 
nahe liegende und natürliche erschienen. Vielleicht werden 
andere es natürlich finden Sätze, wie dam ego huc revenero zu 
überseten “ich werde gleich wieder hierher gekommen sein‘, 
aber auch diese werden zugestehen, dass es viele Fälle giebt, 
wo eine solche Übersetzung sehr sonderbar sein würde, z.B. 
in wos tamen cenabitis, cena ubi erit cocta: ego ruri cenauero 
Cas. 780. In den Nachsätzen finde auch ich bisweilen den 
Gedanken des Futurum exaktum, und stelle also fest, dass in 
den unabhängigen Sätzen die Form auf ro sich zwar sehr oft 
wie ein einfaches Futurum, aber doch auch wie ein Futurum 
exaktum gebraucht findet. Um nun diese Doppelheit zu er- 
klären, muss man noch den Gebrauch in abhängigen Sätzen 
in Erwägung ziehen. Von ihnen sind die wichtigsten die mit 
si, ni, nisi. In diesen ist die Situation, so viel ıch sehe, 
so, dass man sich vorstellen soll, die Handlung des Vorder- 
satzes sei vor der des Nachsatzes eingetreten. Beispiele sind: 
peribo si non fecero: si faxo uapulabo Fragm. aus Fretum; 
recta porta inuadam extemplo in oppidum antiquom et uetus: 
si id capso, geritote amicıs wostris aurum corbibus Bacch. 
711, dazu si occepso Amph. 673; si umquam posthac aut 
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amasso Casinam aut occepso modo, ne ut eam amasso, Si 
ego umquam adeo posthac tale admisero, nulla causast, quin 
pendentem me, uxor, wirgis uerberes Cas. 1001; atque ıd fiat, 
nisi te hodie, si prehendero, defigam in terram colapheis Persa 
294; echdito mihi hercle oculum, si dedero Pseud. 510; adu- 
lescens, st istunc hominem quem tu quaeritas tibi commonstrasso 
ecquam abs te inibo gratiam? Epid. 440; quid si optaro? LE. 
euentet Asın. 720; si uidero, exquisiuero: faciet me certiorem 
Rud. 330; nam neque Bellona mi umquam neque Mars creduat, 
nv illum exanimalem faxo, si conuenero, niue exheredem fecero 
urtae suae Bacch. 847; serwitum tibi me abducito, ni fecero 
Pseud. 520; periv hercle, ni ego illam pessumis exemplis enicasso 
Most. 212; sı ad ianuam huc accesseris, nisi iussero, propius, 
ego te faciam misserrumus mortalis uti sis Aul. 442. Ebenso 
wie die angeführten Sätze sind auch die von Dräger 1, 258 
beigebrachten zu beurtheilen, wie z. B. ego vero si potuero, 
‚Ffaciam vobis satis bei Cicero, was genau genommen zu über- 
setzen ist ‘wenn ich zum Können gelangt sein werde. Ein 
besonderer Fall ıst der, dass in beiden Sätzen die Form auf 
-ro steht, z. B. ea nunc meditabor, quo modo illi dicam, quom 
ıllo aduenero: si dixero mendacium, solens meo more fecero 
wenn ich eine Lüge gesagt haben werde, werde ich nach 
meiner Gewohnheit gehandelt haben Amph. 198. An die 
Sätze mit se schliessen sich solche mit Zeitpartikeln, z. B. haud 
sınam quidguam profari priusguam accepso quod peto Pacuvius 
325 (Ribbeck); postea aspieito meum, quando ego tuom inspec- 
tauero Rud. 755; aut si respexis, domicum ego te iussero, 
continuo hercle ego te dedam discipulam cruci Aul. 58 u. ähnl. 

Wie nun die Nebenvorstellung der Vergangenheit, die wir 
in diesen Formen empfinden, in sie hineingekommen ist, zeigen 
auf das klarste die verwandten Sprachen. Das Altindische, 
welches den idg. Konj. des Aorists früh eingebüsst hat, ver- 
wendet in kondicionalen und temporalen Vordersätzen der oben 
erwähnten Art einfach den Konj. des Präsens, z.B. yada Srtam 
krndvo Jatavedö "them enam pra hinutat pitrbhyah wenn du ihn 
gar gemacht haben wirst (wörtlich: wenn du machen wirst), 
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o Agnı, dann bringe ihn zu den Vätern hin (nämlich den 
Leichnam) RV. 10, 16,2. In diesem Falle ist das Verhältnis 
der Gedanken so, dass man nothwendig die zeitliche Priorität 
des ın Arndvas Gedachten vor dem in hinutäd Gedachten an- 
nehmen muss, wir bringen deshalb diesen Nebensinn auch in 
der Übersetzung zum Ausdruck, aber in der Form krnavas 
liegt er an sich nicht. Das Griechische zeigt eine derartige 
Ausdrucksweise wohl auch gelegentlich (vgl. IF. 4, 110), für 
gewöhnlich aber verwendet es in dem Vordersatz einer Be- 
‚dingungsperiode, dessen Handlung vor der des Nachsatzes 
eingetreten vorgestellt werden soll, den Konj. des Aorists, z. B. 
el MEY xev narpos Blorov xal voorov Axodow, N 7 MY TDOYOLEVOS 
rep Erı TAatnv &vıaurov B 218. Dass nun in dem Kon). aor. 
axo0sw an sich nicht der Sinn der Vergangenheit, sondern 
vielmehr der der beabsichtigten punktuellen Handlung liegt, 
und dass der Nebensinn der Vergangenheit in el xev dxouco 
erst aus dem Gedankenverhältnis der Periode herstammt, be- 
darf keiner Ausführung. Natürlich aber verhält es sich mit 
st audivero ebenso wie mit &av dxoucw. 

Demnach hat sich uns über die Geschichte des sog. 
Futurum exaktum Folgendes ergeben. Fazo ist Konjunktiv 
des Aorists und hat also vom Aorist her die Aufgabe, eine punk- 
tuelle Handlung, vom Konjunktiv her die Aufgabe, die Zeit- 
stufe der Zukunft zu bezeichnen. Diese doppelte Bedeutung 
ging von faxo, nachdem sich im Italischen die Verschmelzung 
des Aorist- und Perfektsystems vollzogen hatte, auf sämtliche 
zum Perfektsystem gehörigen ersten Personen auf o über, so- 
weit nicht etwa das Perfektum präsentischen Sinn hatte (so 
meminero, das nicht punktuell ist, sondern heisst “ich werde 
im Gedächtnis haben‘, z. B. Mil. 809). Der Nebensinn der 
Vergangenheit entstand in der Periode. (Inwieweit zu seiner 
Entwickelung auch das Vorbild des aoristischen Perfekts feci 
beitrug, wird sich bei den Modi zeigen.) Der so entstandene 
Nebensinn konnte auch auf die in Hauptsätzen verwendeten 
Formen übergreifen. Wie weit das thatsächlich geschehen 
ist, wäre wohl noch näher nachzuweisen. Die alte Verwen- 
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dung von faxo in Hauptsätzen als aoristisches, punktuelles 
(oder wie man auch sagt momentanes) Futurum, hat sich 
allmählich verloren, weil im Lateinischen das Gefühl für den 
Unterschied der Aktionen mehr und mehr verblasste. Doch 
hat es sich bei Cicero noch in einigen Exemplaren erhalten 
(vgl. Dräger 1, 260) so in videro, von dessen besonderer Be- 
deutung oben die Rede gewesen ist, in abiecero ın nus- 
guam facilius hanc miserrimam vitam vel sustentabo vel, quod 
multo est melius, abiecero Att. 3, 19, 1 also in einer Stelle, wo 
der Gegensatz der punktuellen gegen die dauernde Handlung 
(sustentabo) ganz besonders scharf hervortritt, und in einigen 
anderen Fällen, für die sich vielleicht noch besondere Gründe 
ermitteln lassen. 


Il. 


Germanisch. 


$ 110. Übersicht. Präteritopräsentia. 


Vgl. Erdmann, Grundzüge der deutschen Syntax 94fl. 
Das Germanische hat mit den überkommenen 'Tempora ganz 
ähnlich wie das Italische gewirthschafte. Das Imperfektum 
ist wie dort verloren gegangen und wahrscheinlich aus dem- 
selben Grunde. Es ist aber nicht wie dort durch eine Neu- 
bildung ersetzt worden, sondern ist von dem Präteritum auf- 
gesogen worden, in welchem sich wie im Lateinischen Perfektum 
und Aorist vereinigt haben, nur dass der Beitrag des Aorists 
viel geringer ist. Innerhalb der rein perfektischen Schicht sind 
von besonderem Interesse die Präteritopräsentia. Kluge 
in Paul’s Grundriss 1, 376 hält es aus lautlichen Gründen für 
wahrscheinlich, dass in einer Reihe von Formen präsentische 
(nicht perfektische) Gebilde enthalten sind. So sei z. B. Aun- 
num auf ein idg. *gn-ne-mes zurückzuführen, und Brugmann 
2, 1013 stimmt ihm, wenigstens theilweise, zu. Indem ich die 
Entscheidung über die lautlichen Einzelfragen den Kennern 
überlasse, bemerke ich, dass folgende Verba deutlich den er- 
reichten Zustand ausdrücken, also wenigstens dem Sinne nach 
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Perfekta sind: vart ich habe ausfindig gemacht und weiss nun, 
vgl. das identische ai. veda S. 178; dazu Zais ich verstehe mich 
auf (nur Phil. 4, 12) wahrscheinlich ursprünglich “ich habe er- 
fahren’; aöih habe, besitze, im Gotischen gebraucht mit Be- 
zıehung auf Personen, wie Vater, Frau, Sohn u. ähnl., Schafe, 
Behausung, Leben, Unsterblichkeit, Freiheit, Friede, Gesetzes- 
vorschrift, Gewalt, ursprünglich: habe in meine Gewalt gebracht 
und verfüge über, vgl. das identische ai. 2S& 8. 191; gadars 
(habe mir Muth gefasst und) bin (nun) kühn, wage, vgl. das 
identische aı. dadhärsa 8. 179; man meine, glaube, halte dafür. 
Die Wurzel bedeutet etwas auffassen (daher menini habe im 
Gedächtnis), einen Gedanken fassen (daher man), einen Ent- 
schluss fassen (daher ueuova gedenke zu thun), vgl. oben 8. 179; 
kann habe kennen gelernt und kann nun (kein abhängiger 
Inf. im Got.), vgl. ai. yaa u. s. w.; og bin in Angst gerathen 
und fürchte mich nun, vgl. äyos u.8s.w.; ganah es genügt, 
vermuthlich ursprünglich “hat erreicht, reicht bis an, reicht 
aus’, vgl. ai. ad, nas u.s.w.; binah darf, ist erlaubt, muss, hat 
sich vielleicht aus "nahe sein’ entwickelt; daug es taugt könnte 
zu ai. duh gehören, welches bedeutet milchen und melken, also 
Ertrag geben und gewinnen, daher Perf. hat Ertrag gegeben, die 
Mühe gelohnt und taugt nun; gamot “ich finde Platz’ bedeutet 
wohl ursprünglich: ich habe (für mich) ausgemessen, da Ver- 
wandtschaft mit ai. m@ u. s. w. nicht abzuweisen sein dürfte. 
Dagegen bei Darf, skal, mag und ahd. an weiss ich die 
Perfektbedeutung in überzeugender Weise nicht darzuthun. 

Das alte s-Futurum ist wie im Italischen verschwunden. 
Vielleicht hatte es wie dort zunächst unter der Konkurrenz 
des Konjunktivs zu leiden. Als jedoch auch dieser abhanden 
gekommen war, trat dafür der Indikativ Präs. ein, sei es 
einfach, sei es in Umschreibung, theilweise auch der Optatıiv, 
worüber bei den Modi zu sprechen sein wird. 
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ITh 
Litauisch. 


$ 111. Übersicht. 


Das Lituslavische hat im Gegensatz gegen das Italische 
und Germanische den alten Indikativ Perfekti völlig verloren. Er 
war wahrscheinlich, soweit er Zustandsform ist, durch das Prä- 
sens (in welchem ja gleichfalls Zustandsverba vertreten sind) 
überflüssig geworden, insofern er aber die abgeschlossene Hand- 
lung ausdrückte und also dem präteritalen Gebrauche zuneigte, 
wurde er durch das übrig gebliebene Partizipium oder durch Um- 
schreibungen ersetzt. Die Vergangenheitsformen, Ind. Aor. und 
Imperf. sind im Litauischen durch ein neu gebildetes Präter- 
itum ersetzt worden, dessen Bildung immer noch nicht ganz 
aufgeklärt zu sein scheint. Neu hinzugekommen ist ein Im- 
perfektum der Gewohnheit, z. B. kunigas kasväkarq sütsdavo 
alaüs paneszt der Pfarrer pflegte jeden Abend zu schicken um 
Bier zu holen Märch. 9 (176). Natürlich kann aber ın diesem 
Fall auch das einfache Präteritum stehen, wie im Griech. 
neben dem Iterativum das Imperf. z. B. tai tas vaikas turejo 
meszkuti, vilkuti iF venrägi. tar Jis Jems parneszdavo mesös Wü 
nuszere jJüs jetzt hatte der Bursche einen jungen Bären, Wolf 
und ein Einhorn. Er brachte ihnen immer Fleisch heim und 
fütterte sie Märch. 13 (187). Es bedarf kaum der Bemerkung, 
dass die lit. Vergangenheitsformen auch im Sinn der Vorver- 
gangenheit stehen können, das Präteritum z. B. tas ponditis 74 
pasveikino, katräs J4 mete czebatu der Junker begrüsste sie, 
welcher sie (vorher) mit dem Stiefel geworfen hatte Märch. 1 
(158), das Gewohnheitsimperfektum: kad pas 54 ateina tasai kur 
nakcz&a päs J4 ateidavo gult wie zu ihr derselbe hereinkommt, 
der Nachts wiederholt zu ihr hineingekommen war, um sich 
hinzulegen Märch. 4 (167). Weiteres über den Ausdruck der 
Vergangenheit s. bei den Partizipien. 

Unversehrt übrig geblieben ist der Ind. des Präsens und 
das Futurum, welche wie im Idg. gebraucht werden. Für das 
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Fut. führe ıch Beispielshalber an fa? äsz ateisiu dann werde 
ich kommen (versprechend) Märch. 1 (158); Aas vögs ne-praloöbs 
wer stehlen wird (stiehlt), wird nicht reich werden (Kurschat). 
Ist die Aktion des Futurums punktuell, so kann es in der 
Periode im Sinne des lat. Fut. exaktum erscheinen, z. B. kai 
pavdlgysim tat eisim tada wenn wir gegessen haben (werden), 
dann wollen wir gehen Märch. 6 (173). Dass das Futurum 
auch ın der Erzählung verwendet werden kann, ist schon oben 
S. 308 bemerkt worden. 

Andere Anwendungen des Futurums erinnern an den Kon- 
junktiv des Idg. So wird die erste Plur. auffordernd gebraucht, 
2. B. nd, vaziüsım in szliuüba komm, wir wollen jetzt zur Trau- 
ung fahren Märch. 1 (157); dukte mäno, z&nysimes müdu Tochter, 
lass uns beide Mann und Frau werden (ebenda). Ebenso in 
Fragen der Rathlosigkeit, z. B. Aq dsz bednasis darysiu was 
soll ich Ärmster thun (Kurschat). Mit den futurisch-konjunk- 
tivischen Fragesätzen sind auch die ursprünglich optativischen 
abweisenden Fragen zusammengeflossen, wie z. B. kaip müdu, 
tevai, Zenysimes wie könnten wir beide, Vater, Mann und Frau 
werden? Märch. 1 (157) Aa asz neve?ksiu warum sollte ich nicht 
weinen? (ebenda). 

Dieses Übergreifen darf in einer Sprache nicht Wunder 
nehmen, ın welcher die Modı so sehr verkümmert sind. 


LV: 
Slavisch. 


(Vgl. ausser Miklosich 4, 767 fl. namentlich P. Budmani, 
Grammatica della lingua serbo-croata, Vienna 1867, $. 221 ff. 


$ 112. Der Indikativ des Präsens. 


Dem Präsens der übrigen Sprachen entspricht das Präsens 
der verba imperfectiva, namentlich auch insofern es Präsens 
hiıstoricum sein kann. So unendlich häufig im modernen 
Russisch, aber auch im Serbischen (vgl. Budmani $. 223 Anm). 

Der Ind. Präs. der perfektiven Verba hat, wie wir ge- 
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sehen haben, futurischen Sinn, sowohl in Hauptsätzen, als in 
Nebensätzen, so in Finalsätzen, z. B. fügda privese kü njemu 
deti da rqee vüzlozitü na ne Tore rposnveydn auıo rardla, va 
Tas yeipas &rıdy) aurois Matth. 19, 13; ferner in Bedingungs- 
sätzen, wo es dem Konj. Aor. des Griech., dem Fut. exaktum 
des Lat. entspricht, z. B. jJegda Ze obrestete i vüzvestite mi &rav 
62 sdpnte anayystlat? or Matth. 2,8 (weiteres bei Miklosich 774). 
Wird der Ind. des perfektiven Präsens auch im präsentischen 
Sinne gebraucht? Miklosich behauptet das, indem er sagt: “ein 
Irrtthum wäre es jedoch, wenn man annähme, das Präs. der 
perf. Verba hätte seinen präsentischen Charakter ganz und gar 
aufgegeben: eine Spur des Präsens gewahrt man ım Präsens 
historicum, sowie in Sätzen dieser Art: serb. moja prijo. sto ne 
sjedes, te se ne razvtjes i ne piJes sladkoga Serbeta [mein Lieb- 
chen, warum setzest du dich nicht, und legst nicht ab (eig. 
wickelst dich nicht aus), und trinkst nicht vom süssen Trunk], 
russ. posmotrite cto delajetü zajacü: prygnetü i priljazetü seht, 
was der Hase thut: er springt auf und duckt sich”. Indessen 
muss doch die Annahme sehr bedenklich erscheinen, dass ein- 
zelne Fälle sich einer Entwicklung, welche (wie Miklosich vor- 
her mit Nachdruck hervorhebt) die gesammten slavischen Spra- 
chen ergriffen hat, ohne erkennbaren Grund entzogen haben 
sollen. Man muss, wie mir scheint, versuchen, auch diese Fälle 
von der futurischen Anschauung aus zu erklären. Und das ist 
wohl möglich. Die Belege zerfallen in zwei Gruppen nach 
der Art der Situation, welche entweder gegeben oder ange- 
nommen sein kann. 

1. Die Situation ist gegeben. Das Faktum liegt, von 
der Gegenwart des Sprechenden aus gerechnet, in der Ver- 
gangenheit. Hierher gehört das perf. Präs. des Serbischen, 
welches, wie Budmani sich ausdrückt, häufig (besonders in der 
Prosa) an Stelle des Aorists gebracht wird. Ein Musterbeispiel 
entnehme ich dem pripovetke iz staroga i novoga zaveta von 
Danicic (Belgrad 1865), wo es $. 8 heisst: prvome sinu Ada- 
movu bejase ime Kain a drugome Aveh. Kain je bio tezak a 
Avelj ovcar. Jednom ova dva brata prinesu Gospodu Zrtvu.... 
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ale bogu bude ugodnija Zrtva Aveljeva od Kainove “der erste 
Sohn Adams hatte (Imperfektum) den Namen Kain und der 
andere Abel. Kain war (eig. ist gewesen, umschr. Perf.) Ackers- 
mann und Abel Schäfer. Einstmals brachten (perf. Präs.) beide 
Brüder dem Herrn ein Opfer. Aber Gott war (perf. Präs.) das 
Opfer Abels angenehmer als das Kains.” Offenbar liegt hier 
nicht das Präsens histor. vor (welches ja durch den Ind. Präs. 
der imperfektiven Verba vertreten ist), sondern der erzäh- 
lende Gebrauch des Futurums, welchen wir im indischen 
und lettischen Sprachgebiet kennen gelernt haben (vgl. oben 
S. 308). Für diese Auffassung sprechen im besonderen die fol- 
genden beiden Gründe: 1) Auch das zusammengesetzte Futurum 
kommt im Serbischen erzählend vor, woraus man sieht, dass 
die ganze Ausdrucksweise dem Serbischen nicht fern liegt. So 
heisst es z. B. Märchen 18: “einmal begann (siane) der König 
sich mit seinen Söhnen zu besprechen. Da wird der älteste 
sagen (na to de reci naystarıi sin)”, vgl. Budmani $ 471, wo 
ebenfalls ein Beleg für de redi angeführt wird. 2) Der Indi- 
katıv des perfektiven Präsens wird im Serbischen in Neben- 
sätzen ebenso angewendet, wie in den übrigen slavischen 
Sprachen. Er wird nämlich gebraucht: a) In Sätzen mit da 
“damit, dass’, z. B. vidi$ gde gazda chode da umre du siehst, 
dass der Herr sterben will Märch. 17; reku da on svoga konja 
zakolje sie sagten, dass er sein Pferd schlachten möge 9; syedi 
na lopatu da te prebacim setze dich auf die Schaufel, damit ich 
dich hinüberwerfe Märch. 6; & ne dirajte un) da ne umrete rühret 
es auch nicht an, dass ihr nicht sterbet 1. Mos. 3, 3. In den 
Sätzen mit bis’ (dok, dokle), kann auch der Sinn des fut. ex- 
aktum entstehen, z. B. sa znojem lica svojega jJesces chljeb dokle 
se ne vratis u zemlju od koje si uzet im Schweiss deines An- 
gesichtes sollst du dein Brod essen, bis dass du wieder zu Erde 
werdest, wovon du genommen bist 1. Mos. 3, 19; ne mo2emo 
dokle se ne skupe sva stada wir können nicht, bis dass alle 
Heerden zusammengebracht (sein) werden 1. Mos. 29, 8, vgl. 
Jos. 7, 13; najposle naumi da ide u svet da tra&i svoju paunicu 
ı da se ne vrada kudi dok je ne nadje zuletzt entschloss er sich 
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in die Welt zu gehen und seine Pfauin zu suchen und nicht 
nach Hause zurückzukehren, bis er sie nicht gefunden hätte 
Märch. 20. b) Es steht in priorischen Relativsätzen, wobei im 
Hauptsatz Fut., z. B. jer u koji dan okusıs s njega umrijeces denn 
welches Tages du davon essen wirst, musst du sterben 1. Mos. 
2, 17; ko se dotakne ovaga Corjeka ii Zene njegove poginude 
wer diesen Mann oder seine Frau antastet, der wird zu Grunde 
gehen 1. Mos. 26,11; gdje ti umres umrijedu i ja wo du stirbst, 
da werde auch ich sterben Ruth 1, 17. Ebenso in priorischen 
Konjunktionssätzen, wenn die ganze Periode futurisch gerichtet 
ist, so bei ako, kako, kad, z. B. ako nadjem u Sodoma pedeset 
pravedmika oprostieu finde ich fünfzig Gerechte in Sodom, so 
werde ich verzeihen 1. Mos. 18, 26. kako ti kazem odmah eu 
umreti sowie ich es dir sage, werde ich sofort sterben Märch. 17. 
Besonders häufig ist kad. Der Hauptsatz ist entweder futu- 
isch oder imperativisch, der Sinn ist nicht selten deutlich der 
des Fut. exaktum, z. B. Akad dodjemo u dver k mome ocu, on ce 
tebi davati $togod zaistes wenn wir in den Palast zu meinem Vater 
kommen werden, wird er dir geben, was du wünschen wirst 
Märch. 14; kad se pomolimo bogu vraticemo se k vama wenn wir 
zu Gott gebetet haben, werden wir wieder zu euch zurückkehren 
1. Mos. 22, 5; tebi cu mnogo muke zadati kad zatrudms ich will 
dir viele Schmerzen schaffen, wenn du schwanger wirst 1. Mos. 
3,16; Akad izidjete na jezero a ti mu krisom samo malo dumi za 
vrat wenn ihr an den Teich kommen werdet, blase du ıhm 
heimlich ein bischen an den Hals Märch. 21; Aad prodjes one 
vratnice dr&i desna pa des doci wenn du durch dieses Thor ge- 
gangen sein wirst, halte dich rechts und du wirst finden 23. 
Ist nun die Übereinstimmung in den Nebensätzen eine voll- 
ständige, wie sollte es bei den Hauptsätzen anders sein? Es 
kommt noch hinzu, dass man nicht einsieht, wie denn der ser- 
bische Gebrauch anders erklärt werden könne. Rein logisch 
betrachtet, wäre es freilich möglich, für das Urslavische einen 
gleichsam neutralen punktuellen Gebrauch zu konstruieren, aus 
dem sich einerseits der aoristische des Serbischen, anderer- 
seits der futurische der übrigen slavischen Sprachen erklären 
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könnte. Aber von einem solchen neutralen punktuellen Ge- 
brauch findet sich in der Wirklichkeit keine Spur. 

2) Die Situation ist eine frei in der Phantasie 
schwebende, typische. Die Ähnlichkeit mit dem gnomi- 
schen Aorist (vgl. oben S. 286 ff.) ist unverkennbar. Nur wird das 
Ereignis nicht als eben eingetreten, sondern als unmittelbar 
bevorstehend bezeichnet. Aber auch das erstere wäre an sich 
möglich. Statt des von Miklosich angeführten Beispieles po- 
smotrite cto delajetü zajacüu: prygnetü i priljatetü könnte man 
auch sagen: ‘seht, was der Hase thut, so eben ist er aufge- 
sprungen und jetzt hat er sich geduckt’, während es in Wahr- 
heit heisst: “jetzt wird er aufspringen und jetzt wird er sich 
ducken’!). Analog dem bei dem gnomischen Aorist Beobach- 
teten zerfällt diese Abtheilung in zwei Unterabtheilungen, 
nämlich a) Schilderungen, analog den aus Herodot beigebrachten 
(5. 287) und b) allgemeine Wahrheiten, meist in sprüchwört- 
licher Form. Ein Beispiel für a ist folgende Schilderung bei 
Nestor, die ein Fremder von dem slavischen Baden entwirft 
(D. 4): videchü banja drevjany, i preäiguti Ja ramjano, i süvle- 
kuti ya, i buduti nazi, & oblejuti sja kvasomi usnijanomi, i 
vuzimuti na sja prutije mlado, i bijuti sja samt, i togo ya dobijuti 
Jedva vylezuti Zivi, i oblejuti sja vodoju studenoyu, i tako o&ivuti 
ich habe gesehen: die Bäder sind von Holz und sie heizen sie 
gewaltig, und ziehen sich aus und werden nackt, und begiessen 
sich mit Gerbwasser, und nehmen frische Ruthen und schlagen 
sich selbst, und so sehr schlagen sie sich selbst: sie kommen kaum 
lebend heraus, und sie begiessen sich mit kaltem Wasser und 
so kommen sie wieder zum Leben. In dieser Schilderung tritt 
ein imperf. Verbum auf, nämlich diyutt, und vielleicht ist auch 
dobizuti als eine lockere Zusammensetzung anzusehen (wie das 
oben 8. 167 erwähnte vü-tecett), aber die anderen sind pft. und 
man muss also genau genommen so übersetzen: ich habe sie 


1) Was das serbische von Miklosich angeführte Beispiel betrifft, 
so sehe ich nicht ein, warum man nicht übersetzen soll: “warum wirst 
du (willst du) dich nicht setzen?” 
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baden gesehen, und ich weiss also, was man von einem solchen 
Vorgang zu erwarten hat. Derselbe wird jedesmal so verlaufen: 
erst werden sie sich ausziehen, dann werden sie sich begiessen 
u.s.w. Ähnlich im modernen Russisch, wo nicht ein einzelner 
thatsächlicher, sondern ein typischer Fall mitgetheilt wird, von 
dem der Leser annehmen soll, dass er wohl habe eintreten 
können, z. B. in einem Märchen, wo der Zustand geschildert 
wird, der in einem Gewässer durch einen gefrässigen Hecht 
herbeigeführt ist: zakınetü rybari udocku vü vodu da nicego ne 
vytascıtüu, kogdanekogda popadetsja sterljadka der Fischer wirft 
wohl die Angel in’s Wasser, aber er zieht nichts heraus 
zuweilen nur mag sich ein kleiner Sterläd einfinden Märch. 
1,11. Bei Tolstoj J. D. soll der Zustand geschildert werden, 
der eingetreten ist, nachdem alle Leute mit Gold gesättigt 
sind: toliko zabezitü kogda malcıkü ilı devocka Jajeko na zoloto 
pomenjajetü nur kommt wohl einmal ein Junge oder ein Mäd- 
chen angelaufen und tauscht ein Ei für Gold 40. Handelt es 
sich hier um eine Annahme, die nach der Meinung des Autors 
wohl eintreten konnte, so wird in anderen Fällen die Folge 
ausgedrückt, deren Eintritt nach Lage der Sache zu erwarten 
war, z. B. na kotorago ni nalozitu ruku vsakoj) spotykajetsja ni 
odinü ne uderzitü auf welches (Pferd) er auch die Hand legen 
mag, jedes stolpert, keines kann es aushalten Märch. 3, 41. 
Belege für b hat Miklosich 776 Nr. 7 beigebracht, z. B. russ. 
utla lodija porty pomocitü a zla Zena Zizni vsju muZa svojego 
pogubitü ein leckes Boot wird (stets) die Kleider nass machen, 
aber ein böses Weib wird das ganze Leben ihres Mannes zu 
Grunde richten; serb. voda svasto opere do pogana Jezika das 
Wasser wird (stets) alles rein waschen ausser einer unflätigen 
Zunge. 


$ 113. Das Imperfektum. 


Das Imperf. ist im Slavischen aus ähnlichen Gründen wie 
ım Italischen verloren gegangen und ist, wie dort, durch eine 
Neubildung ersetzt worden. Die Neubildung hat dieselbe Ver- 
wendung wie die ursprüngliche Form. Dazu zeigt sich auch 
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im Slavischen die Vorstellung der gewohnheitsmässig sich voll- 
zıehenden Handlung. In diesem Sinne treffen die Imperfekta 
der einfachen durativen Verba und der zusammengesetzten 
Iterativa zusammen. Einige Belege aus Nestor sind: napade 
na ni besü i raslabesa kosti jJego i ne moZase sedeti na komi i 
nesjachuti i na nosilechü i prinesosa i es packte ihn und seine 
Gebeine wurden schwach und er vermochte nicht zu Pferde 
zu sitzen und sie trugen ihn auf einer Bahre und brachten 
ıhn u. s. w. 89; 2 chotjase sesti sü rodomi svoimi a ne dasa 
Jjemu tu blizi Zivustii und er wollte sich niederlassen mit seinem 
Geschlecht, aber die dort in der Nähe Wohnenden erlaubten es 
ihm nicht 5; süötvori prazdinikü velikü, varja tri süta prevarü 
medu, i süzyvase Boljary er veranstaltete eine grosse Festlich- 
keit, indem er dreihundert Gebräude Meth braute, und rief 
die B. zusammen (eine Reihe gleicher Vorgänge, von denen 
jeder einzelne im Aorist ausgedrückt worden wäre) 76; polaty 
mnogy razbisa i cerküvi poZigosa, a Jate imachu pleniniky ovechü 
posekachu drugyja ze mucachu iny Ze rastreljachu a drugyja 
vü more vümetachu sie zerstörten viele Paläste und die Kirchen 
verbrannten sie, und die sie gefangen nahmen, die einen hieben 
sie nieder, die anderen marterten sie, einige erschossen sie 
und andere warfen sie in’s Meer 15; Drevljyane Zivjachu zueri- 
niskomi obrazomi, Zivuste skotisky: ubivachu drugü druga i Jad- 
Jachu vise ne£isto i braka u nichü ne byvase die D. lebten nach 
Art der wilden Thiere, indem sie viehisch lebten: sie erschlugen 
einander, assen alles Unreine, Ehe gab es bei ihnen nicht 
6; sö Ze Obre vojevachu na Sloveny i primueisa Duleby, susta 
Sloveny, i nasılije tvorjachu Zenamü dulebiskymü. aste pojachati 
budjase Obrinu, ne dadjase vüprjasti konja ni vola nü veljase 
vüprjasti tri li cetyri li pjati Zenü vü telegu i povesti Obrina, i 
tako mucachu Duleby. bjachu bo Obre telomi velici i umomi 
gordi, * Bogü potrebi ja i pomrosa visit i ne osta ni Jedinü 
Obrinü. . jesti pritüca vü Rusi i do sego dine: pogybosa aky 
Obre diese Avaren führten Krieg gegen die Slaven und peinig- 
ten die Duleben, welche Slaven waren, und thaten den dn- 
lebischen Weibern Gewalt an. Wenn ein Avare ausfahren 
22* 
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wollte, so liess er nicht Pferd oder Ochsen anspannen, sondern 
befahl drei oder vier oder fünf Weiber an den Wagen zu 
spannen und den Avaren hinzufahren. Auf diese Art miss- 
handelten sie die Duleben. Es waren aber die Avaren gross 
von Körper und stolz von Gemüth, und Gott vernichtete sie 
und sie sind ausgestorben und ist kein einziger von ihnen 
übrig geblieben. Und es giebt bis auf den heutigen Tag ein 
Sprüchwort bei den Russen: sie sind zu Grunde gegangen wie 
die Avaren 6. Serbisch: Zivljase u pustinji i posta strijelac 
lebte in der Wüste und wurde ein Schütze 1. Mos. 21, 20; ® 
isjekose sve koji Zivljachu u zemlji und erschlugen alle, welche 
im Lande lebten 1. Mos. 14) 7; jJednom idudi za ovcama cuje 
u Sumi neku pisku a ne znadijase sta je einstmals, als er die 
Schafe weidete, hört er ım Gebüsch ein Pfeifen und er wusste 
nicht, was es ist Märch. 13; ali medju psima bijase Jedan ma- 
tori pas koji samo 505 dva zuba imadijase u glavı aber unter 
den Hunden war ein ganz alter, der nur noch zwei Zähne im 
Kopfe hatte Märch. 16; al sto se on vise branjase, ona sve 
vise navaljivase nan) da 507 kate aber je mehr er zurückhielt, 
um so mehr setzte sie ihm zu, dass er es ıhr sagen möge 
Märch. 17; a ptice slijetachu na te mrtve zZiwotinje a Avram ih 
odgonjase und das Gevögel flog herab auf die Aase, aber A. 
scheuchte sie davon 1. Mos. 15, 11. 

Das Imperf. kann auch (wie im Arischen und Griechischen) 
da stehen, wo wir das Plusquamperfektum brauchen, z.B. i 
postavi cerküvi na cholme idete stojase kumirü Perunü i procü 
idee tvorjachu treby knjazi i yudije und er baute eine Kirche 
auf den Hügel, wo das Götzenbild Perun und die übrigen 
gestanden hatte, wo der Fürst und die Leute Opfer darzubringen 
pflegten Nestor. 

Der Natur der Sache nach kann das Imperf. zu einfach- 
perfektiven Verben nicht gebildet worden, da bei diesen ja 
Anfang und Ende der Handlung in einen Punkt zusammen- 
fällt. Wie die von Miklosich 786,3 angefürten Sätze zu beur- 
theilen sind, weiss ich nicht. 
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$ 114. Aorist (nebst /-Präteritum). Futurum. 

Völlig erhalten ist der Aorist. Er findet sich im Alt- 
kirchenslavischen, Alttechischen, Altrussischen, während er im 
Neurussischen und Neutechischen gänzlich verschwunden ist 
(Formen wie sütvorisa und ofpustisa Märch. 1, 54 sind Nach- 
ahmungen des Aksl.). Unter den lebenden slavischen Sprachen 
kennt ihn das Bulgarische und Sorbische. Bei den folgenden 
Anführungen werde ich mich auf Nestor und das Serbische 
beschränken. 

Die Aktion des Aorists ist dieselbe wie im Idg., also punk- 
tuell. Es kann auch (wie im Arischen und Griechischen) eine 
Reihe von Handlungen im Rückblick in einem Punkt zu- 
sammengefasst werden (punktualisierte Handlung), z.B. jeliko2e 
Ijachovü po gradomü vzbivajte ja, i izbisa Ljachy so viel 
Ljachen in den Häusern sind, schlagt sie tot, und sie schlugen 
dıe Ljachen tot Nestor 88 (während man bei einer Mittheilung 
durch das Imperfektum, wie z. B. oni Ze ty proroky izbivachu 
“sie — die Juden — schlugen die Propheten tot’ Nestor 51 
sich jede Handlung einzeln vorstellen soll. Wie im Griech. 
(z. B. 2gopyoa) kann der Aorist auch von den Iterativis gebildet 
werden, z. B. v& si Ze vremena bysa i Obre ize i chodisa na 
Iraklija cesarja i malo jego ne jasa um diese Zeit erschienen 
auch die Avaren, welche auch gegen Kaiser Heraklius zogen 
und ihn beinahe gefangen hätten Nestor 6. 

Über den Gebrauch des Ind. Aor. handelt Miklosich 4,787 ff. 
Ich theile ein, wie es oben geschehen ist, nämlich 1) der Zeit- 
punkt der Handlung wird von der Gegenwart des Sprechenden 
aus bestimmt. Dabei kann der Zeitpunkt von dem Sprechen- 
den verschieden entfernt sein, und zwar a) er kann in die 
Gegenwart des Sprechenden hineinfallen, von seinem Stand- 
punkt aus so eben vergangen sein (die gewöhnliche Art im Ai.), 
z. B. ı povedasa Olize, Jako Drevljane pridosa i vüzva Ja Oliga 
kü sebe: dobri gostije pridosa. iresa Drevljane: pridochomü 
knjagyne und man meldete Olga, dass die D. angekommen 
seien, und sie rief sie vor sich (und sagte) gute Gäste sind 
angekommen, und die D. sagten: wir sind angekommen, Fürstin, 
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Nestor 31; se kmazja ubichomü rusiskago siehe, wir haben den 
russischen Fürsten erschlagen 30. Nicht selten kann man im 
Serbischen (wie im Aı.) durch das Präsens übersetzen, z. B. 
danas se opomenih grjeha svojega heute habe ich mich meiner 
Sünde erinnert 1. Mos. 41, 9 (Luther: ich gedenke heute an 
meine Sünde), oder wie &y&/asa “ich muss lachen durch einen 
Ausdruck für die unmittelbar bevorstehende Handlung, z. B. 
za boga brate molim te! umreh od 2edji; da) mi casu vode um 
Gott, Bruder, ich flehe dich an, ich komme um, (eigent- 
lich: bin gerade umgekommen) vor Durst, gieb mir einen 
Becher Wassers Märch. 25. Weiteres bei Miklosich 787, 3. 
b) Der Zeitpunkt fällt hinter die Gegenwart des Sprechenden, 
wobei der Aorist nahe an das /-Präteritum heranrückt, z. B. 
bei Nestor: Jako2e rekochomü wie wir gesagt haben (oben in 
diesem Buche) 5, und ebenda: ini Ze ne süveduste rekosa 
einige, die es nicht wissen, haben gesagt. Häufig ım Serb,, 
z. B. ja sam gospod koji te izvedoh iz Ura ich bin der Herr, 
der dich von Ur geführt hat 1. Mos. 15, 7; eto sam ga postavio 
tebi za gospodara i svu bradu njegovu dadoh mu da mu budu 
sluge ich habe ihn zum Herrn über dich gesetzt und alle seine 
Brüder habe ich ihm zu Knechten gegeben 1. Mos. 27, 37; 
gdye su Judi sto dodjose sinod k tebi wo sind die Leute, welche 
diese Nacht zu dir gekommen sind 1. Mos. 19,5. Dann aber 
ist der Aorist (wie es im Veda und im Griechischen geschehen 
ist) in die Erzählung eingerückt, er theilt mit, dass etwas in 
der Vergangenheit sich ereignet hat, ohne dass der Hörer — 
wie es bei der Erzählung durch das Imperfektum geschieht — 
aufgefordert würde, sich mittelst der Phantasie die Entwicklung 
der Ereignisse vorzustellen. Im Serbischen ist dieser Aorıst 
durch das perfektive Präsens beeinträchtigt worden, während 
er bei Nestor sehr häufig ist, z. B. i ıstdüse izü grada ubisa 
Igorja nachdem sie aus der Stadt ausgerückt waren, erschlugen 
sie I. 30; © vüdasa Oligovi Jakoze i Kozaromü dajachu und sie 
gaben O., wie sie den K. zu geben pflegten 12; © chotjase sesti 
sü rodomi svoimi a ne dasa Jemu tu blizi ziwusti und er wollte 
sich niederlassen mit seinem Geschlecht, aber die dort ın der 
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Nähe Wohnenden erlaubten es ihm nicht 5; sedosa sie liessen 
sich nieder 5, aber sedjachu (zu sedett) sie wohnten 6; « pride vü 
Sloveny ı vide Iyudı tu sustaja kakü Jesti obycaj imü ri kako s7a 
myjuti i chvostjuti i udivi sja und kam zu den Slaven und sah die 
Leute dort, wie ihre Gewohnheit ist und wie sie sich waschen 
und questen, und verwunderte sich 4. Serbisch: z isjekose 
sve koji zivljachu u zemlji und erschlugen alle, welche im Lande 
wohnten 1.Mos. 14,7; tada im se otvorise ocı i vidjese da su 
goli; pa spletose lisca smokova i nalinise sebi pregate da wur- 
den ihre Augen aufgethan und wurden gewahr, dass sie nackend 
waren und flochten Feigenblätter zusammen und machten sich 
Schürzen 1. Mos. 3,7. Ebenso kann der Aorist gebraucht wer- 
den, gewöhnlich aber dient zum Ausdruck der Vorvergangen- 
heit eine das /-Partizipium enthaltene zusammengesetzte Form 
(vgl. Miklosich 4, 804). 

2. Der Zeitpunkt wird von einer angenommenen Gegen- 
wart aus gerechnet. Die Handlung soll von diesem Standpunkt 
aus als eingetreten angesehen werden. Das ist der sog. gno- 
mische Aorist des Griechischen. Er findet sich, wie schon oben 
S. 286. 302 bemerkt worden ist, im Serbischen. Ich entnehme 
der schon angeführten werthvollen Abhandlung von Music 
folgende Belege: Cudo pasa ujedose vuka eine Menge Hunde 
beissen den Wolf tot, eigentlich: man stelle sich viele Hunde 
und einen Wolf vor, gleich haben sie ihn totgebissen; häufiger 
in zusammengesetzten Sätzen, z. B. dok se mudrı mudrovase 
ludi zi grad primise während die Klugen klügeln, nehmen 
die Dummen die Stadt ein, eigentlich: man stelle sıch vor, 
dass die Klugen eben mit Klügeln fertig sind, unterdessen 
haben die Dummen die Stadt eingenommen. Es kann auch 
das /-Part. mit dem Aorist wechseln, z. B. $to dikla navıkla, to 
nevjesta ne odvice was sich das Mädchen angewöhnt hat, das 
gewöhnt sich die junge Frau nicht ab; oder es können beide 
Male /-Part. stehen, so: &ım se koza dicıla, tim se ovca sramila 
wessen sich die Ziege brüstet, dessen schämt sıch das Schaf. 

Zur Vergleichung mit dem Aorist sei einiges über das aus 
dem /-Partizipium und dem Präsens des Verbums ‘sein’ zu- 
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sammengesetzte Tempus beigefügt, über welches Miklosich unter 
Part. prät. akt. II. gehandelt hat. Das Verbum sein’ kann 
im Aksl. und Serb. in der dritten Sing. auch fehlen, im 
modernen Russisch fehlt es überall, wodurch die Form sich 
dem Ansehen eines einfachen Tempus nähert. Es bezeichnet, 
wie das alte idg. Perfektum, den erreichten Zustand und (weit 
häufiger) die abgeschlossen vorliegende Handlung. Es ist also, 
wie Budmani $. 222 richtig ın Bezug ‘auf das Serbische be- 
merkt, wesentlich von dem Aorist verschieden, der die punk- 
tuell aufgefasste Handlung in die Vergangenheit versetzt, be- 
rührt sich aber insofern mit ihm, als auch dieser ursprünglich 
nicht erzählt, sondern konstatiert, und insofern er ein Ereig- 
nis bezeichnen kann, welches unmittelbar vor der Gegenwart 
des Sprechenden eingetreten ist, wenn das auch im Slavischen 
sehr viel seltener geschieht als im Altindischen. Einige Be- 
lege aus Nestor sind: Aüde Jesti koni mo), jJegoze bechü posta- 
volu kormiti? onü ze rece: umerlü jesti wo ist mein Pferd, 
welches ich zu füttern befohlen hatte? Er sprach: es ist 
tot 20; a ty kmazi li jesi? onü ze rece: azü Jesmi muZi 
Jego i prisilü Jesmi vü strazichü bist du der Fürst? Er sprach: 
ich bin sein Mann, ich bin hierher gekommen (und nun 
hier) als Wache 38; se .duti Rust, pokryk suti more korabli 
siehe, die Russen kommen, sie haben das Meer mit Schiffen 
bedeckt 24; v rece cesari: prekljukala mja jesi und der Kaiser 
sprach: du hast mich überlistet 35. In sehr vielen Fällen han- 
delt es sich um Ereignisse der Vergangenheit, die insofern 
noch als vorliegend gedacht werden können, als sie ın ihren 
Wirkungen bis in die Gegenwart dauern, z. B. glagolete Cito 
vy kazalü cesarı sagt mir jetzt, was euch der Kaiser aufge- 
tragen hat 28; mojego igumena ize mja postriglü meines Abtes, 
der mich geschoren hat 97; Dneprü teceti vü ponitiskoje more, 
po nemuze ueilü suJaty) Anidre)} der D. fliesst in den Pontus, 
an welchem der heilige Andreas gelehrt hat 3; byla suti Iri 
bratija ıze südelasa gradükü si es sind drei Brüder gewesen, 
welche diese Stadt erbaut haben 10; Zvor süuli vodılk suti cesarja 
nasa rote, i nasü poslasa rote voditü tebe deine Boten haben 
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unserm Kaiser den Eid abgenommen, und uns hat man ge- 
schiekt (Aor.), dir den Eid abzunehmen 29. Für den Unter- 
schied dieses Präteritums und des Aorists im Serbischen 
giebt Budmanı folgendes Musterbeispiel: sunce zadje (il sole 
tramontö) kann man von dem Untergang der Sonne sagen, der 
sich in irgend einer Epoche, auch in einer entfernteren, zuge- 
tragen hat, sunce Je zaslo (il sole & tramontato) aber kann man 
nur von der Nacht nach dem letzten Sonnenuntergang sagen”. 
Ähnlich: da &ujete san $to sam snio: vezasmo snoplje u polyu 
höret den Traum, den ich geträumt habe: wir banden Garben 
auf dem Felde 1. Mos. 37, 7; ne znam ko je to ueinio niti mi 
ti kaza niti cuh do danas ich weiss nicht, wer es gethan hat, 
weder hast du es mir gesagt, noch habe ich es gehört bis 
heute 1. Mos. 21, 26. In dem letzten Satze bezeichnet kaza 
das einzelne Ereignis (punktuell), in dem folgenden aber kazao 
die vorliegende, noch wirkende Thatsache: samo roda s onoga 
drveta usred vria, kazao je bog, ne Jedite nur die Frucht des 
Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt (und dieser Befehl 
liegt noch vor): esset nicht 1. Mos. 3, 3. Bei der Mittheilung 
von Ereignissen der Vergangenheit wird dieses Part. so ge- 
braucht, dass es die Grundlage abgiebt, von der aus die Eı- 
zählung beginnt, z. B. bio jJedan car pa imao tri sina i Jednu 
keer, koju Je u kafezu chranio i Cuvao kao ocı u glavi es ist ein 
Kaiser gewesen, der hat drei Söhne gehabt und eine Tochter, 
welche er im Frauengemach bewahrt hat und gehütet wie die 
Augen im Kopfe Märch. 8 (nun folgen Aoriste oder peıf. Präs.). 
Innerhalb der Erzählung wird es oft gebraucht, wo wir ein 
Präteritum der vollendeten Handlung erwarten möchten, z. B. 
i kazu mu sta je bilo und erzählten ihm, was geschehen ist 
(war) 9; (er erblickte seine Schwester) dje sjedi a zmaj Joy 
metnuo glavu na krilo pa spava a ona ga biste welche dasitzt, 
und der Drache hatte ihr den Kopf in den Schoss gelegt und 
schläft, und sie laust ihn 10; das kad su svatovi iz erkve izlazıli 
doleti medju njich gerade wie die Gäste aus der Kirche heraus 
sind, fliegt er mitten unter sie 12; a sjyutradan rano ustavsi 
Avram otide na mjesto gdje Je stajao pred gospodom Abraham 
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aber machte sich morgens frühe auf an den Ort, da er ge- 
standen war vor dem Herrn 1. Mos. 19, 27. — Im modernen 
Russisch sind die drei Präterita in das eine /-Prät. zusammen- 
geflossen. | 

Das s-Futurum ist im Gegensatz zum Litauischen ver- 
schwunden, wozu natürlich die Entwicklung des futurischen 
Indikativs der perfektiven Präsentia mit beigetragen hat. Uber 
die Umschreibungen handle ich hier nicht. 


Kapitel XXIX. Die Modi im Arischen und Griechischen. 


1: 
$ 115. Allgemeines. 


Über die Geschichte der Moduslehre besitzen wir zwei in- 
haltreiche und feine Programme von K. Koppin (Beitrag zur 
Entwickelung und Würdigung der Ideen über die Grundbedeu- 
tungen der griechischen Modi (Wismar 1877 und Stade 1880), 
auf die ich den Leser im allgemeinen verweise. An dieser 
Stelle betrachte ich nur die wichtigsten Etappen, wobei ich, 
wie es in der Einleitung geschehen ist, hauptsächlich auf den 
Einfluss der philosophischen Systeme hinweise. Die Ansichten 
der Griechen, von denen auch bei der Moduslehre auszu- 
gehen ist, finden sich in der Techne des Dionysios Thrax in 
den Worten: ZyxAlosıs wiv oDv eloı nevrs, opLotixy, TPOITAXTIXN, 
edxtıyn, drotaxtıny, arapeumaros. Dazu ist unsererseits zu be- 
merken, dass wir den Infinitiv bei Seite lassen, und dass aus 
dem Ausdruck 2yxAtseıs nichts zu entnehmen ist. Dagegen 
enthalten die anderen Ausdrücke Anschauungen, welche auch 
für die Folgezeit herrschend geblieben sind. Der Indikativ 
(öpıstinn) ist der Modus, welcher beim Definieren, Erklären, Be- 
haupten gebraucht wird, der Imperativ (rpootaxrıxn) ist die Form 
des Verbums, mittelst welcher man befiehlt, anordnet, der 
Optativ ist die Wunschform. So aufgefasst, bezeichnen also die 
genannten Modi eine Äusserung, insofern sie aus einer Seelen- 
stimmung des Redenden hervorgeht. Zwar meint Steinthal, 
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Gesch. der Sprachw.? 2, 278, Apollonios habe, wenn er die 
Begriffe Befehl und Wunsch gebrauchte, stets an zwei Per- 
sonen gedacht, nämlich sowohl an die betroffene, als an die 
thätige, aber ich halte es doch für wahrscheinlich, dass die 
von mir angedeutete Auffassung die ursprüngliche gewesen sei. 
Bei dem Konjunktiv oder eigentlich Subjunktiv (droraxtıxn) 
aber kommt ein gänzlich abweichender Gesichtspunkt zur Gel- 
tung. Er ist so genannt, weil er nur in Abhängigkeit von ge- 
wissen Konjunktionen gebraucht wird, also wie wir sagen 
würden, weil er nur in abhängigen Sätzen vorkommt. Damit 
lässt sich natürlich der sogenannte adhortative Konjunktiv nicht 
vereinigen. Ihn hat denn auch Apollonios nicht zum Kon- 
Junktiv gerechnet, ohne sich bestimmt darüber zu äussern, wozu 
er ihn sonst stellen will. Gehen wir nun mit Übergehung 
der Römer und des Mittelalters sofort zu dem Begründer der 
wissenschaftlichen griechischen Syntax der Neuzeit, nämlich 
zu G. Hermann, so finden wir bei ihm die gleichen Gesichts- 
punkte, nur umgestaltet nach den Anschauungen seiner Zeit. 
Hermann war, wie wir gesehen haben (1, 25 ff.), Kantianer, er 
sah, wie viele seiner Zeitgenossen es thaten, die Kategorieen, 
dıe Formen des Verstandes, für ebenso von der Natur gegeben 
an, wie Raum und Zeit, die Formen der Anschauung. Wer 
auf diesem Boden steht, muss zur Erklärung der Modi noth- 
wendig die Kategorie der Modaliät mit ihren Unterbegriffen 
Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigkeit in Anspruch nehmen, 
was Hermann ın folgender Weise ins Werk setzt. Der Indi- 
kativ entspricht der Wirklichkeit, der Imperativ der Noth- 
wendigkeit (und zwar der subjektiven, während die Bezeich- 
nung der objektiven dem Verbaladjektiv zufällt. Der Kon- 
junktiv und Optativ müssen sich in den Begriff der Möglichkeit 
theilen, und zwar bezeichnet der Konjunktiv die objektive (er 
giebt an guae revera fieri possunt), der Optativ die subjektive 
(er giebt an guae fieri posse cogitantur). Daneben wollte aber 
Hermann doch auch die Thatsache zur Geltung bringen, dass 
der Konjunktiv ein abhängiger Modus sei. Das geschah von 
ihm und seinen Nachfolgern in doppelter Weise, entweder 
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mehr grammatisch oder mehr philosophisch. Hielt man sich 
auf dem grammatischen Gebiet, so konnte man leicht zeigen, 
dass auch ein Iwousv eigentlich abhängig sei, indem man die Ellipse 
@ys, {va zu Hülfe nahm. Verfuhr man mehr philosophisch, 
so führte man jeden Ausdruck der Begehrung logisch auf einen 
Ausdruck der Behauptung zurück (z. B. ‘er komme’ auf ich 
will, dass er komme’), und gewann damit die Möglichkeit, auch 
die Begehrungssätze aus dem Urbild des logischen Urtheils ab- 
zuleiten. Dabei trat freilich die Frage auf, warum dann nicht 
auch Optativ und Imperativ abhängige Modi seien, und be- 
kanntlich sind sie auch später dafür erklärt worden. Mit diesen 
Begriffen hat man nun, indem die Beobachtung über den that- 
sächlichen Gebrauch der Modi ziemlich unabhängig nebenher 
ging, so lange Haus gehalten, bis die herrschend gewordene 
Identitätsphilosophie neue philosophische Fassungen empfahl. 
Es kommt die Zeit des Öperierens mit Gegensätzen. So 
finden wir z. B. in Bernhardy’s wissenschaftlicher Syntax der 
griechischen Sprache (1829) die Begriffe des Absoluten und Be- 
dingten mit den bisherigen in Beziehung gebracht. Ihm be- 
zeichnet der reine Indik. die absolute, der Indik. mit äv die 
bedingte Wirklichkeit, der Optativ die absolute, der Konjunktiv 
die bedingte Möglichkeit, der Imperativ gilt ihm für eine sub- 
jektive Modifikation oder Anwendung des Indikativbegriffs 
(vgl. Koppin 1, 29, wo sehr hübsch gezeigt wird, wie B. sich 
abmüht, diese leeren logischen Schemata in etwas vollere psy- 
chologische Anschauungen umzusetzen). Neben dem eben ge- 
nannten spielen die Gegensätze von Wirklichkeit und Vorstel- 
lung, Sein und Denken, Realität und Idealität u. ähnl. eine 
beherrschende Rolle. Wie es immerhin noch möglich war, der- 
artigen Begriffen einigen von der Erfahrung entlehnten Inhalt 
mitzutheilen, zeigt das Beispiel von Nägelsbach (Koppin 1, 49), 
bei dem der Optativ die reine Vorstellung bezeichnet, der Kon- 
junktiv eine Vorstellung mit der Tendenz zur Verwirklichung. 

Es ist hier nicht der Ort, auszuführen, warum uns jetzt 
derartige Begriffiskonstruktionen beinahe wie ein kindisches 
Spiel vorkommen. Es genügt, auf die Einleitung zu diesem 
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Werke zu verweisen, wo ich gezeigt habe, wie im Anschluss 
an die romantische Bewegung die historische Methode auch in 
die Grammatik eindrang, und wie ein unendlich reicher, immer 
neu zudringender Stoff die Anhänger der vergleichenden Gram- 
matık zur Bearbeitung aufforderte. Inwiefern auch für die 
Moduslehre eine Erweiterung des Beobachtungsgebietes statt- 
fand, habe ich 8. 60 gezeigt. Sodann habe ich ausgeführt, 
dass ın der Herbartischen Psychologie eine philosophische Rich- 
tung zu Einfluss gelangte, welche, weil sie gerade in der Be- 
schäftigung mit dem Detail des Vorstellungslebens ihre Stärke 
hat, weit mehr als eine frühere geeignet war, den Philologen 
Hülfe zu leisten. Aus der Vereinigung nun der historisch- 
vergleichenden Sprachforschung mit der Herbartischen Psycho- 
logie ist meine Schrift über den Gebrauch des Konjunktivs 
und Optativs im Sanskrit und Griechischen (Syntaktische For- 
schungen I) Halle 1871, hervorgegangen. Ich habe in dieser 
Schrift die relativen, d. h. die aus der Beobachtung des Sprach- 
gebrauchs, und die absoluten, d. h. die aus der Etymologie zu 
erschliessenden Grundbegriffe unterschieden. Als relative Grund- 
begriffe stellte ich für den Konjunktiv den Willen, für den 
Optativ den Wunsch des Redenden auf, wobei diese Begriffe 
ım Herbartischen Sinne definiert werden. In Bezug auf die 
Etymologie schloss ich mich bei dem Konjunktiv an Curtius 
an, der ihn als eine durch Differenzierung aus dem Indikativ 
erwachsene Form ansieht (‘die Bildung Aanati, die wir Kon- 
junktiv nennen, ist also von der Bildung bharati, die wir In- 
dıkativ nennen, ursprünglich nicht verschieden. Aanati wird 
nur zum Konjunktiv im Gegensatz gegen die einfachere Form 
hanti, die dem Indikativ zufällt’, S.14). Bei dem Optativ hielt 
ich an der Bopp’schen Lehre von der Zusammensetzung mit 
der Wurzel ö ‘gehen’ fest. Ich will nun in der Kürze an- 
geben, wie ich mich jetzt zu meinen damaligen Ansichten 
stelle. Die Sammlung des Materials aus dem Ai. war noch 
mangelhaft, sie ist von mir inzwischen durch eine bessere ersetzt 
worden (SF. 5, 301 ff.. Die Grundbegriffe haben Zustimmung 
und Anfechtung erfahren, letzteres namentlich von Bergaigne 
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und Ludwig, worüber ich mich SF. 4, 115 ff. ausgesprochen 
habe. Nach ihnen hat Whitney in einer Besprechung meiner 
altindischen Syntax (Amer. Journ. of Philol., vol. 13, no. 3) 
seinen Widerspruch in einer Weise zusammengefasst, dass sich 
gut daran anknüpfen lässt. Whitney sagt: Coming next to 
the modes, the author repeats the doctrines taught by him in 
the first part of the Syntactische Forschungen (1871), and hence 
widely known to students of syntax: namely, that the funda- 
mental distinetion between subjunctive and optative is the ex- 
pression by the former of an action willed, by the later of 
on action wished. To this doctrine I have never been able 
to give my assent, especially for these reasons: 1. I do not 
find a sufficiently well-marked difference of sense of the kind 
asserted between the two modes, but only such a preponderance, 
on the whole, of the sense of wishing on the side of the opta- 
tive as might easily come about by gradual differentiation of 
usage between two originally equivalent formations; 2. because 
there is yet another mode, the imperative, to which, if to 
anything, the expression of an action willed properly belongs; 
3. because the proposed explanation takes no heed of one 
marked formal distinetion between the two modes — namely, that 
the subjunctive has primary personal endings, but the optative 
secondary; and no explanation that does not account for this 
feature along with the rest can have any right to be regarded 
as more than conjectural and provisional; while it looks very 
far from probable that such a difference has anything to do 
with a distinetion between willing and wishing (8. 294). 

In dieser Ausführung ist mehreres enthalten, das ich unter- 
schreiben kann. So gebe ich selbstverständlich zu, dass alle 
solche Formulierungen hypothetischer Art sind, ferner dass es 
dringend zu wünschen wäre, wenn wir wüssten, weshalb der 
Optativ die sekundären Endungen hat. Ich glaube aber nicht, 
dass es gelingen wird, das zu ermitteln (die bisherigen Ver- 
suche s. bei Koppin "giebt es in der griechischen Sprache einen 
modus irrealis?’ in der Zeitschrift für Gymnasialwesen N. F. 
Jahrgang 12). Auch ist zuzugeben, dass der Imperativ, in dem 
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gewiss eine Willenserklärung liegt, in seiner Verschiedenheit 
vom Konjunktiv erfasst werden muss. Das ist denn auch im 
Folgenden versucht worden. Was ich aber nicht zugeben kann, 
ıst das, dass der Hinweis auf die Selektionstheorie etwas helfen 
kann. Mag sein, dass der Konjunktiv und Optativ einst das- 
selbe bedeuteten, und sich erst allmählich differenzierten. Das 
Verhältnis zwischen Konjunktiv und Indikativ habe ich ja, wie 
oben gezeigt ıst, im Anschluss an Curtius schon im Jahre 1871 
so aufgefasst. Aber das sind Ursprungshypothesen, die mit 
dem Suchen nach den relativen Grundbegriffen nicht noth- 
wendig zusammenhängen. Für mich handelt es sich um die 
Feststellung des Sprachgebrauchs und um Rückschlüsse daraus, 
welche aber nicht bis zu dem Anfang aller Dinge, sondern 
nur bis in die Zeit der Ursprache zurückgehen, welche der 
ersten Völkertrennung unmittelbar vorausgeht. In dieser Hin- 
sicht lässt sich, glaube ich, Folgendes sagen. Gegeben sind 
eine Anzahl von Gebrauchstypen, der Konjunktiv der Willens- 
erklärung, der Aufforderung, der futurischen Aussage, der 
Optativ des Wunsches, der gemilderten Behauptung u. s. w., 
welche durch kein anderes unmittelbar erkennbares Band als 
durch die Form zusammengehalten sind. Aus der Überein- 
stimmung der Sprachen ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit 
der Schluss, dass diese Typen im wesentlichen so schon in der 
Ursprache vorhanden gewesen sind. Damit ist ein Punkt er- 
reicht, bei dem man sich beruhigen kann. Aber wer mag es 
thun? Wenn gewisse Gebrauchstypen vorhanden sind, welche 
unter sich offenbar verwandt sind, strebt man unwillkürlich 
danach, die einigende Formel zu finden. Von diesem Streben 
geleitet, habe ich die beiden in Rede stehenden Grundbegriffe 
aufgestellt, und ich glaube, nach immer erneuter Erwägung, 
dass sie sich leidlich bewährt haben. Nur muss man nicht 
verlangen, dass die Formulierung sich aus jeder Stelle ergebe. 
Wie es viele Situationen giebt, in denen man sowohl den Aorist 
als das Imperfektum gebrauchen kann, giebt es auch viele 
Fälle, in denen ebenso gut der Konjunktiv wie der Optativ 
stehen könnte. Auch lässt sich nicht leugnen, dass die Sprachen 
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verschieden ausgiebig sınd. Die leitende Stelle hat bei mir 
das Griechische eingenommen, wo die Geschiedenheit des 
Optativ- und Konjunktivgebrauchs deutlicher hervortritt, als 
im Altindischen. Ob die Grundsprache nun genau auf dem 
Standpunkt des Griechischen, oder des Altindischen, oder 
irgendwo in der Mitte gestanden hat, lässt sich wohl nicht 
entscheiden. 

Das hauptsächlichste Novum, das seit dem Jahre 1871 
hinzugekommen ist, ist die Ersetzung des “unechten Konjunk- 
tivs’ durch den “Injunktiv’. Mit ihm möge meine Darstellung 
beginnen. 


II. 


Injunktiv und Imperativ. 


$ 116. Injunktiv. 


Zu der Aufstellung eines besonderen Modus "Injunktiv’ 
ist es ın folgender Weise gekommen. Man konnte kaum im 
Rigveda lesen, ohne auf gewisse Formen von einem dem im- 
perativischen ähnlichen Sinne zu stossen, welche sich unter 
das überlieferte grammatische Schema nicht recht unterbringen 
liessen. Eine solche ist gamat in devo devebhir 4 gamat der 
Gott komme mit den Göttern herbei 1,1,5, wozu Säyana bemerkt, 
es sei durch vedischen Abfall von v aus dem Imper. gamatu 
entstanden. Der erste europäische Herausgeber, Fr. Rosen, da- 
gegen nennt gamat einen “Konj. des Aorists ohne Augment 
mit der Bedeutung des Optativs’. Anderswo (1, 5,3) bezeichnet 
er die Bedeutung derselben Form als imperativisch. Ein Imperf. 
ohne Augment in derselben Bedeutung scheint Rosen nicht 
anzuerkennen. Er hält vielmehr sogar «sat “er sei’ 1,9, 5, 
wenn auch zweifelnd (possitne aoristus esse augmento destitu- 
tus?) für eine aorıstische Form, was offenbar nicht angeht, da 
as keinen Aorist bildet. Westergaard in den Radices nennt 
deshalb asat Imperfekt (jetzt erkennen wir darin den Konj. 
mit den Sekundärendungen). Als Imperf. bezeichnete dann 
Böhtlingk in den Anm. zu seiner Chrestomathie (Petersburg 
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1845) Jusanta "sie mögen freundlich aufnehmen’ 1,3, 9, und 
somit ergab sich als Beobachtung, dass im Veda die augment- 
losen Formen des Aorists und Imperfektums nicht bloss (wie 
bei Homer) im indikativischen, sondern auch in einem opta- 
tivisch-imperativischen Sinne angewendet werden. Ich habe 
SF. 1,5 diese Formen als “unechte Konjunktive’ bezeichnet, 
und sie in syntaktischer Hinsicht mit den echten auf gleicher 
Stufe behandelt, woran ich (wie A. Bergaigne revue crit. 1872 
Nr. 35 richtig bemerkt hat) nicht recht gethan habe, da sie 
doch zwei gesonderte Typen darstellen. In meinem altind. 
Verb. S0 fügte ich hinzu, dass derselbe Gebrauch auch im 
Iranischen vorkomme, und schloss mich hinsichtlich der Er- 
klärung der ganzen Erscheinung Jolly an, der in diesen For- 
men Analogiebildungen nach dsat u. s. w. erblickt hatte. In 
derselben Schrift machte ich auch auf eine Beziehung zwischen 
dem Imperativ und dem unechten Konj. aufmerksam, indem 
ich 8. 197 nach Aufzählung der Imperativendungen sagte: 
“Von diesen Endungen fallen tam, ta, atham, dhvam, tam (du.), 
atam mit dem augmentlosen Indikativ formell zusammen. Auch 
der Sınn giebt nicht überall das nöthige Kriterium zur Schei- 
dung. Es bleiben also als rein imperativische Endungen nur 
dhi u.s. w.'. (In etwas anderer Wendung, nämlich zugleich 
mit der Annahme, dass die echt imperativischen Formen erst 
späteren Ursprungs seien, hatte denselben Gedanken — wie 
ich erst nachträglich gesehen habe — schon viel früher, näm- 
lich 1855, Benfey Kurze Sanskrit-Gr. $ 158 ausgesprochen). 
Endlich nahm ich SF. 4, 68 den ın Rede stehenden Gebrauch 
als indogermanisch in Anspruch mit den Worten: “Im Alt- 
indischen bedeutet dbhdrat nicht bloss wie dbharat "er trug”, 
sondern auch er trage. Dass auch diese Verwendung ur- 
indogermanisch sei, scheint mir sehr wahrscheinlich. Denn es 
ist doch das Natürlichste, diejenigen zum Imperativ gerechneten 
Formen, welche sich von den entsprechenden der Indikative 
historischer Tempora nur durch die Abwesenheit des Augmentes 
unterscheiden, also im Griechischen Avsroy und Ausrs als sog. 


unechte Konjunktivformen zu betrachten” (vgl. S. 119). In 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm, Sprachen. II. 33 
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diesem Stadium nahm Brugmann MU. 3, 1ff. die Frage auf. 
Er gab zunächst dem Kinde den glücklich gewählten Namen 
“Injunktiv’, suchte für einige zweite Personen wie öö< u. ähnl. 
den injunktivischen Ursprung zu erweisen, und erwog sodann 
das Verhältnis des ursprachlichen *bAeret “er trug’ zu *bheret 
“er trage”. Das erstere sei aus *ebheret entstanden, wie franz. 
pas “nicht” aus ne pas, ob das zweite mit dem ersteren über- 
haupt identisch sei, sei doch sehr zweifelhaft. Ohne sich näher 
auf diese letzten Fragen einzulassen, glaubt B. erwiesen zu 
haben, “dass es unstatthaft ist, den Injunktivus bloss als eine 
Appendix zum augmentierten Präteritum und als aus diesem 
erwachsen anzusehen, dass vielmehr dieser Modus als ein ur- 
ındogermanischer Modus in der vergleichenden Konjugations- 
lehre koordiniert neben Indikativ und Konjunktiv zu stellen 
ist”, 
schwachen Punkt: es scheint unglaublich, dass *bheret “er trug’ 


Die Brusmann’sche Erörterung enthält offenbar einen 
5 3 


und *bheret “er trage’ nicht von Anfang an dasselbe seien. 
Identifiziertt man sie und hält man im übrigen an der Brug- 
mann’schen Ansicht fest, dass der Injunktiv nicht aus dem 
Indikativ entstanden sein könne, so wird man mit Nothwendig- 
keit zu dem Gedanken getrieben, dass der Injunktiv ursprüng- 
lich eine gegen die Modusbedeutung noch gleichgültige Form 
gewesen seı, mithin in der phylogenetischen Entwickelungsreihe 
der Modi ein embryonales Stadium darstelle. Diese Anschau- 
ung findet sich in Thurneysens Aufsatz über den idg. Imperativ 
KZ. 27, 172ff. 'Thurneysen schliesst sich der Ansicht an, dass 
das © ın den Endungen mi, si, ti eine Partikel sei, die dem 
m, s, t ın einer gewissen Periode der Ursprache zugetreten sei, 
man müsse deshalb für diese Periode als Urformen des Ver- 
bums!) aufstellen: 1. Sing. dversm, 2. dveiss, 3. dveist, 2. Plur. 
dveiste u. s. w., von denen er sagt: “Es waren dies zwar schon 
reine Verbalformen; aber sie bezeichneten nur die Verbindung 
einer Thätigkeit mit einer Person, ohne Rücksicht auf Tempus 
und Modus. Sie konnten also je nach Umständen eine gegen- 


1) Nach ai. dvesmi “ich hasse’ gebildet. 
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wärtige Handlung, eine vergangene oder eine postulierte (Konj.- 
Imperat. nebst Fut.) ausdrücken. Daraus differenzierte sich 
zuerst das Präs. Ind., indem, wenn von der Gegenwart die 
Rede war, die Euklitika ’, welche das örtliche und zeitliche 
“hier” bezeichnet, im Singular und in der dritten Plur. ange- 
hängt wurde und allmählich festwuchs, dialektisch, wie es 
scheint, auch in der ersten Plur. Ferner konnte die Ver- 
gangenheit durch Vorsetzen des präpositionellen e genauer ge- 
kennzeichnet werden.” Der Injunktiv ist der Rest, welcher 
übrig geblieben ist, nachdem diese und die modalen Differen- 
zierungen eingetreten waren. 

Mit dieser Auffassung hat man sich, so viel ich sehe, 
neuerdings (wenn auch mit einiger Reserve) zufrieden gegeben, 
so ich SF. 5, 360, Brugmann Grundriss 2, 1276, auch Kohl- 
mann, der die Frage in der Festschrift zur Feier des 350Jjähri- 
gen Bestehens des Quedlinburger Gymnasiums (Quedlinburg 
1890) theoretisch hin und her wendet, hält die Thurneysen’sche 
Lösung wenigstens als ultima ratio für möglich. Die Reserve 
ist natürlich, weil ja die beschriebene Hypothese ein Bedenken 
gegen sich hat, das niemand entgehen kann. Sıe erscheint in 
unlöslicher Verbindung mit anderen Vermuthungen, die natur- 
gemäss unsicher sind. Wer nicht zugiebt, dass das © der Per- 
sonalendungen ein später angetretener Zusatz sei, kann auch 
die vorgetragene Ansicht über den Injunktiv nicht theilen. 
Dazu kommt aber noch etwas anderes. Die Hypothese nimmt 
keine Stellung zu einer wichtigen Thatsache, die offenbar Be- 
rücksichtigung verdient, ich meine die gewohnheitsmässige 
Verbindung der Prohibitivnegation mit dem Injunktiv. 
Grassmann hat im Wörterbuch zum Rigveda festgestellt, dass 
ma im RV. stets mit dem Injunktiv verbunden wird, nie mit 
dem Konjunktiv, nie mit dem Optativ (ausser bhujema), nie 
mit dem Imperativ (denn die eine Stelle, die man anführen 
kann, ist wohl verdorben), vgl. Whitney Gr. 217 ff. Im Irani- 
schen steht es ebenso. Dort kommt nach Bartholomae AF. 2, 
29 Anm. ma niemals mit dem Imperativ vor, in den Gräthä’s 
nur mit dem Injunktiv, im jüngeren Avesta und dem Alt- 

23* 
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persischen daneben auch mit dem Optativ und Konjunktiv. 
Bartholomae hat also recht, wenn er Studien zur idg. Sprachg. 
2, 158 behauptet: “dass das prohibitive m@ im Arischen nor- 
maler Weise nur mit dem Injunktiv verbunden wurde, kann 
für feststehend gelten”. Man kann aber noch einen Schritt 
weiter gehen. Auf Grund des von Avery JAOS. 11, 326 zu- 
sammengestellten Materials ist von Miller (The limitation of 
the imperative in the Attie orators Am. Jour. of Phil. Vol. 13 
Nr. 4 S. 420) folgender Schluss gezogen worden: “from this the 
inference may justly be drawn that the oldest aorist injunctives 
constituted the oldest mass of the injunctive and that the im- 
perfect injunctive was merely an analogical formation that did 
not have vigor enough to live‘. Ich bin geneigt dieser Folge- 
rung beizustimmen. Zwar scheint gegen sie die Thatsache zu 
sprechen, dass im Veda die imperfektischen Injunktive häufig 
sind, während sie in der Prosa fast fehlen, aber die Erfahrung 
hat uns gelehrt, dass die Sängersprache des Veda nicht überall 
das Alterthümlichere hat. Demnach würde man anzunehmen 
haben, dass der Injunktiv da entstanden ist, wo die Prohibitiv- 
negation mit einer Präteritalform von punktueller Bedeutung 
sich verbunden hat. Der Ind. Aor. enthält, wie wir oben 
S. 278 gesehen haben, sehr häufig ein Ereignis, das innerhalb 
der Gegenwart des Sprechenden sich ereignet hat. Dabei be- 
zeichnet das Augment (ursprünglich ein selbständiges und daher 
lösliches Wörtchen) die Vergangenheit, aber zugleich doch auch 
die Wirklichkeit des Geschehens. Es betont oder, wie man 
auch sagen kann, bejaht die Thatsächlichkeit. Soll nun die 
Behauptung, dass etwas sich thatsächlich ereignet habe, in 
Abrede gestellt werden, so wird die Negation ne hinzugefügt, 
z. B. *ne& edhet "er hat nicht hingesetzt’, soll aber der Gedanke 
des Eintretens eines Ereignisses in die Wirklichkeit abgewehrt 
werden, so tritt an die Stelle des Zeichens der Thatsächlichkeit 
€ das Zeichen der Abwehr me, z. B. me dhet “er setze nicht hin’. 
Danach wäre der Injunktiv nicht ein von Anfang an selbstän- 
diger Modus, sondern eine Abspaltung des Indikativs. Das ist 
natürlich nur eine Hypothese, die ein jeder nach Belieben 
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annehmen oder verwerfen mag. Als historisches Ergebnis aber 
halte ich Folgendes fest. Der älteste Typus ist die Verbindung 
der Prohibitivnegation mit dem augmentlosen Indikativ des 
Aorists. Dieser Typus hat sich nach zwei Seiten hin erweitert, 
insofern sich an den negativen Ausdruck der positive und an 
den Aorist das Imperfektum anschloss. Beide Erweiterungen 
dürften sich schon in der Ursprache vollzogen haben. 

Was über die Fortsetzung des idg. Injunktivs in das Arische 
und Griechische hinein zu sagen ist, verspare ich aus prakti- 
schen Gründen bis nach der Behandlung des Imperativs. 


$ 117. Imperativ. 


Es ıst wahrscheinlich, dass im Idg. nur drei echte Im- 
perativformen vorhanden waren, die ich mit Thurneysen KZ. 
27, 172 als den Typus *idhi (ai. ihr, gr. \Wı), *bhere (ai. bhara, 
gr. oepe), *bheretod (ai. bharatäd, gr. gepztw) bezeichnen will. 
Damit haben sich vereinigt 1) die oben genannten Injunktiv- 
formen, welche ihre Injunktivnatur auch dadurch erweisen, dass 
sie im Ai., wo der echte Imperativ nur positiv steht, mit ma 
verbunden werden können. (Gewöhnlich nimmt man an, dass 
auch aı. bharatu eine Injunktivform sei [dharat-u|, doch ist 
das sehr fraglich, weil die Form auf iu nur positiv vorkommt). 
2) Die ersten Personen, welche dem Konjunktiv angehören. 
Endlich ist das Schema der Formen nach Analogie der anderen 
Modi vervollständigt worden, und zwar so, dass auch Medıal- 
und Passivformen hinzugekommen sind, während die ursprüng- 
lichen Imperativformen offenbar gegenüber den Genera Verbi 
indifferent waren. Nach Ausweis des Altindischen darf man 
wohl annehmen, dass der Imperativ ursprünglich wesentlich 
von dem Präsensstamm gebildet wurde, der ja überhaupt am 
reichsten entwickelt ist. Im Ai. findet sich nur gelegentlich 
ein Imp. Perf. (vgl. Whitney $ 813 ff.), sehr selten Imperative 
vom s-Aorist ($ 896, 908, 914°, 920%, wobei ich nicht verstehe, 
inwiefern der Accent ın avistam für die Echtheit der Im- 
perativform entscheiden soll. Dagegen ist er häufiger vom 
präsentischen Aorıst. 


358 Kap. XXIX. Die Modi im Arischen und Griechischen. [$ 117. 


Die Aufgabe des Imperativs war es, andere zu Handlungen 
anzuregen, und zwar geschah das in der ältesten Zeit nur durch 
positive Äusserungen. Im alten Sanskrit wird der Imperativ 
nur positiv gebraucht, während er ım klassischen auch mit mä 
vorkommt. Ebenso ist es nach Bartholomae Studien zur idg. 
Sprachgeschichte 2, 158 im Dialekt der Gäthä’s, während im 
Griechischen der negative Imperativ bereits häufig ist. Der 
Imperativ dient nicht etwa ursprünglich dem Befehl, sondern 
ebenso gut dem Verlangen, der Bitte. Er durchläuft die ganze 
Skala der an einen andern gerichteten Begehrungen. Nichts 
ist z. B. im RV. häufiger, als dass man sich mit dem Imperativ 
an die Götter wendet. Man redet sie an: “schirre deine Rosse 
an, komm herbei, setz dich auf die Opferstreu, trink den 
Opfertrank, höre unser Lied, gieb uns Schätze, sei uns gnädig, 
hilf uns in Kämpfen’ u.s. w. und so entsprechend in der 
dritten Person. Ein bezeichnender Satz aus der Prosa ist: 
tüni va dtämi catvarıi vacd Ehiti brahmandsya gahy a draveti 
vaisyasya ca räjanyabandho3 ca dhaveti Südrädsya das sind die 
vier Formen der Anrede, 2hi bei einem Brähmana, @ gahi und 
a drava bei einem Väisya und einem Räjanyabandhu, 4 dhäva bei 
einem Südra SB. 1, 1, 4, 12, wie man sieht, eine Höflichkeits- 
skala nicht nach Modis, sondern nach Verben. Wenn also 
Protagoras den Homer tadelt, Or zuyssdar olonevos Emırarcer 
einay wiviv Asıde de (vgl. darüber die oben angeführte Ab- 
handlung von Miller), so muss man annehmen, dass sich das 
Sprachgefühl im Laufe der Zeit verändert hatte. Es wird mit 
dem Imperativ ähnlich gegangen sein, wie mit dem Du der 
Anrede!). 

Gewöhnlich ist wohl der Imperativ so gemeint, dass der 
Eintritt der Handlung unmittelbar erwartet wird. Aber er 
kommt auch so vor, dass man eine Handlung im Auge hat, 


1) Dass eine Begehrung durch die umgebenden Gedanken zur Kon- 
zession herabgedrückt werden kann, ist selbstverständlich und aus dem 
Griechischen bekannt. Aus dem Veda habe ich 10, 108, 6 notiert, dessen 
Übersetzung aber nicht zweifelsfrei ist. Wegen des späteren Sanskrit 
s. Speijer, Syntax $ 352. 
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die erst nach einer anderen in’s Leben treten soll, z. B. yu- 
ksva hy drusi rathe haritö deva rohitah, tabhir devah iha vaha 
schirre die beiden rothen an deinen Wagen, die gelben und die 
rothen Stuten, mit denen bring die Götter hierher RV. 1,14,12; 
sö ’bravid varam vrmiscatha me pünar dehiti der sagte: bitte dir 
etwas aus und dann gieb sie mir wieder TS. 2, 1,2,1. Wenn 
aber besonders zum Bewusstsein gebracht werden soll, dass der 
Eintritt erst für einen gewissen Zeitpunkt der Zukunft in’s Auge 
gefasst wird, dann wird der Typus *bheretöd verwendet, worauf 
ich, soweit es das Ai betrifft, SF. 3, 2 fl. aufmerksam gemacht 
habe. Gewöhnlich werden zuerst unmittelbar vorzunehmende 
Handlungen genannt, an die sich dann die mit der Form auf 
-tad auszudrückenden anreihen. Das geschieht meist in einem 
unabhängigen Satze, z. B. te höcuh: samvatsardm catuspraßsydm 
odanam paca, sd ötäsyalvasvatthäsya tisras-tsrah samidho ghrte- 
nanvdjya samidvatıbhir ghriwatibhir rgbhir abhya dhattat sie 
sprachen: ein Jahr lang koche ein Mus für viere, dann jedes- 

mal drei Scheite von diesem asvattha-Baum mit Butter be- 
streichend, lege sie an unter Hersagung von Versen, in denen 
die Worte samidh und ghrta vorkommen SB. 11,5, 1,14, chälvd 
ma tisthantam abhyehiti bruh, tam ti na ägalam pratiprd brü- 
tad iti (die Götter weisen den Yajiia an, wie er die Väc ge- 
winnen soll, und sprechen zu ihm so:) sag (brühi) zu ihr, 
“komm zu mir, während ich hier stehen bleibe, und wenn sie 
dann gekommen ist, so melde (brütad) es uns SB. SM RD 2R 
Die erste Handlung kann auch in einem ae 
stehen, z. B. yada Srtam krnavö Jatavedö them Eenam pra hinu- 
tat pitrbhyah wenn du ihn gar gekocht hast, o Jätavedas, dann 
befördere ihn hin zu den Vätern RV. 10,16,1. Es kann aber 
auch der Satz mit der Form auf -tad allein stehen, so dass 
sich die Beziehung auf den Punkt der Zukunft aus dem Sınn 
ergiebt, z. B. &tam u evaham abhyagasısam, lasman mama tvam 
eko ’si, iti ha kausitakih putram uväca, pränans lvamı bhümanam 
abhigayatät, bahavo te bhavisyanti nur diesen habe ich besungen, 
sagte einst K. zu seinem Sohne, darum bist du mein einziger 
Sohn. Besinge die Hauche als Vielheit (nämlich wenn du 
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verheirathet sein wirst), dann wirst du viele Söhne haben 
Chänd.-Up. 1, 5,4. Es kommen freilich auch einige Stellen 
vor, wo die Form auf -iad diesen futurischen Sinn nicht zeigt. 
Eine historisch-statistische Behandlung kann ich leider nicht 
bieten, muss mich vielmehr auf folgende summarische Angaben 
beschränken. In RV. zeigt die Mehrzahl der Stellen zweiter 
Person den angegebenen Sinn, wie ich dies a.a. O. gezeigt 
habe, an einigen Stellen aber (4, 54,3; 8,3, 2; 10, 24, 5) scheint 
ein Unterschied von dem gewöhnlichen Imperativ nicht erkenn- 
bar zu sein. In AV. und TS. liegt unser Gebrauch vor (vgl. 
Whitney), in der Prosa, soweit ich sehe, überall. Die dritte 
Person kommt im Veda selten vor (gachataäd 10, 154 im Refrain 
nicht sicher genug verständlich). In der Prosa steht es mit 
ihr wie mit der zweiten. 

Im wesentlichen ebenso ist die Form auf Zod im Latei- 
nischen gebraucht, das deshalb gleich hier erwähnt werden 
mag. Ein paar Belege aus Plautus (vgl. Loch, zum Gebrauch 
des Imperativs bei Plautus, Programm von Memel 187 1) sind: 
cras pelito dabitur, nunc abi Merc. 770; transcurre currieulo 
ad nos, la negotiumst. post quando ewierit Sceledrus a nobrs, 
cito transcurrito ad uos rursum currivulo domum Mil. 523. Frei- 
lich ist dieser Gebrauch nicht durchgehend, sondern “es bleibt 
immer noch eine ziemlich bedeutende Anzahl von Beispielen 
übrig, wo der Imper. Fut. in seiner ursprünglichen Natur . 
nicht mehr deutlich erkennbar ist und wo wir ihn daher 
einfach gleich dem des Präsens setzen, theilweise auch durch 
prosodische Gründe erklären müssen. Wenigstens sind derartige 
Imp. in der Prosa viel seltener” (Loch a. a. O. 10). Für die 
klassische Sprache gilt die Regel: die Form auf to ist inkorrekt, 
wenn die Handlung unmittelbar eintreten soll, korrekt, wenn 
das erst nach Verlauf einer gewissen Zeit oder unter gewissen. 
Umständen geschehen soll, so in der Gresetzessprache, wo sie 
besagt, dass jedesmal wenn der Fall eintritt, das und das ge- 
schehen soll. Allerdings kann für die Form auf tod auch der 
gewöhnliche Imp. eintreten, aber nicht in der Gresetzessprache 
und nicht, wenn im Nebensatz eine Form mit futurischem 


$ 117.] U. Injunktiv und Imperativ. 361 
EB DR Er Re EEE 


Sinn steht (vgl. Riemann Synt. 219). Ein Imperativ, der stets 
ın der Form auf £o erscheint, ist scito. 

Danach ist es wahrscheinlich, dass die Form auf -töd in 
der Ursprache gebraucht wurde, wenn man im Sinne hatte, 
dass eine Handlung erst in einem gewissen Punkte der Zukunft 
eintreten solle. Ob sie nur so gebraucht wurde, ist nicht 
sicher zu sagen. Die Entscheidung darüber hängt ab oder mit 
ab von der Etymologie. Wie bekannt hat Gaedicke Akk. im 
Veda 225 td für den Ablativ von £o- erklärt und übersetzt 
“von da an’, woraus folgen würde, dass die Form auf tod ihren 
Sinn nicht erst durch Selektion erworben hat. Windisch Ber. 
d. sächs. Ges. der Wiss. 1889, 21ff. meint freilich, diese Er- 
klärung sei zu schön, als dass sie richtig sein könne. Ein 
Beweis dafür oder dagegen ist nicht möglich. 

Die ai. Form auf ?@d hat die weitere Eigenthümlichkeit, 
dass sie im Sinne der zweiten (dies ist das gewöhnliche), aber 
auch ım Sinne der dritten Person gebraucht werden kann!), das 
letztere z. B. dbhayam tva gachatäd yo no bhagavann abhayam 
vedäyase in Zukunft soll Sicherheit dir zu Theil werden, da du 
uns, Erhabener, kund thust, dass wir nichts zu fürchten haben 
SB. 14,6,11,6. Die zweite Pers. kommt auch in dualischer und 
pluralischer Bedeutung vor. Der Dual liegt vor in: nasatya 
abruvan devah piünar a vahatad iti zu den beiden Näsatya 
sprachen die Götter: bringet sie (Himmel und Erde) wieder 
herbei RV. 10, 24,5. Ich habe a. a. O. gemeint: “man kann 
den Singular retten, wenn man annimmt, dass zwar zwei ge- 
meint sind, aber nur einer angeredet ıst, eine Wunderlichkeit 
des Ausdrucks, zu der freilich nur die Versnoth Veranlassung 
geben konnte”, aber diese Auffassung ist nicht wahrscheinlich, 
da doch auch pluralische Verwendung sicher steht. Zwar 
bratad, das Whitney dafür anführt, weiss ich in TS. nicht zu 
finden, aber dhattad u.s.w. in AB. 2, 6, 14 können nicht 
anders als pluralisch gefasst werden (wie es auch der Kom- 


1) Ganz absonderlich und schwerlich richtig ist jägrtäd im Sinne 
der ersten AV. 4, 5,7. 
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mentar thut). Dafür spricht nicht nur das parallele sirnita 
u.s. w., sondern auch die alte Analogiebildung varayadhväd, 
welche nicht hätte entstehen können, wenn man die umgeben- 
den Imperative nicht als pluralisch empfunden hätte. Die 
verwandten Sprachen sprechen dafür, dass auch ın dieser 
Hinsicht die Ursprache etwa auf dem Standpuukt des Ai. 
gestanden habe (vgl. Brugmann MU. 1, 163). 

Da nun diese Vieldeutigkeit nicht wohl auf Rechnung 
des Suffixes -tod geschrieben werden kann, so kommt man 
zu der Ansicht, dass einst die Typen *dAere und *idhi ebenso 
wenig an bestimmte Personen gebunden waren (obgleich sıe 
das in den überlieferten Sprachen durchaus sind), und man 
wird sich wohl vorzustellen haben, dass der Imperativ ur- 
sprünglich gebraucht wurde, um eine Aufforderung ohne an- 
gegebene Adresse auszudrücken, etwa wie es in der ausgebil- 
deten Sprache durch den Infinitiv geschieht, nur in anderer 
Tonart. Naturgemäss wird man dabei meist an sofortige Aus- 
führung gedacht haben. Für den Fall einer Ausführung ın 
einem bestimmten Zeitpunkt der Zukunft wurde dann ın -26d 
eine besondere Form geschaffen. Allmählich fand nach Anleitung 
der Personalsuffixe eine Vervollständigung und eine Vertheilung 
der Imperativformen auf die Personen statt. Doch ist aus der 
ursprünglichen Anlage noch die Thatsache abzuleiten, dass der 
Imperativ fast nur in unabhängigen Sätzen vorkommt, worüber 
in der Satzlehre zu handeln sein wird. 

Auf diese allgemeine Erörterungen über Injunktiv und 
Imperativ lasse ich nun noch einige Bemerkungen über das 
Vorkommen der beiden Modi im Arischen und Griechischen 


folgen. 


$ 118. Injunktiv und Imperativ ım Arischen und 
Griechischen. 

1. Altindisch. Der Injunktiv ist im Veda ungefähr auf 
dem Zustande geblieben, auf dem er in der Ursprache gewesen 
sein muss. Eine Bemerkung erfordert nur seine Anwendung 
im Sinne des Ind. Präs. Ich sehe in ihr, entgegen der bis-. 
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herigen Anschauung die jüngste Schicht. Über den Thatbe- 
stand habe ich a. a. O. 355 bemerkt: “Wenn es auch möglich 
ist, an manchen Stellen, welche Avery anführt, den konjunkti- 
vischen, in anderen den präteritalen Sinn durchzuführen, so 
habe ich mich doch überzeugt, dass der Injunktiv nicht selten 
im Sinne des Ind. Präs. gebraucht wird, doch so, dass die 
Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden nicht hervor- 
tritt, vielmehr nur in dem Sinne, dass eine Verbalaussage aus- 
gedrückt werden soll, welche sich weder auf die Zukunft, noch 
auf die Vergangenheit bezieht”. Nimmt man dazu was ich 
ebenda 8. 354 auf Grund des vorliegenden Materials ausge- 
sprochen habe (“Wer die Injunktive im RV. durchsieht, erhält 
den Eindruck, als habe er eine Sammlung der Schwierigkeiten 
des Veda vor sich. Es scheint, als ob diese Form gerade von 
dem Nachdichtern mit Vorliebe benutzt worden wäre”), so 
darf meine jetzige Auffassung wohl als wahrscheinlich gelten. 
Den geistlichen Dichtern erschien eben der Injunktiv als die 
Form für alles. 

Der Imperativ ist auf dem idg. Zustand verblieben. (Über 
die SF. 5, 365 besprochenen Formen auf -s soll bei dem In- 
finitiv gehandelt werden). 

2. Im Griechischen handelt es sich um die Frage, warum 
es m roman, aber pr rotsı heisst. Der Thatbestand bei Homer 
ist, dass sich nur vereinzelt 1») mit dem Imper. Aoristi findet, 
nämlich Zvdeo A 410, w 248, xaraöuoso N 134, dxousatw r 301. 
Im Präsenssystem findet sich zwar oft genug wi mit dem Kon- 
junktiv, aber das geschieht meist in Sätzen, welche als abhängig 
empfunden worden sind, wenn sie auch ein Zeichen der Abhängig- 
keit nicht an der Stirn tragen. Bei unabhängigen Konjunktiv- 
sätzen kommt jr nur vor, wenn der Konj. in der ersten Person 
steht, z. B. unxerı vöv 879° audı Asyapeda, und” Erı önpov außariw- 
yeda Epyov B435, wur Orpuvonev r 355, un Auoneda W7, un Srarpißw- 
vev B 404, um Eömpev m 389. Offenbar hat man die Empfindung ge- 
habt, dass diese Formen zum Imperativ gehören. Für eine zweite 
Person habe ich keinen Beleg. Dritte Personen erscheinen so 
nur, wenn sie nicht eine Aufforderung, sondern eine Befürchtung 
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oder Warnung ausdrücken, z. B. ® nor &yW, 7 Tis nor Lpatvnaw 
Sokov & 356, ur vo ti oed Afanrı dopwy dx yrmpa pepntar 019. 
Man darf also behaupten, dass in unabhängigen Sätzen mit w, 
in welchen der Gedanke der Abwehr rein hervortritt, bei punk- 
tuell vorgestellter Handlung regelmässig der Konj. Aor., bei 
anders vorgestellter Handlung der Imper. Präs. verwendet wird. 
Diesen Thatbestand erkläre ich jetzt im Anschluss an Miller 
a.a. 0. $. 422 so, dass ich in un rowjons die Fortsetzung des 
idg. Injunktivs erblicke, welcher also im Aoristsystem mit dem 
Konjunktiv zusammengeflossen ist. Ein positiver Gebrauch des 
Injunktivs hat sich im Aoristsystem nicht erhalten, weil das 
Bedürfnis durch den viel stärker als in der Urzeit ausgebildeten 
Imperativ gedeckt war. Im Präsenssystem war wahrscheinlich 
eine Injunktivform wie *bherete (p£pere] schon in der Urzeit 
mit dem Imperativ vereinigt, so dass in Folge dessen in diesem 
System ur) mit dem Imperativ Sitte wurde. 

Weitere Spuren des Injunktivs im Griechischen erkenne 
ich nicht an. Den gnomischen Aorist habe ich oben aus dem 
präteritalen Gebrauch erklärt. 

Der im Griechischen aus kleinen ererbten Anfängen zu 
häufiger Anwendung entwickelte Imperativ Aoristi scheint sich 
bei Homer von dem Imp. Präs. so zu unterscheiden, wie über- 
haupt die beiden Aktionen, z. B. Arptuas 700 zul AlAwy wOlov 
ürous beschäftige dich damit zuzuhören B 200 gegen vdv ön Ep 
uzv Axovsoy erhöre mich £ 325; ovrw vöv, alla Terva, YuAusoere' 
unde tiv’ Unvos aipeltw halte gefesselt K 191 gegen aAX £ierw 
2 au Umvos’ Ayin ral To wuAdogsıy jetzt schlafe auch ein v 52; 
un 6 ovrws Ayopeve rede nicht so BE 218 gegen ayöpsuoov theile 
mit a 174; AyyeAAövrov “sie sollen verkünden, ausrufen’ mit 
abhängigem Satz ohne Dativ ® 517 gegen üyyeılov Ilpaum 
Q 145. Bei einer Prüfung des gesammten Materials, die ich 
nicht vorgenommen habe, wird sich wohl herausstellen, in wie 
weit etwa im griechischen Sprachgefühle die Vorstellung vor- 
handen war, dass der Imper. Aor. die sofortige Ausführung 
der Handlung verlangt. Diese Nebenvorstellung hätte sich 
auf zwei Wegen entwickeln können. Zunächst im Anschluss 
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an den oben behandelten ingressiven Sinn mancher Aoriste. 
Ein solcher Fall liegt vor in 4% äys &r, neraßndı var Imrov 
xoouoy Asısov wechsele den Gegenstand und hebe an zu singen 
9 492. Sodann ist wohl klar, dass die Aufforderung zu einer 
punktuellen Handlung sehr oft sachlich den Gedanken einer 
sofortigen Ausführung in sich enthält, vgl. oben &i&tw gegen 
alpsttw. — Über die Ersetzung der Form auf {öd durch den 
Infinitiv s. bei diesem. 


LIR 
Konjunktiv und Optativ. 


Der Injunktiv war ursprünglich dem Aorıstsystem, der 
Imperativ dem Präsenssystem angehörig. Der Konjunktiv ist 
von Anfang unserer Überlieferung an im Präsens und Aorist 
gebräuchlich, der Optativ im Präsens. Wie es mit dem Optativ 
des Aorists steht, ist so lange nicht mit Sicherheit festzustellen, 
als man nicht recht zu sagen weiss, wie der indische Prekativ 
zu erklären ist. Der griechische Optativ aoristi ist jedenfalls 
eine Neubildung. Bei dem Perfektum waren die Modi offen- 
bar in der Urzeit ganz schwach, bei dem Futurum garnicht 
entwickelt. 

In dem Folgenden ist auf die Verschiedenheit der Tempus- 
aktionen keine Rücksicht genommen. 


A. Konjunktiv. 


$ 119. Der Konjunktiv häufig in abhängigen 
Sätzen. 


Bei dem Konjunktiv sind zunächst einige Grenzregulie- 
tungen vorzunehmen. Über sein Verhältnis zum Futurum ist 
bereits oben S. 243 ff. gesprochen worden, wo ich gegen Hopkins 
gezeigt zu haben hoffe, dass die in den älteren Sanskrittexten 
vorliegenden Konjunktive vorwiegend den Willen, die Futura 
dagegen vorwiegend die Voraussicht des Sprechenden zum 
Ausdruck bringen. Bei der Abgrenzung gegen den Imperativ 
und ÖOptativ, denen der Konjunktiv auf der anderen Seite nahe 
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steht, ist eine Thatsache besonderer Berücksichtigung werth, 
die ich in meinen früheren Arbeiten nieht genügend betont 
habe, die Thatsache nämlich, dass der Konjunktiv des Veda 
im Satzgefüge sehr viel häufiger ist als die anderen Modi. In 
Bezug auf den Imperativ ist das ohne weiteres klar, da dieser 
ja so gut wie allein in unabhängigen Sätzen vorkommt. Wie es 
sich mit dem Optativ verhält, zeigt die folgende Übersicht, für 
die im allgemeinen auf SF. 5, Kap. 9 verwiesen werden mag. 

1) Relativsätze. In posteriorischen ist der Konj. häufig, 
z. B. ya öjisthas tam a bhara pdvamana Sraväyyam, ydh pahca 
car$anir abhi rayim yena vanamahai welcher der Stärkste ist, 
den bring herbei, o Soma, den Rühmenswerthen, welcher über 
die fünf Stämme (verbreitet ist), durch den wir Reichthum 
gewinnen mögen RV. 9, 101, 9. Dasselbe, wenn auch etwas 
seltener bei dem Optativ, z. B. idam si me marutö haryatäa 
vaco yasya tarema tärasa Satam himah nehmt, o Marutas, dieses 
mein Wort freundlich auf, durch dessen Kraft wir hundert 
Winter überdauern möchten 5, 54, 15. In priorischen ist der 
Konj. häufig, z. B. yo nah prtanyad apa täm-tam id dhatam 
wer uns bekämpft (wenn uns einer bekämpfen wird), den 
schlagt hinweg, wer es auch sei 1, 132, 6. Dagegen ıst der 
Optativ in diesen Sätzen im Veda kaum vorhanden, während 
er in Prosa sehr häufig ist. 2) Sätze mit ydd, und zwar 
a) posteriorisch. Der Konj. erscheint häufig (manches von dem 
SF. 5, 321 Beigebrachten ist allerdings verschiedener Auffassung 
fähig), z. B. indram ndrö nemadhita havante yat parya yundjate 
dhiyas tah den Indra rufen die Männer im Streit an, damit er 
ihre Gebete als entscheidende sich zu eigen mache 7, 27, 1, 
der Optativ liegt kaum vor. b) priorische. Der Konj. ist 
häufig, z. B. tigma yad antar aSdnih patati ... ghöora yad arya 
samrtir bhavati, ddha sma nas tanvo bodhi göpäh wenn der 
spitze Pfeil hin und her fliegen wird, wenn ein furchtbarer 
Zusammenstoss entstehen wird, dann, o Gütiger, sei unser 
Schützer 4, 16, 17. Der Optativ kommt ebenfalls, wenn auch 
nicht häufig, vor, z. B. ydd agne syam aham tvdm tvdm va ghä 
sya aham, syus te satya ihasisah wenn ich, o Agnı, du wäre 
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oder du ich wärest, so würden deine Gebete hier wirksam 
sein 8, 44, 23. 3) Sätze mit yddi, mit dem Konj. z. B. yajama 
devan yadı Sakndvama lasst uns die Götter verehren, wenn 
(wann) wir können 1, 27, 13. Ein Opt. bei yddı ist im a 
und AV. nicht REN 4) Sätze mit yadä. Der Kon). ıi 
häufig, z. B. yada $rtam krndvo jJatavedo them nam prä Bi 
pürbhyah wenn du ihn gar gemacht hast, o Jätav&das, dann 
sollst du ihn zu den Vätern hinbringen 10, 16,1... Der Opt. 
ist im RV. und AV. nicht vorhanden. 5) Sätze mit yatha. 
In posteriorischen Sätzen (ydtha damit) findet sich sowohl Kon]. 
wie Opt., wenn auch der Konj. viel häufiger ist, z. B. grhän 
gacha grhäpatni yathasah geh zum Hause, damit du Haus- 
herrin seiest 10, 85, 26; dpamitran nudasva, urau yatha tava 
Särman mädema treibe die Feinde hinweg, damit wir in deinem 
weıten Schutze fröhlich sein möchten (mögen) 10, al al, YA 
den seltenen Kon). bei ydiha “wie? ($. 329) finden sich analoge 
Optative nicht. Nun erscheint freilich der Konj. im Veda 
ganz ausserordentlich häufig in unabhängigen Sätzen, so dass 
man keineswegs etwa behaupten kann, er sei der Modus der 
abhängigen Sätze, aber wenn man den vedischen und griechi- 
schen Gebrauch vergleicht, wird man zu dem Schlusse kommen 
dürfen, dass der Konj. am frühesten und meisten von allen 
Modis im Satzgefüge seine Verwendung gefunden habe. 

Wenn es gestattet ist, aus dieser Entwickelung einen Rück- 
schluss auf die ursprüngliche Anlage zu machen, so darf man 
vielleicht sagen, dass der Redende sich ursprünglich des Kon- 
Junktivs bedient hat, wenn er eine Absicht äussern wollte, von 
der er annahm, dass sie sich unter gewissen Umständen ver- 
wirklichen werde. 


$ 120. Die hauptsächlichsten Gebrauchstypen. 


Indem ich nun zu einer Übersicht der Gebrauchstypen 
übergehe, kann ich wegen des Ai. auf meine Behandlung des 
Futurums verweisen (oben 8.243 ff.). Das Iranische kommt nicht 
in Betracht, weil dort das Futurum so gut wie ganz fehlt, und 
also der häufige futurische Gebrauch des Konjunktivs in diesen 
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Sprachen vom Ind. Fut. übernommen sein kann. Ich beschränke 
mich also auf das Griechische (vgl. SF. 1, 107 ff., Goodwin 
97 f.), wobei ich bemerke, dass ich jetzt mit Hale (vgl. nament- 
lich W. G. Hale, The antieipatory Subjunctive in Greek and 
Latin, in Studies in Classical Philology, Chicago 1894, vol. I) 
den volitiven und prospektiven Konj. unterscheide. In posi- 
tiven Sätzen erscheint die erste Sing. volitiv nur mit einer 
aufmunternden Phrase, z.B. aAX üye oi al &yw dw Eelviov 
u 296, aA Ayed’ Div teuye’ Even dopnydnvar x 139, pro- 
spektiv ohne eine solche Phrase: öyiv 8° &v rdvyrsosı nepın\ura 
Sp” ovouyvo 1121, vgl. » 383, ß 222. In der zweiten Person 
ist der volitive Konj. im Ai. auffordernd sehr häufig, im Grie- 
chischen nur ogp’, @ t£xvov, vdv xal to Tre vroou pad Sophokles 
Philoktetes 300 (Nauck jetzt yade), wo mir die Umsetzung 
eines einw (vgl. v&pe Axovcw Herodot 1, 11) in einen Ausdruck 
mit zweiter Person vorzuliegen scheint. Ebenso ist es mit der 
dritten, wo nur das eleische avarsd& ‘soll aufgestellt werden’ 
und rowyaraı “soll vornehmen’ bekannt ist, auf das ich SF. 4, 117 
hingewiesen habe (nach Brugmann Griech. Gr.?, 190 auch kret. 
xarastaası). Im prospektiven Sinn liegt eine zweite Person 
wohl nicht vor (denn @ 550 ist doch wohl abhängig: “ohne ein 
anderes Unglück erlebt zu haben”). Von der dritten Person liegt 
vor xat nor? rtıs eins. Die erste Pluralis wirkt auffordernd, 
z. B. touev. Was die negativen Sätze betrifft, so dürfte sich 
mä mit dem Konj. in dem alten Sanskrit nicht finden (dafür 
ist der Injunktiv da). Nur ein Beispiel habe ich SF. 5, 316 
beigebracht, nämlich akamam sma mä ni padyasai mo sma tva 
nagnam darsam der nicht danach begehrenden sollst du nicht 
nahen und ich darf dich auch nicht nackt erblicken (dass ich 
dich nicht nackt erblicke) SB. 11, 5, 1, 1, insofern lehrreich, 
als man deutlich sieht, wie der Injunktiv darfam den Konjunktiv 
padyasai nach sich gezogen hat. Im Griech. ist ja p mit dem 
Konj. sehr häufig. Es ist nach dem Gesagten (S.363 f.) klar, dass 
dieser Typus ursprünglich dem Injunktiv angehört, von dem er 
innerhalb des Griechischen auf den Konjunktiv übertragen ist, 
und zwar vom Aorist aus. Mit dem prospektiven Konj. verbindet 
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sich nd (nicht eben häufig, verglichen mit dem Optativ, vgl. 
SF. 5 a. a. Ö.), und od, z. B. 00x löov ovö8 töwmuaı ich habe nicht 
erblickt und es ist mir nicht bestimmt, in Zukunft zu erblicken. 
In Fragesätzen wird nach dem gefragt, was geschehen soll 
oder kann, z.B. fdm vy acikitsaj): Juhavanıs ma hausasm iti 
in Bezug auf den überlegte er: soll ich opfern, soll ich nicht 
opfern? TS. 6,5,9,1. avdı uevo ... n2 dw? soll ich hier bleiben 
K 62: ® wor &yw, Ti nadw; Te vu por urnuota Yeynraı was zu 
erleiden ist mir bestimmt, was soll aus mir werden s 465. 
Öfter sich einem Ausruf nähernd, der einen Gedanken abweist, 
2. B. ko devaydntam aSnavat wer kann dem Frommen gleich- 
kommen? RV.1,40,7; rws tis tor npoppwv Ineow neldntar 
Ayauav; A 150. Die Negation ist im Griech. wi (Goodwin 
$ 291). Dass sie von dem Injunktiv herstammt, zeigt sich 
deutlich an ma hausam des angeführten Beispiels gegenüber 
dem positiven Juhavant. 


B. Optativ. 


$ 121. Die hauptsächlichsten Gebrauchstypen. 


Ich unterscheide den wünschenden, präskriptiven, poten- 
tialen. Der zweite Typus ist sicher, der dritte doch wohl gleich- 
falls aus dem ersteren entstanden. Die erste Person bezeichnet 
den Wunsch des Redenden, ausserordentlich häufig im Veda 
(SF. 5, $ 187), seltener im Avesta (Bartholomae 206) und bei 
Homer (SF. ı, 192). Gelegentlich nähert sich die Äusserung des 
Wunsches der Willenserklärung, so in vöv ö’ &rel od veonat Ye 
allmy Es rarplda yatay, Ilarpoxim npwı xöumv omasamı wepeodaı 
Y 150. Doch liegt auch in diesem Falle die Verwirklichung 
des Gewünschten nicht ganz in dem Machtbereich des Achilleus, 
da ja das Mitnehmen von dem Toten abhängt. In der zweiten 
und dritten Person sind Wünsche oder Bitten ausgedrückt, 
z. B. av. üca no jJamyab avanlıg und er möge uns zu Hülfe 
kommen y. 57, 3, was im Veda heissen würde: @ ca nö gamyäs 
dvase, 22zIdwy Tıs löor möchte doch jemand hingehen und sehen 
w 491. Es genügt auf SF. 5, $ 188, 189, Barth. 207, SF. 1, 192 
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und 195 zu verweisen. Ein Wunsch ist auch redvalrs 7, xara- 
xrovs Z 164 (s. v. a. möchtest du lieber sterben, wenn du nicht 
töten willst. Bei negativem Ausdruck steht im Aı. nd, z. B. 
nd risyema kada canda möchten wir niemals Schaden leiden 
RV. 6, 54, 9, ma nur mit bhujema, 2. B. ma va enö anyakrlam 
bhujema möchten wir nicht euch gegenüber fremde Sünde aus- 
zubaden haben 6, 51, 7. Doch ist der Optativ des Wunsches 
in negativen Sätzen überhaupt selten. Statt dessen erscheint der 
Injunktiv mit ma. Im Iranischen und Griechischen braucht 
man *me, worin eine Ausdehnung des ursprünglichen Gebrauchs 
zu erkennen ist, z. B. av. ma buya aurvatam yuzta nicht 
mögest du der Anschirrer von Rossen sein (Fluch) y. 11,2; 
altp. uniya imam dahydum mä Ajamiya ein anderer möge in 
dieses Land nicht kommen H 14 ff.; av. ma zam vaenoih asibya 
nicht möge er die Erde sehen mit den beiden Augen y. 9, 29. 
Auch »ö2D scheint vorzukommen (y. 45, 1). Wegen des Griechi- 
schen (nicht häufig) s. SF. 1, 195, z. B. nuelc 8° &vdoös ol opa- 
Copeda Avypov oAsdpov TrAspayo, und Apms brexouyor m 371. — 
Nicht eigentlich von dem wünschenden verschieden ist der sog. 
konzessive Optativ, über den ich SF. 1, 27 und 199 gehandelt 
habe, z. B. aurixa yap ne natonnelversv Ayıhleds Aynas &Aovr” &uoy 
vloyv 9 226. 

2. Der Optativ dritter (und zweiter) Person im Sinne einer 
auf die ganze Zukunft bezogenen Vorschrift. So ist der Optativ 
im Ai. technisch in den zahllosen rituellen und gesetzlichen 
Vorschriften der Prosa, z. B. pura vatsanam apäkartor dampati 
asniyatam vor dem Wegtreiben der Kälber (beim Opfer) sollen 
Mann und Frau essen MS. 1, 4, 5 (52, 14); buddhimate kanyam 
prayachet einem Verständigen soll er seine Tochter geben Asv. 
gr. sü. 1,3,5 (vgl. SF. 5,334). Dasselbe findet sich sehr häufig 
im Vendidad (Bartholomae $ 26). Im Av. kommt wohl auch die 
zweite Person so vor. Wenigstens habe ich notiert, dass yt. 5, 
91 auf die Frage: kana bwam yasna yazäne (Konj.) “mit wel- 
cher Andacht soll ich dich verehren?’ die Antwort erfolgt: 
ana mam yasna yazaesa “mit folgender Andacht sollst du mich 
verehren. Die Negation ist im Ai. nd, im Avesta ma. Aus 
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Homer gehört hierher: 7 pn Tis rors rauray avnp aleniorıos 
ein, aA 6 ye oryf apa Bewv Eyoı orrı Ötdoiev a 141 und e 8, 
obgleich sie etwas mehr zur Sentenz hinüberneigen. Für 
gesetzliche Vorschriften findet sich bei Homer keine Gelegen- 
heit. In den zahlreichen inschriftlichen Sätzen dieser Art 
finden wir den Imperativ mit den Infinitiv wechseln, im Ele- 
ischen aber tritt zu dem ebenfalls vorkommenden Imperativ (z.B. 
1152 Collitz) und Infinitiv (z. B. 1153) als häufigste Form xa 
mit dem ÖOptativ, z. B. suvuayla x’ &u &xarov Ferea Bundes- 
genossenschaft soll sein auf hundert Jahre, ai ö! ua ouv&ay, 
takayrov #° Apyupw Amorivoray wenn sie aber nicht Hülfe leisten 
sollten, sollen sie ein Talent Silbers zahlen (1149). Bäumlein 
Unters. über die griech. Modi 293 vergleicht damit Stellen wie 
orelyoı< Ay Yon Sophokles Trach. 624, wozu es bei Schneidewin- 
Nauck heisst: “eine milde Form des Befehls, wie unser “du 
könntest gehen‘, wobei eine Bedingung wie ei deAoıs vor- 
schwebt”. Mir scheint der eleische Optativ davon verschieden 
und man muss, wie ich meine, anerkennen, dass wir in ihm 
den Fortsetzer des hier behandelten Optativtypus vor uns haben. 
Man sieht daraus, dass der Optativ mit xev von dem reinen Optativ 
nicht absolut geschieden ist. Die Anweisung in der Form des 
Wunsches können wir uns deutlich machen durch die Übersetzung 
“es ist wünschenswerth, wäre gut, wenn das und das geschähe‘. 

3. Der potentiale Optativ. Der Redende drückt aus, dass 
etwas sich unter einer (sei es ausgesprochenen, sei es nur em- 
pfundenen) Bedingung verwirklichen würde oder könne. Die- 
selbe Ausdrucksweise gebraucht man ("aus Vorsicht’, wie Krüger 
sagt) auch dann, wenn man nicht daran zweifelt, dass das in 
Aussicht genommene Ereignis eintreten wird und muss. Im 
Ai. findet sich der erste Typus am häufigsten in Nachsätzen 
von Bedingungssätzen, z. B. yad agne syüm aham tvdm tvam 
va ghä sya ahdm, sy {6 satya ihasi$ah wenn ich, o Agnı, du 
wäre oder du ıch wärest, würden deine Gebete hier erfolgreich 
sein RV. 9, 44, 23. Der zweite Typus, derjenige Optativ, den 
wir mit dem Indikativ wiedergeben können, den Hale den 
Optativ of ıdeal certainty nennt, liegt vor in Sätzen wie: 
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prndnn äpir dprnantam abhi Syat ein Freund, der schenkt, über- 
trifft den nichtschenkenden 10, 117,7. Aus Homer führe ich 
nur die wenigen in Hauptsätzen stehenden reinen ÖOptative 
an. An einer Stelle kann man zweifeln, ob der wünschende 
oder potentiale Optativ vorliegt, nämlich avrap Tor xal xetvo 
&yo rapauudmoatuny O 45, was als wünschend aufgefasst werden 
kann, wie orasaımı W151 (s. oben). Da es aber 1417 heisst 
yal 8 Ay tolo aAloıaw &yo rapanudmoatunv, so ist wohl auch 
0 45 die Vorstellung “falls es so passend wäre, falls man mich 
hören will’, dazu zu denken. Deutlicher tritt die Bedingtheit, 
also der potentiale Gebrauch, hervor in rouTou yz orou&yoıo al 
&x rupos aldonevoro Aupw voswmoutnev K 246; duyarspeosıy yap Te 
var viacı BeAtepov ein Exmaykorsı Eneoorv Eveoosusv es würde besser 
sein, wenn er seine Töchter und Söhne anführe O0 197. Die 
Vorstellung, dass etwas leicht geschehen kann und im einzelnen 
Falle geschehen wird, ist ausgedrückt in: peia deos y' 2&dElwv 
nal Apelvovas 18 nep olöe Immous öwprioarro K 556, peta deos y’ 
DElwy xal TnAodev Avöpa sawoaı y 231, wo Nauck oawoet liest. 
Die Negation ist ‚oo: od tıs .. . ayy&ilwy relscıe niemand 
würde überreden & 122; od u&v yap rı naxwrepoy AAAo radoıı 
ich würde niemals können T 321. 

In den Fragesätzen tritt der wünschende wie der poten- 
tiale Sinn noch ziemlich deutlich hervor, z. B. papam bata nö 
'yam rsabhah sacate katham nv imam dabhnuyameti wahrlich, 
dieser Stier fügt uns Schaden zu, wie könnten wir ıhn doch 
unschädlich machen SB. 1,1,4,14; sd hövaca kim me tatah 
syad iti der sprach: was würde mir dann zu Theil werden 
SB. 4, 1,3, 4, vgl. Bartholomae 217. Bei Homer sind reine 
Optative 7 pa vo ot tı rider, z. B. A 93; A 838 schreibt 
Nauck xev. 

Als eine Abart des potentialen Optativs wird der sog. 
iterative Optativ des Avestischen angesehen. Über ihn 
handelt Jackson American Oriental Proceedings, April 1896 
S. 187 und führt als Beispiel u. a. an: zarapuströo ahunem 
vairım frasravayap (v. 1. optative frasravayoıp)) — Apo vanuhis 
fräyazaeta — daenam mäzdayasnim fraorenaeta “Zarathushtra 
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repeatedly chanted the Ahuna Vairya formula and worshipped 
the good waters and professed the law of the worshippers of 
Mazda vd. 19,2. Zur Erklärung bemerkt er: This iterative 
use of the optative is doubtless a development out of the 
potential force inherent in the mode; the optative thus ıim- 
ployed, assumes a significance almost like a present or a prae- 
'terite. To English ears, an usage precisely parallel to this 
modal phase is familiar in such a periphrastice form as “she 
would sit the livelong day and weep. Ein eigenes Urtheil 
darüber habe ich nicht. 


Kapitel XXX. Die Modi in den übrigen Sprachen. 


$ 122. Ergebnis der bisherigen Untersuchung. 


Aus der bisherigen Darstellung lässt sich folgendes Ergebnis 
ziehen: 

Der Injunktiv ist ursprünglich nicht eine bestimmte 
Form des Verbums, sondern ein Konstruktionstypus, nämlich 
die Verbindung der Prohibitivnegation me mit dem augment- 
losen Indikativ des Aorists,. Es wird dadurch der mögliche 
Gedanke des Eintretens einer Handlung abgewiesen (etwa: 
man soll nicht sagen dürfen “es ist geschehen‘). Im Anschluss 
an den negativen entstand sodann ein positiver Typus von 
imperativisch-konjunktivisch-optativischem Sinne. Dieser Typus 
ging schon in der Ursprache auch auf das Präsenssystem über 
und vereinigte sich dort mit dem Imperativ. 

Der Imperativ war ursprünglich eine ohne Bezeichnung 
der gemeinten Person ausgesprochene Aufforderung (Befehl, 
Bitte), der die Verwirklichung nach der Absicht des Sprechen- 
den folgen sollte. Dazu kam schon ın der Urtrsprache die 
Form auf töd, durch welche die Ausführung ın einem be- 
stimmten Zeitpunkt der Zukunft in’s Auge gefasst wurde. In 
negativen Sätzen kam der Imperativ nicht vor. Dafür diente 
der Injunktiv. 
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Die beiden übrigen Modi enthalten eine Stimmung des 
Redenden. 

Der Konjunktiv bezeichnet den Willen des Redenden. 
Er unterscheidet sich von dem Imperativ dadurch, dass er 
eine Absicht ausdrückt, deren Verwirklichung unter gewissen 
Umständen erfolgend gedacht wird, von dem Indikativ des 
Futurums dadurch, dass er vorwiegend die Absicht des Sprechen- 
den, dieser aber vorwiegend die Voraussicht bezeichnet. Dem- 
gemäss unterscheidet man zwei Typen, den volitiven und den 
prospektiven Konjunktiv. Der volitive scheint wie der Im- 
perativ ursprünglich nur in positiven Sätzen gebraucht worden 
zu sein. Man fragt mit dem Konjunktiv nach etwas, das ge- 
schehen soll. Ä 

Der Optativ bezeichnet den Wunsch des Redenden. An den 
wünschenden Optativ schliessen sich zwei abgeleitete Typen, der 
präskriptive und der potentiale. Der wünschende Optativ dürfte 
wie der Imperativ und Konjunktiv ursprünglich nur in positiven 
Sätzen gestanden haben. Allen dreien steht der negative In- 
junktiv gegenüber. Man fragt mit dem Optativ, ob und wie 
etwas geschehen könne, und wie sich wohl etwas verhalten 
möge. 

Die genannten Modı haben, abgesehen davon, dass eine 
Begehrung naturgemäss auf die Zukunft geht, keine Beziehung 
zu der Zeitstufe, Vergangenheit und Gegenwart werden allein 
ın den Indikativen direkt oder indirekt bezeichnet. So ent- 
halten denn auch die Modi des Aorists keine Hindeutung auf 
dıe Vergangenheit, die übrigen Modi theilen vielmehr mit dem 
Indikativ lediglich die Aktion. 

Es ıst nun meine Aufgabe, wenn auch nur in skizzenhafter 
Darstellung, zu zeigen, wie sich diese Modi in das Italische, 
Germanische, Litauische, Slavische fortgesetzt haben, und was 
etwa an neuen Typen oder Bildungen hinzugekommen ist. 
Demnach zerfällt dieses Kapitel in zwei Theile. 
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Die Fortsetzungen der alten Modi. 


A. Lateinisch. 
Sr122. Übersicht. 


Von den alten Modi sind im Präsenssystem vorhanden 
der Imperativ (mit der Injunktivform auf Ze). Über ihn ist 
oben 8. 360 gehandelt worden. Sodann der Konjunktiv und 
zwar 1) der kurzvokalige, welcher als Futurum fungiert: ero, 
eris, 2) der langvokalige, entweder mit @ (vehäs) oder mit © 
(vehes). Endlich der Optativ: sim, velim, edim. Eın Ebenbild 
des griechischen Optativs mit oı ıst nach dieser Theorie ım 
Lateinischen nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Sämmtliche 
von 2 an genannte Formen werden ım Sinne des alten Konj. und 
Opt. gebraucht. Ich nenne diesen Mischmodus Subjunktiv. Vom 
Aoristsystem, das mit dem Perfektum zusammengeflossen 
ist, sind vorhanden der kurzvokalige Konjunktiv, z. B. fazo, 
‚fecero, feceris, welcher auch als Futurum und ın der ersten 
Person auf o allein so fungiert. Sodann der Optativ mit der 
ersten Person auf im, z.B. faxim. Die Paradigmen haben einst- 


mals so gelautet: 


Konjunktiv  Optativ Konjunktiv _Optativ 
Faxo ‚faxim fazximus Faximus 
Faxis fazis Faritıs fazitis 
ferit ferit fazxunt Fazxint 


Davon ist fazunt durch faxint verdrängt worden, faxo hat den 
Sinn des Futurums, faxım den des Subjunktivs. Ob die übrigen 
Personen neben der Quantitätsverschiedenheit auch noch eine 
Bedeutungverschiedenheit erkennen lassen, habe ich nicht 
untersucht. Ich rechne sie hier wie faxım zum Subjunktiv. 
Übrigens will ich nicht unterlassen zu bemerken, dass es 
zweifelhaft ist, ob der Optativ Aoristi wirklich eine uralte Form 
ist. Möglich wäre auch, dass faxım und Genossen sich unter dem 
Einflusse von sim und Genossen im Italischen gebildet hätten. 
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Ausserdem ist von dem Aoristsystem der syntaktische Typus 
des negativen Injunktivs erhalten, der aber formell mit dem 
Subjunktiv wie im Griechischen mit dem Konjunktiv zusammen- 
geflossen ist. 

Ich handle, entsprechend der früher gewählten Reihenfolge, 
zuerst von der Fortsetzung des alten Injunktivs. 


$ 124. Der alte Injunktiv Aoristi im Lateinischen. 


Die Fortsetzung des alten Inj. ist ne mit dem Subjunktiv 
Perfekti. Da dieser Subjunktiv dem Aoristsystem angehört, so 
zeigen die hierher gehörigen lateinischen Formen auch die 
aoristische punktuelle Aktion. Das nachzuweisen ist die 
Hauptabsicht meiner Darstellung. Ich bediene mich dabei 
hauptsächlich der wertvollen Abhandlung von H.L. Elmer, a 
discussion of the Latin prohibitive, Amer. Journ. of Phil. Vol. 15, 
2 und 3, Ithaca 1894, in der u. a. gezeigt ist, dass ne mit dem 
Dubj. perf. in der klassischen Prosa so gut wie unbekannt ist, 
so dass es nothwendig, aber auch genügend ist, den Sprach- 


gebrauch der älteren Zeit, besonders des Plautus, in Betracht 


zu ziehen. Ich führe zunächst an der Hand von Elmer das 
plautinische Material vor, das ich, wie es bei dem Futurum 
exaktum geschehen ist, nach den vorkommenden Verbis ordne. 
Voran stelle ich diejenigen, welche auch bei diesem vertreten 
sind. Ausser ze ist auch cave berücksichtigt. Dem Futurum faxo, 
Fecero entspricht faxis, feceris, auch einmal fecerit thu es 
nicht, führe es nicht aus, so guwid tu? nunec patierin ut ego me 
interimam. EP. ne feceris Epid. 148, vgl. Men. 415, serua erum: 
caue tu idem faxis alii quod serui solent Asin. 256, wi extrudam 
Foras. PA. istuc caue faxis Mil. 1124, nisi perdere istam_ glo- 
riam wis quam habes, caue sis faxis Mil. 1245, caue istue Fecervs 
Mil. 1368, 1372, Poen. 1023, Trin. 513, werbum caue Faxis 
Asın. 625; tu istos minutos caue deos flocci feceris Cas. 332, 
vgl. Stich. 285, endlich fecerit in caue guisguam quod illie mini- 
tetur uostrum flocci fecerit Men. 994; dem venero u. s. w. ent- 
spricht ne interueneris komm nicht störend dazwischen Mil. 
1533; neben dixero steht dizis, dixeris, dizeritis sprich 
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nicht aus, sage nicht: Zute scias soli tibi: mihi ne diris: scire 
nolo Mil. 282, ne duas neue te aduexisse dixeris Merc. 401, ne 
dixis istue Asin. 839, vgl. Aul. 744, Cist. 110, non taces? caue 
tu istuc deixis Mere. 484, caue sis tu istue dixeris Persa 389, 
vgl. Trin. 555, ne dixeritis obsecro huie nostram fidem Mil. 862; 
dazu responderis antworte nicht in caue quicguam, nisi quod 
rogabo te, mihi responderis Amph. 608; neben Zetigero steht 
attigeris 'rühr nicht an’ in ne sis me uno digito attigeris 
Persa 793. Es folgen nun die nicht bei dem Futurum exaktum 
vertretenen Verba, und zwar zunächst die unabgeleiteten, näm- 
lich ne intromiseris lass’ nicht ins Haus Aul. 100, vgl. 90, 
(caue), ne amiseris verliere nicht aus den Augen, lass nicht 
entfliehen Cure. 599, etiam tu homo nit, guod di dant boni caue 
culpa tua amissis Bacch. 1188; ne destrieris currere lass nicht 
ab Trin. 1012; serrs lass nicht zu: ne tu «llune agrum tuom 
sırıs umquam fieri Trin. 520, caue sıs te superare seruom siris 
‚Jeciundo bene Bacch. 402, vgl. Epid. 400; parsis halte dich 
nicht zurück von, geniere dich nicht: eheu? idguidem hercle ne 
parsis (geniere dich nicht zu fordern): dabo Pseud. 79, vgl. 
Poen. 993, caue parsis in eum dicere Bacch. 910; ne ostenderis 
zeige nicht vor Rud. 1155; abige abs te lassitudinem: caue pi- 
gritiae praeuorteris wende dich nicht zu, ergieb dich nicht 
Merc. 113; id me commissurum ut patiar fieri ne animum in- 
duxzerıs komm nicht auf den Gedanken Trin. 704. Zweimal 
kommt fueris vor: caue tu ill fidelis, quaeso, potius fueris guam 
mihi Aul. 618, ubi uoles pater esse, ibi esto: ubi noles, ne fueris 
pater Epid. 593. Ein Unterschied gegen die Aktion des Präsens 
trıtt nicht deutlich hervor. Von abgeleiteten Verben ent- 
spricht dem commutauero immutassis Aul. 584, doch könnte es 
abhängig sein, ferner tu modo caue quoiguam indicassis zeige 
niemandem an Aul. 607; nos tu ne curassis: scimus rem omnem 
nımm keine Rücksicht Poen. 553; herele istum di omnes per- 
duint: uerbo caue supplicassis lege keine Fürbitte ein Asin. 467. 
Nicht punktuell scheint occupassis Most. 1097. Dazu noch 
die thematischen Aoriste attigas, z. B. ne adtigas puerum 
ıstac causa Bacch. 445 (vgl. Elmer 16), dazu eine alte Inschrift 
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auf einer Lampe vom Esquilin ne atigas. non sum tua. M. sum 
(vgl. Ann. instit. Arch. 1880, 8. 260); fuas “werde nicht’ in atque 
horune werborum causa caue tu mi iratus fuas böse werdest 
Capt. 431, vielleicht auch caue fuas mihi in quaestione Persa 51, 
doch könnte fuas auch “sein bedeuten, vgl. sis Cas. 530. 

Um eine Kontrole darüber zu ermöglichen, ob für die an- 
geführten Formen mit Recht die punktuelle Bedeutung 
angesetzt ist, führe ich als Gegenbild »e mit dem Subjunktiv 
Präsentis an, ebenfalls nach Elmer. Zunächst kommen in 
Betracht eine Reihe von Verben, welche einen dauernden Zu- 
stand des Gemüths ausdrücken, wie glauben, Sorge hegen, 
hoffen, sich wundern, nämlich censeas glaube nicht, wiege 
dich nicht in dem Wahn: nam illaec tibi nutrix est: ne matrem 
censeas Cist. 558, tbitur: ne me morari censeas Truc. 668, vgl. 
Most. 1005, Poen. 521, huic debet Philolaches paulum TH. quan- 
tillum? TR. quasi quadraginta minas. Ne sane id multum 
censeas du brauchst nicht zu glauben Most. 626; ducas glaube 
nicht, halte nicht dafür: gun non obiurgo. DE. at ne deteriorem 
tamen hoc facto ducas Merc. 322; arbitrere hege nicht die 
Meinung nunc, mulier, ne tu frustra sis, mea non es, ne arbi- 
trere Merc. 528; ne wereare sei ohne Sorge Capt. 349, ne 
uereamini 58; speres hege nicht die Hoffnung: xl herele 
hie tibist, ne tu speres Rud. 1414, vgl. 968; mirere wundere 
dich nicht über: wiri quoque armati idem istuc faciunt, ne tu 
mirere mulierem Mil. 1273, sed, spectatores, wos nunc ne 
mireminti Bacch. 1072, vgl. Stich. 446 und ne admiremini 
Amph. 87. Daran schliessen sich einige Adjektiva oder Ad- 
verbia mit esse, nämlich molestus ne sis, 2. B. dabisne ar- 
genti mi hodie wiginti minas? PS. dabo: molestus nunciam ne 
sıs mihi Pseud. 118 und sonst; moderare animo: ne sis cupi- 
dus Mil. 1215; frustra esse, das nach Georges bedeutet “weit 
links sein, sich in seinen Plänen, Wünschen, Erwartungen ge- 
täuscht sehen‘, z. B. nunguam hercle hodie hie prius edes, ne 
Jrustra sis, quam te hoc facturum quod rogo adfırmas mihi 
Persa 140. Den Begriff des Verweilens, Wartens enthalten 
morere in i sequere illos: ne morere zaudre nicht Mil. 1361; 
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exzspectetis wartet so lange bis (dum), erwartet: seguere tu. nunc 
ne exspectetis, dum hac domum redeam uia Pseud. 1234, ne ex- 
spectetis, spectatores, meas pugnas dum praedicem, manibus duella 
praedicare soleo, haud in sermonibus Trucul. 482, vgl. Cas. 64, 
Cist. 782, Trin. 16. An exspectare schliessen sich einige Verba, 
welche, wie dieses, Intensiva oder Frequentativa sind und schon 
deshalb nicht punktuellen Sinn haben können, nämlich ne me 
terrıtes Cure. 568, 713; rogites im si amas, eme: ne rogites, 
Jacıto ut pretio peruincas tuo gieb dich nicht lange mit Fragen 
ab Oure. 213, vgl. Merc. 165; postules in nil habeo, adulescens, 
piscium: ne tu mihi esse postules Rud. 941, vgl. Capt. 186, Most. 
613, 1022, Rud. 1012, 1385; caue obiectes Most. 810. Mahnen, 
lehren, predigen bedeuten folgende Verba: eo dico, ne me then- 
sauros repperisse censeas. MEG. noui, ne doceas du brauchst 
mich nicht zu belehren Aul. 240; ne me moneatis: memini ego 
officium meum ıhır braucht mich nicht zu ermahnen Mil. 1378; 
ıstuc ne praecipias: facıle memoria memini tamen du brauchst 
es mir nicht einzuprägen Capt. 393; heia, scimus nos quidem 
te qualis sis: ne praedices du brauchst es nicht ausdrücklich 
vorzutragen Pseud. 275. Nicht in eine Gruppe lassen sich 
bringen: sunt igitur ligna, ne quaeras foris du brauchst nicht 
draussen zu suchen Aul. 358; dormio : ne occlamites schrei nicht 
so laut Cure. 183; ac fidelis sis fideli, caue fidem fluxam geras 
Capt. 439. Ich lasse nunmehr die Verba folgen, welche sowohl 
im Subj. Perf. wie Präs. vorliegen, um zu zeigen, wie bei 
dem Aorist-Perfektum die punktuelle, bei dem Präsens die vor 
sich gehende Handlung erscheint. Es sind neben ne feceris 
thue nicht, bewirke nicht, führe nicht aus facias in uerba ne 
Jacias soror, scio quod dictura’s mach nicht viele Worte (also 
etwa gleich praedices) Aul. 173, ne te mi facias ferocem aut 
supplicare censeas geberde dich nicht hochfahrend Cure. 539, 
ne facias testis 565; neben ne,curassis nimm keine Rücksicht’ 
(den einzelnen Akt der Rücksichtsnahme bezeichnend) steht 
tua quod mil refert, ne cures kümmere dich nicht um Dinge, 
die dieh nichts angehen Stich. 319; neben intromiseris “lass 
nicht hinein’ steht ne tw quod istic fabuletur auris immittas 
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tuas “leihe nicht dein Ohr’ Capt. 548. Nicht recht deutlich 
ist mir der Unterschied zwischen ne dixis und ne dicas Rud. 
1390. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass bei 
der grossen Mehrzahl der angeführten Präsentia die vor sich 
gehende Aktion ohne weiteres deutlich ist, und ich hoffe, dass 
diese einleuchtende Beobachtung auch die Ansetzung der punk- 
tuellen Handlung für das Perfekt stützen helfen wird, welche 
übrigens für denjenigen, dessen Auffassungsvermögen an anderen 
Sprachen, namentlich dem Griechischen und Slavischen, geübt 
worden ist, auch ohnehin Zweifeln nicht begegnen wird. Es 
bleiben nun aber noch einige Fälle übrig, in denen der Unter- 
schied auf einem anderen Gebiete liegt. Es scheint nämlich, 
dass wohl der präsentische, nicht aber der perfektische Sub- 
junktiv im Sinne des Imperativus futuri gebraucht werden könne. 
Die Fälle sind: dam ergo haec madebunt faxo: nil morabitur. 
Prown tu nequo abeas longius ab aedibus Men. 326; guaeso ut 
memineris: si forte liber fieri occeperim, mittam nuntium ad te: 
ne me deseras Mıl. 1362; agedum eloquere, quid dare «lli nune 
ws? LV. nil quieguam, pater: tu modo ne me prohibeas acci- 
pere, siquid det mel Trin. 369; ube erit accubitum semel, ne 
quoqguam exzsurgatis, donec a me erit signum datum Bacch. 757; 
ne abitas priusguam ego ad te uenero Epid. 304; profecto non 
negabo debere et dabo: tu caue quadraginta accepisse hine te 
neges Most. 1025. Auch Poen. 116 Ahoc tenetis? si tenetis, du- 
cite, caue dirumpatis ıst wohl zu übersetzen: “wenn ihr es 
haltet, zieht es, hütet euch (aber), es zu zerreissen. Endlich 
rechne ıch hierher auch caue praeterbitas Epid. 437, wo wir 
mitten in eine Unterredung hineingeführt werden !). 

Es bleibt mir nun noch übrig, mich mit Elmer zu ver- 
ständigen. Unsere Ansichten gehen eine gute Strecke mit ein- 
ander, wie man aus dem ersieht, was Elmer S. 6 schreibt: 


1) In der oben stehenden Darstellung ist keine der von Elmer bei- 
gebrachten Stellen mit Absicht weggelassen worden, ausser solchen, die 
mir kritisch unsicher schienen, oder wo Goetz-Schöll anders lesen, oder 
(was nicht ganz selten geschehen ist) wo ich annehme, dass der Satz 
mit ne als abhängig empfunden ist. Dahin rechne ich auch bitas Merc. 465. 
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“Jeder wird zugestehen, dass der Subj. Perf., wenn er sich mit 
einer zukünftigen Handlung beschäftigt, sich (wenigstens in 
einigen Gebrauchsweisen) vom Präsens unterscheidet, insofern 
er eine Handlung als in der Zukunft beendet darstellt. So ist 
z. B. in dem Satze si venerit, videat die Handlung des Kommens 
als eine ın der Zukunft beendete aufgefasst, die vor dem Be- 
ginne der Handlung des Sehens vollendet sein soll, in veniat 
andererseits ıst die Handlung als in der Zukunft vor sich 
gehend aufgefasst. Solch eine Unterscheidung zwischen den 
Tempora von ne feceris und ne facias würde nicht für alle 
Punkte der Parallele befriedigend sein. Ne feceris kann 
nicht wörtlich meinen: habe es nicht vor einem be- 
stimmten Punkt in der Zukunft gethan. In einer Be- 
zıehung indessen hält die Unterscheidung nach meiner Ansicht 
noch Stand. In ne feceris liegt jedenfalls kein Gedanke an 
das Vorsichgehen der Handlung. Der Ausdruck spricht von 
der Handlung an sich (deals with the act in its entirety). Der 
Anfang, der Fortschritt und das Ende sind zusammen in den 
Brennpunkt einer einheitlichen Konzeption vereinigt (are brought 
together and focussed in a single conceplion)” u.s. w. Hierbei 
spielt ein nach meiner Ansicht verhängnisvoller Irrthum mit. 
Elmer ist offenbar der Meinung, in ne feceris müsse eigentlich 
der Sınn der Vergangenheit stecken, während thatsächlich der 
Sınn der Vergangenheit nicht darin liegt, sondern nur ex post 
gelegentlich als Wirkung des Sinnes der Periode hinein- 
kommen kann. Hätte Elmer das richtig erkannt, so würde er 
wahrscheinlich zu demselben Resultat gekommen sein wie ich. 
Auch er würde den Unterschied zwischen ne feceris und ne 
‚Jeeias lediglich in der Aktion des Tempusstammes erblickt 
haben. So aber war er genöthigt, nach einer anderen Unter- 
scheidung zu suchen. Er fand sie in der Stimmung des 
Redenden. Ne feceris ist ihm die Form der lebhaften, erregten, 
leidenschaftlich-ernsten, ne facias die Form der ruhigeren, mil- 
deren Abwehr. Es fragt sich, wie sich diese Formulierung 
gegenüber den einzelnen Stellen der Texte bewährt. In Bezug 
auf Plautus ist schwer zu streiten. Dort sind die Personen 
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und Situationen alle mehr oder minder erregt und bewegt, 
und es wird sehr schwer sein zu sagen, wo die Erregung so 
stark ist, dass man mit Recht einen Subj. des Perfektums er- 
warten könnte. Dagegen behaupte ich mit Entschiedenheit, 
dass sich Elmer’s Fassung bei Cato und Cicero (in den Briefen) 
nicht bewährt. Bei M. Poreius Cato de agri eultura (ed. H. Keil, 
Lipsiae 1895) findet sich, wie Elmer $. 3 angiebt, ne mit dem 
Subj. Perf. an folgenden Stellen: vicinus bonus esto: familiam 
ne siveris peccare Kap. 4. Wenn Elmer S. 7 meint, das be- 
deute “vor allen Dingen sorge dafür, dass die Leute nichts 
Böses thun‘, so ist das gezwungen. Es heisst einfach so viel 
als "verhindere, dass sie das thun’. Man soll sich nicht vor- 
stellen, dass die Leute allerhand Böses thun, und der Guts- 
besitzer beschäftigt ist, sie daran zu verhindern, sondern die 
Verhinderung wird in einem Akt, punktuell, wie ich sage, vor- 
gestellt. Ebenso wenig steckt in dem Verbot nucleos in segetem 
ne indideris 37 irgend ein Pathos, sondern das Hineinthun 
ist lediglich punktuell, nicht in seiner Entwickelung vorgestellt. 
Ebenso ist es mit addideris 93 und 158, 2 feceris 45, saru- 
eris 161. An einer Stelle könnte man zunächst denken, 
dass Cato eine länger sich hinziehende Handlung ım Sinne 
habe, nämlich amphoras operito, ne aqua accedat, et ne plus 
quadriennium in sole siveris, post quadriennium in cuneum con- 
ponito 113, aber das heisst doch so viel als "gestatte nicht, dass 
sie länger als vier Jahre in der Sonne stehen”. Nicht die 
Handlung des Gestattens, sondern die des Stehens ıst es, die 
man sich dauernd vorstellen soll. Wo der Schriftsteller wirk- 
lich wünscht, dass man sich die abgewehrte Handlung als eine 
ın der Entwickelung befindliche vor die Phantasie führen soll, 
braucht er andere Wendungen. Den Konj. Präs. mit »e habe 
ich nur aus 61 notiert, wo es heisst: agrum frumentarium cum 
ares, bene et tempestivo ares, sulco vario ne ares, und hier ist 
das Präs. gerechtfertigt, weil man sich ja die Modalität des 
Pflügens (swlco vario) vorstellen soll. Bei Verben. die Plautus 
im Präsens braucht, wie censere, credere u. s. w. braucht Cato 
etwa nohto, z. B. nolıto credere 64, oder caveto, z. B. Cap. 28 wo 
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von dem Ausgraben und Transportieren von Bäumen gehandelt 
wird, heisst es: bene cum radicibus ezimito cum terra sua quam 
plurima circumligatoque, uti ferre possis: in alveo aut in corbula 
‚Ferri iubeto. Dann wird weiter eingeschärft, dass diese Hand- 
lung des Ausgrabens und Transportierens, die man sich in 
ihrem Verlaufe vorstellen soll, nur bei gutem Wetter stattfinden 
dürfe: cavelo, cum ventus siet aut imber, effodias aut feras. 
Was dann Cicero’s Briefe betrifft, die Elmer $. ı8 behandelt, so 
hat er seine Fassung für diese so ermässigt, dass er meint, beı- 
nahe alle Stellen zeigten great earnestness real or assumed, aber 
selbst diese Fassung lässt sich nicht halten. Wenn Cicero z. B. 
ad Att. 10, 13, 1 schreibt seribes igitur ac, si quid ad spem 
poteris, ne demiseris. Tu Antoni leones pertimescas cave, 
ist darin etwa demiseris mit grossem Ernst, pertimescas aber 
in anderer Stimmung geschrieben? Gewiss nicht, sondern ne 
demiseris heisst lass nicht fahren’ und. ist punktuell, cave 
‚pertimescas aber sei nicht (beständig) in Angst’ und ist durativ, 
und so überall (vgl. auch ne Zemere naviges fam. lege ehes 
wege dich nicht unvorsichtig auf dem Meere’). Demnach fasse 
ich meine Ansicht so zusammen: Der Subj. Perf. mit ne wird 
als Fortsetzer des alten Injunktiv Aor. dann gebraucht, wenn 
die Handlung des Verbums punktuell vorgestellt werden soll. 
Soll aber die Handlung als eine vor sich gehende vorgestellt 
werden, so wählt man ze mit dem Subj. des Präsens (eın Typus, 
der sich in den übrigen italischen Dialekten nicht findet). Es 
lag gewiss nahe, das Perf. und Präs. gelegentlich in der von 
Elmer beobachteten Weise zu gebrauchen, denn es ist zuzu- 
geben, dass das Präsens sich für einen auf rapide Ausführung 
berechneten Befehl nicht eignet, aber das ist nur eine gelegent- 
lich auftretende Folgeerscheinung. Wie es sich mit den Subj. 
Präs. verhält, die im Sinne des Imper. Fut. gebraucht werden 


(S. 380), darüber bin ich zu einer sicheren Meinung nicht ge- 
langt. 
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Der alte Konjunktiv und ÖOptativ. 


Um die Scheidung der im lateinischen Subjunktiv ent- 
haltenen optativischen und konjunktivischen Bestandtheile haben 
sich besonders amerikanische Gelehrte verdient gemacht, so vor 
allen W. G. Hale, dessen gedruckte Arbeiten freilich wesent- 
lich auf dem Gebiete der Moduslehre der abhängigen Sätze 
liegen (vgl. namentlich the anticipatory subjunctive in Greek 
and Latin in Studies in class. Philol., vol. 2, Chicago 1894) 
dessen Spuren man aber vielfach ın amerikanischen Arbeiten 
begegnet, sodann Buck und Elmer in den schon angeführten 
Schriften, und verschiedene Grammatiker, so Ch. E. Bennett, 
Appendix to B.’s latin grammar, Boston 1895, 8. 190 ff. 

Die idg. Modi sind im Italischen zusammengeflossen, weil 
ihre Gebrauchssphären sich berühren, und es von Anfang an 
ein Mittelgebiet gegeben hat, auf dem man sowohl den einen 
wie den andern anwenden konnte. Es ist deshalb auch schwer 
und vielleicht unmöglich, da, wo die Führung durch die Form 
fehlt, eine reinliche Scheidung vorzunehmen. Um nicht Zu- 
sammengehöriges zu weit zu trennen, mache ich zum Haupt- 
eintheilungsgrund die Satzarten und bespreche innerhalb 
dieser die aneinander grenzenden Theile der beiden Modi zu- 
sammen. 


$ 125. Die positiven Sätze. 

Der alte Konjunktiv des Willens wird in der ersten 
Person Sing. selten sein. Ein Beispiel ıst sed crepuit foris: 
ecfertur praeda ex Troia. taceam nunciam Bacch. 1058; mane: 
hoc quod coepi primum enarrem Terentius Heaut. 273. Da- 
gegen ist die erste Pluralis mit dem auffordernden Sinne häufig, 
z. B. eamus Amphitruo: lucescit hoc iam Amph. 543. Bei der 
zweiten Person findet sich ein bemerkenswerther Unterschied 
zwischen dem alten und dem späteren Latein, insofern sie bei 
Plautus noch häufig ın derselben Weise wie im Aı. vorkommt, 
nämlich eine auf einen Einzelfall bezügliche Aufforderung an 
eine bestimmte Person richtend, und zwar sowohl im Sinne 
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des Imperativ präsentis wie futuri. In der klassischen Latinität 
ist dafür ganz überwiegend der Imperativ eingetreten. Beispiele 
aus Plautus (vgl. Loch, zum Gebrauche des Imperativs bei 
Plautus, Memel 1871, 8. 19) zumguid wis? PI. abeas: celeriter 
‚JFectost opus Bacch. 604; gwid faciam? GY. in latebros abscon- 
das Cist. 63; Zute sumpsisti tibi. nunc habeas ut nactu’s True. 
843; taceas, me spectes Asın. 680. Im Sinne des Imper. 
fut., z. B. post adeas tute Philtonem et doiem dare te ei dicas 
Trin. 736. Von Subj. perf. kommen nach Loch nur vor Aoc 
facito: miles domum ubi aduenerit, memineris ne Philocoma- 
sium nomines Mil. 806 und dum winit, hominem noweris: ubi 
mortuost, quiescat. te dum wiuebas noueram Truc. 163. Übrigens 
sınd beide ja dem Sinne nach präsentisch. Seltener ist die 
dritte Person in diesem Sinne, z. B. qui autem auscultare nolet, 
exsurgat foras Mil. 81; dızı eguidem tibi, quo pacto id fieri 
possit clementissume. aurum atque westem muliebrem omnem 
habeat sibi, quae Üli instruzisti: sumat, habeat, auferat: di- 
casqne tempus mazume esse ut eat domum Mil. 1097. Die 
dritten Personen in dem Kontrakt Asın. 756 streifen schon an 
den präskriptiven Subjunktiv. Wie sich dieser, der adhorta- 
tive und der Imperativ in der zweiten und dritten Person in 
den verschiedenen Epochen der Sprache gegen einander ver- 
halten, wäre wohl werth näher untersucht zu werden. 

Der einfache wünschende Optativ ist in der ersten und 
zweiten Person nicht eben häufig. Beispiele sind solleitat me, 
ıta vivam, tua mi Tiro valetudo Cicero ad fam. 16, 20, wobei 
ita vivam doch offenbar zunächst bedeutet: ich möchte nur 
dann leben, wenn das, was ich sage, wahr ist; saluos atque 
Fortunatus, Euclio, semper sies. EVO. di te ament Aul. 182; 
nunc wale: ualeas mögest du dich wohl befinden, leb wohl 
Cas. 216 und sonst. Aber schon hier ist die Scheidung vom 
Konj. öfter nicht durchzuführen. So steht z.B. in waleas, 
tibi habeas res tuas, reddas meas Amph. 928 ein waleas, das 
man für optativisch halten möchte, neben den konjunktivisch 
scheinenden habeas und reddas, und doch muss es unnatürlich 


erscheinen, in einer Darstellung des lateinischen Subjunktivs 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 25 
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diesen Vers zu zerschneiden. Häufig ist der wünschende Optativ 
in der dritten Person, z.B. valeant cives mei, valeant, sint 
incolumes, sint florentes, sint beati, stet haec urbs praeclara 
Cicero Mil. 34, 93. Wo eine Person genannt wird, deren 
Thätigkeit in Bewegung gesetzt werden soll, kann man aber 
natürlich oft zweifeln, ob der Optatıv oder Konjunktiv vor- 
liegt, der z. B. im Ai. bei Aufforderungen an die Götter oft 
genug erscheint. Solche Fälle sind: at ita me dei seruent ut 
hie pater est uwoster Poen. 1258; di tibi dent quaequomgne optes 
Asin. 44; di deaeque omnes me pessumis exemplis interficiant, 
nist ego illam anum interfecero Most. 192; ta der fazint, ne 
apud lenonem hunc seruwiam Poen. 909. Deutlicher ist der opta- 
tivische Charakter in der Verbindung mit utinam, z.B. di 
immortales, utinam conueniam domi Periphanem, per omnem 
urbem quem sum defessus quaerere Epid. 196; utınam te redisse 
saluom uideam Trin. 618; utinam mea mihi modo auferam 
quae ad te tuli salua Aul. 433; utinam sic efferamur Asın. 615; 
utinam audire non queas Cist. 555; utinam efficere quod polli- 
citws possies Men. 1104; utinam is sit quem ego quaero, uir 
sacerrumus Bud. 158; ultinam meus nunc mortuos pater ad me 
nuntietur Most. 233; utinam quae dieis dietis facta suppe- 
tant Pseud. 108; ulinam di faxint, infecta dieta re eueniant 
tua Amph. 632; ulinam me diui adazint ad suspendium potius 
quidem quam hoc pacto apud te seruiam Aul. 50. An den 
Wunsch schliesst sich die Konzession, z. B. sint sane superbi, 
quid id ad nos attınet Cato bei Gellius 6 (7), 3, 50. 

Der präskriptive ÖOptativ ist, wie wir oben S$. 370 
gesehen haben, im Ai. ganz geläufig bei allen gesetzlichen 
Vorschriften, im Griechischen ist er durch den Imperativ und 
Iufinitiv fast verdrängt. Im Umbrischen wechselt er mit dem 
Imperativ. Über das Lateinische sagt Buck $. 139: “Im klassi- 
schen Latein hat der Imperativ in der dritten Person völlig 
dem Subjunktiv Platz gemacht, aber in den alten inschriftlich 
erhaltenen Gesetzen sind die Imperative sehr im Übergewicht. 
In manchen ist der Imperativ ausschliesslich gebraucht (so ın 
der lex Bantima, lex agraria u. s. w.), während in anderen (wie 
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in der sententia Minuciorum) ab und zu ein Subjunktiv des 
Befehls erscheinen mag. Ich weiss aber gar kein lateinisches 
Denkmal, in welchem die beiden Formen so promiscue ge- 
braucht wären, wie auf den Iguvinischen Tafeln”. Bei Cato 
de re rustica finde ich in der zweiten Person überwiegend den 
Imperativ, und zwar den futurischen sehr viel häufiger als den 
präsentischen, selten den Subj. des Präsens, z. B. amurcam 
spargas vel inriges 36, sorba in sapa condere vel siecare: arıda 
Jacias. item pira facias 7, 4. Bei der dritten Person über- 
wiegt dagegen der Subjunktiv, z. B. heisst es in 5 von dem 
vılicus, dessen Pflichten aufgezählt werden: disciplina bona 
utatur. feriae serventur. alieno manum abstineat, sua servet 
diligenter u. s. w. Seltener ist der Imper., z. B. 146, unmittel- 
bar neben dem Subj. z. B. et vaso ligneo det, bosque ipsus et 
qui dabit sublimiter stet. veiunus veiuno bovi dato TA. 

Wie der wünschende Optativ und der volitive Konjunktiv 
einander parallel gehen. so gehören in ähnlicher Weise zu- 
sammen der futurische (von Hale prospektiv genannte) 
Konjunktiv, der schon bei dem Futurum behandelt worden 
ist, und der sog. potentiale Optativ, von dem jetzt die Rede 
sein soll. Er ist besonders häufig in der ersten Person Sing., 
so ın velim, nolim, malim und einigen Formen des Perfektums, 
von denen ich anführe (vgl. die oben angezogene Schrift von 
Lübbert und Cramer de perfecti coniunctivi usu potentiali 
apud priscos scriptores Latinos Marburg 1886 Diss.): male fazim 
lubens ich würde gern Übles zufügen Poen. 1091, vgl. faxim 
"ich würde bewirken’ Aul. 494, Trin. 221; iam hunc non ausim 
praeterire quin consistam et conloguar ich kann mich nicht 
entschliessen Aul. 474; non ego istue uerbum emp sim titiuillicio 
Cas. 347 (vgl. den ai. Optativ in mahe cand tväm adrivah pdrä 
Sulkäya deyam selbst für grossen Gewinn würde ich dich, o 
Indra, nicht hingeben RV. 8,1,5); Aaud negassim ich möchte 
nicht bestreiten Asin 503. Der Typus, welcher in Aaud negas- 
sim vorliegt, hat sich im Laufe der Zeit erheblich ausgebreitet, 
so dizerim, narraverim, haud abnuerim u. s. w. auch in zweiten 
und dritten Personen (vgl. Draeger 1, 281), und zwar ist offen- 
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bar bei diesen neu hinzugekommenen Verben das Perfektum, 
nicht das Präsens, gewählt worden, weil sich für die Römer 
von velim, ausim, faxim u. a. her der potentiale Gedanke mit 
dem Ausgang im verbunden hatte. Man muss sich also hüten, 
bei diesen neu hinzugekommenen Verben einen Unterschied 
der Aktion gegenüber dem Präsens zu suchen, während in 
den alten Exemplaren wie ‚faxim, ausim, empsim die aoristische 
(punktuelle) Aktion deutlich ist. Wegen der zweiten und 
dritten Person, von der ich nicht weiss, ob und in welchem 
Umfange sie im alten Latein vorkommt, verweise ich auf 


Draeger. 


$ 126. Die negativen Sätze. 


Wenn die oben (S. 374) ausgesprochene Vermuthung richtig 
ist, dienten der volitive Konjunktiv und der wünschende Optativ 
ursprünglich nur der positiven Äusserung, während die negative 
durch den Injunktiv geschah. Wie nun im Griechischen un 
auf den Konj. und Opt. übertragen wurde, ist es auch ım 
Lateinischen geschehen. Dem Optativ des Wunsches scheinen 
anzugehören die von Buck $. 140 angeführten Verfluchungen, 
z. B. osk. nep deikum nep fatium pütiad "möchte er nicht reden 
noch sprechen können’ (vgl. dazu Corssen KZ. 11, 339), wie ja 
auch die griechischen Verfluchungen pr mit dem Optativ zeigen. 
Zu dem präskriptiven Optativ, der im Ai. sehr häufig mit der 
Negation nd erscheint, möchte ich dritte Personen ziehen, wie 
z. B. mulier ad rem divinam ne adsit neve videat quo modo fiat 
Cato 83; si quem purgare voles pridie ne cenet 157, 12; vniussu 
domini credat nemini, satui semen, cibaria, far, vinum, oleum 
mutuum dederit nemimi 5,3. Der Prohibitiv ist ja in der 
dritten Person ganz selten. Dem potentialen Optativ gehören 
Sätze mit non (haud) an, z. B. potare ego hodie, Euclio tecum 
uolo. E. non potem ego quidem hercle (höflicher als der Ind.) 
Aul. 569, non ausim u.s. w. Man vergleiche hierzu dıe Aus- 
führungen von Elmer $. 22 ff. über den Konj. bei zegue, worüber 
ich mir kein sicheres Urtheil gebildet habe. 
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$ 127. Die Fragesätze. 


Was endlich die Fragesätze betrifft, so besteht kein 
Zweifel über den konjunktivischen Charakter von Fragen 
wie vın commutemus? tuam ego ducam et tu meam soll ich die 
deinige nehmen? Trin. 59 oder sequere PH. quo sequar? 
Bacch. 406. Es ist aber auch ebenso sicher, dass optativische 
vorhanden sınd, z. B. cur ego non laeter warum sollte ich mich 
nicht freuen? hunc ego non diligam, non admirer bei Cicero, 
worüber man Elmer S. 36 ff. vergleiche. Ein Opt. Perf. liegt 
vor 2. B. in gwd ad illas artis optassıs si optio eueniat tibi 
was würdest du wünschen? Mil. 669. 


$ 128. Der Subjunktiv Perfekti und die Zeit- 
stufe. 


Subjunktive Perfekti sind uns (abgesehen von dem in den 
Subjunktiv aufgegangenen Injunktiv) in der bisherigen Dar- 
stellung verhältnismässig selten begegnet. Dem Aoristsystem ge- 
hören an im wünschenden Sinne fazint Poen. 909, utinam faxınt 
Amph. 632, utinam adazxınt Aul. 50, im präskriptivem Sinne deder:t 
nemini Cato 5,4. Dem alten präsentischen Perfektum dürften 
angehören perieris mögest du tot sein Men. 295 (perii “es ist aus 
mit mir’), auch wohl das in den Grammatiken angeführte salvos 
redieris (redii “ich bin zurückgekehrt und nun wieder hier‘). 
Vom alten Kon). (die genannten dürften Optative sein) memineris 
und noveris. Wie man sieht, haben die genannten Formen keine 
Beziehung auf die Vergangenheit (nur bei perieris und redieris 
kann man allenfalls zweifeln), und sie können sie auch nicht 
haben, da ja im Idg., wie oft erwähnt, nur Indikative die 
hinter dem Sprechenden liegende Vergangenheit bezeichnen. 
Es ıst aber doch in eine Anzahl perfektischer Subjunktive der 
Nebensinn der Vergangenheit nachträglich hineingekommen, 
und zwar auf folgenden Wegen: 1) Das Verhältnis der Satz- 
gedanken in einer Periode kann so beschaffen sein, dass in 
eine Verbalform als Reflex dieses Verhältnisses der Nebensinn 
der Vergangenheit hineinkommt, was natürlich am leichtesten 
bei Formen von punktueller Bedeutung sich ereignet. So ist 


390 Kap. XXX. Die Modi in den übrigen Sprachen. [$ 128. 


es geschehen bei dem griech. Konj. Aor., dem lateinischen Kon). 
Aor. (dem sog. Fut. exaktum) und bei Subjunktiven wie: sı forte 
liber fieri occeperim, mittam nuntium ad te Mil. 1362. 2) Es 
kann ein Subjunktiv von einem benachbarten oder vorgestellten 
Indikativ dessen temporalen Sinn an sich nehmen. Dahin 
gehört z. B. fuerit “möge er gewesen sein’ in dem Satze: malus 
civis, improbus consul, seditiosus homo Cato fuit. Fuerit alüs; 
tibi quando esse coepit Cicero Verr. 1, 14, 37; audiuistin tu me 
narrare haec hodie? SO. ubi ego audiuerim wo sollte ich es 
gehört haben Amph. 748. Etwas Ähnliches liegt auch vor bei 
einem Prozess, den ich früher mit einem allerdings anfechtbaren 
Namen als Modusverschiebung bezeichnet habe. Ohne mich hier 
näher auf die Erklärung einzulassen, nehme ich nur von der 
Thatsache Akt, dass im abhängigen Satze oft ein Subjunktiv er- 
scheint, wo im unabhängigen Satze ein Indikativ steht, und dass 
diese Subjunktive die Bezeichnung der Zeitstufe gewissermassen 
aus ihrer früheren Existenz mit herüber nehmen. Es gehören 
dahin Sätze wie wolo scire utrum egon id quod widi uiderim 
Mil. 345, wobei der vorschwebende Hauptsatz heissen würde 
uidine quod uidi? oder excruciabit me erus, domum si uenerit, 
quom haec facta scibit, qwia sibi non dixerim Mil. 860, wo 
schliesslich zu Grunde liegt: cur mihi non dixisti? Es kann 
aber auch das Futurum exaktum zu Grunde liegen, z. B. 
quid? te dietatorem censes fore, si aps te agrum acceperim? 
Trin. 695, wo der Hauptsatz sein würde: dietator eris, si acce- 
pero?, ueneroque te, ne Nicobulum me sınas nostrum senem prius 
convenire quam sodalem widerim Bacch. 175, wo es priusguam 
videro heissen würde. Indessen eine Darstellung dieser inter- 
essanten Vorgänge liegt ausserhalb des Planes meiner Arbeit. 


B. Germanisch.!) 
$ 129. Übersicht. 
Als Reste des Injunktivs im}Germanischen sind ange- 


sehen worden ogs und die erste Plur. wie gaggam “lasst uns 


1) Aus der Literatur hebe ich hervor Burckhardt, der Gebrauch des 
Konjunktivs bei Ulfilas, Grimma 1872; A. Köhler, der syntaktische Ge- 
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gehen‘. Ich kann mich indessen nicht von der Richtigkeit diese 
Annahme überzeugen. Ogs in ni ogs “fürchte dich nicht, habe 
keine Angst scheint mir von J. Schmidt KZ. 19,290 mit Wahr- 
scheinlichkeit als eine Form des kurzvokaligen Konjunktivs 
Perfekti aufgefasst worden zu sein. Der Konstruktion nach ist 
diese Konjunktivform allerdings Erbin des Injunktivs geworden. 
Was sodann gaggam betrifft, so würde es mich wundern, den 
Injunktiv an einer Stelle zu finden, wo sonst in den idg. Sprachen 
der Konjunktiv so fest haftet, ich möchte also glauben, dass in 
gaggam die Konjunktivform mit der Indikativform zusammen- 
gefallen ist. Der Imperativ hat eine Beeinträchtigung durch 
den Optativ erfahren, welcher für ihn in allen dritten Personen 
eingetreten ist, und für alle Personen bei dem Verbum sein 
und den Präteritopräsentia. Das Eindringen in die dritte Per- 
son wird sich wohl aus dem präskriptiven Gebrauch des Optativs 
erklären, und die Ausnahmestellung der genannten Verba 
daraus, dass sie entschiedener als alle einen Zustand aus- 
drücken, während es die ursprüngliche Aufgabe des Imperativs 
vor, andere zu Handlungen anzuregen. Ob der alte Kon- 
junktiv körperlich noch vorhanden ist, hängt ab von der Auf- 
fassung der ersten Person auf au (vgl. dazu die Ausführungen 
von K. Bojunga IF. 2, 185), worüber ich mir ein Urtheil nicht 
zutraue. Abgesehen von dieser Person ist der obligque Modus 
des Gotischen unzweifelhaft der Fortsetzer des alten Optativs. 
Der alte Konjunktiv, der doch wohl im Urgermanischen noch 
vorhanden war, ist der Konkurrenz der besser kenntlichen 
Optativform und andererseits des Indikativs erlegen, auf den 
sein prospektiver Gebrauch überging. 
Ich ordne die Darstellung wie im Lateinischen. 


8 130. Positive Sätze. 


Die Fortsetzung des volitiven Konjunktivs liegt vor 
in den eben erwähnten Formen wie gaggam “lasst uns gehen”. 


brauch des Optativs im Gotischen (in Bartsch, Germanistische Stud. 1,77ff.); 
Bernhardt, der gotische Optativ (in Zeitschrift für deutsche Phil. 8, 1ff.). 
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Daneben erscheint im Got. ungefähr ebenso häufig der Optativ, 
z.B. pairhgaggaima Ju und Beplahaim jah saihvaima vaurd pata 
vaurbano dı:ldwpev Sn Ems Brdetp xal Löwpev zo prua Todro To 
veyovös Luk. 2, 15. Ein Unterschied der Bedeutung ist, so viel 
ich sehe, nicht vorhanden. Dass in der Verbindung mit nx nur 
der Optativ vorkommt, kann auf Zufall beruhen (es liegen nur 
vier Fälle vor, vgl. Bernhardt $. 7), und dass in dem Satze 


usvairpam nu vaurstam rigizis..., sve in daga garedaba gag- 
gaima irodwpzde. oDv Ta &pya Tod axorous .. Ws dv npepa zvoyn- 


uovog repınarnowpev Röm. 13, 12. 13 die zweite Handlung durch 
den Optativ als entfernter und durch die erste bedingt bezeichnet 
werde, ist doch nur eine unsichere Vermuthung. Offenbar 
zeigt die Form auf am die ältere Ausdrucksweise. Sie wurde, 
wie es scheint, durch den der Bedeutung nach nahe liegenden 
Optativ verdrängt, weil sie sich vom Indikativ nicht unterschied 
(eine Unterscheidung wie wir gehen und gehen wir war ja nicht 
vorhanden. Der wünschende Optativ ist durch einige 
Beispiele vertreten (vgl. Köhler $. 78). Eine Erörterung er- 
fordert der präskriptive in seinem Verhältnis zum Imperativ. 
Der Imperativ wird im Gotischen gebraucht wie im Griechischen, 
also bei etwas, das sofort geschehen soll, z. B. Jah gipa du hamma: 
gagg, Jah gaggip, Jah anparamma: gim, Jah gimi) xar Aeyw 
Todrw mopeudnr, al mopeverar, xal ap Epyov, xal &pyeraı Matth. 
8, 9; oder von dem, was nach einer gewissen Zeit oder nach 
Erfüllung einer gewissen Bedingung eintreten soll, z. B. Jabar 
usvairpis uns, uslaubei uns galeiban in ho hairda sveine ei &ußakkeıg 
nyäc, ntrpebov npiv aneAdelv elc nv ay&inv cwv yolpwy Matth. 8, 31; 
oder von etwas, was für alle Zukunft vorgeschrieben wird, z.B. 
ib bu fastands salbo haubih bein Jah ludja beina hvah sd d& vn- 


7 
oreuwy Aleıbat son nv neyaArny zal To rpoowrov oov vibar Matth. 


6, 17. Der Optativ dagegen wird angewendet a) in dem letzt- 


genannten Sinne, z. B. nimip, matjip, bata ist leik mein, bata ın 
izvara gabrukano, bata vaurkjaib du meinai gamundai kaßere p0- 
eTe' TODTO ou dotı TO oO TO Dep vumy xÄmuEvov’ ToDTo MoLeite 
eis nv &umv Avapynoıw 1. Kor. 11,24; pishvaduh bei gaggarp in 
gard, bar saljaib unte usgaggaid Jainpro Grov Lay eloeAdnre eic 


Be de a 
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olmtav, Zxei uevere Ems av 2Edidnre Zueidev Mark. 6,10 und so 
sehr oft. b) In wenigen, aber sicheren Fällen bei einer auf einen 
einzelnen Fall bezüglichen Vorschrift, die nach einer gewissen 
Zeit oder unter einer gewissen Bedingung ausgeführt werden soll, 
z.B. gaggats (vraysre) .. Jah bigitats (eöpnoete) .. Jah Jabar hvas 
igggis gibai:duhve Data taujats? gihaits xal Lay rıs div ein ti 
rorsite codro; elnate Mark. 11, 2. 3; goleib (aorasasde) Pans 
brobruns .. jah Dan ussiggvaidau at izvis so aipistaule, taujaup 
40 drav Avayvwadrı rap vwiv 7 &rıoroAn, nomsare Kol. 4,15.16. 
Einen Fall, wo der Optativ gebraucht würde, um auszudrücken, 
dass etwas Einzelnes sofort geschehen soll, habe ıch nicht ge- 
funden. Es ist klar, dass der Typus a) die unmittelbare Fort- 
setzung des idg. präskriptiven Optativs darstellt. Der Typus 
b) dagegen hat sein Gegenbild in dem Imperativ auf föd, wie 
er 8. 359 geschildert worden ıst. Lediglich vom Standpunkt 
des Germanischen aus könnte man wohl annehmen, dass der 
Optativ in diesem Falle wie in anderen Fällen eine alte Im- 
perativfunktion übernommen habe. Aber die Vorgänge im 
Lateinischen ($. 380) zeigen, dass die Entwickelung auch dem 
Optativ allein angehören kann. 


$ 131. Negative Sätze. 


Ich habe wahrscheinlich zu machen gesucht, dass die 
Prohibitivnegation ursprünglich mit dem Injunktiv verbunden 
wurde, und dass erst in den Einzelsprachen der Übergang 
dieser Konstruktion auf den Konjunktiv und Optativ statt- 
gefunden hat. Der Konj. mit ni liegt im Got. vor in ni 098 
(vgl. oben $. 391), sonst der Imperativ oder Optatıv. Auf die 
Wahl der beiden letztgenannten Modi dürfte der Zustand, wie 
er in den positiven Sätzen sich entwickelt hat (vgl. $ 130), 
von entscheidendem Einfluss gewesen sein. Denn einerseits 
werden die negativen Imperative wie die positiven sowohl in 
Bezug auf einen speziellen Fall, wie bei allgemeinen Verboten 
gebraucht, (z. B. ni varjib imma wn xwAdere aurov Mark. 9, 39; 
hvammeh pan bidjandane buk gif Jah af hamma nimandın pein 
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mi lausei ravri SE TO altodvrt os Ölöou' xal ano Ton aLpOVTogs TA 
ca yr amaltcı Luk. 6, 30). Andererseits steht der Optativ ge- 
wöhnlich bei allgemeinen Verboten, z. B. abpan bihe fastaip, 
m vairbarp svasve hai liutans gaurai Stay d2 vnoreuns, un ylveode 
Borep ol Dmorpıral oxußpwrot Matth. 6, 16 und so oft. Freilich 
habe ich auch einen Beleg für ein spezielles Verbot gefunden, 
nämlich 73 balyjais mis un ne Basavioys Mark.5,7 und Luk. 8, 28. i) 


$ 132. Fragesätze. 


Der Optativ in Fragesätzen giebt 1) häufig das griechische 
Futurum wieder, z. B. Ava taujands libainais aiveinons arbya 
vaırpau Ti rowmoas Conv alavıov xAnpovopnew Luk. 18, 18; Ava 
nuh taujai frauja his veinagardis ti o0v novnası 6 xUpıos Tod Aume- 
/ovos Mark. 12, 9. Der Übersetzer wählte in diesen und ähn- 
lichen Fällen nicht den Ind. Präs., der sonst das Futurum 
wiedergiebt, weil ein deutlicher Ausdruck der Zeitstufe er- 
wünscht war. Dagegen lag ihm der Optativ nahe, weil das 
griechische Futurum nicht selten da steht, wo man im Alt- 
indischen oder Altgriechischen auch den Optativ oder Kon- 
junktiv brauchen könnte. Dahin gehören Stellen wie Luk. 
1, 34; Joh. 6, 68; 7,35; Röm. 8, 35; Mark. 6, 24; Luk. 16, 3. 
Der Optativ entspricht 2) dem griechischen (und indogermani- 
schen) Konjunktiv, z. B. nu saiwala meina gadrobnoda Jah hva 
gibau vov n Yoyn pov rerapaxtar xal ti einw Joh. 12, 27, wo 
ım Ai. Adm braväni stehen würde. Ähnlich Mark. 12, 14; Joh. 
6, 28; 1. Kor. 11, 22. Dass in diesem Falle der Opt. den 
Kon). verdrängt hat, lässt sich noch aus einem Satze wie Ava 
matjam aibpau hva drigkam aihpau hve vasjaima ri oayayey 


1) Es liegt nahe zu denken, dass der Übersetzer in diesem Falle 
lediglich seiner Vorlage gefolgt sei, und es ist nicht zu leugnen, dass 
diese manchmal nicht ohne Einfluss auf die Wahl des Modus gewesen 
ist (vgl. z.B. Luk. 6, 29 mit 30). Aber an eine sklavische, dem Geist 
des Gotischen Gewalt anthuende Nachahmung ist nicht zu denken. 
Denn, wie Bernhardt S. 5 bemerkt, durch ni mit dem Opt. wird 20 mal 
pn mit dem Konj. Aor., und 37 mal wn mit dem Imper. Präs. wieder- 
gegeben. 
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7 Ti rlopev n Tl repıßaiwueda Matth. 6, 31 muthmassen, wo 
vasjaima ebenso als Konkurrent der Formen auf am auftritt, 
wie wir es oben 8. 392 bei dem Konj. der Willenserklärung 
beobachtet haben. 3) Der Optativ erscheint an Stelle des grie- 
chischen Indikativs, und zwar gewöhnlich des Verbums sein, 
z. B. hvas hannu sa siyai, unte Jah vinds Jah marei ufhausjand 
imma ris apa. oUTos 2orıw, OTı xal 0 Ovsmos zal n Odkaosa Uma- 
xotoucıy aurw Mark. 4, 41; data hva sijai hata gibip Toöro ri 
&otıv 0 Agysı Joh. 16, 18. Ganz ähnlich Mark. 1, 27; Luk. 7, 
31. 8, 25; Joh. 7, 36. Es ist wohl unzweifelhaft, dass hierin 
die Fortsetzung des idg. potentialen Optativs vorliegt. Aus 
dem Griechischen vergleichen sich Sätze wie: rod öhT' av elev 
ot &dvor; Ölönoxe ne Sophokles EI. 1450. Ein Beispiel für einen 
Satz ohne Fragepronomen ist: hvas siuki) Jah ni siukau ic asdevei 
yat oox asdevo (und ich sollte nicht) 2. Kor. 11, 29. 


C. Lituslavisch, 
$ 133. Übersicht. 


Ob im Lituslavischen noch Spuren des Injunktivs und 
Konjunktivs vorhanden sind, möchte ich nicht untersuchen. 
Wenn sie vorhanden sind, kommen sie jedenfalls in syntakti- 
scher Hinsicht nicht in Betracht. Es ist also im Folgenden 
nur von dem Imperativ und Optativ zu handeln. 


1. Litauisch. 

Über die Genesis des Imperativs handelt Brugmann 2, 1317 
und 1320. Die erste Person Plur. desselben entspricht ın syn- 
taktischer Beziehung der idg. ersten Konj. und ist insofern 
eine Konkurrenzform der ersten Fut. geworden, welche ım 
Litauischen der ältere Fortsetzer dieses Typus zu sein scheint, 
z.B. kai ais isz baznıjczos palekim smäla, tai liks czeverykas 
wie sie aus der Kirche gehen wird, lasst uns Theer hingiessen, 
dann wird ihr Schuh kleben bleiben Märch. 1 (160). Der Fort- 
setzer des alten Optativs ist der sog. Permissiv (vgl. Brugmann 
2,1313). Dieser ist nach Kurschat 372 “eine Erlaubnisform, 
mittels welcher man seine Einwilligung zu einem Thun aus- 
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drückt”, z. B. te-suk& er möge drehen, er erscheint aber auch 
vorschreibend im Einzelfalle, z. B. Genesis 1, 3 @# Divas täre: 
tesiranda szvesa es werde Licht u. s. w. 

2. Slavisch. Im Slavischen sind echte Imperativformen 
so gut wie nicht vorhanden. An die Stelle des Imperativs ist, 
wie wir es theilweise im Gotischen gefunden haben und wie es 
auch im Preussischen geschieht, der Optativ getreten. Und zwar 
führt er (abgesehen von vereinzelten Stellen wie aksl. aste chosti 
wenn du willst, vgl. Miklosich 3, 91) eigentlich nur in dieser seiner 
Eigenschaft als Vertreter des Imper. noch ein Dasein. Von 
diesem Optativ-Imperativ ist im Aksl. (wo er am vollständigsten 
ist) vorhanden die 2. und 3.’Sing., die 1. und 2. Dual und Plur. 
(an einigen Stellen dient dadg als 3. Plur., s. Leskien Handb.?, 
118). Ein rechtes Leben haben aber nur die zweiten Personen. 
Es kommt zwar eine dritte Sing. vor, z. B. Zako budi so sei es 
(Nestor 45), serb. pomozi bog “helf Gott’, aber gewöhnlich wird 
die dritte Person umschrieben, und zwar (so schon im Aksl.) 
durch da mit dem Indik., z. B. da pridetü cesaristvije tuoje &k- 
derw n Bastkela oo Matth. 6, 10, serb. neka mit Indik., russ. 
pusti (eig. lass‘), z. B. pusti idetü lass ihn gehen (“lass er gehen’ 
dıalektisch), vgl. Miklosich 4, 780. Zum Gebrauch bemerke 
ich noch, dass der Imperativ imperfektiver und perfektiver 
Verba sich so unterscheiden sollten, wie der Imper. Präs. und 
Aor. ım Griechischen. Inwieweit diese Unterscheidung in den 
Sprachen thatsächlich beobachtet wird, wäre noch zu unter- 
suchen. Sodann mache ich auf eine Verwendung im histori- 
schen Sinne aufmerksam, auf welche bei dem Infinitiv zurück- 
zukommen sein wird. Nach Miklosich (4, 794) kann nämlich 
die zweite Imper. in rasch fortschreitender Erzählung zur Be- 
zeichnung einer schnell vorübergehenden Handlung gebraucht 
werden, z. B. im Serbischen: ona tri zmaja uteku u Jazbinu, 
onda ova dvozica br2e vuci slamu, pa tura) u onu Jazbinu, pa 
onda zapale i taka sva tri zmaja onde propadnu jene drei Drachen 
flohen (perf. Präs. — Aor.) in die Grube, da schleppten (Imper.) 
jene zwei (Menschen) Stroh herbei, warfen (Imper.) es in die 
Grube und zündeten (perf. Präs.) es an, und so gingen alle 
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drei Drachen zu Grunde (perf. Präs.). In der Anwendung des 
vuci und Zura7) auf mehrere Subjekte wird man eine Neuerung 
zu sehen haben. Ursprünglicher sind russische Sätze wie: 
izdali uviditü lesca da i chvati jego zubami aus der Ferne sieht 
er einen Brachsen und nun packt er ihn mit den Zähnen 
Märch. 1, 10. Die ursprüngliche Auffassung war natürlıch die: 
“und nun hiess es (sagte er sich) pack ihn mit den Zähnen‘. 
Hierher gehört auch der nicht seltene Gebrauch von davay in 
der Erzählung, eigentlich “gieb, begieb dich an’, dann “vor- 
wärts, nun los’, z. B. seli za stolü i davaj piti sie setzten sich 
an den Tisch und nun vorwärts zum Trinken Märch. 1, 35; 
baba brosilasi vü chatku, uvidela Eto devocka usla i davay biti 
kota die Alte stürzte in die Hütte, sah, dass das Mädchen fort 
war, und sofort schlug sie auf die Katze los 1, 14. 


uk 


Die Neubildungen im Italischen, Germanischen, 
Lituslavischen. 


Es handelt sich um den Konjunktiv Imperfekti und Plus- 
quamperfekti im Lateinischen, den Optativ Präteriti im Goti- 
schen (der wenigstens in syntaktischer Hinsicht eine Neu- 
schöpfung ist), den Konditionalis des Slavischen und den sog. 
Optativ des Litauischen. So verschieden diese Bildungen sind, 
so kommen sie doch etwa denselben stilistischen Bedürfnissen 
entgegen. Es machte sich nämlich das Bedürfnis geltend 
1) durch eine eigene Form auszusagen, dass man einen Wunsch 
aussprach, an dessen Verwirklichung man selbst nicht dachte, 
sei es, weil sie aus praktischen Gründen in der Gegenwart 
oder Zukunft unmöglich war, sei es, weil das Gewünschte 
der Vergangenheit angehörte. 2) Es schien erwünscht, neben 
den vorhandenen Bedingungsperioden noch eine solche zu 
haben, in welcher ausgedrückt wäre, dass an die Erfüllung 
der Bedingung nicht gedacht wird, und zwar aus einem der 
beiden angegebenen Gründe. 3) Man wollte ausdrücken, ob 
eine als vergangen dargestellte Absicht lediglich der Sphäre 


398 Kap. XXX. Die Modi in den übrigen Sprachen. [$ 134. 


der Vergangenheit angehöre oder in die Gegenwart hineinrage. 
In diesem Bestreben wurzelt die sogenannte Consecutio tem- 
porum, die sich im Italischen und Germanischen entwickelt hat. 


$ 134. Der Konjunktiv Imperfektis und Plusquam- 
perfekti des Lateinischen. 


Einen Konjunktiv des Imperfektums giebt es im Arischen 
und Griechischen nicht!), und es kann ihn nicht geben. Unter 
Imperfektum verstehen wir den Augmentindikativ vom Präsens- 
stamm (der ım Italischen die Form auf dam zum Nachfolger 
erhalten hat), wollte man dazu einen Konjunktiv oder Optativ 
bilden, so käme man auf die Formen, welche schon vorhanden 
sind, nämlich den Konjunktiv oder Optativ vom Präsensstamm. 
Von einem Schössling des Präsensstammes kann doch kein 
besonderer neuer Modus gebildet werden. Somit muss wohl 
der sog. Konj. Imperf. eine Neubildung des Italischen sein. 
Woher mag sie stammen und was mag sie ursprünglich be- 
deuten? Die erste dieser beiden Fragen lässt sich nicht sicher 
genug beantworten, um eine Grundlage für die Untersuchung 
bieten zu können. Ich suche daher zunächst die zweite zu 
erledigen, indem ich den Gebrauch übersichtlich vorführe, 
und überall die verwandten Sprachen, namentlich das Grie- 
chische (welches in diesem Falle die wichtigste Hülfe bietet), 
zur Vergleichung heranziehe. Der sog. Konjunktiv Imperfekti 
des Lateinischen kommt vor: 

1) In Wünschen mit utinam. Dabei ist der Neben- 
gedanke, dass der Wunsch sich nicht erfüllen kann und wird. 
Die Zeitsphäre des Wunsches ist: 

a) Die Gegenwart des Sprechenden, z. B. utinam fortuna 
nunc anetina uterer Rud. 533; utinam lex esset eadem quae 
uxorist wiro Merc. 823; hic homo ebrius est ut opinor. SO. 
utinam ta essem Amph. 574; utinam ueteres homines, ueteres 


1) Früher gebrauchte man in der Sanskritgrammatik gelegentlich 
für den Konjunktiv des Präsens mit kurzen Endungen (z.B. hünat zu 
hänti er tötet) den irreleitenden Ausdruck Konjunktiv Imperfekti. Das 
ist jetzt aufgegeben. 
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parsimoniae potius in maiore honore hie essent quam mores 
malı Trin. 1028. Selten scheint dieser Wunsch ohne utinam 
zu sein: tecum ludere sicut ipsa possem Catullus 2, 9. 

b) Die Vergangenheit, z. B. utinam te prius quam oculis 
udissem meis, malo cruciatu in Sicilia perbiteres wärest du 
umgekommen Rud. 494; utinam te di prius perderent, quam 
perüsti e patria tua Capt. 537. Mit dem unter a) angeführten 
vergleicht sich der griechische Optativ mit ei yap, eide (vgl. SF. 
1, 196), nur dass er umfassender ist. Genau dem lateinischen 
utınam mit Konj. Imperf. entsprechen Sätze wie :{W ws nßu- 
ort Bin TE wor Zuredos ein A 670, aber häufig finden sich auch 
Wünsche, deren Erfüllbarkeit man in Aussicht nimmt, z. B. 
eiWe ol adros Zeus Ayadov reikasıev, 8 Ti ppsol nor nevowa ß 33. 
Zu b) findet sich dagegen schwerlich eine Parallele, es sei denn 
texoı in el yap &ywv ourw ye Atos roıs alyıöyouo elnv Nuara ravee, 
texor Ö£ ve worin 'Hpn N 825. Die Griechen brauchen dafür 
Wendungen, die klärlich griechische Neubildungen sind, näm- 
lich ®geroy (wpeAiov), das übrigens auch vom Standpunkt der 
Gegenwart aus gebraucht wird, und ei mit dem Ind. Imperf. 
und Aor., bei Homer noch nicht vorhanden. 

2. Der Konj. Impf. wird potential gebraucht, etwas be- 
zeichnend, was sein könnte, sollte, möchte, aber nicht ist. In 
der ersten Person ist häufig vellem ‘ich wollte wohl, es wäre 
so und so’, z.B. wera cantas. PH. uana wellem Most. 980, 
vellem adesse posset Panaetius (er war aber schon tot) Cicero 
Tusc. 1, 33, 81. Dafür, dass vellem auf eine vergangene Situa- 
tion bezogen würde, giebt es kein sicheres Beispiel bei Plautus, 
wohl aber bei Terentius (vgl. Blase, Geschichte des Irrealis 4), 
Man vergleiche ßovAotunv x’ Erapoupos Ewy Umreudnev AAN, Hvöpt 
rap Aninpw, w pn Ploros MoAds ein, 7) naoıv verdescr narapdınd- 
voroı avasasıy A 489. In der zweiten Person geschieht die 
Äusserung (ich weiss nicht ob immer, aber jedenfalls gewöhn- 
lich) vom Standpunkt einer vergangenen Situation aus, nicht 
häufig bei Plautus, doch diceres du hättest sagen sollen 
Poen. 387. Später sind häufig crederes, putares u. 8. w. 'man 
hätte glauben sollen‘, vgl. Draeger 1, 283. Aus Homer ent- 
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sprechen genau xe Yalrs, oüx Ay yvolns, o0x Av &iroro, Z. B. we ot 
udy moveovro ara xpateprv dawlvnv' Todeiörv 8° odx av yYvolns 
roreporsı perein E84; v0” our Av Bptlovea löoıs Ayanfuvova dtov 
A 223; 7 8° od tı vorparos Nußporev Zodlod, ws oux av EAroro 
vewrepoy avrıaoavra &pstuev 7) 292, wozu ich SF. 1, 214 bemerkt 
habe: “der Sinn der Vergangenheit liegt in allen bisher ange- 
führten Stellen ausser in oVög xs valnc avöpc. VEWTepoy WdE 2or- 
xöta wudnoaosdor y 124. Aber er steckt natürlich weder in dem 
Optativ noch in av oder xsv, sondern kommt in diese hinein, 
wo die Situation es mit sich bringt; wo dies nicht der Fall 
ist, wie y 124, kommt er nicht hinein”. Für die dritte Person 
habe ich aus Plautus nichts Rechtes notiert, aus Terentius führe 
ich an ut ut erat, mansum tamen oportuit. Fortasse aliıquantum 
inıquior erat praeter eius lubidinem: pateretur, nam quem 
ferret, si parentem non ferret suom er hätte es ertragen sollen 
Heaut. 200. Aus dem Griechischen weiss ich etwas diesem 
Satze genau Entsprechendes nicht anzuführen, es darf aber 
darauf hingewiesen werden, dass griechische Optative Präs. oft 
in einer Situation der Vergangenheit erscheinen, z. B. raya. d& 
av xal ol Aroöonevor Adyoısv möglicher Weise könnten sie aber 
auch gesagt haben Herodotos 1, 70. 

Derselbe Gebrauch findet sich nicht selten bei Fragesätzen, 
z. B. non ego illi argentum redderem? (ich hätte nicht zurück- 
geben sollen?) ME. non redderes Trin. 133; Eho, an tu tetigisti 
has aedis? TH. cur non tangerem? Most. 454. Im Griechi- 
schen findet sich wohl nichts direkt Entsprechendes. Man hat 
diesen Satztypus als eine lateinische Weiterbildung des Aus- 
sagesatzes anzusehen. 

3. Der Konj. Impf. erscheint im Vordersatz einer Be- 
dingungsperiode, wobei man sich vorstellen soll, dass der Ge- 
danke dieses Satzes der Wirklichkeit nicht entspricht. Häufig 
folgt der potentiale Konj. Impf. im Nachsatz: s? haberem, darem. 
Ich gehe hier auf das Kapitel der Bedingungssätze, die eine 
sprachvergleichende Behandlung noch nicht gefunden haben, 
nur so weit ein, als zum Verständnis der vorliegenden Frage 
nothwendig ist. Im Altindischen, worüber ich SF. 5, 341 ff. 
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gehandelt habe, steht in unserem Falle der Optativ mit ydd, 
2. B. ydd agne syam aham team tvdm va gha sya ahdm, syüs te 
satya ihäsisah wenn ich, o Agnı, du wäre, und du wärest ich, 
so würden deine Bitten hier in Erfüllung gehen RV. 8, 44, 23. 
Wenn dagegen die Vorstellung ist, dass die Annahme des 
Vordersatzes in Erfüllung gehen könnte (wobei fast durchaus 
ein anweisender Optativ im Nachsatze folgt), so gebraucht man 
yadi mit dem Optativ, z. B. yadi bhidyeta tair svd kapalaih 
sdm srjet sollte (das Opfergefäss) entzwei gehen, so setze man 
es aus seinen eigenen Scherben wieder zusammen TS. 5, 1, 9, 3. 
Fällt die ganze Aussage in die Sphäre der Vergangenheit, so 
gebraucht man eine indische Neubildung, nämlich die aus dem 
Futurstamm gebildete Augmentform, den sog. Konditionalis 
(vgl. SF. 5, 365, Speyer, Grundriss S. 60), z. B. ydd övdm na- 
vaksyö mürdhä te vy äpatisyat hättest du nicht so gesprochen, 
so wäre dır der Kopf zersprungen SB. 11, 5, 3,13. Bei Homer 
ist der Zustand genau entsprechend. Denn ei mit dem Optativ 
wird nicht bloss bei Annahmen gebraucht, deren Erfüllung er- 
wünscht oder möglich ist, sondern es findet sich auch noch ein 
sicherer Fall für die irreale Bedingung, nämlich et u£v vov Zrt 
arm AsdAsvornev Ayarot, 7 7 av &ya Ta npara Aaußwv xAtstnvöc 
pepotwunv W 274. In anderen Fällen steht auch schon bei Homer 
die später gewöhnliche indikativische Vergangenheitsform (eine 
Ausdrucksweise, die augenscheinlich auf griechischer Neuerung 
beruht), z. B. el n£y tıs cov oveıpov Ayaııv AAkos Zyıorev, bedöos 
xey Yaluey xal voopılolusda ualloy DB 80. Für den Fall, dass 
die ganze Aussage der Sphäre der Vergangenheit zufällt, giebt 
es keine besondere Form, das muss vielmehr aus der Situation 
entnommen werden, vgl. Evda xe peian wEpoı xAura euyea Ilav- 
dolöno Arpetöns, el un ol ayacoaro Doißos Aroiluv P 70 (weiteres 
bei Goodwin, syntax of moods and tenses of the greek verb, 
London 1889, 8. 161). Hiernach kann es nicht zweifelhaft 
sein, dass der Typus sö haberem darem ebenfalls auf den Optativ 
zurückgeht, und zwar auf einen Theil desselben, während der 
Typus se habeam dem ausser dem Konjunktiv den Optativ der 


Möglichkeit in sich enthält. Das Verhältnis zur Vergangenheit 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 26 
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ist im Lateinischen dasselbe wie bei Homer. Denn auch im 
Lateinischen muss gelegentlich aus der Situation entnommen 
werden, dass die ganze Aussage der Sphäre der Vergangenheit 
angehört, z. B. gwid uis fieri? factumst ülud: fieri infectum 
non potest. Deos credo uoluisse: nam ni uellent, non fieret, scio 
wenn sie nicht gewollt hätten Aul. 741. 

4. Der Konj. Impf. hat seine bekannte Stellung ın der 
sog. consecutio temporum. Dieselbe Erscheinung findet sich 
in anderen italischen Dialekten, so in der bekannten pälıg- 
nischen Inschrift 7. Nounis, L. Alafıs Herec fesn upsaseter 
cotsatens T. Nonius und L. Alfius haben dafür gesorgt, dass 
der Tempel (?) des Herkules hergestellt würde, (wörtlich: 
operaretur curaverunt). Das Entsprechende findet sich ım 
Griechischen und zwar wesentlich in den Absichtssätzen. Ich 
wähle als Beispiele die Sätze mit {va und öppa, wobei ich kurz 
an bekannte Thatsachen erinnere, die eingehender SF. 1,150f. 
und 229ff. behandelt worden sind. Nach einem Hauptsatz 
mit Präsens folgt {va mit dem Konjunktiv, z.B. oo! 8° wos 
LVNSTnpes droxnptvoyd’, va etöyc B 111, dagegen auf einen Haupt- 
satz mit einer Vergangenheitsform folgt {va mit dem Optativ, 
z. B. B7 © tnevar d1a Sonad’, Iv ayyeldsıe oxedoıv C 50. Jedoch 
tritt der Optativ nur dann ein, wenn die ganze Aussage so zu 
sagen in der Sphäre der Vergangenheit schwebt, was £ 50 der 
Fall ist, wo gesagt ist, dass die betreffende Person schon mit 
der Absicht des Verkündens aufbrach. Wenn aber die Aus- 
sage mit einem ihrer Ausläufer die Gegenwart berührt, z. B. 
vov aD Gedp Ixöumv, Iva Tor aDv wrtiv Lprvo v 303, so steht der 
Konjunktiv. Da es aber manchmal ebenso gut möglich ist, 
die einst gehegte, als die jetzt zur Verwirklichung gelangende 
Absicht zu betonen, so findet sich auch ın Perioden, die dieser 
(v 303) äusserlich ganz gleich scheinen, der Optativ, z.B. 2& oö 
za nporıs)” Enöunv ’Ayangpvovi Ölp "IAtoy eis &urwioy, Iva Tpweosı 
wayolunv A 168, wie man ja auch aus dem analogen Grunde im 
Lateinischen nach einem Perfektum bald den Subj. des Prä- 
sens, bald den des Imperfektums gesetzt findet. Zur Erklärung 
des Optativs muss man bedenken, dass er auch nach 
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einem Futurum gebraucht werden kann, wenn ausgedrückt 
werden soll, dass etwas sich in der Zukunft als beabsichtigte 
Folge eines anderen Gedankens einstellen könnte, so in &v Ö’ 
adroisı TUANS NOWsouEy ED Apapulas, Oapa dı adrawmy InmmAaatn 
000% ein H 339, (vgl. 438 wo &yerotsov vorhergeht); rov Tor’ 
eymv Ent vnos &uoceinoto neialvns Ato nA Idauns, Iva wor Biorov 
roAöv AApoı (wo freilich Nauck dAyn liest) p 249, vgl. auch u 
156; ferner nach einem Optativ, wenn die ganze Aussage dem 
Gebiet des rein Gedachten angehört, so 


ei yap v@ıy Epıs Epyoro yEyorro 
a J nm [d4 > Y N [4 
W@pY Elapıyy, OTE T para marpı mekovrat, 
y 12 x r \ \ \ YV 
Ey TOlN, ÖPETAVoy EV EyWy Evxaures Eyouu, 
NEERNN \ I Y a [4 Y 
xot ÖE OD Toloy EYols, va TELPNOALLEDAa Epyov 


o 366. Demnach wird bei {va nicht der Konjunktiv, sondern 
der Optativ gebraucht, wenn der Gedanke des {va-Satzes einer 
von der gegebenen Wirklichkeit entfernten Sphäre angehört, 
sei nun diese Sphäre (wie es gewöhnlich der Fall ist) die Ver- 
gangenheit, sei es die Zukunft, sei es die Welt der reinen 
Vorstellung. Analog verhält es sich mit den anderen Öptativen, 
die in dem gleichen Entsprechungsverhältnis stehen (vgl. auch 
SF. 1,83). Es scheint mir nicht zweifelhaft, dass der lat. Kon]. 
Impf. nach einem historischen Tempus ebenso aufgefasst werden 
muss, wie dieser griechische Optativ. Auf die sonstige conse- 
cutio temporum gehe ich hier nicht näher ein. 

Blicken wir auf die vier Punkte zurück, so zeigt sich, dass 
der lateinische Konjunktiv Imperfekti stets dem Optativ der 
verwandten Sprachen entspricht, niemals dem Konjunktiv. 
Er umfasst aber nicht den ganzen ÖOptativ, sondern nur einen 
Theil davon, nämlich denjenigen, durch den ausgedrückt 
wird, dass der Satzgedanke der Sphäre der Wirklichkeit ent- 
rückt ist. Der Wunsch (1) geht nicht in Erfüllung. die Be- 
hauptung (2) ist nicht ernstlich gemeint, die Annahme (3) 
entspricht nicht der Wirklichkeit. Die Äusserung geschieht, 
wie es auch selbstverständlich ist, vom Standpunkt der Gegen- 
wart des Redenden aus. Doch kann man sich auch, ohne dass 

26* 
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dafür ein äusseres Zeichen gegeben würde, in eine vergangene 
Lage versetzen und sie als Grundlage der Äusserung nehmen. 
In 4 gehört der Konj. Impf. stets der Sphäre der Vergangen- 
heit an, insofern man verstehen soll, dass mit dem Konjunktiv- 
satz eine Absicht ausgesprochen ist, welche ein Subjekt in der 
Vergangenheit hegte. So ist also das eigentlich Bezeichnende 
für den sog. Konj. Impf. die Entferntheit von der Wirklichkeit, 
eine Anschauung, von der die Versetzung in die Sphäre der 
Vergangenheit nur eine Unterabtheilung bildet. Der Name 
Konj. Imperfekti ist deshalb nicht geeignet. Man sollte 
Irrealis des Präsens sagen. 

Es fragt sich nun, wie dieses Resultat der syntaktischen 
Untersuchung sich mit der Analyse der Form vereinigen lässt. 
Wir fassen die Form als einen 2-Konjunktiv des s-Aorists, der 
an das Präsenssystem angegliedert worden ist. Unter welchen 
Umständen sich diese Angliederung vollzog, wird sich wohl 
nicht näher ermitteln lassen. Wir müssen uns, glaube ich, 
mit der Erkenntnis begnügen, dass zu einer gewissen Zeit ım 
Italischen an Modis des Präsensstammes vorhanden waren der 
Konjunktiv, der Optativ und der neu hinzugekommene Kon- 
junktiv des s-Aorists. Dieser, der eigentlich überflüssig war, 
wurde die Form für den als etwas Besonderes empfundenen 
irrealen Theil des Optativs (der sich ja auch im Ai. und Griech. 
theilweise eine andere Behausung gesucht hat), während der 
Konjunktiv und der Rest des Optativs allmählich zusammen- 
flossen. 

Dem Irrealis des Präsens nachgebildet ist der Irrealis 
des Perfektums, zu dem es nirgends, auch nicht in den 
anderen italischen Dialekten, eine Parallele giebt. Ich verzichte 
auf die Darstellung desselben, weil sie ohne eine vollständige 
Sammlung der in der alten Sprache vorkommenden Belege, die 
mir nicht zu Gebote steht, nicht möglich sein würde. 
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$ 135. Der Optativ Präteriti im Gotischen!). 


Es gab im Idg. gewiss einen Optativ des Perfektums, wenn 
er auch nicht im häufigen Gebrauch sein mochte. Er glich 
dem Ind. Perf. darın, dass er wie dieser einen erreichten Zu- 
stand ausdrückte. Ihm entsprechen die Optative der Präterito- 
präsentia im Gotischen. Es giebt aber ausserdem noch einen 
Optativ, der den Nebensinn der Vergangenheit hat. Von diesem 
soll im Folgenden die Rede sein. 

Der Optativ Präteriti ist in Hauptsätzen recht selten. 
Im wünschenden Sinne liegt er wohl nur vor in Verbindung 
mit der noch unerklärten Partikel vainei, welche o»eAoy wieder- 
giebt. Aber in den beiden hierher gehörigen Fällen ist (wie 
Bernhardt S. 2 sich ausdrückt) ‘die Bedeutung der Vergangen- 
heit erloschen und nur der Gegensatz zur Gegenwart und 
Wirklichkeit festgehalten’: vainei uspulaidedeib meinaizos leitil 
hva unfrodeins 2. Kor. 11, 1 bedeutet also: “wollte Gott, ihr 
hieltet mir ein wenig Thorheit zu gut’. (fi vissedeis Luk. 19, 
42 ist eher bedingend als wünschend). Für den potentialen 
Gebrauch kann man etwa anführen maht vesi auk bata balsan 
frabugjan ndvvaro yap rodro npadyvar Mark. 14,5. Ein eigener 
Typus aber hat sich nicht entwickelt, ausser in den Nachsätzen 
von Bedingungsperioden, die weiter unten erwähnt werden 
sollen. Besser steht es mit den Fragesätzen. Es giebt einige 
sichere Fälle, wo der Opt. Prät. dasselbe innerhalb der Sphäre 
der Vergangenheit bezeichnet, was der Opt. Präs. in der Sphäre 
der Gegenwart ausdrückt, z. B. hvan buk sehvum gredagana .. 
Jan-ni andbahtidedeima bus rote ce eldouev rewavra .. Aal od 
Öinxovnoan&v oo; Matth. 25,44. (Der Opt. Prät. giebt also ebenso 
wie der des Präs. den griechischen Ind. wieder). Damit ver- 
gleichen sıch lateinische Optative Perf., wie ubi ego audiverim, 
in denen die präteritale Bedeutung ebenfalls erst sekundär ist. 
(S. 389). Deutlich präterital ist ferner der Optativ in einem 


1) Zu der oben angeführten Literatur kommt hier namentlich die 
gründliche Darstellung des gotischen Satzgefüges von Mourek: Syntaxis 
slozenych vet v Gotstine, Prag 1893 (mit deutscher Inhaltsangabe, auf 
die ich verweise). 
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Relativsatz wie: saei hlefi (wer etwa gestohlen hat), Danaseips 
ni hlifai Eph. 4, 28, wo im Griechischen ohne Bezeichnung 
der Zeitstufe 0 »Aertwy steht. Seine eigentliche Stelle hat der 
Opt. Prät. in Bedingungsperioden und in abhängigen Sätzen. 
Ich gebe von beiden eine Probe. 

a) Bedingungsperioden (vgl. dazu Bernhardt S. 22 ff., 
Mourek 327). Der Opt. Prät. erscheint im Vorder- und Nach- 
satze der sog. ırrealen Bedingungsperioden, d. h. derjenigen, 
bei denen man sich bewusst ist, dass der Inhalt der im Vorder- 
satz enthaltenen Annahme der Sphäre der thatsächlichen Wirk- 
lichkeit nicht angehört, also auch die Folgerung nicht eintreten 
kann. Es kann aber eine Annahme aus der Sphäre der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit herausfallen entweder, weil sie sich auf Vor- 
gänge der Vergangenheit bezieht, oder weil nach Ansicht des 
Redenden die gegenwärtige Sachlage so ist, dass die Annahme 
unzutreffend erscheint. Belege für den ersten Fall sind: unte 
Jabar in Saudaumjam vaurpeina mahteis bos vaurbanons in izvis, 
arbpau eis veseina und hina dag ei 2 Zoöönoıs &yEvoyro al dvvd- 
weis al yevonevar &y vol, Eweivav Av u£ypı Tys oruepov Matth. 11, 
23; ib veseis her, ni bau gadaupnodedi brobar meins zi ns wös, 
0 aöeApos won oo“ av &tedvrxeı Joh. 11, 21. Für den zweiten 
Fall: jabai allis Mose galaubidederh, ga-Pbau-laubidedeih mis 
el yap Emıstevere Mwon, Erıotevere av Zuot Joh. 5, 46; 25 mik 
kunhedeib, Jah bau attan meinana kunpedeih zi Zu: Ndsırz, nal 
Toy rarepa ou Nösıte Av Joh. 8, 19. Hier ist die Ähnlichkeit 
mit dem lateinischen Irrealis des Präsens, dem sog. Konj. Im- 
perfekti, schlagend. Der Unterschied besteht nur darin, dass 
sich im Lateinischen für den ersten der hier genannten Fälle 
auch noch der Konj. Plusquamperfekti herausgebildet hat. 

b) Abhängige Sätze. Es ist an dieser Stelle erlaubt, 
lediglich die Finalsätze und Fragesätze zu erwähnen. Bei den 
Finalsätzen (Mourek 323) zeigt sich das aus dem Lateinischen 
bekannte Bild: wenn die Äusserung der Sphäre der Gegenwart 
angehört, steht nach dem Präsens des Hauptsatzes der Optativ 
des Präsens, wenn sie mit allem Zubehör in die Sphäre der 
Vergangenheit fällt, so steht nach dem Präteritum des Haupt- 


ee 
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satzes der Optativ des Präteritums, wenn aber die der Ver- 
gangenheit angehörige Äusserung sich mit einem Ausläufer in 
die Gegenwart erstreckt, so steht nach dem Präteritum des 
Hauptsatzes der Optativ des Präsens. Belege für die drei Fälle 
sind 1) sva huhtjai hiuhap izvar in andvairhja manne, ei gasar- 
hvaina izvara goda vaurstva ourw Aumbarw TO Has dumy Zurposdey 
Toy avdpurwy, Onws löwsıy Du@y Ta xaAd &pya Matth. 5, 16. 2) 
Jah gavaurhta tvahf du visan mip sis, Jah ei insandidedi ins 
merjan xal Zrolnss Öwöera Tva wor per’ adrod, aa Iva AnooteAAn 
adrods vnpusosıv Mark. 3, 14; Jah bandvidedun gamanam poei 
vesun in anbaramma skipa, ei atiddjedeina hilpan ize xal xate- 
VEDSAY TOIS HETOYOLS Tols Ev TW ETEPW TÄol_ Tod eidovras suAAaße- 
dar aurois Luk. 5, 7; Jah is faurbaud imma ei mann ni gepi 
nal autos napyıyysılev auto umdevi elneiv Luk. 5, 14. 3) du stauai 
ik in bamma fairhvau gam, ei baı unsaihvandans sarhvaina Jah 
hai saihvandans blindai vairhaina eis xplya &yw els Tov x00Wov 
todroy TAdoy, iva ot mm BAenovres PAlenwoı xal ot BAenovres Tupkotl 
yevovıaı Joh. 9, 39; svasve gavalıda unsis in imma faur gasatein 
fairhvaus, ei sijaima veis veihai xadws Ekekekaro nuäs &v ara 
po nataßoAns xoopou eivaı nuäcaylous Eph. 1,4. An die Final- 
sätze schliessen sich unmittelbar abhängige Fragesätze, die 
auch deshalb lehrreich sind, weil sie die Selbständigkeit des 
Gotischen zeigen. Wie in einem Finalsatz steht der Opt. Prät. 
in einem Fragesatz, sobald er durch den Hauptsatz in die 
Sphäre der Vergangenheit gezogen wird. Im Griechischen 
steht ein Optativ, z. B. Dahta sis hveleika vesi so goleins Srekoyt- 
Leto roramog ein 0 Aoraouos ovros Luk. 1,29; oder Konjunktiv, 
z.B. sokida hvaiva gatilaba ina galevidedi ECnreı rag euxalpıwng 
adroy rapaög Mark. 14,11; oder Ind. Präs., z. B. frah ina ga-u- 
hva-sehvi Ernpwra aurov et rı PAgreı (nicht etwa: gesehen habe) 
Mark. 8, 23; oder Ind. Fut., z.B. atiddja ei aufto bigeti hva 
ana imma dev el apa edpyosı tı &v adın Mark. 11, 13; oder 
auch gar kein Verbum, z. B. du sis misso andrunnun hvarjıs 
maists vesi rpos aAAnkovs yap drsitydnoav tis vellmv Mark. 9, 34. 
(Genaueres bei Köhler $. 98ff.) Auch bei diesen Sätzen ist 
die Übereinstimmung der got. Opt. Prät. mit dem lateinischen 
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Konj. Imperf. unverkennbar. [Ausserdem giebt es noch Fälle, in 
welchen das Frfragte vor die Zeit des Fragens fällt, der Opt. 
Prät. also präterital ist im Verhältnis zum Hauptverbum, z. B. 
haihart vopjan du sıs hans skalkans baimei atgaf hata silubr, ei ga- 
kunnaidedi hva hvarjizuh gavaurhtedi eine vwvnYTyar adıW Todg 
Ö0DAODS TOUTOUS Ols ELÜwxe TO Apyuprov, Tva. YYO TI TI ÖLErpayuarsuoaTo 
Luk. 19, 15. Auf diese soll hier nicht eingegangen werden.] 

Wie erklären sich nun diese gotischen Optative Perf., die 
zu dem lateinischen Konjunktiven Imperf. in so deutlicher 
Parallele stehen? Offenbar hat im Gotischen dasselbe Be- 
dürfnis wie im Lateinischen zu einer syntaktischen Neu- 
schöpfung geführt, welche im Gotischen darin besteht, dass 
der ererbte Optativ vom Perfektstamme in Anlehnung an den 
Indikativ den Nebensinn der Vergangenheit erhielt. Der Unter- 
schied gegen das Lateinische besteht bei den Bedingungssätzen 
darin, dass dort die Vorstellung der Irrealität (der Entferntheit 
von der gegebenen Wirklichkeit) zunächst zum Ausdruck kam, 
woran sich der Gedanke der Vergangenheit anknüpfte, während 
im Gotischen der umgekehrte Weg eingeschlagen worden ist. 

Für die sogenannte consecutio temporum, welche in 
den Finalsätzen zuerst zur Erscheinung gekommen sein dürfte 
(die ich deshalb auch in der obigen Übersicht fast allein be- 
rücksichtigt habe), bieten das Griechische und Lateinische gute 
Parallelen. Wenn man in der Urzeit mittheilen wollte, von 
welcher Absicht geleitet jemand in der Vergangenheit gehan- 
delt habe, so konnte man etwa das Partizipium des Futurums 
oder den Infinitiv, oder (falls es sich um detailliertere Angaben 
handelte) Sätze mit Absichtspartikeln verwenden. Die letzteren 
hatten aber den Übelstand, dass man an der Form nicht merken 
konnte, ob es sich um eine noch fortwirkende oder um eine 
lediglich der Sphäre der Vergangenheit zufallende Absicht 
handelte. Diese Zweideutigkeit zu vermeiden wählten die 
Griechen denjenigen Modus, welcher den von der thatsäch- 
lichen Wirklichkeit seitab liegenden Vorstellungsmassen dient, 
nämlich den Optativ, das Lateinische den Irrealis des Präsens, 
das Germanische den Optativ des Präteritums. So ist also die 
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germanische Art der lateinischen zwar ähnlich, aber sie ist 
nicht dieselbe, und schon deshalb ist an Nachahmung nicht zu 
denken. Vielmehr haben wir zwei verschiedene Methoden vor 
uns, um anzudeuten, dass eine Aussage mit allem ihrem Zu- 
behör der Sphäre der Vergangenheit angehört. 


8136. Der slavische Konditionalis. 


Der slavische Konditionalis (den ich vor dem entsprechen- 
den litauischen Modus behandle, weil er in seinem Baue durch- 
sichtiger ist) besteht in seinem ersten Elemente aus dem 
/-Partizipium, in seinem zweiten aus einer Form der Wurzel 
bheu, und zwar entweder bimi bi bi bimü biste ba, Formen, 
über deren Auffassung das letzte Wort noch nicht gesprochen 
scheint, oder dem Indikativ Aoristi bychü by by bychomü byste 
byse. Jedenfalls der Konditionalis dieser letzteren Bildung ist 
also aus dem Indikativ Aoristi zu erklären. Ich denke, dass 
das in der folgenden Weise möglich ist. 

Wahrscheinlich bilden die älteste Masse des Gebrauches die 
irrealen Bedingungssätze, und zwar diejenigen, bei denen der Ge- 
danke der Sphäre der Vergangenheit angehört, z. B.!) aste bi side 
bylu, ne bi bratru moji umrülu, was wörtlich heisst: wenn du hier 
gewesen warst, war mein Bruder nicht gestorben Joh.11,21; dobreje 
bi bylo Jemu aste se bi ne rodilu Eloveku tu voAov 79 MdTW ei 00x 
&yevyndn 0 Avdpwros &xeivos Matth. 26, 24. Daran schliessen sich 
irreale Bedingungssätze, deren Gedanken zwar nicht der Sphäre 
der Vergangenheit, aber doch der der Nichtwirklichkeit ange- 
hören, denen also die Vergangenheitsform nur uneigentlich 
zukommt, z. B. aste bo biste verq imali Moseovi, verq biste Jeli 
i mine el yap &rıoteusts (sie thun es aber nicht) Mws7j, &rtorevsre 
ay Zuot Joh. 5, 46. (Man vergleiche dazu den Konditionalis des 
Aı., der ebenfalls in irrealen Bedingungssätzen von der Sphäre 
der Vergangenheit auf die der Gegenwart übertragen worden 
ist, vgl. Speyer, Grundr. S. 60). Weiter knüpfen sich an die 


1) Da ich hier den cod. Mar. benutze, erscheinen in meinen Bei- 
spielen nur die Formen dim? u.s.w. In anderen Büchern steht an den- 
selben Stellen dychü u. s. w. (vgl. Leskien, Handb.?, 117). 
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Bedingungssätze gewisse Satzformen an, deren Gedanken, Er- 
wägungen und Absichten sich in der Sphäre der Phantasie 
bewegen. Dahın gehören Sätze mit dem Pronomen to, z. B. 
vunide Ze pomyslenije vu ne, kuto jJichu vestej% bi bylu eiotAde 82 
SLaloyrauos Ev aurois To tis Av ein pellwy auray Luk. 9, 465 & is- 
kaachq archierei i kuniziniei kako i ba ubili xal ECrrouv ol ap- 
yıepeis xal ot ypanmareis to nos av&iwaıy adrov Luk. 22,2. Auch 
bei da kann der Irrealis stehen, sobald es sich um Absichten 
handelt, die insofern der Sphäre der Phantasie angehören, als 
sie erzählte (nicht: jetzt auf Verwirklichung hindrängende) sind, 
2. B. i münoZiceja i vu ogni vüvruze i vu vodq, da i bi pogubilü 
xal moAdaxıs adroy xal als rüp Eßale xal eis voara, Iva AmoAday 
auroyv Mark. 9, 22; di videvüse i molise da bi preselü otü predelü 
Jichtt xal lbovres adrov napexailcsay Onws weraßt; amo Toy Oplwv 
auray Matth. 8, 34. 

Im Serbischen finden sich ausser den genannten auch 
noch einige andere Satzformen, z. B. kako bih tajio “wie kann 
ich verbergen’ (Luther) 1. Mos. 18, 17; mogao bih vam dosaditi 
ich hätte wohl so viel Macht, dass ich euch könnte Übles 
thun 1. Mos. 31,29. Ich nehme an, dass sie nicht dem ältesten 
Bestand des Gebrauches angehören. Im Russischen ist nur die 
Form by übrig geblieben, welche als Partikel empfunden wird. 


$ 137. Der litauische Optativ. 


Die Bildung dieses Modus ist nicht völlig klar. Ich be- 
gnüge mich daher mit der Angabe seiner Bedeutung. Er wird 
gebraucht: in Hauptsätzen, und dort 1) wünschend (jedoch, 
wie mir scheint, wesentlich bei Wünschen, bei denen der 
Gedanke an Erfüllung fern liegt), z. B. üsz velyezaus müres 
ich möchte lieber sterben (gestorben sein, aber ich wage es 
nicht zu wünschen) Kurschat 372; 7 Zveyüs Joczau, zZvejus 
lankyczau, zvejü mergdte vesczau ich möchte wohl zu den 
Fischern reiten, die Fischer besuchen, der Fischer Mägdlein 
freien, Daina bei Schleicher 309 (nach Schl. zweifelnder Vor- 
satz). Der Wunsch kann auch durch Akad eingeleitet werden, 
2. B. kad je vaziüätu wenn sie doch führen! Märch. 6 (172), 
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ein Wunsch, an dessen Erfüllung der Wünschende der Natur 
der Sache nach kaum glauben kann; Akad asz turdezau nörs 
motinele wenn ich wenigstens ein Mütterlein hätte! Daina 
bei Schleicher 336; aA küd üsz 70 büczau klaüses o, dass ich ihm 
doch gehorcht hätte, Kurschat 371. 2) potential, z. B. räsi isz- 
mestu 2edelx vielleicht wirft er das Ringlein heraus, Daina bei 
Schleicher 309; üsz zinat merga tat jis Ja galetu Zenytis ich 
kenne ein Mädchen, die könnte er heiraten Märch. 17 (194). 
Ebenso in Fragesätzen, z. B. af jüs negaletumet iszimt ta ük- 
ment könntet ıhr mir nicht den Stein herausholen ? Märch. 17 
(197); argi ana pareitu motuszele aträstu sollte jene wohl kom- 
men, das Mütterlein finden? Daina bei Schleicher 325. 

Sein eigentliches Verwendungsgebiet aber hat der Optativ 
im Satzgefüge, nämlich: 

1) In Bedingungssätzen im Vorder- und Nachsatz, und zwar 
dort a) bei Irrealität der Bedingung, z.B. Akad üsz tikrat nezinoczau 
neszams buüves, tarjczau üsz begte begau wenn ich nicht bestimmt 
wüsste, dass ich getragen worden bin, würde ich sagen, ich sei 
gelaufen Schleicher 332; Akad ji but neklaüsius, tat mes biutume 
pirmiaü iszeje ah vifszaus wenn sie nicht darauf gehört hätte, 
wären wır früher an das Tageslicht gekommen Märch. 4 (167); 
ähnlich reik&jo u difzo prisiriszt, tat bıltum parneszes grazei namö 
es war nöthig, ihn an den Gürtel festzubinden, dann hättest 
du ihn gut nach Hause gebracht Märch. 7 (174). b) bei einer 
Annahme, z. B. kQ tavo tevas darytu, kad ant szitos girios väle 
tur&tu was würde der Vater thun, wenn er über diesen Wald 
verfügen könnte? (Antwort: medzüs kifstu er würde die Bäume 
fällen) Märch. 5 (168); Akad mäno brolis ateitu szuvögeris, tat 
af prümtum ü2 szvögeri wenn mein Bruder, dein Schwager, 
hereinkäme, würdest du ihn als Schwager aufnehmen ? Märch. 
17 (193). 

2) In Finalsätzen und was sich daran anschliesst, z. B. äsz 
atejaüu pas täve kad tu man ka dütum ich bin zu dir gekommen, 
damit du mir etwas schenken möchtest Märch. 7 (173); stiklel 
iryniau kad zibetu ich scheuerte das Gläslein, damit es glänze 
Daina bei Schleicher 335; @#* nor&jo, kad tik prieitu kokı Zmögu, 
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a? negautu vdlgyt und er wünschte, dass er einen Menschen 
träfe, ob er nicht zu essen bekäme Märch. 17 (193); Zauke 
kad zis vel ateitu % vandeni wartete, dass er wieder in das 
Wasser komme Märch. 8 (176); praszyk kad jis tdu iszprovytu 
bitte, dass er dir bereite Märch. 1 (157); uzmifszo t& panele 
inbart kad ji n&ko nevmtu vergass dem Fräulein einzuprägen, 
dass sie nichts nehmen solle Märch. 4 (166); üsz ne-vertas esmi, 
kad tu pö mäno stögu paeitumbei ich bin nicht werth, dass du 
unter mein Dach gehest Matth. 8, 8 (bei Kurschat 428). 

Vielleicht war der litauische Optativ, dessen Ähnlichkeit 
mit dem slavischen Konditionalis unverkennbar ist, wie dieser 
ursprünglich im Irrealis, der sich ein wenig auf das Gebiet 
des alten Optativs ausdehnte, während dieser (der sog. Per- 
missiv) sich auf einen Ausschnitt seines früheren Gebrauchs 
beschränkte. 


Kapitel XXXI. Die Genera Verbi im Arischen und Griechischen. 


I: 
$ 138. Allgemeines. 


Ich erwähne zunächst die Ansichten der Griechen und der 
Inder. Die griechische Lehre findet sich zusammengefasst bei 
Dionysios Thrax, wo es heisst: dtadessıs (Lagen des Subjekts, 
"Verhältnisse desselben zur Handlung) etot rpetc, Evepysın, rados, 
neoorng’ Evepyeıa EV 0lov TUNTW, Tados ÖL 0lov TUTTOMAL, WE- 
sorns 68 N mors pev &yäpyeray nor ÖL nados mapıoräca, olov re- 
rnya, Stepdopa, Eromoaunv, &ypadbayumv. Damit ist gesagt, 
dass es Formen giebt, welche ein Handeln, andere, welche ein 
Leiden ausdrücken, und als Mittelglied zwischen diesen beiden 
Extremen solche, welche mit ihrer Form dem einen Gebiet, 
mit ihrer Bedeutung dem anderen angehören. So sind nirnya 
und öt£pl)opa der Form nach aktivisch und der Bedeutung nach 
passivisch, und mit &romoapry und &ypauvaumv verhält es sich 
umgekehrt. Eine für sich bestehende besondere Bedeutung 
wird also dem Medium nicht beigelegt. Das ist auch der 
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Standpunkt des Apollonios, wie überhaupt des Alterthums, 
wenn auch einige Spuren sich finden, dass der reflexive Sinn 
des Mediums erkannt worden ist (vgl. Steinthal?, 2, 297). Wir 
verdanken also den Griechen im Grunde nur die Terminologie. 
Sehr viel weiter sind die Inder gekommen. Die Inder nennen 
das Aktiv parasmäipada, d.h. die auf einen anderen bezügliche 
Wortform, das Medium ätmanepada, d.h. die auf das Subjekt 
selbst bezügliche Wortform, wobei sie an den Unterschied der 
zu demselben Verbum gehörigen aktiven und medialen Formen 
denken, z. B. yajati “er opfert für einen anderen’, yajyats “er 
opfert für sich”, Über den Gebrauch lehrt Pänini von 1,3, 12 
an Folgendes: An die im Wurzelverzeichnis mit einem be- 
stimmten Zeichen versehenen Wurzeln treten die Medial- 
endungen. Ausserdem werden sie gebraucht beim impersonalen 
und passivischen Ausdruck (wobei unter impersonalem Aus- 
druck Wendungen wie supyate tvaya, maya “es wird von dir, 
von mir geschlafen’ verstanden wird). Desgleichen gelten die 
medialen Endungen in aktiver Bedeutung als Ausdruck der 
Gegenseitigkeit einer Handlung. Hieran schliessen sich bis 
71 eine Menge von Einzelangaben, wie z. B. dass ein bestimm- 
tes Verbum medial ist, wenn es mit einer bestimmten Präpo- 
sition verbunden ist, über Kausativa, Desiderativa u.s.w. Dann 
folgt 72 als Gegenbild zu 12 die allgemeine Regel, dass an 
andere, ebenfalls im Wurzelverzeichnis mit einem bestimmten 
Zeichen versehene Wurzeln dıe Medialendungen treten, wenn 
das Ergebnis der Handlung dem Agens zu Gute kommt. Wenn 
aber die Beziehung zum Agens sich schon durch ein beige- 
fügtes Wort ergiebt, so ist das Medium nicht nothwendig, z.B. 
svam yazham yajate oder yazati “er opfert sein eigenes Opfer’. 
An alle übrigen Wurzeln treten die aktiven Endungen im 
Sinne des Agens (kartari bei dem Agens). Hinsichtlich des 
Passivums wird dann später (3, 1, 66. 67) noch gelehrt, dass 
im Aorist bei passiver Bedeutung die dritte Person auf z aus- 
geht, und dass im Präsensstamme vor den Medialendungen ya 
an die Wurzel gefügt wird. Die indischen Gelehrten sind 
also ungefähr so weit gekommen, wie wir jetzt sind. Sie haben 
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mehrere Kategorieen des Medialgebrauchs aufgestellt und sie 
haben (was besonders zu loben ist) nicht etwa das Medium aus 
dem Passivum abgeleitet, sondern dem letzteren eine sekundäre 
Rolle zugetheilt. Hinsichtlich der lediglich medialen Verba 
haben sie nichts gethan, als sie aufzählen. Die Einzelheiten, 
die sie dabei vortragen, wissen wir aus dem Sanskrit nicht 
recht zu belegen. Sammlungen aus der Literatur finden sich 
bei Eaton, the Atmanepada in Rigveda, Diss. Leipzig 1884, 
ferner SF. 5, 236 ff., D. Andersen, om Brugen og Betydningen 
af Verbets Genera ı Sanskrit oplyst iser ved Underssegelser om 
Sprogbrugen i Chändogya-Upanishad, Kopenhagen 1892 (vgl. 
dazu die Anzeige von Reuter IF. Anz. 4, 19). 

Die neuere Forschung hat das Bestreben, zur Einheit des 
Begriffes zu gelangen, unter welche also auch diejenigen Verba 
unterzubringen sein würden, welche die Inder nur aufzählen. 
Den ersten Schritt in dieser Richtung hat, so viel ich weiss, 
Mehlhorn gethan in der Rezension einer Schrift von Poppo 
(Seebode und Jahn, neue Jahrbb. 1, 14 ff.), wo es heisst: “Das 
Medium stellt die in der jedesmaligen Verbalwurzel liegende 
Thätigkeit als in der durch den jedesmaligen Zusammenhang 
bestimmten Sphäre seines Subjektes wirksam dar” — eine 
Definition, an welche alle übrigen angeknüpft haben. Ich er- 
wähne noch die Definition von Krüger “die mediale Form, eine 
Abart der passiven, auch dem Sinne nach mit dieser verwandt, 
stellt die Thätigkeit als eine solche vor, durch die das Subjekt 
(entweder unmittelbar oder durch ihm Angehöriges) affıziert 
wird”, ferner die Abhandlungen von W. Kühne, das Kausati- 
vum der griechischen Sprache, Leipzig 1882, Kowaleck über 
Passiv und Medium, vornehmlich im Sprachgebrauche des 
Homer, Danzig 1887, H. Grosse, Beiträge zur Syntax des 
griechischen Mediums und Passivums, Dramburg 1889 und 
Leipzig 1891. Von Erörterungen, die auf sprachvergleichen- 
dem Boden stehen, seien angeführt SF. 4, 69 (dazu Brugmann 
Jahrbb. für klass. Phil. 1880 Heft 10), Reuter a.a. OÖ. und 
Neisser BB. 20, 77, dem zu Folge das Medium dem Aktivum 
wie ein Ausdruck des Geschehens dem des Handelns, wie 
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Werden dem Schaffen, eine Wirkung erfahren dem Wirken 
gegenüber tritt. 

Dass der Gebrauch des Aktivums und Mediums im wesent- 
lichen proethnisch ist, ist ohne weiteres klar. Es wird also 
der Versuch gemacht werden müssen, die Darstellung historisch- 
vergleichend zu gestalten, wobei ich freilich das Iranische nur 
in beschränktem Massstabe herbeiziehen kann (vgl. darüber im 
allgemeinen Spiegel, vergl. Gr. 333). Ferner ist wohl einleuch- 
tend, dass der Ausgangspunkt nicht bei den Verben zu suchen 
ist, welche sowohl aktivische als mediale Formen haben, da. 
die Vermuthung nahe liegt, dass der Gegensatz der beiden 
Genera sich bei ihnen zu grösserer Schärfe zugespitzt habe, 
sondern bei den aktiva und media tantum. Endlich ist noch 
eın Vorbehalt wegen der Tempora zu machen. Das Futurum 
nämlich, der Aorist und das Perfektum haben, sei es in einer 
Sprache, sei es überhaupt, ihre Besonderheiten. Das Futurum 
zeigt im Griechischen sehr oft bei sonst aktiver Flexion des 
Verbums mediale Endungen. Das ist ein jüngerer, rein grie- 
chischer Typus.!) Ebenso ist speziell griechisch die Entwicke- 
lung passivischer Aoriste aus aktivischen Bildungen. Dagegen 
ist proethnisch die Thatsache, dass das Perfektum eines sonst 
medialen Verbums oft aktivisch ist, obwohl seine Bedeutung 
der des Mediums ganz nahe liegt. (Einiges Material aus dem 
Aı. s. SF. 5, 235.) Ich weiss zur Erklärung nur folgende Ver- 
muthung vorzubringen. Das Perfektum könnte, da es ursprüng- 
lich nur Zustände, nicht Vorgänge oder Handlungen ausge- 
drückt zu haben scheint, von Anfang an nur eine Art von 
Endungen gehabt haben, nämlich diejenigen, welche später im 
Gegensatz gegen die vom Präsens herübergenommenen zu 
aktiven geworden sind. Aus dieser ältesten Zeit könnte das 
in Rede stehende Perfektum ein Rest sein. Doch lässt sich 
nicht recht mit Zuversicht urtheilen, da sich nicht selten auch 


1) Ich habe dem, was ich SF. 4, 74 zur Erklärung beigebracht habe, 
nichts Wesentliches hinzuzufügen, weshalb ich im Folgenden nicht wie- 
der darauf zurückkomme. 
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auffallende aktivische Aorıste neben medialen Präsentia finden. 
Aus dem Gesagten folgt, dass man gut thut, sich bei der Be- 
griffsbestimmung des Aktivums und Mediums zunächst auf den 
Präsensstamm zu beschränken. Das soll denn auch ım Fol- 
senden geschehen. 


El 


Aktiva und Media tantum. 


$ 139. Aktiva tantum. 


Als proethnisch lassen sich mit einiger Sicherheit die fol- 
genden anführen: yJigatt gehen, eig. wiederholt den Fuss beim 
Gehen aufsetzen, ßıßa< (vgl. S. 16); gachatı kommen, m. nur 
in Verbindung mit sam (was nichts beweist, s. unten bei dem 
reziproken Medium), av. jasaitı ganz überwiegend a., m. nur 
mit ham und pair, Baow und Batvo nur a. (vgl. 8. 59); 
bhujati biegen, urspr. wohl ausbiegen, wegbiegen, gsuyw (vgl. 
S. 107); trdsati scheuen, entfliehen, pw (vgl. S. 85); sarpatı 
kriechen, gleiten (nach Whitney auch asrpta, aber nicht im 
Veda), Eprw (vgl. 8. 89); vati wehen, änuı (druevos passivisch, 
dmro ist eine zweifelhafte Form); sravati fliessen, entfliessen, 
bew (vgl. 8. 84); att! mit Essen beschäftigt sein (adand- pass.), 
dw (Zöonar, der Form nach Konj. präs., hat das Medium in 
seiner Eigenschaftals Fut. erhalten) vgl. S. 65; prbatz trinken, 
m. nur mit sdm und einmal im RV. mit vi, rivo, das zwar 
nicht mit p@bati identisch ist, aber doch sein Nachfolger zu sein 
scheint, a. (vgl. $. 59), riveraı pass.; dasati beissen, daxvo (vgl. 
S. 101); $thrwati ausspucken, von AV. an, rtiüw; vdmiti aus- 
brechen, 2u&w; bhrjjati rösten, apdyw; ösati dürren, sdw (edo- 
usvos pass.); dadati geben, m. mit @, wobei die neue Bedeutung 
“für sich nehmen, wegnehmen’ entsteht, ausserdem im RV. 
nur in einigen Stellen, wo nicht die Bedeutung “geben” er- 
scheint, sondern festhalten (? 1, 24, 7) bewahren vor (3, 53, 7), 
hinsetzen (7,33,11), mit pra darbringen (3, 53, 17), dadamäana- 
an sich nehmend 4, 26, 6, öföwuı im Präs. bei Homer nur a. 
Über die iran. Wörter lässt sich nicht recht urtheilen, weil die 
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Formen der Wurzeln dö und dh vielfach zusammenfliessen; 
Jiati leben, law, low; dsti sein, ziuf, doch altp. ahata (ähanta 
Spiegel) "sie waren’, ohne dass ein Unterschied gegenüber dem 
a. hervorträte. Wahrscheinlich gehört auch bhavati werden hier- 
her. Da dhavati und av. bavaiti nur a. sind, wird oVoun: zu- 
gebildet sein und »uw in die kaus. Bedeutung gedrängt haben 
(7 149 würde ein Rest sein). 


8140. Media tantum. 


Ich weiss nur beizubringen: äüste sitzen, im Av. freilich 
vereinzelt aktivisch (ünhenti yt. 17, 10 neben ürhente 11), zuar; 
$ete liegen (aber einige Aktivformen im RV.), av. nach Justi 
einmal saitt, xeiuaı; pdrdate nicht belegt, ripöonar; ndsate liebe- 
voll herangehen, sich gesellen zu, veouaı (vgl. oben S$. 90). 
Zweifelhaft bin ich wegen öatouaı und walvonaı. Wie man 
sieht, ist dieses Material zu geringfügig, um als Grundlage für 
die Begriffsbestimmung dienen zu können. Man wird deshalb 
die media tantum aus den Einzelsprachen hinzuziehen müssen. 
Ehe ich diese im Überblick vorführe, muss ich aber be- 
merken, dass deren Zahl und demgemäss auch die Zahl 
der ıdg. m. t. wahrscheinlich ursprünglich grösser war, als 
unsere Überlieferung besagt. Denn es scheint, dass nicht 
selten zu medialen Verben aktive Formen hinzugebildet worden 
sind, sei es mit derselben Bedeutung, sei es (was das häufigere 
ist) mit kausativ-transitiver. Am deutlichsten liegt dieser Vor- 
gang (auf den auch von anderen schon wiederholt hingewiesen 
worden ist) im Griechischen vor. Es giebt nicht wenige Verba, 
welche bei Homer nur medial sind, später aber auch aktive 
Formen zeigen. Dahin gehören: ayaAkouar sich rühmen, sich 
brüsten, von Pindar an auch a. feiern, verherrlichen; aAsvonaı 
vermeiden, a. Trag. entfernen, fernhalten; 2pudutvonaı sich 
röthen, a. röthen spät; [Yöopa: sich freuen (im Präs. noch nicht 
bei Homer), a. Anakreon, erfreuen;] depouaı warm werden, a. 
wärmen spät und selten; xtövauaı sich ausbreiten, a. ausbreiten 
selten; Aralouaı ausweichen, a. bei Seite biegen spät und selten; 


valvonar rasen, walyo bethören spät und selten; wapatvouaı ver- 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm, Sprachen. II. a 
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löschen, a. vertilgen Trag.; vooptlopa: sich (Akk.) entfremden, 
sich fernhalten, a. entfernen, sondern Trag.; opudoua: eilen, a. 
in Bewegung setzen Trag., opuroa kaus. schon Hom.; öpy&onaı 
tanzen, a. tanzen machen Trag.; riAvaucı in Berührung kommen, 
a. nahe bringen Hesiod; rAavgouaı umherschweifen, a. kaus. 
Trag.; rAnattlopaı fechten, streiten, a. schlagen spät; rruosonaı 
sich biegen, sich falten, a. falten spät, Zrruia schon Hom.; 
rödonaı faulen, a. kaus. Hesiod, rösw kaus. schon Hom.; sevo- 
wor sich in Bewegung setzen, a. kaus. spät, Zoseuo kaus. schon 
Hom.; oyropar faulen, a. kaus. Trag.; owrirtopa: sich stützen, 
a. kaus. Trag.; opvyopaı verbrennen, verschwelen, a. kaus. 
spät; opaßopaı sich vorstellen, überlegen, a. mittheilen (machen, 
dass ein anderer sich vorstellt) Herodot, bei Homer schon !x£- 
ppadov und ppaos A 22; yoloouaı zürmen, a. kaus. spät, aber 
&yoAwmsa kaus. schon Hom.; Yevöonar lügen, a. Lügen strafen 
Trag. 

Sicherlich hat sich derselbe Vorgang auch schon in 
der homerischen Sprache vollzogen. Das habe ich oben 
D. 36 ff. vermuthet betrefls öatw, valvo, xalw, reosw, ferner 
für voßeo (S. 118). Sodann gehört sicher dahin Üreı (mavras 
vev EAreı erregt allen Hoffnungen ß 91, v 350) neben ZAro- 
war hoffen, rialw in rAalsı 8° ano rarplöos ans 0. 75 neben 
rAalouaı umherirren. Naturgemäss ist aber hier das Urtheil 
unsicherer, und so mag denn manches andere, was sich noch 
beibringen lıesse, dahingestellt beiben (vgl. auch Grosse 2, 22). 
— In allen bisher erwähnten Fällen unterscheidet sich das 
zugebildete Aktivum von dem Medium durch die Bedeutung. 
Es giebt aber auch Media, welche spätere Aktivformen von 
derselben Bedeutung neben sich haben. Dahin zähle ich 
aLonar, Önpinopa:, Eöptdopar, pavrsbonar, pedonar, ürtlona, reyo- 
par und royeopaı, aeßonar, orıydonar. 

Weit seltener weiss ich das gleiche Verhältnis im Alt- 
indischen zu belegen (über das Iranische traue ich mir kein 
Urtheil zu), vgl. Eaton S. 31. Es kommen etwa in Betracht: 
cydvate sich regen (sevopa:), a. cydvam RV. in’s Werk setzen; 
rejate zittern, beben, a. erschüttern; vielleicht auch vardhate 
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wachsen, a. wachsen machen; präthate sich ausbreiten, dazu 
zweimal RV. a. ausbreiten; bhunkte geniessen (fungor), dazu 
a. bhunakti Genuss gewähren, RV. nur im Part.; kalpate ın 
richtiger Ordnung sein, a. einmal AV. kdlpat kaus. (aber viel- 
leicht verdorbene Stelle). Bei manchen Verben bleibt es natür- 
lich zweifelhaft. So ist von nam “sich neigen’ das regelmässige 
Präs. ndmate, dazu das Perf. nanäma, aber es findet sich auch 
ndmati “beugen”. Ich glaube, dass ndmate-veusraı bedeutet 
“sich hinbeugen, sich zuwenden’, daher avdea. veusslaı “sich dem 
Futter zuwenden, weiden’, und andererseits “sich einem Orte 
zuwenden, sich niederlassen. Aus ‘sich einer Sache zuwenden’ 
wurde in einigen Sprachen ‘nehmen’, im Griechischen aber 
erhielt das zugebildete veu» die kausative Bedeutung “einem 
andern etwas zuwenden, zutheilen. Als Beispiele für den 
zweiten Fall (zugebildete aktive Form von gleicher Bedeutung) 
mag dienen svdyat neben svdyate umarmen, und ni vartat 
neben vartate (vertor). Manchmal weiss ich nicht recht zu 
entscheiden, ob die aktive Form erst später zugebildet, oder 
von Anfang an neben der medialen in schwer unterscheid- 
barem Sinne vorhanden gewesen ist, (ein Fall, von dem später 
die Rede sein wird), so bei sad» zum Ziele schreiten, gelangen, 
rah laufen, $ubh glänzen, mad, mand sich erfreuen, darh fest- 
stehen, wobei dann die Unterscheidung zwischen immediativer 
und faktitiver Bedeutung, die bei diesen Verben sich nicht 
rein mit den Genera deckt, erst später eingetreten wäre. 
Manchmal knüpft sich die immediative Bedeutung an die eine, 
die faktitive an die andere Präsensbildung, z. B. jJavate eilen, 
Junati in Bewegung setzen; pdvate rein strömen, punäti reinigen; 
rdmate weilen, sich ergötzen, ramnati zum Stillstand bringen. 
Dieses Alles bedarf noch der näheren Untersuchung. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehe ich zu dem Versuch 
über, die nur im Medium vorliegenden Verba in einzelne sıch 
ungezwungen darbietende Gruppen zu ordnen. 

1. Die erste Gruppe knüpft sich passend an ua: und 
yeiuaı. Es giebt eine Wurzel für sitzen, welche vermuthlich 
ursprünglich nur aktivische Formen hatte, nämlich sed. Im 
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RV. sind die Stämme sada und sida nur aktivisch (ausser sam 
sidasva, was nichts beweist, vgl. unten $. 431), das Iranische 
widerspricht nicht. Das Griechische freilich scheint zu wider- 
sprechen, da <{ownv nur medial ist. Ich glaube aber, dass 
</opmy seine mediale Form erst im Griechischen erhalten hat, 
wo sich ın !£o eine Spaltung in neutrale und faktitive Be- 
deutung entwickelt hatte, wodurch die Präterita nachgezogen 
wurden, und zwar eioa auf die faktitive, &{ownv gleich dem 
nachgebildeten !Loyaı auf die neutral-mediale Seite. Für die ur- 
sprünglich aktivische Flexion von sed gegenüber der medialen 
von es lässt sich wohl ein Grund ermitteln: &s bedeutet “be- 
haglich sitzen’, bezeichnet also einen Zustand oder Vorgang am 
Subjekt, sed "sich setzen’ also eine Handlung des Subjekts. — 
An 3ete schliesst sich sevate sich aufhalten bei, verweilen. 
Ihm steht als scheinbar gleichbedeutendes Aktivum %$eti “weilen, 
wohnen’, av. Saeiti dass., gegenüber, aber die griechischen Par- 
allelen machen es wahrscheinlich, dass die ursprüngliche Bedeu- 
tung von k$eti war: sich niederlassen, Besitz ergreifen. Mit etwas 
anderer Wendung schliesst sich an: Adlpate in Ordnung sein, 
ksamate sich gedulden, sich ruhig verhalten, edhate gedeihen, 
und die Verba, welche “strotzen’ bedeuten, so rap$atz, pyäyate. 
Freilich kommen auch aktiva tantum vor, wie ßpyw. Ferner 
füge ich an: rambate schlaff herabhängen, xpeuanaı hängen (vgl. 
auch nsp£dovraı schweben), vrddate weich werden, pibdamana- 
fest werdend, wozu aus dem Griechischen o/rouaı faulen, xöo- 
yar faulen, opöyona: verschwelen, zpsouaı trocken werden, 
}epopnaı warm werden. Als Gegeninstanz kann man ai. mlayati 
welken und mrityati zerfallen geltend machen, aber diese 
kommen nicht in Betracht, da sie der ya-Klasse angehören, 
deren Sinn ohnehin einem Theil des Mediums nahe liegt. 

2. Die zweite Gruppe fügt sich an pardate, repöetaı und 
umfasst solche Verba, die einen Vorgang am menschlichen 
Körper (etwas, das einem passiert) ausdrücken. Natürlich 
lassen sich solche Vorgänge auch als Handlungen auffassen, 
daher denn oft auch aktiva tantum derselben Begriffssphäre 
vorhanden sind, und zwar oft, ohne dass wir den Unterschied 
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deutlich angeben könnten. So steht neben repöoua: Bödw. Dass 
‘spucken’ eine Handlung und nicht ein Vorgang ist, ist klar, 
daher scheint es natürlich, dass $thiwati, rtuw a. t. ist. Dagegen 
ist eine doppelte Auffassung bei “erbrechen’ möglich. Entweder 
wird es als ein Vorgang aufgefasst, der sich ohne Aktivität 
des Betroffenen vollzieht, so in &psöyoua:, oder als die Hand- 
lung des Ausbrechens, so vamiti, Zu&w als a. t. Auch bei 
lachen‘ finden wir beides, ai. Adsati lachen, auflachen be- 
zeichnet die Handlung, smadyate aber den Vorgang, es bezeichnet 
nach Böhtlingk-Roth “lächeln, verschämt lächeln, erröthen’, 
also diejenige Art des Lachens, über die wir nur in geringem 
Grade Herr sind. Im griech. yerdıaw ist diese Nuance nicht 
mehr empfunden. Hieran schliessen sich nun die zahlreichen 
Wörter, welche bedeuten einen Ton von sich geben, eine 
Äusserung thun, wie jürate knistern, rauschen, 37rktö einen 
schrillen Ton von sich geben, bhäsate sprechen, reden, plaudern, 
sich hören lassen, rufen, anrufen, »d&yyouaı einen Ton von sich 
geben, Wevöona: lügen, gegen rapati und BaLw schwatzen u.a.m., 
die als Handlungen gefasst sind. Lehrreich sind ein paar ab- 
geleitete griechische Verba. Alle Verba auf -e0w bei Homer 
sind a. t, ein Medıum des Interesses haben neben dem a. 
tspeuw, Döpeuw, BovAsdw, dagegen m. t. sind Aaßpsvouaı und wav- 
tevowaı. Was ist der Grund? Aaßpsvoua: heisst “sich in Worten 
ergiessen’ (vgl. Aaßpos), wovrsyonu: aber “von der Sehergabe er- 
füllt, getrieben sein, unter diesem Drange sich äussern’, es ist 
also mehr ein Vorgang am Menschen als eine Handlung des- 
selben. Etwas anders steht es mit dem Gegensatz zwischen 
dem a. t. ayopevw und dem m. t. ayopdouaı. Das erstere ist 
eine Handlung des Einzelnen und heisst “kund thun, aus- 
sprechen, sagen’, das andere heisst eigentlich “sich an einer 
Versammlung betheiligen, sich mit anderen berathen’, ist also 
ein sog. reziprokes oder kollektives Medium, daher ayoprioaro 
yal wereeirev genau genommen bedeutet “betheiligte sich an der 
Berathung und sprach zu den Versammelten. Ganz entspre- 
chend ist es, wenn ai. vddati in der Bedeutung “aussprechen’ 
a. ist, in der Bedeutung "sich unterreden’ aber, namentlich mit 
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sim, m. Das gleiche Verhältnis besteht zwischen xuv&w “einen 
anderen küssen’ und niste urspr. “sich mit jemand küssen‘. 

3. Die dritte Gruppe sind die Verba der Bewegung, die 
sich an cydvate, severaı anschliessen. Auch bei ihnen ist eine 
doppelte Auffassung möglich. Man kann z. B. die Bewegung 
des Vogels in der Luft als ein Hängen und Schweben, mithin 
als einen Vorgang, oder als ein Rudern mit den Flügeln, mit- 
hin als eine Handlung auffassen. Als Vorgänge sind z. B. 
gedacht Zvdrate eilen, vepate in schwingender Bewegung sein, 
beben, zittern, vyathate schwanken, taumeln, jihite aufspringen, 
prävate springen, viydte emporschiessen (von einer Wasserwoge), 
prathate sıch ausbreiten, ndmate sich beugen, vartate sich drehen, 
rollen, gühate sich tauchen, baden, eindringen, $väncate sich 
aufthun, rAaLoua: umherschweifen, pwoua:ı sich kräftig bewegen, 
xiyopaı sich bewegen, o!yopaı weggehen, yalouaı weichen, »eßo- 
wor fliehen, HAkopaı springen, viosonaı zurückkehren (dazu eine 
Menge von abgeleiteten Verben, die hier nicht erwähnt werden 
sollen). Als Handlungen sind z. B. aufgefasst die proethni- 
schen, unter jigati, gachatı, sarpati, srdvatı erwähnten, dazu 
dravatı laufen, tsarati schleichen, majjati tauchen skandatı 
schnellen. auch &jyati sich in Bewegung setzen, sich regen, sich 
bewegen, rpeyw laufen, oreiyw gehen, orevow eilen (m. bei 
Aischylos), Biocxw gehen, dpwsxw springen u.a. m. 

4. Sehr häufig finden sich, namentlich im Griechischen, 
Vorgänge im Gemüth durch das Medium ausgedrückt, z. B. 
mödate sich freuen, öhate beachten, merken auf, Nläghate Zu- 
versicht haben, prahlen, ywonus: zürnen, srulouaı grollen, walvo- 
var rasen, üyauct bewundern, hochschätzen, »stöonar gnädig 
sein gegen, schonen, atöouaı sich scheuen, 4fouaı Scheu tragen, 
o<ßouar sich in Ehrfurcht scheuen, &yvouaı betrübt sein, &ydo- 
ua beschwert sein, Schmerz empfinden, oAo@upona:ı Klagen, 
trauern, Mitleid haben, oöupouar klagen, ovonaı unzufrieden 
sein, ueuponaı sich zu beklagen haben über, tadeln, EAdoum: 
wünschen, eiropa:ı hoffen, Zpapaı lieben, yavouar sich freuen, 
valonaoı trachten, streben, uröonaı beabsichtigen, odouaı sich 
kümmern um, öpona: achten auf, dosouaı ahnen, BovAonaı wollen, 
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opabouaı überlegen, sx&rtouaı betrachten. Manche von diesen 
Verben, zu denen noch viele, namentlich abgeleitete, gefügt wer- 
den können, mögen erst im Griechischen das Medium erhalten 
haben. Auch in dieser Gruppe fehlt es nicht an aktivischen 
Gegenbildern, z. B. nändati sich freuen, venati sich sehnen und 
eine Reihe von ya-Formen wie kridhyatı zürnen, gläyati Über- 
druss empfinden, drpyati toll werden, gr. yatw stolz sein, yatpı 
(ai. haryati und -t6) sich freuen, 2)&/w entschlossen sein, wollen. 

5. In die Schlussgruppe vereinige ich die Verba, die sich 
schwerer zu grossen Gruppen zusammenthun lassen. Zunächst 
gehören hierhin einige, die nach dem Bisherigen unmittelbar 
verständlich sind, nämlich ytyvonaı entstehen, werden, als Ent- 
wiekelungsvorgang gedacht, während *bheveti (vgl. oben 8. 417) 
die Thatsächlichkeit des Zustandekommens kundgiebt, käsate 
sichtbar werden, erscheinen, glänzen, xalvopaı sich auszeichnen, 
<{öougı erscheinen. Der sogenannte reziproke Sinn des Mediums, 
über den unten zu handeln sein wird, tritt hervor in Verben 
wie spdjatö umarmen, payouaı kämpfen, wohl auch pdnate ein- 
handeln, eintauschen (vgl. &xpıaunv), elpopar fragen (eig. sich 
befragen, vgl. ai. sam prchate er befragt sich, unterredet sich 
mit), obgleich man bei den beiden letzteren Verben auch das 
Medium des Interesses annehmen könnte. Sodann stelle ich 
hier einige Verba zusammen, welche den Begriff “nehmen’ 
enthalten oder daran grenzen. Meist tritt der Gedanke des 
Interesses dabei hervor. Es gehören dahin: rabhate und lübhate 
fassen (ursprünglich vielleicht: sich an etwas halten, klammern), 
alvouaı wegnehmen, apyouaı sich verschaffen, gewinnen, 6cyoyuat 
in Empfang nehmen, Aalopaı ergreifen, peipopa: Antheil haben, 
byouaı retten, 258 zu eigen haben, bhunkte geniessen (fungor) 
u.a.m. Vielleicht gehört auch sivopa: hierher, das sich am 
besten durch “sich vergreifen an’ übersetzen lässt. — badhate 
“drängen, verdrängen, vertreiben, verjagen’ heisst vielleicht ur- 
sprünglich “sich herandrängen an’. — Auffällig erscheint mahate 
schenken. Es heisst wohl “sich freigebig erweisen’ wie yaptlo- 
uau (vgl. noch Eaton a. a. O. 34. 36). — Svvapaı “können” heisst 
wohl ursprünglich “seine Kraft erweisen” gegenüber dem ab- 
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strakteren $aknoti. — Undeutlich ist mir, wie x&Aoumı gegenüber 
»sAeVw zum Medium kommt. Es heisst nicht “zu sich herbei 
treiben, rufen‘, eher “sich mit dem Antreiben heranmachen’. — 
awdopar (aldonevos) brennen hat sein Gegenbild in idhand- und 
indhana- brennend, entflammt, während das verb. fin. inddhe 
fast durchaus “entfachen’ bedeutet, was übrigens auch in in- 
dhäna- vorliegt. Ist inddhe durch das Aktivum durchgegangen 
oder wie erklärt sich die Vertheilung der Bedeutungen? 
Suchen wir nun den bisher beobachteten Gebrauch in eine 
Formel zu fassen, so ist klar, dass das Aktivum nicht bloss 
Handlungen, sondern auch Vorgänge und Zustände bezeichnet. 
Ob der Bedeutungsumfang von Anfang an so gross war, oder 
ob es ursprünglich nur Handlungen ausdrückte, und die Vor- 
gänge und Zustände unter der Form der Handlung angeschaut 
worden sind, lässt sich nicht entscheiden. Man kann nur sagen, 
dass es die vorwiegende Aufgabe des Aktivums ist, die Per- 
sonen handelnd vorzustellen. Dem gegenüber bezeichnet das 
Medium einen Vorgang, an dem das Subjekt betheiligt ist. 
Dabei muss man freilich bedenken, dass von der Handlung 
über den Vorgang zum Zustand eine kontinuierliche Linie 
führt, so dass man gelegentlich zweifeln kann, ob ein be- 
stimmtes Verbum in das eine oder das andere von zwei Grenz- 
gebieten gehört. So ist es manchmal schwer, den Vorgang 
vom Zustand zu scheiden. Wie unterscheidet sich «st! von 
äste und $ete? Ich denke doch so, dass bei äste und $ete die 
Betheiligung der Persönlichkeit intensiver ist, und möchte also 
glauben, dass man bei $ete an die Betheiligung des ganzen 
Körpers gedacht hat. Jedoch ist zuzugestehen, dass man äüste 
und 3ete in ihrem vorliegenden Gebrauch nur sehr uneigentlich 
als Verba des Vorganges bezeichnen kann. Deutlicher und für 
die Praxis wichtiger ist der Unterschied des Vorganges von 
der Handlung. Eine Handlung ist z.B. dtti “er isst’, wobei 
nur die Handlung des Essens als solche in’s Auge gefasst wird, 
ohne dass etwa der Gesichtspunkt, dass dem Subjekt damit 
eine Annehmlichkeit erwächst, irgendwie in’s Bewusstsein träte, 
bhurkte “er geniesst, hat Freude an? ist dagegen ein Vorgang, 
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an dem das Subjekt als Ganzes betheiligt ist. Man denke 
auch an Gegensätze wie trinken’ und “sich betrinken. Eine 
Handlung ist vamiti "etwas ausbrechen’, ein Vorgang aber, bei 
dem das ganze Subjekt betheiligt ist, &psöyoua: “sich erbrechen’, 
dann auch “ausbrechen’. 

In dem hiermit aufgestellten Begriff des Mediums lassen 
sich ungezwungen zwei Seiten unterscheiden. Entweder nämlich 
kann der Gedanke der Betheiligung des ganzen Subjekts 
stärker betont werden, das geschieht in dem Medium der Verba 
mit doppelter Diathese, oder es kann der Vorgang, die Affi- 
ziertheit des Subjekts hervorgehoben werden, dann entsteht 
der Gedanke des Passivums (vgl. Reuter a. a. O.). 


11]. 


Das Medium bei Verben mit doppeltem Genus. 


Ich unterscheide hergebrachter Weise drei Unterarten!), 
nämlich | 

I) Das Medium unterscheidet sich von dem Aktivum, soweit 
überhaupt der Unterschied fassbar ist, nur dadurch, dass es die 
stärkere Betheiligung des ganzen Subjekts an dem durch das 
Verbum dargestellten Vorgang zum Ausdruck bringt: dyna- 
misches Medium. 

2) Das Medium bezeichnet auch seinerseits eine Handlung, 
aber eine solche, welche 

a) sich in irgend einer Weise auf das Subjekt zurück- 
bezieht: reflexives Medium, 

b) sich als Beitrag des Subjekts zu einem Gesammtvorgang 
darstellt, an dem es betheiligt ist: reziprokes Medium. 


$% 141. Das dynamische Medium. 


Hierher gehören zunächst einige Verba der Bewegung, bei 
denen an einem und demselben Verbum der Unterschied zur 


1) Den Fall, dass das Medium intransitiv ist, das Aktivum aber 
transitiv, habe ich hier nicht wieder in Betracht gezogen, weil ich das 
Wenige, was ich darüber zu sagen habe, schon 8. 417 ff. bemerkt habe. 
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Geltung kommt, wie wir ihn oben etwa in Bezug auf osvonaL 
und rp&yw zu finden meinten. Das Medium scheint auszu- 
sagen, dass das Subjekt an dem Vorgang intensiv betheiligt ist 
(eilen, stürzen u. ähnl.), das Aktivum, dass es eine Handlung 
der Bewegung vollzieht. Es gehören dahin Fälle wie dhävate 
strömen, laufen m. t., aber dew a.t. (Von dem medialen Fut. 
als einer später entstandenen griechischen Eigenthümlichkeit 
ist hier nicht die Rede.) Ebenso dhävati, was doch wohl das- 
selbe Verbum ist; pldvat® schwimmen im Veda m. t., ri&w a. t.; 
*neteti dürfte “hinstreben nach’ bezeichnet haben (vgl. lat. peto), 
ai. pdtati “fliegen’ im Veda_ nur a., griech. rirtw mit einer aus 
“fliegen’ entwickelten Bedeutung, dagegen reronaı “fliegen’ als 
Vorgang gedacht; carati gehen, wandern, sich regen, m. nur 
mit säm und vi, dagegen reiw und relonaı ohne fassbaren 
Unterschied; sdcate und Erouaı "zusammenkommen’ und ‘zu- 
sammensein mit’, sind m. (wenn 2xw, was möglich ist, auf *sepo 
zurückgeht), dagegen av. hac ist oft aktivisch. Dazu Verba 
aus den Einzelsprachen, z. B. « und Äram aus dem Ai. (vgl. 
SF. 5, 236 fl.), wo aber ein Unterschied der Bedeutung nicht 
hervortritt. Dazu kann man noch tisthati “stehen’, aber tisthate 
“sich still halten’, fügen (vgl. ebenda). In anderen Fällen sind 
auch andere Auffassungen möglich. So kann bei vahati veho 
neben vdhate vehor das gewohnheitsmässig hinzuzudenkende 
Objekt weggelassen sein. Aus dem Griechischen erwähne ich 
alscw und atosopa: wallen, viy® und vryouaı schwimmen, 
orepyw und orepyopar stürmen. Aus dem Attischen würde 
dahin gehören otparevcıy einen Feldzug machen (also die Hand- 
lung in abstracto), orparsvecsdar Kriegsdienste thun (also Be- 
theiligung der ganzen Persönlichkeit), vgl. Krüger 52, 8, 7. 
Ebenso dürfte es aufzufassen sein, wenn Söcati und Söcate 
strahlen, bhrajate glänzen und bhrajant-, Aayro und Aduroumı 
leuchten, strahlen, Ppzuw und Bpepoua: rauschen neben ein- 
ander erscheinen. Endlich sei noch onut erwähnt. Ich denke 
dass Zporo heisst “er äusserte sich’, &0m aber “er sprach’, ge- 
dacht als eine an einen anderen gerichtete Handlung des Sub- 
jekts, weshalb es auch so oft mit Präp. erscheint. 
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$ 142. Das reflexive Medium. 

Man darf wohl annehmen, dass die hierher gehörigen Verba 
in den ältesten Zeiten der Ursprache aktivisch waren, und dass 
man zu den aktiven Formen nach Analogie des bisher be- 
sprochenen Mediums neue hinzubildete, welche die Aufgabe 
bekamen, auszusagen, dass das Subjekt mit der Handlung 
nicht aus sich herausgehe, sondern mit ihr in seiner Sphäre 
bleibe. Wenn dieser Prozess sich so oder ähnlich vollzogen 
hat, so war er jedenfalls in der Ursprache schon sehr weit vor- 
geschritten, denn wir finden den hier zu behandelnden Medial- 
gebrauch bei sehr vielen Verben von gleicher oder ähnlicher 
Bedeutung in vollkommen analoger Weise entwickelt. Ich 
zeige das zunächst beispielshalber an ein paar Verben, die auch 
der Form nach gleich sind. djati treiben, &yw, djate für 
sich treiben, z. B. yö var brahmisthah sa etä ga üd ajatam wer 
der Weiseste ist, der möge diese Kühe für sich wegtreiben 
SB. 14, 6, 1,2, äyopaı für sich führen, mit sich führen, z. B. 
adrıc 6 “Apyelnv "Erevryv Meveiaos d.yoro A 19 (vgl. Mutzbauer 
S. 50). bhdrati tragen, bringen, holen (bibharti ıst a. t.), pepo, 
vgl. oben $. 83. Der Sinn des Mediums ergiebt sich aus 
folgenden Sätzen: drvadbhir vajam bharate dhana nrbhih mit 
den Rossen trägt er Beute für sich davon, Schätze mit den 
Männern RV. 1,64, 13; dbrahmadvisö visvag eno bharerata möch- 
ten doch die Gebetshasser unsere Verschuldung nach allen 
Seiten hin mit sich nehmen 10, 36, 9; yddı ghrtebhir ahuto 
vasim agnir bharata dc cava ca wenn Agni, mit Butter begossen, 
sein spitzes Messer (d. i. seine Flamme) auf und ab bewegt 
8, 19,23. Nicht selten müssen wir aber bharate auch durch 
“darbringen’ übersetzen, z.B. prd putäs tigmasöcise vaco gota- 
mägnaye bhäarasva sumnayür girah meine Worte bring dar, o 
Gotama, dem glänzend flammenden Agni, die Gebete Wohl- 
wollen begehrend 1,79, 10. Ich glaube, dass diese Anwendung 
auf den Begriff “mit sich bringen’ zurückgeht. veponaı bei 
Homer s. Mutzbauer 140, z. B. Evapı. Bporosvra pepwpaı © 534. 
Hinsichtlich dddhäti, z{dnuı verweise ich auf die Übersicht bei 
Grassmann und die Darstellung von Mutzbauer 201. yunakti 
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anschirren Levyvout, z. B. yamena dattam trita enam ayunag 
indra önam prathamo adhy atisthat das von Yama geschenkte 
Pferd schirrte Trita an, Indra bestieg es (wir würden sagen: 
den Wagen) als der erste RY. 1,163,2, inrous 8° Aydroudöwv Te 
var Adxınos Ansıdzovres Leuyvoov nämlich für Achilleus) T 392, 
dagegen m. sich anschirren, sich zurechtmachen, z. B. Aaı yo nd 
vidvan ayuyi svaydm dhuri wie ein kluges Ross habe ich mich 
selbst an die Deichsel gespannt RV. 5,46, 1, xo wev Levyvoodrv 
(machten sich zurecht) ... x7pu& xal ee 0 281, oder für sich 
anschirren, z. B. vayır yumkte röhita rdthe Väyu schirrt die 
beiden Rachen an seinen Wagen RY. 1, 134, 3, Inrous te Leyy- 
vovv va 9° Apuara nord eBawov y 493. piparti anfüllen 
rturinpt, dagegen m. sich anfüllen mit, z. B. @ ydh somena 
Jatharam äpiprata der sich den Bauch mit Soma füllte RV. 
5, 34, 2, Ev DE ol 0008 Önxpuopıv riunkavro x 247. menekti 
waschen vilw, z. B. pätram nir nenyati sie waschen das Gefäss 
aus, am adtod 6 aima xeiarvov vie Bbarı A 829, dagegen m. 
päni dva nenikte er wäscht sich die Hände, &x rorauod ypsa 
vilzro 6 224. Noch will ich erwähnen, ar die vom Stand- 
punkt des Griechischen auffälligen Medialformen des Aorists 
&fıöov sich wahrscheinlich aus der Urbedeutung ‘finden’ er- 
klären. Man kann ja natürlich sagen ‘finden’ und “für sich 
finden‘ und in der That hat ai. vindäti beide Genera. Hin- 
sichtlich weiterer Belege aus dem Ai., die in grosser Masse 
zur Verfügung stehen, verweise ich au die oben angegebenen 
Schriften, namentlich SF. 5. Man pflest dieses Medium in das 
dativische (indirekt-reflexive) und das akkusativische (direkt- 
reflexive) zu theilen, was auch von mir SF. 4 geschehen ist. 
Dagegen wendet sich Brugmann in der oben angeführten Be- 
sprechung, indem er sagt “Nichts berechtigt zu der Annahme, 
dass im Grundbegriff des Mediums etwas gelegen hätte, was 
die Kasusverhültnisse anging, ein bestimmtes, dem Sprecher 
den vorschwebendes Kasusverhältnis zum Ausdruck brachte. 
Man lässt sich in dieser Beziehung wohl zu leicht durch die 
Vergleichung mit dem spätern, mittels bestimmter Kasus der 
Reflexivpronomina gebildetem Reflexivum, wie es im Germa- 
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nischen, Slavischen, Romanischen vorliegt, beeinflussen. Dass 
die Kategorie des dativischen Mediums, unter der man so 
vielerlei zusammenfasst, keinen festen Boden unter sich hat 
und nur eine grammatische Schablone ist, ergiebt sich schon 
daraus, dass man, wenn man überhaupt einmal die Funktion 
der Medialform durch gewisse Kasusverhältnisse sich verdeut- 
lichen will, mit demselben Recht auch noch andere Kasus- 
verhältnisse in solche Medialformen hineininterpretieren könnte. 
Mit dem gleichen Rechte, mit dem man sagt, in &rpelayro Tods 
roAsutous liege ein dativisches Medium vor, kann ich sagen, 
wir haben hier und sonst (drwdeisdat zıva, Auvveodut tıya, Aro- 
reuresdat tıva u.8.w.) ein ablativisches Verhältnis: ‘sie wandten 
von sich ab’ u.s. w. Einen genetivus possessivus könnte man 
in folgenden Fällen annehmen: Zyxakurtouaı nv xevoAry (den 
Kopf von mir, meinen Kopf), Aovouaı tas yeipas, Au! d& 0v 
olkov vlov Eysvaro nriyss Asunw (E 314), aroöstxvunar Zpyov, rap- 
eyowar zuvorav: vgl. abaktr. us tanum snayasta sie wasche ihren 
Körper (vd. 5, 156), und ähnliches im Indischen. Und ferner 
könnte man auch ein lokativisches Medium aufstellen für Fälle 
wie oxoreougı “ich überlege bei mir’, yatpouaı “ich bin froh in 
mir’, vgl. ai. mödate ist in sich froh u. a.” Ich glaube, dass 
dem unbefangenen Leser alter Texte bei dem Medium schwer- 
lich die Kategorie des Genitivs oder Lokativs einfallen wird, 
wohl aber sehr häufig die des Dativs, und wohl auch die des 
Akkusativs, und es fragt sich, ob nicht auch die Alten so em- 
pfunden haben. Indessen das ist eine Sache des Gefühls. 
Vielleicht aber lässt sich etwas über die Art des Mediums 
sagen, dıe man kurz das ablativische nennen kann. Ist es 
wahrscheinlich, dass die Indogermanen das Medium auch dann 
anwendeten, wenn sie betonen wollten, dass die Handlung von 
dem Subjekt ausgeht, oder sich von ihm trennt? Ich glaube 
das nicht. Zu vrnakti wenden, drehen bedeutet das Medium 
vrrkte nicht “von sich abwenden’, sondern ‘zu sich hinwenden’ 
(tdd Wwäsya säarvam vrrmkte so bringt er alles dessen Besitzthum 
in seine Gewalt TS. 1, 7, 4, 6); zu dadati geben bedeutet das 
Medium nicht ‘von sich geben’, sondern “an sich nehmen’; zu 
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han töten habe ich ein Medium nachgewiesen, das bedeutet 
“in seinem Interesse schlachten’: tasma anadvaham dadyat tüm 
ghnita täsyasniyat er gebe ihm einen Stier, den soll er sich 
schlachten und davon essen MS. 2, 1,6 (8, 3). (Aanti vrtram 
er tötet den Feind, aber Jighnate seinen Feind). So heisst denn 
wohl auch ursprünglich das Medium von mary sich etwas ab- 
wischen (nicht von sich), von muc sich etwas losmachen (nicht 
von sich), von nud in seinem Interesse fortjagen (nicht von 
sich) u.s. w. Auch päpmäanam dpa hate wird wohl zunächst 
heissen: er wehrt sich die Sünde ab. Was das Griechische 
betrifft, so meint freilich Krüger für das Attische, das Interesse 
könne auch durch Entfernung des Objekts vom Subjekt er- 
reicht werden (52, 11,8), aber seine Belege lassen dieselbe Auf- 
fassung zu wie die eben besprochenen indischen. 

Oft sieht es so aus, als würden diese Media und die zu 
ihnen gehörigen Aktiva völlig gleich gebraucht. In der That 
ist das nicht der Fall. Der Schein der Gleichheit entsteht 
vielmehr dadurch, dass es eine Menge von Situationen giebt, in 
denen es von keinem praktischen Belang ist, ob das Interesse 
des Subjekts an der Handlung hervorgehoben wird oder nicht, 
ın denen daher ein Staubkorn den Ausschlag für den Gebrauch 
der einen oder der anderen Form giebt. So können wir z.B. 
ohne Schaden wechseln zwischen den Ausdrücken setze den 
Hut auf und setze dir den Hut auf, obwohl wir wissen, dass 
bei der letzteren Ausdrucksweise die Gesundheit oder Be- 
quemlichkeit des Angeredeten mit in Betracht gezogen wird. 
Eine grosse Zahl solcher Fälle aus Homer finden sich gesam- 
melt bei Grosse 2, 13 fl. 


$ 143. Das reziproke Medıum. 


Wir haben oben unter den m. t. gelegentlich Verba ge- 
funden, welche mit den übrigen Mediis darin übereinkommen, 
dass sie das Subjekt als an einem Vorgang betheiligt darstellen, 
aber insofern etwas Besonderes haben, als es sich jedesmal um 
einen Vorgang handelt, bei dem der Natur der Sache nach 
nicht einer, sondern mehrere Wesen als Subjekte betheiligt 
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sind, z. B. spardhate mit jemand in Streit liegen, niste sich 
mit jemand küssen, woyowuar, Avrouaı u. ähnl. Nach dieser 
Analogie können nun auch zu aktiven Verben mediale Formen 
gebildet werden. Das geschieht besonders häufig im Ai. und 
dort vor allem, wenn die Verbalform mit sam oder vi verbun- 
den ist. Einige Beispiele sind: vo@dati heisst reden, sprechen, 
die Stimme ertönen lassen, dagegen m. sich unterreden, so 
yatra vadete dvarah pdras ca wo der obere und der untere mit- 
einander reden RV. 10, 88, 17, ebenso avadanta 10, 109, 4. 
Ausserdem mit sdm, z. B. sam gachadhvam sam vadadıram 
sdm vo manası Janatam kommt zusammen, besprechet euch, 
eure Sinne mögen sich einigen 10, 191, 2; sam vadasva marld- 
bhih besprich dich mit den Marut 1, 170, 5; uld svaya tanva 
sim vade tat mit meinem eigenen Selbst berede ich das 7, 86, 2. 
gächati gehen, kommen nur a., aber sdm gachate zusammen- 
kommen mit. Sonst liegen von gam an medialen Formen vor 
gänvahi 8, 69, 7 und aganmahi 6, 51,16. „Jänati erkennen, 
kennen ist a., einmal (3, 57, 3) m. in einer dunklen Stelle, 
sonst nur mit sdm zur Einhelligkeit gelangen (vgl. unter 
vadati). sidati (und sddati) sitzen, stets a. medial nur in sam 
sidasva lass dich, o Agnı, zu der mit uns gemeinsamen Opfer- 
handlung nieder 1, 36, 9. pibat: trinken a., m. mit sam, z.B. 
sam yaphesu pibadhvam trinkt zusammen bei den Opfern 7, 37,2 
(sam rbhüubhih pibasva 4, 35, 7). carati wandern, gehen a., 
aber m. mit sam, z. B. dpanydd ety abhy änydd &ti visurape 
dhani sam carete der eine Tag (nämlich die Nacht) geht weg, 
der andere kommt herbei, die beiden verschiedenfarbigen Tage 
stossen zusammen, berühren sich 1, 123, 7. Ferner w abhi: 
yena spärdhate yena va vyabhicarate mit wem er streitet oder 
sich zaubernd bekämpft (eig. mit wem er so steht, dass jeder 
von beiden den anderen durch Zauber zu schädigen sucht) 
MS, 1,5, 11 (80, 8. Undeutlich RV. 3,4,5. dhajatt mit w 
heisst vertheilen unter, z. B. vi yo ratna bhäjati manavebhyah 
welcher den Menschen Schätze zutheilt 4, 54, 1, dagegen vi 
tvahatasya vedanam bhajemahi möchten wir unter uns das Gut 
des von dir Erschlagenen vertheilen 7, 32, 7 (auch 10, 84, 2 


_ 
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wird heissen: theile dich mit uns in die Beute). Dieses Medium 
in Verbindung mit vx im Sinne gegenseitiger Einwirkung ist 
nach dem RV. häufig, vgl. SF. 5, 236 ff. unter as, kri, tarh, 
dvis, math, yam, vah. Neisser BB. 20, 66 meint, dass das- 
selbe nicht bloss in reziprokem, sondern auch in kollektivem 
Sinne vorkomme, z. B. pitära@ sam carete 3, 7,1 soll heissen 
"Vater und Mutter schreiten gemeinsam’, ich muss aber ge- 
stehen, dass ich weder diese Stelle noch die weiter angeführte 
1, 140, 3 sicher zu übersetzen wage, und ich kann also den 
rein-kollektiven Sinn des Mediums nicht finden. Natürlich 
giebt es Lagen, bei deren Auffassung man schwanken kann, 
und ın solchen Fällen findet man denn auch a. oder m. an- 
gewendet, z. B. “gemeinschaftlich singen’ ist SB. a., aber Av. 
gr. sü. m. (vgl. Böhtlingk-Roth unter g@ mit sam). Dasselbe 
ist es, wenn z. B. spielen bald als eine Handlung des Subjekts 
(kridati) bald als ein Antheil an einem gemeinsamen Vorgang 
aufgefasst wird (kr2date). 

Aus Homer gehört hierher etwa ayaralo begrüssen, aber 
ayaralopaı sich mit jemand begrüssen (der Unterschied ist aber 
im Gebrauch nicht mehr zu spüren), ferner repwöwusdoy “wir 
wollen mit einander wetten’ W485, während sonst dlöwuı stets 
a. ist (Öeöoraı pass., statt Zrıöwoousda X 254 liest Nauck Erı- 
Bwoousdo). Mancherlei, aber freilich auch Anfechtbares, bei 
Kühner 22, 94. Weitere Beobachtung wird wohl noch mehr 
Material bringen. 


IV. 


Das Passivum. 
$ 144. Allgemeines. 


Man hat längst bemerkt, dass im Indogermanischen eine 
eigene Form für den passivischen Ausdruck offenbar nicht vor- 
handen gewesen ist. Als dann allmählich das stilistische Be- 
dürfnis auftauchte, das Subjekt auch als leidenden Mittelpunkt 
der Handlung zu bezeichnen (vgl. 1, 188) stellten sich natur- 
gemäss die Medialformen ein, welche ja in einem Theil ihres 
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Gebrauches nahe an die Sphäre des Passivums heranreichen. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dass das Medium schon im 
Idg. passivisch verwendet werden konnte (vgl. über das Ai. 
Eaton 26, SF. 5, 263, für Homer die Programme von Grosse, 
für das Iranische ist mir eine Zusammenstellung nicht bekannt). 
Schon erwähnt ist (S. 205 ff.) der passive Sinn des Perfektums. 
Es ıst nicht unwahrscheinlich, dass schon im Idg. ein Ge- 
brauch vorhanden gewesen ist, wie juhur® sind hingegossen, 
xeyuraı liegt hingegossen da, tistire Zorpwraı liegt hingebreitet, 
dade dgdoraı ist hingegeben, pape rerorar ist ausgetrunken. 
Es ıst klar, dass man die beiden ersten allenfalls noch als 
Media fassen kann (hat sich ergossen, hingestreckt), dass aber 
mit der Übertragung auf Verba wie geben und trinken eine 
neue Kategorie in’s Leben tritt. Meistens ist die Lage, wie 
man sich aus den von mir beigebrachten Belegen überzeugen 
kann, so, dass ein erreichter Zustand geschildert ist, von dem 
das grammatische Subjekt betroffen ist, z. B. &öastaı “die Güter 
befinden sich in vertheiltem Zustande’, aber nicht selten tritt 
auch schon ein Wesen auf, durch welches der Zustand ver- 
anlasst worden ist, wodurch dann der Gedanke der Passivität 
an dem anderen Begriff besouders deutlich hervortritt, z. B. 
rerotmtar ... npos Ipwwy Z 56, Seöunto 62 Anos dm’ adıa y 304, 
woha. yap moAd yelpovı Ywri Sedurumv A 621. Besonders häufig 
ist im Griech. das Part. auf -u£vo-, im Ai. das Verbaladjektiv 
auf -Zd-, das dort vielfach dieselbe Rolle spielt (SF. 5,384). Dass 
das Part. perf. ganz besonders geeignet ist, das Passivum aus- 
zudrücken, liegt auf der Hand. Denn einerseits bezeichnet ja 
das Perf. nicht eine Handlung, sondern einen erreichten Zu- 
stand und andererseits ist das Part. besonders geeignet, ein 
Wesen ın der Ruhelage befindlich darzustellen. (Bisweilen 
nähert sich auch das aktivische Partizipium dem passiven Sinn, 
SO Apnpws, tereuyws). Unter den Präsentia sind im Ai. am 
häufigsten die merkwürdigen Bildungen wie stave und grne 
wird gepriesen, Srme wird gehört, grh@ wird ergriffen, z. B. 
divdh stave duhita gotamebhih des Himmels Tochter wird von 
den Gotama gepriesen RV. 1, 92,7, ya @yisu maghdva Srnvd 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 28 
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ekah der in den Kämpfen als Herr allein gerühmt wird (be- 
rühmt ist) 4, 17,9, wozu man vergleiche: wat Te xAdonar vol 
»epössw v 299. In manchen Fällen sieht man deutlich, wie 
von diesen Formen sich der passivische Sinn auf andere For- 
men desselben Verbums verbreitet, so bei s/w. Warum gerade 
die -Bildungen zu passivischer Verwendung neigen, ist nicht 
klar, da man ihren Ursprung nicht zu beurtheilen vermag. 
Deutlicher als im Ai., wo ich sonst nur wenige sichere Belege 
für den passiven Gebrauch der Media im Präsens gefunden 
habe, lässt sich dieselbe Erscheinung bei Homer beobachten, 
wo übrigens auch wieder das Partizipium besonders häufig er- 
scheint. Wichtig für das Verständnis sind namentlich die 
neutralen Media mit danebenstehendem Aktivum. So wird 
man in 0 & £peixero wellwvov &yyos N 597 geneigt sein, ZAxero 
noch medial zu übersetzen, weil die Lanze so zu sagen gegen 
den Willen des Verwundeten nachschleppt. Wenn aber ein 
absichtlich Ziehender deutlich vorgestellt wird, wie z. B. in & 
Cwornpos ... EAnev ürorov' Tod 0° &keAronevoro nahıy Ayev okdec Oyxo! 
A 214, so empfinden wir (und empfanden doch wohl auch die 
Griechen) den passivischen Sinn. In aAka ob y’ öpvudı odroy, 
ereryesdw dE al auros Z 363 heisst &relyssdar deutlich “sich be- 
eilen, sich in Bewegung setzen’, wenn aber eine von aussen 
kommende, in Bewegung setzende Potenz vorgestellt wird, z.B. 
Ss 68 Aeßns Lesı Evöov, Imeryonevos rupl roAA® ® 362, ist das 
Passıvum da, und da nun 2retyo auch “feindlich bedrängen’ 
heisst, entsteht das Pass. “bedrängt werden’, z. B. &relysro yap 
Beiesscw E 622. 0Aupar “zu Grunde gehen’ liest vor in Wen- 
dungen wie: p£louot nor oAAypevot nep Y 21 (vgl. auch n 117), 
näher an das Passivum rückt es in edywAn niAsv Avöpav öAAUv- 
twy Te xat oAluuevoy A 450. Im Anschluss hieran nun ent- 
standen wirkliche Passiva wie xreivoua: werde getötet, z. B. 


a € \ ’ ’ > \ >) [4 / [4 
ws dro Ilarpoxim Avrtwv Ayos Aamıstawv KTELVOLEVOS WEVEALVE 


II 490, aupt de 0’ AAdoı xreivovro Tpwwy al Ayaısy viss Apıorou 
® 37 und eine Reihe von Verben ähnlicher Bedeutung, die 


bei Grosse angeführt sind. In einigen Fällen mag das Vor- 
handensein eines passiven Perfektums zur Bildung auch eines 
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Präsens ermuthigt haben, z. B. kann durch 2öndoraı Zsdterar 
veranlasst sein in Esdtlerat uor olxos, HAwAe ÖL riova Zpya 6 318, 
durch rerorar riverar in roAAov Ö° 2x xepamwv uddo nivero I 469. 
In anderen Fällen liegen kühnere Versuchsbildungen vor, 
z. B. in 0: 7’ elo’ üöuevos xal anpevos £ 131. Nach den Per- 
fekta oder Präsentia haben sich gelegentlich Futura gerichtet, 
so Beßpwastor, repserar, »aranravdssde. Über den Aorist wird 
unten gesprochen werden. 


$ 145. Arische Sonderbildungen. 


In den Einzelsprachen haben sich einige Formen ent- 
wickelt, welche einen Sinn haben, der von intransitiver (sog. 
neutraler) Bedeutung sich stark nach der passivischen hin aus- 
gewachsen hat. Es sind die folgenden: 

1. Im Arıschen das Präsens mit ya und medialen Endungen 
(vgl. SF. 5,267 ff, Jackson Gramm. 187). Es ist wahrscheinlich, 
dass dieser Typus sich im Anschluss an die i0-Klasse in folgender 
Weise ausgebildet hat. Die ya-Klasse des Ai. enthält zu einem 
grossen 'Theile Formen von intransitiver Bedeutung und akti- 
vischer Form. Nur gelegentlich findet sich bei ihnen auch das 
Medium. Dahin gehören zunächst yudhıyate kämpfen neben 
yüdhyati (av. a.), wobei das Medium reziproken Sinn haben 
dürfte. Dann einige, die uns hier angehen: ryyantas die 
vordringenden, sich vorwärts streckenden (Rosse), neben ryyate 
mit abhi streckt sich aus (nach der Speise hin 1,140, 2), dazu 
rhjate und einmal rryati vordringen (vgl. op&yopaı, öpdyw [kaus. 
trans.] und opeyvopı); Aaryate sich freuen neben häryatı (gr. 
nur a.); drhya und drhyasva zeige dich stark, von Indra ge- 
sagt, dazu drnhati befestigen und drhhate theils (einmal) dass., 
theils fest sein. Dazu kommen noch mädnyat®e meinen, das 
zwar im Ai. nur m. zeigt (und ebenso natvonaı), aber doch altp. 
maniyahr und av. mainyeinti neben sich hat (so schreibt Geld- 
ner y. 10,15), und pddyate niedersinken, gelangen zu, woneben 
av. padyerti. Ob nun diese Verba und andere, die etwa noch 
vorhanden waren, von Anfang an nur aktivische Formen hatten, 
denen die medialen sehr früh zugebildet wurden, oder ob die 
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beiden Genera von Anfang an vertreten waren, lässt sich nicht 
entscheiden. Das aber ıst klar, dass dieses Medıum eine fort- 
pflanzungsfähige Form war, denn es hatte den Vorzug, nur 
eindeutig, nämlich intransitiv, zu sein. Wollte man zu ‘lösen’ 
munhcati “sich lösen’ bilden, so konnte man an sich wohl zu 
munhcdte greifen, aber dieses war mehrdeutig, da es ja auch 
Medium des Interesses war. In dieser Lage fielen dem Suchen- 
den Formen wie pddyate ein, und so entstand meicyate und 
ebenso eine Reihe von anderen Formen. Innerhalb dieser 
Neubildung aber vollzog sich eine Scheidung. Je entschiedener 
der passivische Gedanke betont wurde, um so näher lag es, 
nach einer Kennzeichnung für diesen Spezialsinn zu trachten. 
Diese stellte sich ein, indem der Ton auf diejenige Silbe 
rückte, welche weder als Trägerin der Verbalbedeutung noch 
der Person erschien, nämlich ya. So entstand mucyate. Hin- 
sichtlich des Details verweise ich auf SF. 5, 267 ff. Der hier- 
mit vermuthungsweise geschilderte Vorgang hat sich nun frei- 
lich nicht innerhalb des Ai. allein zugetragen, sondern reicht 
schon in das Arısche zurück, doch habe ich nicht mit dem 
Iranischen operieren können, weil der Accent dort nicht über- 
liefert ist. Media der fo-Klasse hat es gewiss schon im Idg. 
gegeben. Dafür spricht morior neben mriydte sterben (das ım 
Ai. den passivischen Accent erhalten hat). Da nun aber im 
Iranischen bei dem Passivum gelegentlich aktivische Endungen 
erscheinen (die Belege aus dem Avesta sind aufgezählt bei 
Bartholomae Grundr. S. 195, $ 325 Anm.), so liegt der Gedanke 
nahe, dass das Passivum sich nicht bloss im Anschluss an die 
medialen, sondern auch an die aktiven Formen der io-Klasse 
herausgebildet habe. Ich möchte darüber nicht urtheilen, weil 
ich erst von den Kennern hören möchte, ob das Auftreten der 
aktivischen Endungen im Iranischen als jung anzusehen ist 
(wie wahrscheinlich doch derselbe Vorgang im indischen Epos) 
oder als alterthümlıch. 

2. Neben den genannten Präsentia stehen häufig Aoriste 
auf :, z. B. apädı ıst gefallen neben padyate, dmäayı ist verloren 
gegangen neben miyate, areci ist übrig geblieben neben ricyate, 
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ardhi ist in Erfüllung gegangen neben Fdhyate, djani ist ent- 
standen neben jäyatö u. s. w. Diese Formen haben, wie man 
sieht, intransitiv-mediale Bedeutung. In anderen Fällen über- 
setzen wir durch das Passivum, z. B. akari ıst gemacht worden, 
äpi ist erlangt worden, dpäyi ist getrunken worden u. s. w. 
Es steht also mit der Bedeutung ebenso wie bei den ya-Prä- 
sentia (das Nähere s. SF. 5, 265). Der 2-Aorist war schon arisch, 
wie die iranischen Formen zeigen, welche Bartholomae Grund- 
riss S.S5 anführt, wie altp. adarıy wurde festgehalten, av. avaci 
wurde genannt. Über die etwaigen idg. Zusammenhänge und 
den Ursprung der Form sind wir nicht unterrichtet.!) 


$ 146. Die griechischen Aorıiste auf -nv und -dnv. 


Der aus der Uızeit fortgeführte mediale Präsensaorist des 
Griechischen hatte nicht selten intransitiv-medialen Gebrauch, 
so in yuro, Auro, into (vgl. die betreffenden Verba bei Mutz- 
bauer), der auch in passivischen überging, aber, so viel ich 
sehe, nur bei Verben, die auch in anderen 'Tempusstämmen 
passivischen Sinn haben, so bei 2ßAyumv &xtaunv, Stenpadero 
mroAıs 0 384 (vgl. Grosse 1,4. Ob xriusvos passivisch ist, lässt 
sich nicht mit Sicherheit sagen, bei ovrauevos bleibt eine 
Schwierigkeit wegen der perfektischen Bedeutung, s. Classen 
Beob. 103). Der s-Aorist ist bei Homer häufiger intransitiv 


1) Die von Streitberg IF. 3, 388 ff. im Anschluss an Osthoff vorge- 
tragene Vermuthung kommt mir nicht wahrscheinlich vor. Nach Str. steht 
zunächst fest, dass die Form nicht idg. gewesen sein könne, da das Idg. 
Passivformen nicht gehabt habe, der v-Aorist aber passivisch sei. Der 
altindische ?-Aorist wird aber sehr oft nicht passivisch gebraucht und es 
kann daher dieser Grund gegen den idg. Ursprung nicht geltend ge- 
macht werden. Die Erklärung der Form denkt Str. sich so. Sie sei 
zunächst eine Nominalform, ein Verbalabstraktum gewesen, die dann 
dem Verbalsystem eingefügt wurde. Dagegen spricht aber vor allen 
Dingen eine chronologische Erwägung. Wenn die Form auf x bis in das 
Arische hinein Nominalform war, so musste sie als Femininum (denn 
das soll sie doch wohl nach Str. sein) das Nominativ-s haben. Will man 
sich aber vor dieser Konsequenz durch die Annahme schützen, es sei 
eine reine Stammform, so wird man in die ältesten Zeiten der Ursprache 
zurückverwiesen, und kommt dann mit der Annahme eines arischen 
(nicht indogermanischen) Ursprungs in Widerspruch. 
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als später, aber kaum passivisch., Der intransitiv-passivische 
Sınn wurde vielmehr im Laufe der Zeit immer ausschliesslicher 
Monopol der im Griechischen sich entwickelnden Formen auf 
-ny und -önv. Von den ersteren ist, wie man auch im letzten 
Grunde über das n urtheilen mag!), klar, dass sie eigentlich 
aktivische Bildungen sind. Wie die passivische Bedeutung 
entstanden ist, habe ich SF. 4, 75 ff. zu zeigen versucht. Die 
Aoriste auf -37v würden nach der geistreichen Hypothese von 
Wackernagel (KZ. 30, 302 ff.) auf einer Medialform aufgebaut 
sein, sind aber im Griechischen doch gewiss auch ursprünglich 
als aktivisch empfunden worden. 


$ 147. Nominativ aus Akkusativ beim Passivum. 
Rückblick. 


Es ıst oben gezeigt worden, wie ein Nominativ, der ja ur- 
sprünglich den thätigen Mittelpunkt der Handlung darstellt, 
durch allmähliche Verschiebung in der Auffassung des durch 
das Verbum ausgedrückten Vorganges zu dem leidenden Mittel- 
punkt werden konnte, und wie sich im Anschluss daran eine 
neue Kategorie, die des Passivums, entwickelte. Indem nun 
dabei stets der Gegensatz gegen das Aktivum empfunden wurde, 
befestigte sich die Thatsache im Bewusstsein, das dasjenige, 
was bei aktivischer Ausdrucksweise Objekt ist, bei passivischer 
Subjekt wird, und es entstand die stilistische Fähigkeit, die 
eine Konstruktion in die andere zu verwandeln. Man hat 
dabei den einfachen und den doppelten Akkusativ zu unter- 
scheiden. Die einfachen Akk. können durch Nominative im 
allgemeinen dann ersetzt werden, wenn sie nicht als adverbiell 
empfunden werden. Man kann also im Ai. (vgl. SF. 5, 105, 
vgl. auch 269) sagen: deva iyante die Götter werden ver- 
ehrt, aber auch darsapurnamäsav ijyete das Voll- und Neu- 
mondsopfer wird dargebracht, visnukramah kramyante Visnu- 


1) Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, dass mir die Par- 
allele zwischen dem epischen aglam “ich empfand Widerwillen' und 
nv nicht recht einleuchtet, da sich die Bedeutungen schwer ver- 
einigen lassen (vgl. $. 32). 
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schritte werden geschritten. Ja, es kommt auch vor 7dno gan- 
tavyah die Leute sind aufzusuchen (Janam gachati er geht zu 
den Leuten). Aber bei weitem am häufigsten wird der Akku- 
sativ des Objekts verwandelt. So auch im Griechischen, wo 
Wendungen, wie 6 otxelos nuiv noAeuos odrwg &rolsuntdr (Plato) 
selten sind, vgl. Kühner 2, 265. In Bezug auf Verben, die 
mit zwei Akkusativen verbunden werden, gilt die Regel, dass 
bei passivischem Ausdruck der persönliche Akk. zum Nominativ 
wird, der sachliche aber bleibt, vgl. Speyer, Grundr. $ 22, 
Krüger, Gr. $52, 4, Anm. 6. Doch ist dieser Typus in der 
alten Sprache spärlich belegt. Bei Homer scheinen sich nur 
die 1, 385 und 391 erwähnten Ausdrucksweise zu finden, z. B. 
BEBinaı neveova Ötaprepes E 284, vgl. La Roche, Akkus. bei 
Homer 8. 23. 


Blicke ich nun auf die vorstehende Darstellung zurück, 
so kann ich nicht leugnen, dass vieles Vorgetragene nur sub- 
jektiv begründet ist, aber ich glaube doch, dass die Sache nicht 
so verzweifelt liegt, wie sie z.B. in der (übrigens vieles Gute ent- 
haltenden) griechischen Grammatik von Vogrinz erscheint. Für 
das Griechische wird sich sicherlich noch manche Aufklärung 
gewinnen lassen. Nur muss man mehr als es bisher geschehen 
ist, historisch zu Werke gehen. Man wird zunächst den home- 
rischen Sprachgebrauch mit dem in den Dialekten, namentlich 
den dialektischen Inschriften erhaltenen vergleichen müssen, 
um so den urgriechischen Zustand festzustellen, und dann die 
wichtigsten Schriftsteller einzeln betrachten. Dabei wird man, 
denke ich, bemerken, dass namentlich Aischylos ein entschlosse- 
ner Neuerer gewesen ist. 

Es wäre nun freilich noch erforderlich, das italısche 
Medio-Passivum zu behandeln (die anderen Sprachen kommen 
ja kaum in Betracht). Indessen das würde nicht möglich sein, 
ohne Berücksichtigung des Keltischen. Da ich aber diese 
Sprache nicht genug kenne, um ein auf Autopsie beruhendes 
Urtheil haben zu können, muss ich mich begnügen, den Leser 
auf Brugmann, Grundz. 2,1368 ff. und IF. 5, 110 ff. zu verweisen. 
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Kapitel XXXIL Die Infinitive. 


$ 148. Allgemeines. 


Der richtige Ausgangspunkt für das Verständnis des In- 
finitivs ist, wie ich in der Einleitung zu diesem Werke S. 50 
gezeigt habe, von Bopp gefunden. Von hier aus zurück und 
vorwärts blickend hat Jolly, München 1873, die Geschichte 
des Infinitivs im Indogermanischen geschrieben, worauf hier 
an Stelle einer historischen Einleitung verwiesen sein mag. 
Der altindische Infinitivgebrauch ist zur Aufklärung des Inf. 
der übrigen Sprachen von Bopp, Vgl. Gr. 3, in lehrreicher 
Weise herangezogen worden, doch tritt dabei der vedische 
Infinitiv und demgemäss die historisch- vergleichende Betrach- 
tung noch zu sehr zurück. Umfassender ist der vedische 
Inf. berücksichtigt worden von mir (wenigstens soweit es den 
dativischen angeht) KZ. 18, sıff. E. Wilhelm in einem Pro- 
gramm von 1869 und dessen Umarbeitung de infinitivi lin- 
guarum Sanscritae Bactrieae Persicae Graecae Oscae Umbricae 
Latinae Goticae forma et usu Eisenach 1573, A. Ludwig, 
der Infinitiv im Veda, Prag 1871. Das Altindische allein 
habe ich SF. 5, 410 ff. behandelt, dazu Einzelabhandlungen von 
Neisser und Bartholomae, die an ihrer Stelle angeführt sind. 
Hinsichtlich des Iranischen sei ausser auf Spiegels Gramm., 
besonders auf Bartholomae KZ. 28, 23 ff. und Grundriss der 
iranischen Philologie 1, 143 ff. verwiesen, doch wird man das 
Iranische im Folgenden kaum benutzt finden, weil leider ge- 
rade solche Stellen, aus denen man wünschenswerthe Förderung 
ziehen könnte, eine sichere Interpretation nicht zuzulassen 
scheinen. So wurde z. B. bis jetzt uzereidyai y. 43,14 für einen 
sicheren Fall eines im Sinne einer ersten Person gebrauchten 
Inf. angesehen wegen des daneben stehenden azem, aber Geldner 
liest jetzt KZ. 30, 320 azö und übersetzt “erhebe dich’; ebenda 
13 ıst vorzdyai nach Bartholomae imper. (erste Pers.), Geldner 
übersetzt "um zu erfahren’; hräyoidyai y. 34,5 nach B. imper. 
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(zweite Pers.), Caland KZ. 30, 506 “um zu beschützen’; sazdyai 
y- 30,2 wırd von Bartholomae AF. 2, 119 und Geldner BB. 
12, 93 ganz verschieden gefasst, und anderes der Art. Die 
sicher verständlichen Stellen zeigen keine Abweichung von 
dem vedischen Gebrauch. Aus der reichen Literatur über den 
griechischen Inf. hebe ich hervor: Meierheim, de infinitivo 
Homerico capita III spec. I, Diss. Göttingen 1875 und spec. II 
Programm des Gymnasiums zu Lingen 1876, Cavallin de tem- 
porum infinitivi usu Homerico Lund 1873, dazu den Jahres- 
bericht über die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der home- 
rischen Syntax von Capelle, Philologus 37, 89 f., R. Wagner 
der Gebrauch des imperativischen Infinitivs im Griechischen 
(Beil. zum Programm des Gymn. zu Schwerin) 1890/91. Zum 
Infinitiv des Lateinischen ist daran zu erinnern, dass 
jetzt die Infinitive wie vivere nicht mehr als Dative, sondern 
als Lokale aufgefasst werden, indem man den Dativ für die 
wenigen auf 2 auslautenden Formen, falls solche überhaupt 
anzuerkennen sind, und für die Formen auf :, seien diese nun 
von aktivischer oder passivischer Bedeutung, reserviert. Für die 
Syntax ıst das ohne Belang, einmal weil bei den Inf. offenbar 
bereits seit uralter Zeit der Lokalis von dem Dativ in’s Schlepp- 
tau genommen worden ist, und sodann, weil der Infinitiv für die 
Empfindung der lateinisch Sprechenden längst aufgehört hatte, 
ein Kasus zu sein. Er war ein in gewissen Gebrauchstypen 
überliefertes Stück des Verbums, über dessen Herkunft man 
sich selbstverständlich keine Gedanken machte. Dasselbe gilt 
für die Infinitive des Germanischen und Lituslavischen. Wie 
man auch die Formen auffassen möge, ihr Gebrauch ist aus 
einem ursprünglich dativischen Sinne abzuleiten. Für das 
Germanische ist mir ausser Gabelentz-Loebe und Grimm be- 
sonders nützlich gewesen A. Köhler, der syntaktische Ge- 
brauch des Infinitivs im Gotischen, Germania 12, 421 ff., für 
das Slavische ausser Miklosich 4, 844ff. W. Miller, über den 
lettoslavischen Infinitiv in Kuhn und Schleichers Beiträgen 
8, 156 ff. — Im allgemeinen vgl. noch V. Henry, Revue de 
lingu. 22, 33 ff. 
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Ehe ich zu der Darstellung selbst komme, muss der Ver- 
such unternommen werden, den arischen, insbesondere den 
altindischen (vedischen) Infinitiv gegen das Verbum finıtum 
einerseits und das Substantivum andererseits abzugrenzen. 


° 


$ 149. Abgrenzung gegen das Verbum finitum. 


Diese Abgrenzung bietet solche Schwierigkeiten, dass nach 
meiner Ansicht eine Übereinstimmung der Gelehrten nicht 
wird erreicht werden können. Ich halte es aber um der grossen 
methodischen Wichtigkeit der Sache willen für richtig, dem 
Leser ein möglichst anschauliches Bild davon zu verschaffen, 
um was es sich handelt. Es giebt im RV. eine Anzahl von 
Formen auf -sö, welche man bei unbefangener Interpretation 
in einigen Stellen dem Verbum finitum, in anderen dem Ver- 
bum infinitum zuzuweisen sich veranlasst sieht. Eine solche 
Form ist z. B. stuge zu situ preisen, loben. Ludwig, der in 
seiner wichtigen Schrift über den Infinitiv im Veda (Prag 1871) 
zuerst die Aufmerksamkeit auf diese Formen gelenkt hat, sah 
in ihnen Zeugen für die von ihm angenommene Periode der 
idg. Sprachentwickelung, in welcher die Infinitive (welche 
nach seiner Ansicht den ältesten Bestand der Verbalformen 
bilden) sich mehr und mehr zu Formen des Verbum finitum 
ausbildeten (vgl. darüber meine Einleitung in das Sprach- 
studium, 78 ff.). Ich glaube nicht, dass diese Ansicht durch- 
dringen wird. Denn, wie man auch über die Gesammthypo- 
these von Ludwig urtheilen mag, das wird man wohl jetzt 
ziemlich allgemein zugeben, dass die Sprache des RV. so alter- 
thümlich nicht ist, wie sie nach Ludwig’s Erklärung sein müsste. 
Nach. Ludwig habe ich (Altind. Verbum S$. 181) über die For- 
men auf -sö gehandelt und speziell in stuge (das hier immer als 
Musterbeispiel dienen soll) zwei Gebrauchweisen unterschieden, 
unter die ich die vorhandenen Stellen vertheilte, nämlich als 
Infinitiv und, für die grosse Mehrheit der Fälle, als erste Person 
Singularis (und zwar des Konjunktivs, worauf später zu kommen 
sein wird. Sodann hatten Grassmann und Ludwig in ihren 
Übersetzungen sich mit jeder einzelnen Stelle abzufinden. Ich 
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führe ıhre Auffassungen im Folgenden vor. G. und L. fassen 
stug&, so wie auch ich es gethan hatte, meist als erste Sing., 
aber nicht des Konj., sondern ganz überwiegend des Ind. 
Dahin gehören: 

1. stuge ndra divo asyd prasdntaßvina huvs Jaramand arkaih 
ich preise die beiden Helden, welche dem Himmel vorstehen, 
die beiden A. rufe ich an, mit den Liedern singend 6, 62, 1. 

2. stuse ydad vam prthivi ndoyasa vdcah wenn ich euch 
beide, Himmel und Erde, preise mit dem neuesten Wort 2, 
31, 5. 

3. 656 usa dpürvya vy üchati priya divah, stuse vam aß- 
vina brhat diese Morgenröthe, der niemand zuvor kommt, 
leuchtet auf, die liebe (Tochter) des Himmels, ich preise euch 
laut, ihr beiden Asvin 1,46, 1. 

4. prd dyava yayhaih prthivi rtaurdha mahi stusö vidäthesu 
pracetas@ ich preise mit Opfern Himmel und Erde, die beiden 
Opferförderer, die beiden grossen Weisen in den Opferversamm- 
lungen 1, 159, 1 (Vers 2 manye). 

5. tam u stusa indram tam grmise ıhn nun preise ich (will 
ich preisen), den Indra, ihn erhebe ich 2, 20, 4. 

6. sd na enim vasavand rayim dah prärydh stuse tuvima- 
ghäsya danam gieb du uns schillernden Reichthum, o Reicher, 
ich preise die Freigebigkeit des gütigen Spenders 5, 33, 6. 

7. tdm u nundm tavisimantam e$am stuse gandm märutam 
sie preise ich jetzt (will ich preisen), die mächtige Schaar der 
Marut 5, 58, 1. 

8. tdm u stusa indram ıhn preise ich (will ich preisen) jetzt, 
den Indra 6, 21, 2. 

9. tdm vah ... stuga adise ihn euren (Püfan wahrsch.) 
preise ıch, ihn aufzurufen 6, 48, 14. 

10. stuse Janam suvratam ndvyasibhir girbhih ich preise die 
eifrige Schaar (die Aditya?) mit den neuesten Liedern 6, 49, 1. 

11. stusa u vo mahd rtäsya gopan ich preise eure grossen 
Hüter der Ordnung (gleich nachher vöoce) 6, 51, 3. 

12. yö na iddm-idam pura prd vasya @ninaya tdm u vah 
stuse sakhäya indram ütdye der uns früher immer dieses und 
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jenes Gut herbeigebracht hat, Indra, ihr Freunde, preise ich, 
damit er euch helfe 8, 21, 9. 

13. agnim vah pürvyam huve hötaram carsanınam, tam aya 
vaca grne tam u vah stuse euren alten Agni rufe ich herbei, 
den Priester der Menschen, den erhebe ich mit dieser Rede, 
ihn, den eurigen, preise ich 8, 23, 7. 

14. prestham vo atithim stuge euren liebsten Gast preise 
ich 8, 84, 1. 

Ich lasse nun diejenigen Stellen folgen, an denen Grass- 
mann wie bisher erste Sing. annimmt, Ludwig aber abweicht, 
und zwar mehrfach offenbar mit gutem Grunde. 

15. viS0-vi30 vo atithim vajaydntah purupriyam agnım vo 
düryam vdcah stuge Susasya manmabhih exlabt den vielgeliebten 
Gast, der jedem eurer Häuser naht; den Hausfreund Agni lob 
ich euch mit Lied, mit kräftigem Gebet (G.), euren Gast bei 
jedem Stamme, uns anstrengend, den bei vielen beliebten, 
Agnı, euren Hausgenossen, preisen wir mit der Rede, mit 
Gedanken auf Kraft (L.) 8, 74, 1 (also erste Plur.). 

16. sa vidvan amgiröbhya indro ga avrnod dpa stuge tdd 
asya p@lnhsyam er, Agnı, der’s versteht, erschloss den Angiras 
der Kühe Schaar; ich preise dies sein Heldenwerk (G.), wissend 
hat Indra den Angiras die Rinder aufgeschlossen; zu loben 
ist diese seine Mannesthat 8, 63, 3 (also Infin.). 

17. saho SU nd vayrahastaih kanvaso agnim marüdbhih stuge 
hiranyavasıbhih den Agni preis, o Kanvas, ich nebst unsern 
Maruts, die mit Blitz und: goldenem Beil bewaffnet sind (G.), 
mit unsern Marut, die Blitze in den Händen tragen, Agni die 
Kanva preisen mit den Goldschwertträgern (L.) 8, 7, 32 (also 
3aklureı) 

18. purupriya na ütdye purumandräa purüvasu stuge kanvaso 
asvina die vielgeliebten preise ich, die Ritter reich an Freud 
und Gut, o Kanvas, zur Erquickung uns (G.), die viellieben 
uns zur Hılfleistung, die sehr erfreuenden, viel reichen, die 
Asvinä, müssen loben die Kanvas (L.) 8, 5, 4 (also Inf, G. 
muss bei seiner Auffassung den Accent von kadnvaso tilgen, 
wie ich vorgeschlagen hatte). 
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19. sakhäya a Sisamahi brahmendräya vayrine, stusda u $ü 
v0 nrtamaya dhrsnave o Freunde, lasst uns ein Gebet dem 
blitzbewehrten Indra weihn; gern sing ich eurem tapfersten, 
dem muthigen (Gr.), Freunde, lasst uns lernen das brahma 
für den keilbewehrten Indra, euren heldenhaftesten kühnen zu 
preisen (L.) 8, 24, 1 (also Inf.). 

20. indra grnisa u stuse mahäh ugrd ıSanakrt, ehi nah 
sutam piba dich, Indra, lob und preise ich, dich, den Gebieter, 
stark und gross, komm her und trinke unsern Trank (Gr.), 
Indra du wirst besungen und gepriesen als gross, o ge- 
waltiger, als in Herrscherweise handelnd; komm, trink unsern 
Saft (L.) 8, 65, 5 (also 2. Pass.). 

21. vemi tva püsann rijdse vemi stölava äghrne nd tasya 
vemy aranam hi täd vaso stuse pajräya samne dich zu ergreifen 
eile ich, zu preisen, Püsan strahlender; nicht fremdes Gut be- 
gehre ich, o gütiger, um fetten Reichthum bitt’ ich dich (Gr.), 
ich lade dich, dich zu gewinnen, ich lade dich, o glühender, 
dich zu preisen, das gefällt mir nicht (feindlich ist es, treff- 
licher), dass Pajra das Säman singe (L.) 8, 4, 17 (also Inf., und 
überhaupt ganz abweichend). 

Schliesslich sind die Stellen zu erwähnen, an denen auch 
Grassmann nicht mit der ersten Sing. auskommt. Er nimmt 
in ihnen dreimal das Passıivum an, und einmal den Imperativ. 
Es sind 

22. krdhi no ahrayo deva savitah sd ca stuge maghonam 
wirke kühn für uns, o Gott, [savstar ist Glosse], als solcher 
wirst du gepriesen unter den mächtigen (Gr.), mach uns (denn 
nicht zu schädigen, o Gott, Savitar bist du, und wirst als 
solcher gepriesen) von der Zahl der reichen (L.) 10, 93, 9 (also 
auch L. zweite Pass.). 

23. stuge sa vam varuna mitra ratih gepriesen wird vor 
euch diese Gabe (Gr.), zu preisen ist diese Gabe euch (L.), 
1, 122, 7 (also L. Inf.). 

24. asyd stu$e mähimaghasya radhah gepriesen wird das 
Geschenk dieses sehr reichen (Gr.), zu preisen ist dieses 
Geschenk des überreichen (L.) 1, 122, 8 (also L. Inf.). 
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25. damanam visvacarsane ’gnim visvamano girä, ulta stuse 
vispardhaso rathanam den Geber, allbeliebter du, den Agni 
ruhm mit deinem Lied und die wie Wagen rennenden, Vi- 
$vamanas! (Gr.), als den Geber, o allmenschlicher, den Agni, 
o Visvamanäs, preisend besingst du, [aber] auch [seine Flammen, 
sie], mit denen die Streitwagen nimmer wetteifern (L.) 8, 23, 2. 

In neuester Zeit sind siuse und Genossen von Neisser 
BB. 20, 54ff. und von Bartholomae IF. 2, 271ff. behandelt 
worden. Neisser fasst unsere Formen in den Nummern 5—16, 
19, 24, 25 ganz anders als seine Vorgänger auf, nämlich als 
zweite Person des Imperativs medii, und zwar überall ausser 
25 pluralisch!). Es ist nicht zu leugnen, dass man nicht 
selten so übersetzen kann. Denn warum sollte man nicht 
statt “ich will euren Indra preisen, ihr Freunde’, auch sagen 
können 'preiset euren Indra’? Aber an einer Reihe von Stellen 
passt diese Auffassung nicht, und so unmittelbar einleuchtend 
ist sie nicht, dass man nicht nach den Stützen für sie fragen 
sollte. An solchen Stützen findet sich bei N. zunächst die Be- 
trachtung, dass in diesen Sätzen sehr oft vas vorkommt, was 
sich mit einer zweiten Plur. besonders gut verträgt. Aber 
dieses Argument ist durch N. selber in der Anmerkung auf 
S. 64 entkräftet worden, wo er zeigt, dass vas nicht selten da 
steht, wo wir es nicht erwarten würden, z. B. {dm va indram 
huvema wir möchten diesen euren Indra rufen 6, 19,4. Vas 
ist eben, worauf ich SF. 5,206 hingewiesen habe, oft im Sinne 
des griech. 7roı aufzufassen. Als ein zweites Argument und 
zwar im besonderen für die Pluralität von siuse, tritt bei N. 


1) In 17 und 18 liegt nach N. die erste Person plur. des Imperativs 
vor. In 1—4 fasst N. stu$e wie seine Vorgänger im Sinne von ‘ich preise‘, 
eine Anwendung, die sich natürlich aus der imperativischen Urbedeutung 
nicht ableiten lässt, sondern auf missverstehender Umdeutung von Seiten 
der Nachdichter beruht. Ebenso ist die Verwendung als zweite sing. 
pass. in 20 zu verstehen, und endlich 23, was eine Hauptstütze bildet 
für die infinitivische Auffassung, ist nur zu erklären aus der bei den 
Dichtern in Folge ihres Konfliktes zwischen Vergangenheit und Gegen- 
wart eingetretenen Verwirrung. 21 und 22 habe ich bei N. nicht er- 
wähnt gefunden. 
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der Umstand auf, dass nicht selten der Plural gerdbhis oder 
ähnl. dabei steht, statt des Sing. gira, welcher einem “ich 
preise’ entsprechen würde. Ich halte das aber nicht für durch- 
schlagend, denn es fehlt im RV. keineswegs an Stellen wie 
acha vada tavasam girbhir abhih ruf den starken hierher mit 
diesen Liedern 5, 83, 1, und man wird vada doch nicht für 
pluralisch halten wollen. Ein drittes Argument bietet sich in 
dem Umstand, dass in 15 stuge zu vayaydntah konstruiert er- 
scheint, wozu noch ähnliche Fälle aus dem Gebiete der später 
zu erwähnenden 2-Formen kommen. Man sieht aber nicht ein, 
warum nicht v@jydyantah ebenso unabhängig stehen sollte, wie 
etwa vardhayantah 2, 11,4. Ich muss freilich gestehen, dass 
es mır an Sammlungen für diesen Gebrauch fehlt. Sodann 
macht N. die meines Erachtens richtige Bemerkung, dass bei 
den se-Formen bisweilen der mediale Sinn, den sie doch haben 
sollten, nicht recht in den Zusammenhang passt. N. sucht des- 
wegen für sie eine von der gewöhnlichen abweichende Me- 
dialbedeutung zu gewinnen, und zwar die kollektive, so dass 
stuse bedeuten würde “preist zusammen, preist im Chor’. Die 
aktivisch-singularischen Gegenbilder zu diesen medial-kollek- 
tiven Imperativen findet Neisser in den Formen wie sdtsi 
“setze dich’, welche ich Altind. Verb. S. 81 aufgezählt habe. 
Das s ın beiden Formationen ist nach N. das des s-Aorists. 
Das -€2 und - sind in der vorhandenen Sprache Zeichen des 
Genus Verbi, da aber N. mit Ludwig annimmt, dass die finiten 
Formen aus den infiniten hervorgegangen sind, und die infi- 
niten Formen Nomina waren, so wird N. wohl (wenn ich ihn 
richtig verstehe) -? und -2 (ursprachlich -a:) als dasjenige ansehen, 
was wir Kasusendungen nennen. Ich darf also wohl seine 
Ansicht in meiner Sprache kurz so ausdrücken, dass im letzten 
Grunde sitösi und stuse Infinitive des Aorists sind. Wie be- 
merkt, kann ich mich von der Räthlichkeit der pluralischen 
Auffassung von siu$e nicht überzeugen. Sodann halte ich die 
Aufstellung eines kollektiven Mediums, wie ich S. 432 bemerkt 
habe, für verfehlt. In dieser Hinsicht kann ich also N. nicht 
folgen. Dagegen kann ich mich, wie ich sogleich ausführen 
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werde, wohl mit der Zuweisung der Formen auf -s und -se an 
den s-Aorist befreunden. | 

Zu dieser Ansicht ıst auch Bartholomae gekommen. Er 
fasst satst und Genossen als lokativische Infinitive vom Stamm 
des s-Aorists, stugse und Genossen als dativische. Auf die FEı- 
klärung sämmtlicher Stellen, wo siu$e vorliegt, lässt er sich 
nicht ein, sondern begnügt sich an einer Reihe derselben die 
Berechtigung der infinitivischen Auffassung darzuthun. 

Suchen wir nun aus den vorgetragenen Ansichten das 
Wahrscheinliche herauszuziehen! Ich glaube man muss zuge- 
stehen, dass nicht alle Stellen, wo stuse vorkommt, eine sichere 
Deutung zulassen. In einer Reihe derselben aber liegt klär- 
lich die erste Person, in einer anderen der Infinitiv, der natür- 
auch ımperativisch gebraucht werden kann, vor. Ich rechne 
dahin namentlich 19 (‘um zu preisen’), 17 und 18 (‘sollen preisen’), 
23 und 24 (‘zu preisen ist’), also prädikativisch. Ich habe 
früher geglaubt, dass den verschiedenen Gebrauchweisen auch 
verschiedene Bildungen entsprächen, die nur zufällig zusammen- 
gefallen seien, gebe aber jetzt Bartholomae zu, dass die An- 
nahme eines Konj. aor. stuse bedenklich ist (man würde den 
Ausgang -@i erwarten). Deshalb ziehe ich es jetzt vor, in 
völligem oder theilweisem Einverständnis mit den oben ge- 
nannten Gelehrten den Infinitivgebrauch zu Grunde zu legen. 
Stuse ist eine Infinitivform, die zur ersten Sing. med. umge- 
deutet worden ist, eine Auffassung, bei der sich sowohl die 
mediale Form der se-Bildungen bei öfter nicht medialer Be- 
deutung, als der bisweilen deutlich auftretende konjunktivische 
Sinn verstehen lässt. Ist siug& aber Infinitiv, so liegt es aller- 
dings nahe, sie als Bildungen vom Aoriststamme zu betrachten, 
und also mit jise zu ji siegen, das deutlich infinitivisch ist, 
und mit gr. Adoar unmittelbar zu vergleichen. 

Demnach sehe ich als wahrscheinlich an, dass in der Ur- 
sprache Dativ-Infinitive vom Aoriststamm vorkamen, dass ai. 
zise und stuse diesem Typus angehören, dass dann -se als 
Ausgang empfunden wurde, der auch in das Präsenssystem 
eindrang, z. B. grnise und, dass endlich diese se-Bildungen in 
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der Kunstsprache der Vedendichter eine Umdeutung zu finiten 
Verbalformen erfuhren. Mag man aber auch über das s von 
stu$e anders denken (denn es ist auch eine andere Auffassung 
desselben sowie der Formen wie sdisi nicht ausgeschlossen), 
jedenfalls waren es ursprünglich dativische Infinitive wie andere 
mehr, und sie brauchen uns also in der folgenden Darstellung 
nicht weiter zu beschäftigen. 

An die Formen auf -s@ fügt Neisser noch eine Anzahl auf 
-2, z.B. huve, in denen er ebenfalls kollektive Imperative sieht. 
Ich halte nicht für erwiesen, dass sie etwas anderes sind, als 
erste Personen sing. med. Sollten sie es doch sein, so würde 
nichts im Wege stehen, auch bei ihnen Anknüpfung an ur- 
sprüngliche Infinitive anzunehmen. 


$ 150. Abgrenzung gegen die Kasus von Substan- 
tiven.. 


Bopp hat gezeigt, dass die Infinitive im letzten Grunde 
Kasus von Substantiven sind. Natürlich eignen sich aber 
weder alle Substantiva noch alle Kasus für die dem Infinitiv 
gestellten Aufgaben, vielmehr nur diejenigen Substantiva, 
welche eine Handlung bezeichnen, und von den Kasus nur 
dıe obliquen des Singularis, und unter diesen besonders die- 
jenigen, welche den Gedanken des Zweckes auszudrücken im 
Stande sind, also Dativ, Akkusativ, Lokalis. Demnach wäre 
eın Infinitiv ursprünglich nichts anderes, als ein nomen acti- 
onis in gewissen Kasusverwendungen. In der That trifft auch 
diese Beschreibung auf nicht wenige altindische Formen zu, 
die wir gewöhnlich Infinitive nennen. So giebt es ein Nomen 
vidman Wissen, Weisheit, von dem ein Instr. vidmana vor- 
kommt ‘mit Weisheit’, z. B. & munisäm antariksasya nrbhyah 
sruceva ghrtam jJuhaväma vidmana lasst uns den Helden der 
Luft unser Gebet mit Hülfe unseres Wissens hingiessen, wie 
die Opferbutter mit dem Löffel RV. 1, 110,6 und der Dativ 
vidmdne “zum Wissen’, z. B. deikitvan cikituga! cid atra kavin 
prehami vidmäne nd vidvan ein nicht verstehender frage ich 
hier die alles verstehenden, die Weisen ein nicht wissender 
29 
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zum Wissen (damit ich es wisse) 1, 164,6. Wır würden in 
diesem Falle vielleicht nicht geneigt sein, vidmane die Be- 
nennung Infinitiv zuzugestehen, aber das völlig isolierte Ftö- 
uevar giebt den Ausschlag dafür. Das Subst. prti “das Trinken’ 
liegt vor im Nom. pitis, Akk. pitim, Instr. pityü, Lok. pitau, 
ja es kommt auch pzidyas “die Tränke’ vor, endlich der Dativ 
pildye, 2. B. wam sutdsya pitäye sadyö vrddho ajayathah du 
wurdest sogleich erwachsen geboren zum Trinken des Soma 
1,5, 6. Ist pitaye hier noch ein Dativ wie andere, so scheint 
es in eine andere Kategorie überzutreten, wenn es (was bei 
anderen Kasus dieses Wortes nicht vorkommt) einen Akkusativ 
regiert, z.B. öndra yahi pitdye madhu komm herbei, Indra, den 
Meth zu trinken S, 33, 13. So liesse sich in vielen Fällen be- 
obachten, wie ein Kasus aus der Reihe seiner Genossen heraus- 
tritt, sich isoliert und sich dem Verbum innerlich nähert. Nun 
ist aber die hier geschilderte Bewegung für eine Reihe von 
Infinitivformen nicht etwa im Ai. in ihren Anfängen, sondern 
sie ist bereits im Idg. im Gange gewesen, und einige Formen 
sind bereits im Veda so erstarrt, dass sie mit gewöhnlichen 
Kasus nicht mehr verwechselt werden können. Dahin gehören 
die Formen auf -dhyai, z. B. vahadhyai um zu fahren, av. va- 
zaidyai, womit die griechischen auf -sdoı gewiss schliesslich 
identisch sind. Wir zweifeln nicht daran, dass sie Dative sind, 
aber es ist zweifelhaft, wie der Stamm eigentlich lautete, und 
andere Kasus sind daneben nicht vorhanden. Ferner die auf 
-taväi, 2. B. Etavai um zu gehen, ebenfalls Dative, bei denen 
aber das -a: statt -2 und der doppelte Accent noch nicht erklärt 
sind. Sodann die auf -dse, wie jJivdse um zu leben, welche 
sich von den Dativen der Neutra auf -as durch den ab- 
weichenden (wahrscheinlich älteren) Accent unterscheiden. 
Ferner die Formen auf -sani, z. B. nesant um zu führen, 
welche zwar die gewöhnliche Lokalendung haben, deren Suffix 
aber ebenso isoliert ist wie -dhyai. Insofern nun diese isolierten 
Formen verbale Konstruktion hatten, traten sie zu dem Verbal- 
system in innerliche Beziehung, z. B. Jivdse zu zJivati ‘leben’, 
und indem dieses Verhältnis vorschwebte, konnten Nach- 
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bildungen wie pusydse zu püsyati “blühen’ entstehen und auf 
diese Weise Infinitive zu den einzelnen Tempusstämmen ge- 
bildet werden, wenn auch diese im Veda noch nicht sehr häufig 
sind. Im Avesta ist es wie im Veda, und es liegt kein Grund 
vor, anzunehmen, dass es in der Ursprache anders war. 

Demnach dürfen wir uns die Genesis der Infinitive etwa 
so vorstellen. Zu den ältesten Zeiten der Ursprache konnten 
gewisse Kasus von nomina actionis verbale Konstruktion 
haben und dadurch eine innere Beziehung zum Verbum erhalten. 
Noch in der Ursprache war bei einigen derselben die Erstarrung 
so weit vorgeschritten, dass eine neue Kategorie, die des In- 
finitivs, in's Bewusstsein trat. Einige Exemplare dieser neuen 
Formgattung mögen schon in formal ausgeprägte Beziehung 
zu einzelnen Tempussystemen getreten sein. Viele andere 
Kasus waren erst auf dem Wege, sich zu Infinitiven um- 
zubilden. Diesen Zustand erbten die Einzelsprachen. Im 
Arischen hat er sich nicht eben erheblich verändert. Im 
Griechischen aber hat sich die Eıstarrung soweit vollendet, 
dass nur noch isolierte Formen vorhanden sind, und dass eine 
Auftheilung der gesammten Masse unter die Tempusstämme 
und unter die Genera des Verbums stattgefunden hat. Von 
dem letztgenannten Vorgang findet sich im Arischen noch 
keine Spur. 

Ich werde im Folgenden aus der grossen Zahl der werden- 
den oder fertigen Infinitive wesentlich diejenigen berücksich- 
tigen, welche dem Arischen und Griechischen gemeinsam sind, 
also die Inf. von dativischer oder lokativischer Form. Hin- 
sichtlich der letzteren bemerke ich aber, dass ich sie für sehr 
viel seltener halte, als es nach Brugmanns und besonders nach 
Bartholomaes Angaben scheinen sollte. Von den altindischen 
Lokativformen, die ich Altind. Verb. S. 226f. angeführt habe, 
könnten prame und $raddhe wohl auch Dative sein, die Formen 
wie samedksi zeigen keine von der substantivischen abweichende 
Verwendung, ob dhartari und Genossen überhaupt Lokative 
sind, wird stark bezweifelt (vgl. Neisser BB. 20, 39ff.), so 


bleiben nur die auf -sani übrig. Dass sie wirkliche Infinitive 
29* 
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sind, lehren folgende Stellen. Konjunktivisch-imperativisch sind 
gebraucht, und zwar im Sinne einer ersten Person Zad va uk- 
thasya barhänendrayöpastrrigani diesen Theil des Liedes will 
ich eurem Indra dicht hinstreuen (wie die Opferstreu) 6, 44, 6. 
Vielleicht steht auch grnisanz 8, 12,19 im Sinne der ersten Person. 
Wie eine zweite Pluralis ıst gebraucht agnim-agnim vah sami- 
dha duvasyata priyam-priyam vO alıthim graisani, upa vo gür- 
bhir amrtam vivasata verehrt euren Agni mit Brennholz, erhebt 
euren lieben, immer wiederkehrenden Gast, gewinnt euren 
Unsterblichen mit Liedern 6,15, 6 (die an sich mögliche Über- 
setzung “um zu erheben’ scheint wegen des Parallelismus 
unnatürlich). Im Sinne einer dritten Person mit einem Sub- 
jektsnominativ Yyanam id dyaur gurtävasur Wjandm bhumir abhi 
prabhüsdni, yandam döväv abvinav abhi sumnair avardhatam bei 
dem Opferer mögen sich der Himmel mit seinen Gaben, bei 
dem ÖOpferer die Erde einstellen, den Opferer förderten (schon 
früher) die göttlichen Asvin mit ihrem Wohlwollen 10, 132, 1, 
so vielleicht auch 5, 10,6. Zur Ergänzung der Satzaussage 
oder eines Theils derselben dienen vi nö vaya rbhuksanah pa- 
thas citana ydstave, asmabhyam sürayah stuta viva asas tari- 
garni ihr, Väja und Rbhuksan, öffnet uns die Pfade zum Opfern‘(?), 
uns, ihr Herren, wenn ihr gepriesen seid, um alle Länder zu 
überschreiten (zu erobern) 4, 37, 7; 6 nundm no 'yam utaye va- 
rund mitro aryamä näyistha u no nesani päarsistha u nah parsany 
ati dvisah die sollen jetzt zu uns kommen zur Hülfe Varuna, 
Mitra, Aryaman, die besten Führer uns zu führen, die besten 
Leiter uns zu leiten über die Noth hin 10,126,3. Dazu hat Bar- 
tholomae IF. 1,495 eine Anzahl Inf. auf -man und -mani gefügt, 
ohne mich recht zu überzeugen. Ich leugne nicht, dass der 
Lokativ bisweilen final zu übersetzen ist, imperativischer Ge- 
brauch aber findet sich nie und ein abhängiger Akk. wird von 
B. nur einmal angenommen (6, 63, 4), aber schwerlich mit Recht. 
Unter den vielen Lokativformen, die Bartholomae Grundr. 146 
aus dem Iranischen anführt, ist sehr viel zweifelhaftes oder 
vereinzeltes. So wird z.B. avö u.s. w. als Lok. ohne 7 ge- 
nommen, aber auch Geldner's Auffassung als Akk. (KZ. 28, 161) 


$ 151.]| Der konjunktivische Gebrauch nebst d. historischen. 453 


ist wohl möglich; bei fradati yt. 6, 1 sehe ich nicht ein, warum 
es nicht verb. fin. sein soll; dass Aubereto “wohl zu pflegen’ 
nicht auf ganz sicheren Füssen steht, zeigt Bartholomaes Aus- 
führung ZDMG. 46, 304, und ähnliches mehr. Immerhin zeigen 
die Formen auf -sani, mit denen doch wohl die griech. auf -nv 
und -zsıy identisch sind, und die auf -usv, dass der lokativische 
Typus schon alt ist. Er ist aber offenbar von dem davitischen 
in syntaktischer Hinsicht in’s Schlepptau genommen worden, 
so dass wir darauf verzichten müssen, seine Verwendung noch 
aus dem ursprünglichen Sinn des Lokalis abzuleiten. 


An proethnischen Gebrauchsweisen dürften folgende vier 
anzunehmen sein: 

1) Der konjunktivische (imperativische) Gebrauch. 

2) Der prädikative Infinitiv. 

3) Der Inf. zur Ergänzung der Satzaussage. 

4) Der Inf. bei Hülverbenfs. 


$ 151. Der konjunktivische (imperativische) Ge- 
brauch, nebst dem historischen. 


Er erscheint rein oder in weiterer Entwickelung im Arı- 
schen, Griechischen, Lateinischen, Lituslavischen. 

Im Altindischen kommen die Inf. auf -dAyai und die 
eben erwähnten auf -san? in Betracht. Die ersteren, über 
die ich SF. 5, 412 gehandelt habe, stehen meist so, dass wir 
bei anderweitiger Ausdrucksweise die erste Person sing. ge- 
brauchen würden, z. B. prati vam räatham nrpati jaradhyai 
euren Wagen will ich anrufen, ihr beiden Herrn der Männer 
7,67,1 (nachher wvakmı). Bartholomae IF. 2,277 meint, RV. 
1,27, 1 passe besser die erste plur., doch lässt sich das wohl 
nicht sicher entscheiden. Manchmal scheint es so, als liege 
nicht konjunktivischer, sondern indikativischer Sinn vor, so in 
der eben erwähnten Stelle und 7, 67, 1. An anderen Stellen 
empfiehlt sich die konjunktivische Auffassung, z. B. agnım 
astögy rgmiyam agnim la yajddhyai den liederwürdigen Agni 
habe ich gepriesen, dem Agnı will ich einen Labetrunk opfern 
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8, 39, 1, vgl. 5, 41, 3. 5, 43, 2. Möglich aber ist die konjunk- 
tivische Auffassung überall. Ein Beispiel für -san! im Sinne 
der ersten Person ist oben angeführt. Sodann stehen Inf. auf 
-dhyai im Sinne der dritten Person, und das Subjekt dabei ım 
Nominativ, z. B. y0 märtyesov amrta rtäva devo devesv aratir 
nidhäyi hota yajisthö mahna Sucddhyai havyair agnir manusa 
wrayddhyai der unter den Menschen als unsterblicher, heiliger 
Gehülfe niedergesetzt ist, der opferfähigste Priester soll ge- 
waltig leuchten, und Agni soll lebendig gemacht werden durch 
die Opfer der Menschen 4, 2, 1, wobei der konjunktivische 
Sinn deutlich ist (über den passivischen von ?rayadıyai wird 
$ 152 gesprochen werden). Eine dritte auf -sanı ist oben er- 
wähnt. Desgleichen ein Fall, wo grmisanı mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit durch die zweite plur. wiedergegeben wird. 
Ebenso will Bartholomae a.a.O. einige Formen auf -dhyäri auf- 
fassen, was ich weder zu bestreiten noch zu bestätigen vermag. 
Im Avestischen habe ich keine Stelle gefunden, wo ich die 
Auffassung als zweite Person für sicher erklären möchte. 
Im Griechischen, über das die angeführte Schrift von 

R. Wagner vollständige Auskunft giebt, ist der Gebrauch im 
Sinne der ersten Person verschwunden, dagegen der im Sinne 
der zweiten der überwiegende geworden. Es erscheinen sowohl 
Inf. des Präs. als des Aorists, z. B. ravra ad Ayysidar wnds 
bevöayyskos eivaı OU 159, vereinzelt auch des Perf. in sv Ö% 
terkanevar xal avayın v 307. Am gewöhnlichsten ist der Inf. 
singularisch gemeint, aber auch pluralisch, z. B. einsuevat wor, 
Tooss E 501, duels 5° AaAAodev AAAos Eprrusıv Zndeosw B75. Ein 
zu der angeredeten Person tretendes adjektivisches Wort steht 
natürlich im Nominativ, z. B. xal 8’ autos Evi rpwror. nayssdaı 
1 709, dapowv vov, Aroundes, Evi Tpwesocı uayssdaı E 124. Selten 
ist der Inf. im Sinne der dritten Person. Das Subjekt steht 
im Nom. an folgenden Stellen: 

nadev 6° Töntos irw xolAas Ent vias 

einepev Arpsiöne "Ayanzuvovi xal Meveilaw 

wödov Adskavöpoın, Tod eivexı. velnos Opwpev' 


DN 9) \ >) ; 
xal 6E TOO elmewevar nuxıvov Eroc H 372, 
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wo eineusyaı nach meiner Ansicht nur übersetzt werden kann 
“er soll sagen’; 
n 8 Euvayouosa yes Panaz 

umdv ni yhauronıdos &v moksı Axpy 

nenkov, 0 ol Öondsı yapıdsraros NOS WEyLoTos 

elvar Evi weyapw xal ol roAD wiÄtaTos urn, 

deivar Adnvalns El youvasıy Z 87; 
H 79 könnte ööusvar wohl auch heissen “ihr sollt zurückgeben’; 
o 128 ist xelodaı, wenn so und nicht xsisto zu lesen ist, von 


ötöwut abhängig zu machen. Seltsam ist 


Ex m \ ; Y £) 
TO vv un NOTE Kal OL YDvaıml Ep nmios elvar' 


r 
> 


=? 


’ [q a (df 7 e > J\ an 
un) Ol WÜUOV ANAYTA TIDMLOXENEV 09 4 ED EIO 
LyaL 


2 


I \ \ \ [4 \ \ \ [4 
aAkıa TO Ley BaoluL, TO ÖE Kal XEXPLLMEVOY © 


* 441, die einzige Stelle mit passivischer Wendung, (denn 
xAwörnvar W335 ist ja medial). Es scheint eine andere Lesart 
bestanden zu haben: alla to usy ot (For) vasdaı Eros, To 8 Eyl 
opest zeuleıy, die unanstössig sein würde. Neben dem Nomi- 
nativ kommt als Subjektskasus auch der Akkusativ vor: 


ev nev MeveAuov Aketavöpos XaTarEpvm, 


@ 
u 
€ 


autos Ensıd Eievnv Eydrw nal Aumuara Tavee, 

music 6° &v vNeosı vewucdn Tovroröpotatv' 

et 62 X Akskavöpov xreivn Eavdos Meveiaos, 

Tpwas Ereıd’ "Eievnv xal aunpara navr aroöodvaı |’ 285. 


Das ist dieselbe Ausdrucksweise, wie wir sie ın zahlreichen 
Inschriften finden. Der Wille des Gesetzgebers wird dort aus- 
gedrückt durch den Imperativ, Optatıv (eleisch, kyprisch), Ind. 
Fut. (kyprisch, kretisch), und den Infinitiv, wobei das Subjekt 
entweder nicht genannt wird, oder im Akkusativ steht, vgl. 
die Ausführung von Baunack Inschrift von Gortyn 76, Meister 
Dial. 2, 71, die arkadische Inschrift von Alea, welche beginnt 
tov lepyv N xal elxocı ois veuev (Hoffmann Dial. 1, 23), die 
Xuthias-Inschrift u. s. w. Mir scheint es am natürlichsten 
anzunehmen, dass bei diesem scheinbar unabhängigen Akkus. 
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cum Inf. überall ein Verbum wie “es wird bestimmt” oder dergl. 
vorschwebt. 

Es giebt bei Homer auch Inf. im optativischen Sinne. 
Bei einigen derselben, z. B. Zed narep, 7) Alavra Aayeiv 7, Tuözos 
vioy H 179 dürfte ein Verbum wie öös vorschweben. Wie da- 
gegen n 3l1ff. und w 376ff., wo der Inf. im Wunschsatz steht, 
aufzufassen sind, weiss ich nicht zu sagen. 

Der wichtigste Unterschied zwischen dem arıschen (jeden- 
falls aus der Urzeit fortgeleiteten) und dem griechischen Ge- 
brauch ist der, dass der griechische Infinitiv genau in die 
Bedeutungssphäre des Imperativs auf -töd eingerückt ist (vgl. 
oben 8. 358ff.).!) Wie dieser bezeichnet er etwas, was erst in 
einem Augenblicke der entfernteren Zukunft geschehen soll, z. B. 


Apyats vöy venvas Yopdeıv nal Avwyde yuvalzas' 
>) \ Y ! (4 > \ 2 
nvTap Ererta Üpovoug nepıxallsas n0E Tpanelas 
ddarı xal anoyyoıor noAurpnrors: nadalpeıy X 437, 
daher erscheint er sehr häufig in Nachsätzen von Perioden, die 
mit einem Temporalsatz beginnen, z. B. 
IN SUPEN c ‚ „ NEN Z $) IE 
adrap Enyv nueas Em Tori Öwuar Apıydar, 
zur röre Daınawv Inev &s mol 90 Epesodar C 297 
(wozu man Wagner S. 17 vergleiche). Endlich wird der Inf. 
auch in allgemeinen auf die Zukunft bezüglichen Weisungen 
gebraucht, wie der Imper. auf -töd ım Lateinischen, z. B. 
tervov &uov, Xapros usv Admvaln te xar "Hpn 
ÖWoous’, al x ZueAwaoı, aD d& weyalntopa Vuuov 
toy&pev &y orndeooıv 1254, 
bei Homer natürlich selten, häufig bei Hesiod. Hinsichtlich 
alles Näheren verweise ich auf Wagner, dem ich aber darin 


nicht beistimme, dass der Infinitiv feierlicher und gebieterischer 
sei als der gewöhnliche Imperativ. 


1) Ich habe bisher angenommen, dass Gaedicke diesen Gebrauch 
zuerst formuliert habe, werde aber durch Wagner darauf aufmerksam 
gemacht, dass ich dasselbe bereits in meiner Doktordissertation vorge- 
tragen habe, allerdings mit unrichtiger Beschränkung auf die Odyssee. 
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Aus dem Lateinischen gehört, wie ich mit Wackernagel, 
Verh. der 39. Philologenversammlung $. 276 ff. annehme, hier- 
her der sog. Infinitivus historicus. Das Material ist ge- 
sammelt in der nützlichen Dissertation von G. Mohr, de in- 
finitivo historico, Halle 1878, Wölfflin, Archiv 10, 186. Ich 
bringe daraus in Erinnerung: Der Inf. beginnt nie eine Er- 
zählung, sondern schliesst sich an ein erzählendes Tempus an. 
Er wird gebraucht in Erzählungen (auch wohl Schilderungen), 
welche sich aus einer Reihe von einzelnen Zügen zusammen- 
setzen. Gewöhnlich ist das Subjekt eine dritte Person, z. B. 
voco illos ad me, remoto Scaptio . quid vos? quantum, inquam, 
debetis? respondent, cwi.refero ad Scaptium, homo clamare 
Cicero ad Att. 5, 21, 11; siquando ad eam accesserat confabula- 
tum, fugere e conspectu ılico, videre nolle Terentius Hec. 181; 
sic vita erat (so war das Leben meines Sohnes): facıle omnes 
perferre ac pati, cum qwibus erat cumque una, eis se dedere 
Andr. 62. Seltener ist ego das Subjekt, z. B. posigquam in 
cunas conditust, deuolant angues ... ego cunas recessim rursum 
vorsum trahere et ducere Plautus Amph. 1107; sed vide ouyxu- 
prua . emerseram commode ex Antiati in Appram ad Tris Ta- 
bernas, ipsis Cerialibus, cum in me incurrit Roma vemiens Curio 
meus .ibidem ilico puer abs te cum epistulis . ille ex me, nihulne 
audissem novi: ego negare Cicero ad Att. 2, 12. Ein Zu kommt 
daneben nicht vor, wohl aber iste, das sich öfter in den Verri- 
nen findet, z. B. 4, 27, 63. 

Dass nun dieser Inf. hist. sich gut aus dem imperativischen 
ableiten lässt, folgt nicht bloss aus den von Wackernagel bei- 
gebrachten slavischen und deutschen Parallelen, sondern auch 
aus lateinischen Sätzen wie Plautus Trin. 288, wo es in einer 
Schilderung der bösen Welt heisst: guod manu non queunt tan- 
gere, tantum fas habent quo manus apstineant : cetera rape, trahe, 
fuge, late. Wir können übersetzen: bei allem übrigen heisst 
es: raffe, reisse, flieh, verbirg dich. Und ganz ebenso können 
wir die oben angeführten Worte siguando ad eam accesserat 
confabulatum, fugere e conspectu ılico übersetzen: wenn jemand 
mit ihr schwatzen wollte, hiess es gleich: flieh (oder sie soll 
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fliehen). Man beginnt eine Erzählung mit dem gewöhnlichen 
Tempus, dann lässt sich eine Stimme hören, welche angiebt, 
was die handelnde Person weiter thun soll. Doch ist dieser 
Ursprung des Infinitivs natürlich früh unkenntlich geworden, 
er ist einfach eine Form der lebendigen Erzählung. Dass dabei 
wesentlich die dritte und erste Person auftritt, ist natürlich, 
weil man nicht oft ın dıe Lage kommt, einer angeredeten 
Person in einer Spannung erregenden Weise mitzutheilen, was 
sie selbst gethan hat. Indem ich mich im Übrigen auf Wacker- 
nagel beziehe, will ich nur noch bemerken, dass der von coepi 
abhängige Infinitiv auf dıe Erhaltung des hist. Inf. einigen 
Einfluss geübt zu haben scheint. Denn er schliesst sich nicht 
ungern an coepi mit dem Inf. an, z. B. primumdum infitias ire 
coepit filio, negare se debere tibi triobolum Bacch. 259. Einen 
versteinerten Rest des alten imperativischen Gebrauchs erkennt 
Wackernagel in dem Imperativ auf -mini. — 

Lituslavisch. Was von den von Bezzenberger ZGLS. 219 
augeführten Fällen des litauischen Infinitivs pro imperativo 
zu halten ist, weiss ich nicht. Ein Beispiel des historischen 
Infinitivs ist tat JE visit Ja vyti da verfolgen alle sie Märch. 2 
(161), vgl. Schleicher 8. 312. Dieselbe Erscheinung liegt im 
Slavischen vor. Hinsichtlich desselben beschränke ich 
mich, da ich eine historische Darstellung nicht geben kann, 
auf einige Mittheilungen aus dem volksthümlichen Russisch. 
Dort erscheint entweder der blosse Inf., oder der Inf. mit der 
Partikel nu (nutko). Ein Beispiel für den ersteren Fall ist: 
ein Vater will seine Tochter einem Freier geben. Sie durch- 
schaute (smetila), dass er ein Räuber sei, und erklärt (govorzti) 
dem Vater ıhre Weigerung. Er besteht auf seinem Willen, 
und nun heisst es weiter: Alönuska plakati, nicego ne pomoga- 
Jetü A. weint, nichts hilft Märch. 1,39; eine Drossel baute (vi/«) 
auf einem Baume ihr Nest. Ein Fuchs sass (sidela-sidela) 
darunter, blickte (smotrela) immer hinauf, und spricht: was 
thust du? Ich baue ein Nest. Wozu baust du es? Ich will 
Kinder ausbrüten (voyvedu). Ernähre mich; wenn du das nicht 
thun wirst, werde ich deine Kinder auffressen. Nun geht es 
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weiter: drozdü gorevati, drozdü toskovati, kaku lisicu Jemu na- 
kormiti die Drossel quält sich und härmt sich, wie sıe den 
Fuchs nähren soll Märch. 3, 75. Ein Beispiel für »% mit dem 
Inf. ist: dvoye vylezli i nu kumu biti zwei schlüpften heraus und 
nun den Gevatter hauen (hieben auf den Gevatter los) Märch. 
2,41; ein Beleg für rutko ıst ona nutko skoreje peremazyvatı 
Jego na volka der Fuchs schmierte den Honig schnell dem Wolf 
an Märch. 1,6. Miklosich hat gewiss Recht, den Inf. mit nu 
als Imperativ zu erklären (also wie im Lateinischen). Bei 
den blossen Inf. taucht aber immer wieder die Frage auf, ob 
nicht eines der häufigen Verba des Anfangens (z. B. nacıinali 
nacalü, stalü) vorschwebt. Ob im Slavischen alte impera- 
tivische Inf. vorliegen, wie im Griech., ist zweifelhaft. Solche 
Fälle, wie kleinr. /ycho Sidity still sitzen (Miklosich 851) sind 
gewiss jung, oder können jung sein, ebenso wie die entspre- 
chenden deutschen Wendungen. 

Es fragt sich nun, wie der konjunktivische (imperativische) 
Gebrauch des Infinitivs sich erklären mag. Whitney Gr. $ 982 
ergänzt überall eine Form von as, erklärt also unseren Ge- 
brauch für eine Abart des prädikativen, von dem sogleich die 
Rede sein soll. Das ist einleuchtend für die Fälle, wo neben 
dem Inf. ein Subjekt steht, welches leidend gedacht werden 
soll, z. B. agnir irdyadhyai “Agni (ist da) zum Lebendigmachen‘, 
aber es ist bedenklich für die Fälle, wo nicht ein zweigliedriger 
Satz, sondern nur ein Infinitiv vorhanden ist, z. B. vandadııya 
agnim ndmobhih. Wie kann man dem Hörer zumuthen, dass er 
neben einem nackten Infinitiv gleich die richtige Verbalform 
ergänzt? Darum erscheint auf den ersten Blick die Erklärung 
Jollys natürlicher, welcher Inf. 215 eine Wendung wie vnustv 
2rsoosusodeı übersetzt “zum Sturm auf die Schiffe‘, und den 
imperativischen Sinn aus der dativischen Kraft des Infinitivs 
herleitet. Allein es ist mit Recht bemerkt worden, dass es eine 
solche dativische Kraft nicht giebt. Wie in ai. Sätzen nach Art 
von ürdhvas tistha na ütdye “erhebe dich zur Hülfe für uns‘ 
die bewegende Kraft dem Verbum “erhebe dich’ verdankt wird, 
so muss auch bei einem dativischen Infinitiv wie vandadıyar 
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ein Verbum wie “ich bin gekommen, bereit’ oder ähnl. vor- 
schweben. Somit käme man doch wieder auf Whitney zurück, 
dessen Ansicht aber freilich dahin zu ändern wäre, dass nicht 
eine bestimmte Form des Verbums ser», sondern überhaupt eine 
verbale Äusserung, an welche sich Infinitive anschliessen kön- 
nen, dunkel vorschwebt. Ich nehme also an, dass die ersten 
Exemplare des in Rede stehenden Infinitivgebrauchs Dative 
zur Ergänzung der Satzaussage waren, bei denen aber die Satz- 
aussage nicht ausgesprochen, sondern nur hinzuempfunden 
wurde, und dass nach diesen Mustern eine Weiterbildung er- 
folgte. Wenn das richtig ist, so erklärt sich auch, wie es 
kommt, dass gerade dieser Typus in modernen Sprachen so 
leicht von neuem erzeugt wird. Demnach kann man fragen, 
ob ich recht gethan habe, gerade diesen Gebrauch an die Spitze 
zu stellen. Indessen auch eine andere Anordnung würde etwas 
gegen sich gehabt haben. 


152. Der Infinitiv prädikativ gebraucht. 
p 8 


Wir haben im vorigen Paragraphen einen Fall kennen ge- 
lernt, wo das Subjekt des Inf. nicht thätig, sondern leidend, 
also der Inf. so zu sagen passivisch gebraucht ist, nämlich: 
havyair agnir manusa irayddhyai Agni ist lebendig zu machen 
(soll lebendig gemacht werden) durch die Opfer des Menschen 
RV. 4,2,1. Positive Sätze dieser Art sind mir sonst nicht be- 
gegnet!), wohl aber hat sich ein negativer Typus der Art aus- 
gebildet, und zwar im Ai. bei den Inf. auf -2, -tavai (tave), für 
das Av. führt Bartholomae K7. 28, 26 an: nor viduye und nörh 
dibzardyai. Einige ai. Beispiele (vgl. SF. 5, 413 und 419) sind: 
nasmäakam asti tät tara ädityaso ati$kdde nicht ist diese unsere 
Inbrunst zu übersehen, ihr Aditya 8, 67, 19, sonst ohne as, 
2. B. nahi t6 dntah Sdvasah parindse nicht ist das Ende deiner 


1) Bartholomae BB. 15, 233 bringt einige positive Belege bei, näm- 
lich stus& und öhise, mit denen es aber doch, wie oben gezeigt ist, eine 
besondere Bewandtnis hat, dann Aarisya (indra) RV.4,30,23, wobei er 
-4 nicht aus -@h, sondern aus -a7 herleiten will, endlich huvddhyai 5, 45, 
4, doch fasst er dieses später (IF. 2, 278) anders auf. 
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Kraft zu erreichen 1, 54, 1; nd parvata nindme tasthivasah die 
feststehenden Berge sind nicht zu beugen 3, 56, 1; ndisa gd- 
vyutir dpabhartava u dieses Weideland ist nicht zu rauben 
10, 14, 2; trstam etat katukam etad apästhavad visavan näitad 
dttave rauh ist dies, scharf ist dies, mit Widerhaken, mit Gift 
versehen, nicht zu essen ist dies 10, 85, 34; vätasyova prasavo 
nänyena stomd vasistha dnvotave vah wie der Zug des Windes 
ist euer Lobgesang nicht von einem andern einzuholen, ıhr 
Vasıstha 7, 33, 8. Bisweilen ist man geneigt, solche Infinitiv- 
sätze durch Adjektiva zu übersetzen, z. B. ydad bahistham na- 
tividhe sudanüu achidram Särma bhuvanasya gopa tena no miträ- 
varunav avistam was die stärkste, undurchbrechbare, lückenlose 
Schutzwehr ist, mit der segnet uns, Mitra und Varuna, ihr 
reichen Herren der Welt 5,62, 9; rbhuksanam nd vartava 
ukthesu tugryavrdham indram söme sdca sute den unhemm- 
baren Rbhuksan preise ich in den Liedern, der sich an Tugrya 
freut, den Indra bei dem gepressten Saft 8, 45, 29. Wie man 
sieht, wird durch diese Infinitivkonstruktion dasjenige bezeich- 
net, was (nicht) geschehen kann, so dass man unmittelbar an 
das lateinische Gerundivum erinnert wird, das für den Infinitiv 
eingetreten ist. Ebenso ist es im Griechischen geschehen, 
z. B. 706° oüyl xporteoy u. ähnl. 

Dagegen liegt aus dem Lituslavischen unmittelbar Ver- 
gleichbares vor. Im Litauischen steht, wie im Aı. bei pas- 
sivischer Auffassung das Substantivum im Nominativ, z. B. 
nedovanal gaut gyvü kvätku ragazike nicht umsonst ist zu be- 
kommen die Matte von lebenden Blumen Mäitrch. 5 (167)!). 
Der Agens steht im Altlit. im Dativ (wie bei dem Part. nec. im 
Altindischen), z. B. be warku aniemus mirti ohne Kinder sollen 


1) Ebenso steht das betroffene Subst. im Nom. bei ret% "es ist nöthig' 
u. ähnl. Ausdrücken, welche an die Stelle des allmählich verschwinden- 
den prädikativen Infinitivs getreten sind, z.B. reike burna nusiszlüstyt 
es ist nöthig, den Mund abzuwischen Märch. 1 (159); pasäke pönui, kad 
töke grazi reike atimt del pöno er sagte dem Herren, dass man ein so 
schönes Mädchen für den Herrn nehmen müsse Märch. 25 (210). Weiteres 
bei Leskien-Brugmann S. 323. 
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sie sterben 3. Mos. 20, 20, bei Bezzenberger 259. Auch das 
Prädikatsnomen kann dabei im Dativ stehen, z. B. aniemus 
beberniams buti sie sollen ohne Kinder sein (ebenda 21), aber 
auch im Instr., z. B. todelei iumus buti vszkieiktais darum sollt 
ihr verflucht sein Jos. 9, 23 (ebenda bei B.. In den neueren 
Bibelübersetzungen sind an diesen Stellen andere Ausdrucks- 
weisen gewählt worden, doch liegt die Konstruktion auch in 
der modernen Sprache noch vor, so in einem Relativsatz: müs 
nera neigi (scil. brolis) kam jJöti wir haben keinen Bruder, dem 
es zufiele zu reiten Daina bei Schleicher 313; namentlich ın 
Doppelsätzen, z. B. net man vaztüti nei nevazükti mir kommt 
weder zu zu fahren, noch nicht zu fahren, d. h. ich weiss 
nicht, was ich thun soll Schleicher 313; brolyezur ot, brohu 
nejoti soll das Brüderchen reiten, soll der Bruder nicht reiten? 
Schleicher 313. Auch mit unausgesprochenem Dativ: ar eit 
a ne soll ich gehen oder nicht? Schleicher 312. 

Im Slavischen liegt der Nominativ des von der Verbal- 
handlung betroffenen Substantivums nach Miller 8, 167 im 
Altrussischen und dialektisch im Neurussischen vor, z. B. mo- 
lodymü peti slava Ruhm ist zu singen den jungen (Fürsten), 
imeti strachü bozij i telesnaja £istota Gottesfurcht und körper- 
liche Reinheit ist zu haben (muss man haben). Dabei kann 
der Agens im Dativ stehen, z. B. a jemu sderzatı carstvo 
moskovskoje i vsja zemlja svjatoruskaja und er soll beherrschen 
das Zarthum von Moskau und die ganze heilige russische 
Erde. Die gewöhnliche Konstruktion im Russischen ist die, 
dass der Agens im Dativ steht, und wenn ein betroffener 
Gegenstand da ist, dieser von dem Verbum abhängig gemacht 
wird, z. B. govoritü: pojti mned za ognemü er sagt: ich wıll 
um Feuer gehen Märch. 2, 12; a mne ziti kakü gospodi velıtu 
ich werde leben, wie Gott befiehlt 1, 65; mne ne vypiti 
ich kann das nicht austrinken 2, 48; a to ne byti tebe 
2ivo7 (erzähle niemandem etwas) sonst wirst du nicht leben 
bleiben, bist du des Todes 1, 38; Akakü mne ne plakati wie 
sollte ich nicht weinen? 1,6; a&l ublyeti mu&i muzZa, to mäüstitı 
bratu brata wenn ein Mann einen Mann erschlägt, so soll der 
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Bruder den Bruder rächen Miller 173; yes ty pereprygnest 
cerezü jJamu, tebe menja Eesti, a ne pereprygnesi mne tebja esti 
wenn du hinüberspringst über die Grube, magst du mich 
fressen, aber wenn du nicht herüberspringst, darf ich dich 
fressen Märch. 1,3. Diese Konstruktion geht auch in Neben- 
sätze über, z. B. gde tebE pocelovati carevnu wo du die Königs- 
tochter küssen wirst 2, 88; cloby vsemü vamü ne primyali otu 
. nego smerti damit nicht ihr alle von ihm den Tod erleidet 
1,56. Nicht immer tritt der Gedanke der Zukunft und der 
Nothwendigkeit oder Möglichkeit deutlich hervor, z. B. molotiti 
vamü tri dnja i namolotiti tri zerna ıhr drescht drei Tage und 
erdrescht drei Körner 2, 18. Es kann auch der Dativ fehlen, 
z. B. u bogatychü ljude) ne pivo variti ne vino kuriti, vs& gotovo 
bei reichen Leuten braucht man nicht Bier zu brauen, nicht 
Branntwein zu brennen, alles ist fertig 1, 66 (wo pwo und vino 
meiner Empfindung nach Akkusative sind); posmotrelü na svoJ 
nozü d govoritü: net nicego ne vidati er sah sein Messer an 
und spricht: nein, es ist nichts zu sehen 1,40; ebenso das 
häufige delati necego oder n. d., z. B. muzikü — delati necego 
— otdalü je} der Bauer — es war nichts zu machen — gab 
ihr 1,4. Neben znati “man muss wissen, es scheint’ stand 
wohl ursprünglich ein Agens im Dativ. Danach sind wohl 
Wendungen wie takü byti “es sei so gebildet. 


$ 153. Der Infinitiv als Ergänzung der Satzaussage. 

Pänini drückt das, was hier gemeint ist, so aus: “Wenn 
gesagt werden soll, dass eine Handlung einer anderen wegen 
geschieht, so bezeichnet der Inf. [auf -/um] oder ein Nomen 
agentis auf -aka- die in der Zukunft gedachte Handlung 3, 3,10, 
dazu das Beispiel 5höktum oder bhojako vrajati “er geht in der 
Absicht zu essen. Wir sagen, dass in den Infinitiv die beab- 
sichtigte oder die als Folge erscheinende Handlung tritt, wobei 
indessen zu bemerken ist, dass eine strenge Scheidung zwischen 
der Absicht und Folge sich nicht machen lässt. Ich schliesse 
mich in der Anordnung der Belege im wesentlichen an die 
Dissertation von Meierheim an. 
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Ein bestimmtes Subjekt, welches als Träger der Infinitiv- 
handlung gedacht werden soll, ist nicht genannt. Dahin ge- 
hören dhruvam Jydtir nihitam drsdye kam fest ist das Licht 
dahingestellt, damit man sehe RV. 6, 9, 5; @vis tanvam krnuse 
drse kam du entblössest deinen Leib, dass man ıhn sehe 1, 
123, 11; nicad ucca cakrathuh pätave van aus der Tiefe Ban: 
ihr das Wasser in die Höhe gebracht zum Trinken 1, 116, 22; 
abhud u päram etave päntha rtasya sadhuya erschienen ist der 
Pfad des Opfers, so dass man (damit man) stracks zum anderen 
Ufer gehen kann 1, 46, 11; w Srayantam rtavrdhö dvaro devir 
asa$cätah, adya nundm ca ydstave es mögen sich öffnen die 
heiligen, göttlichen, nicht versagenden Thore, heute und von 
nun an zu opfern 1,13,6. Aus Homer: ovös rposyatver tögsduı 
es war nicht hell zum Sehen ı 143; odög Ti roL douAsıoy Arı- 
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Dazu einiges aus dem alten Latein, was Draeger 2, 349 
zusammengestellt hat, so dibere dare zu trinken geben, z. B. 
age circumfer mulsum: bibere da usque plenis cantharıs Plautus 
Pers. 821 (nach Grammatikern sagte man volksthümlich dzber 
dare, s. Lindsay, latin language 537). Hieran grenzen dann 
unmittelbar die unter 3 zu erwähnenden Fälle. 

2. Das Subjekt des Verbums ist auch als Subjekt des In- 
finitivs zu denken, z. B. vemi ta püsann rRydse vemi stötava 
äghrne ich eile zu dir, dich zu ergreifen, o Püsan, ich eile, 
dich zu loben, 0 An 8,4, 17; dvisds tn, ya rnayä 
a iyase als Schuldrächer kommst du zu uns, die Feinde 
zu überwinden 9, 110, 1; devasas tar upa yata pibadhyai 
ihr Götter, kommt zu diesen (Somatränken) sie zu trinken 
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9, 97, 20; dthöpa praid yudhaye däsyum indrah da rückte 
Indra heran, um den Feind zu bekämpfen 5, 30, 9: yätra grava 
prthribudhna ürdhvöo bhavati sötave wo der Stein mit breitem 
Boden sich hoch erhebt, um zu pressen 1, 28, 1; dyuksatam 
aSvina yatavs rüthan. die beiden Alvin ra sich hear Wagen 
angeschirrt zum Fahren 1,157,1. Dazu aus Homer die Menge 
von Infinitiven nach ealen der Bewegung wie ß7 ö’ luev 
u. ähnl., opro ö’ rt Aryde o0nos önuevaı y 176, ferner Fälle wie 7 
Tor av EAayov roAınv a vareuev alet U 190; od zw yepat neroda 
Avöp” aransvasdaı n TL; okwv 2) elöorec 1 ioı uayssdar B 720. 

Ebenso in den anderen Sprachen, z.B. lat. senex in Ephe- 
sum vbit aurum arcess’re Plautus Bacch. 354; im Gotischen ist 
der Inf. sehr häufig nach Verben der Bewegung, so gaggan und 
giman, die nie einen Inf. mit du nach sich haben (Köhler 453). 
Dazu einige Verba geistiger Thätigkeit, wie gairnjan begehren, 
sokjan suchen, versuchen, venjan hoffen u. ähnl. Einige, wie 
vait, berühren sich mit den Hülfsverben. Aus dem Litaui- 
schen, z.B. aökit paziuret kur jı yra gehet zuzusehen, wo sie 
ist Märch. 1 (158); asz ugnele prakuriau pusrytuküs virtıi ıch 
machte Feuer, um das Frühstück zu kochen Daina bei Schlei- 
cher 312. Was das Slavische betrifft, so ist im modernen 
Russisch der Inf. nach Verben der Bewegung sehr häufig, 
z. B. bei Tolstoj rabotutt idutü sie kommen, um zu arbeiten, 
prisli prositi sie kamen, um zu bitten, auch priselü otdochnuti 
er setzte sich, um zu verschnaufen u. ähnl. Nach Miklosich 
858, 13 ıst aber in allen diesen Fällen der Inf. an die Stelle 
des Supinums getreten. 

3. Als Subjekt des Infinitivs wird ein im Dativ stehendes 
Substantivum empfunden. Dabei kann die Zugehörigkeit des 
Dativs zu dem Verbum bald enger bald loser sein, so dass bald 
der Infinitiv allein bald der Infinitiv mit sammt dem Dativ als 
u der Satzaussage gefühlt wird. Es gehören dahin 
z. B. yoni$ ta indra nisade akarı ein Lager ıst dir bereitet, o 
Indra, damit du dich setzest 1, 104,1; Zdm u pra hösi madhu- 
mantam asmäi somam viraya Siprine pibadhyai den süssen Soma 
habe ich ihm, dem bärtigen Helden, geopfert, damit er ihn trinke 
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nl ern area 
6, 44, 14; tena stötrblya a bhara nrbhyo naribhyo dttave mit 
Hülfe dieser (deiner Waffe) bring den Betern zu essen, Männern 
und Weibern 8, 77, 5; araik pantham yatave süryaya sie hat 
der Sonne den Pfad geöffnet zum Gehen 1,113, 16. Ein Bei- 
spiel dafür, dass ein Dativ sammt dem Infinitiv wie ein zu- 
sammengehöriger Satztheil empfunden wird, ist Jühmasye cäri- 
tavs mäghony abhögäya istäye rayd u tvam, dabhram pasyadbhya 
urviyä vicaksa usa ayıgar bhuvanäani visvaä die reiche Morgen- 
röthe hat alle Wesen erweckt, zum Gehen für den krumm- 
liegenden, manchen (Akk.) zum Genuss, zum Opfer, zum 
Reichthum, zum Weitschauen für die schlecht sehenden 1, 
113,5; vi Srayantam rtaurdhah prayai devebhyo mahih die 
grossen heiligen Thore mögen sich öffnen zum Hineingehen 
für die Götter 1,142,6. Aus Homer entsprechen der ersteren 
Art Sätze wie adrap 6 adre Budor” Ayapzpvovi Asimz Yopnvat 
B 1075 zoisı 02 Kipan rap p? AxuAov Baravov T Eßahey Xa.prov 
Te xpavelns Zöpevar x 241; aAA ayed’, dulv Teuye Evaimm dwpn- 
ydrvar y 139; der zweiten onua td wor yadar moAıns Ertl dıyi da- 
Aasane, Avöpos Övornvor, al Zosonfvorsı rnudesdar A 75; unded. 
7 2k&puoav, yualv Gpı Sacasdaı y 476. 

Im Lateinischen ist meist das Gerundivum für den Inf. 
eingetreten (die seltenen Inf. Draeger 2, 350). Dagegen findet 
sich derselbe Gebrauch im Gotischen, namentlich bei geiban, 
2. B. gebup mis matjan wrote por Yayeıv (vgl. auch lat. da 
bibere). Ferner anabiudan gebieten, uslaubjan erlauben, und 
im Anschluss daran giban bei Verboten, z. B. ik gipa izvis nV 
svaran allis &yxa 82 Atyw div rn Opocat oAws Matth. 5, 34; 
danach auch melyan schreiben. Köhler stellt $. 436 die Regel 
auf, dass, wenn in Sätzen wie gebup mis matjan noch ein Ob- 
jekt steht, nicht der blosse Inf., sondern dw mit dem Inf. ge- 
braucht werde. Mir scheint aber, dass er nicht recht hat. Es 
widerspricht nicht nur Jah gebun imma drigkan vein mip smyr- 
na zul 2üldony adro rıeiv Sopupvıap&vov olvov Mark. 15,23, sondern 
auch ein Inf. nach vaurkjan, welchen Köhler 8. 450 behandelt, 
nämlich gavaurkeib im anakumbjan kubituns, ama hwarjanoh 


. [ \ / 
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Ich kann nur übersetzen: schaffet für sie, damit sie sich lagern, 
Lagerstätten. Beide, übrigens auch in der Wortstellung über- 
einstimmende Sätze entsprechen genau altindischen wie: aralk 
pänthäm yatave süryaya sie hat der Sonne den Pfad geöffnet 
zum Gehen (vgl. oben $. 466). 

Im Litauischen z. B. dsz daviat tdv müno sünu nuszaut 
ich gab dir meinen Sohn zu erschiessen, ich liess dich meinen 
Sohn erschiessen Pas. bei Schleicher 311; s&noy yra langelis 
kai zuirbliui iszlekt in der Wand ist ein Fensterchen wie für 
einen Sperling hinauszufliegen Märch. 4 (166). Namentlich ge- 
hören hierher die Sätze, welche von reikia, reik “es ist nöthig’ 
abhänging sind, die offenbar an die Stelle der allmählich ziem- 
lich verschwundenen alten prädik. Inf. getreten sind, z. B. kad 
nera kam, reik dirbti patiem wenn niemand da ist zu arbeiten, 
muss man selbst arbeiten Sprichw. bei Schleicher 313; man rerk 
skupam büti ich muss sparsam sein Schleicher 267 (vgl. oben 
461 f. bei dem prädikativen Inf... Aus dem Slavischen gehören 
hierher Sätze wie aksl. jeda Ato prinese Jemu Eesti wn ıs Nvayaev 
adr® Yayeiv Joh. 4, 33 u. ähnl., was Miklosich 849, 8 anführt. 

4. Als Subjekt des Infinitivs wird ein im Akkusativ 
stehendes Substantivum empfunden, z. B. havamahe twöpagan- 
{ava u wir rufen dich, hierher zu kommen 10, 160, 5; ruce 
Jananla suryam sie haben die Sonne erschaffen, damit sie 
leuchte 9, 23, 2; iyann drnäsy apäm carddhyai die Fluten der 
Wasser entsendend, damit sie (so dass sie) laufen 1, 61, 12, 
und viele Wendungen der letzteren Art. Bei Homer kommen 
zahlreiche Verba der Bewegung in Betracht, z. B. xpo yes rue 
ayas avöpay Ayanfuyay naldd te sol ayeuev A 442; 7a 8° als 
sUHLOT« Zeds ubodev EX KXOpUPTS Opzos rposyxe netsobar B 146; 
toüs 6° Avayoy Lwous, aplor Epyalscdaı Avayın & 272; nal tas uiv 
gEDay ToTanoy rapa ÖLvrevra tpwySusv Aypworıy 6 89, aber auch 
andere Verba, z. B. rov xal aynpeliavro deol Aıl olvoyoevsıv V 234; 
xelvov yap Taninv aveumy nolnss Kpoviwv zuiv rauduevar 70 
Opvopney Dv x 2deAnsıw x 21. Zu den zahlreich vorkommenden 
sivar und yevsodaı (Meierheim 1, 55) bemerke ich, dass das Ai. 
einen Infinitiv von as nicht kennt, und von 5bJz im Veda 
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(abgesehen von einigen komponierten, in welchen die Bedeutung 
‘werden’ zurückgetreten ist) nur am % akrnvan tredha bhuve 
kam sie machten ihn dreifach zu werden 10, 88,10. In einem 
Satze wie 65 wıy Ztixre Hal Erpeye nrpa yeveodaı Tpwat X 421 
würde im Veda der Dativ eines Nomens wie r7ua stehen. 

Im Lateinischen sind wohl meist Konjunktionssätze an 
die Stelle des Inf. getreten. Dagegen vergleichen sich aus 
dem Gotischen die Inf. bei Verben wie sandjan entsenden, 
letan lassen, haitan heissen, bidjan bitten u. a. Von Interesse 
ist faujan, welches zusammen mit dem Infinitiv die Dienste 
eines Kausativums leistet, z. B. gatavidedun anakumbjan allans 
av&xııyav aravras Luk. 9, 15. Wenn man die übrigen Stellen 
bei Köhler S. 560 übersieht, bei denen meistens Zauyan dem 
griech. rorsiv entspricht, kann man wohl auf den Gedanken 
kommen, es liege nichts als eine Nachahmung vor. Allein die 
Ausdrucksweise kann uralt sein. Ganz so findet sich z. B. im 
Ai.: tvdm indra sravitava apds kah du, Indra, hast die Wasser 
fliessen machen RV. 7, 21, 3 (nicht mehr: du hast die Wasser 
gemacht, so dass sıe fliessen). 

Aus dem Litauischen vgl. oraö drungni krümus iszbüdıno 
keltis laue Lüfte weckten die Sträucher, sich zu erheben Don. 
bei Schleicher 312, aus dem Aksl. Sätze wie ne i2deni nasüu 
gnevomi iti vü pustaja mesta noli expellere nos iratus, ut ire 
debeamus u. s. w. bei Miklosich 857. 


$ 154. Der Infinitiv bei Hülfsverben. 


Es giebt eine Reihe von Verben, welche sich gewohnheits- 
mässig mit Infinitiven derart verbinden, dass die Verbindung 
einer Form eines Verb. fin. analog erscheint. So entspricht 
z.B. er wird thun dem Futurum, er soll thun dem Konjunktiv, 
er lässt thun dem Kausatıvum und er kann thun lässt sich 
einer Modusform wenigstens ungefähr vergleichen. In dieser 
Verbindung büssen sowohl das Verbum wie der Infinitiv etwas 
von ihrem ursprünglichen Wesen ein, das Verbum wird zum 
Hülfsverbum, der Infinitiv verliert seinen Kasuscharakter. Er 
erscheint, da das Hülfsverbum dem Flexionsbestandtheil des 
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einfachen Verbums entspricht, nur noch als Träger der Wurzel- 
bedeutung, er stellt die Bedeutung in abstracto dar. Es ıst 
klar, dass damit ein sehr wichtiges Entwickelungsstadium des 
Infinitivs beschrieben ist, auf dem der weitere Ausbau der In- 
finitivkonstruktionen im Griechischen und Lateinischen zu 
einem erheblichen Theile beruht. Inwieweit der genannte 
Zustand bereits der Ursprache angehört, wird sich schwer sagen 
lassen, namentlich auch deshalb, weil der Begriff des Hülfs- 
verbums so wenig ein festbestimmter ist, wie z. B. der des 
Transitivums. Es zeigt sich natürlich in vielen Verben eine 
Abnahme ihrer Selbstgenügsamkeit und damit ein Verlust der 
Kasusnatur des Infinitivs. Aus dem Ai. lassen sich hauptsäch- 
lich anführen man in mdänye vam jatavedasa yajadıyaı ıch 
gedenke euch zu verehren, ihr J. RV. 7, 2,7. Die Wurzel be- 
deutet ursprünglich innerlich in Erregung gerathen, einen 
Entschluss fassen, ist aber hier schon zum Hülfsverbum ge- 
worden, ähnlich uewova, z. B. 9AAa xal wc Aunlous orpövw xal 
uZuov’ adros Avöpt uay&ocasdar E 482, vgl. av. Bartholomae 
BB. 13, 76 und got. man (Grimm 4, 93); vaS ‘zu haben wün- 
schen, begehren, wollen’ wird mit einem Adverbium verbunden 
(wie vid wissen mit &vdm so), z. B. tüthed asad indra krätva 
yatha vasah so soll es sein, wie du, o Indra, bei dir wollen 
wirst 8,61,4, oder mit einem Akk., z. B. ivam adityah a vaha 
tan hy üSmadsi du bring die A. hierher, denn nach ihnen (sie) 
verlangen wir 1, 94,3. Gewöhnlich aber stehen Dinge im 
Akk., z. B. Opfer, Trank, Freundschaft, und dem entsprechend 
Inf. von akkusativischer Form, z. B. vasty arabham er wünscht 
zu ergreifen 5, 34, 5, endlich auch von dativischer, z. B. ta 
vam vastuny usmasi gdmadhyai zu diesen euren Wohnungen 
wünschen wir zu gehen 1, 154, 6. Interessant ist: ydd im 
uSmäsi kärtave karat tat was wir von Ihm wünschen, dass er 
thue, das thue er 10, 74,6. Wenn ?m hier in der That Akk. 
sing. mask. ist, wie ich mit Bartholomae BB. 15, 13 annehme 
(es könnte an sich auch partikelhaft sein), so liegt eine Kon- 
struktion vor, die der des Akk. cum inf. nahe kommt. Bei 
einigen anderen Hülfsverben liegt nur der akkusativische Inf. vor, 
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so bei $a%k können, z.B. $akema tva samidham möchten wir 
dich entfachen können 1,94,3, und arh können, z. B. bhuyo va 
datum arhasi oder du kannst mehr geben 5, 79,10. Aus dem 
Griechischen kommen in Betracht Bodkopn:, 2dEio, uEiiw, duva- 
wo, &ao u.s. w. und entsprechend in den übrigen Sprachen. 


$& 155. Der Objektskasus bei dem Infinitiv im 
Dativ. 


Das Objekt eines Infinitivs kann in den Akkusativ (oder 
einen anderen dem Verbum gemässen Kasus) treten.!) Dass 
unter gewissen Umständen der Substantivbegriff, welcher von 
der im Infinitiv ausgedrückten Verbalhandlung betroffen wird, 
das Satzsubjekt bilden kann, ist oben S. 461 bemerkt worden. 
Endlich kann noch neben dem zur Ergänzung der Satzaussage 
dienenden Infinitiv der als Objekt empfundene Substantiv- 
begriff im Dativ erscheinen. Dieser Gebrauch liegt vor im 
Altindischen und Litauischen. Über das Ai. s. SF. 5, 412. 415. 
422 und die Erörterung S. 88. Ein Beispiel ıst: indram avar- 
dhayann dhaye häntava u sie stärkten Indra, um die Schlange 
zu töten RV. 5, 31,4. Gewöhnlich steht der Dativ voran. 
Eine Ausnahme bildet tüv asmabhyam drsaye suryaya pünar 
datam asum adyeha bhadram schenkt ihr beide uns, damit wir 
die Sonne sehen, wiederum heute hier glückliches Leben 10, 
14,12. Nach Wilhelm Inf. 96 findet sich dieselbe Konstruktion 
auch im Avesta, doch habe ich mich von der Nothwendigkeit, 
die von ihm angeführten Stellen so aufzufassen, nicht über- 
zeugen können. Es ist klar, dass dhaye hadntave eigentlich 
heisst ‘um der Schlange willen, sie zu töten’, aber der Infinitiv 
dürfte auf die Wahl des Kasus nicht ohne Einfluss gewesen 
sein, denn der Dativ findet sich nur, wo auch der Infinitiv 


1) Im Litauischen sieht es gelegentlich so aus, als ob nach dem 
Infinitiv auch ein adnominaler Genitiv stehen könnte, z. B. tüjaüs Zalneriai 
pacme kardtq nuvasiävo parveit karäliaus sogleich fuhren die Soldaten mit 
einer Kutsche ab, um den König heimzuholen Märch. 27, (218), aber 
Brugmann bei Leskien-Brugmann $. 323 zieht mit Recht den Gen. zum 
Hauptverbum. 
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dativische Form hat. Ein paar Belege aus dem Litauischen sind: 
tüs mölis ütvestas skyläms uzlaistjti der Lehm ist angefahren, 
die Löcher zu verschmieren Kurschat 406; püdave Jdäm abrüsq 
biurnai nusiszlüstyt reichte ihm das Handtuch, den Mund ab- 
zuwischen Märch. 1 (159), vgl. Leskien-Brugmann 323. 

Auch im Lateinischen ist die Wendung vorhanden ge- 
wesen, doch ist auch in diesem Falle das Gerundivum an Stelle 
des Infinitivs getreten, wie schon Benfey richtig gesehen hat, 
dem ich KZ. 18, 104 nicht hätte widersprechen sollen. 


$ 156. Bemerkungen über den Infinitiv in den 
Einzelsprachen. 


A. Griechisch und Lateinisch. 


Die weitere Entwiekelung des Infinitivs ist im Griechischen 
oder Lateinischen wesentlich dieselbe gewesen. In beiden 
Sprachen ist die Konstruktion des Akkus. cum infinitivo und 
die Substantivierung des Inf. hinzugekommen und ist die An- 
gliederung an das System der Tempora und an die Genera des 
Verbums vollzogen worden. Der Zuwachs, der hierdurch ent- 
stand, ist so gross, dass man wohl behaupten darf, dass beide 
Sprachen sich hauptsächlich des neu erworbenen Materials be- 
dienen. Ich gebe im Folgenden nur einige Bemerkungen. 

\. Griechisch. Hinsichtlich des Akk. cum inf. ist man 
wohl nach den im Anschluss an G. Curtius erfolgten Arbeiten 
von Fleischer und Albrecht darin einig, dass der Akk. zunächst 
zu dem transitiven Verbum in Beziehung stand, dann aber 
vermöge einer inneren Verschiebung der Satzvorstellungen, wie 
wir sie gerade bei dem Inf. öfter beobachtet haben, zu dem 
Inf. als dessen Subjekt gezogen wurde, und dass dann die fest 
gewordene Konstruktionsform sich auch hinter intransitiven 
Verben u. s. w. einstellte. — Ein eigentlich substantivischer 
Gebrauch des Inf. lässt sich, wie Capelle an der Hand der 
Darstellung von Meierheim zeigt, bei Homer noch nicht er- 
weisen. Das ist auch die Ansicht von Birklein Entwickelungs- 
geschichte des substantivierten Infinitivs Würzburg 1885. — 
Hinsichtlich der Tempora ist im allgemeinen klar, und ın 
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der Schrift von Cavallin hinreichend auseinander gesetzt, dass 
die Infinitive dieselbe Aktion haben, wie die Tempusstämme, 
an die sie sich angeschlossen haben, also z. B. der Inf. des 
Aorısts die punktuelle, so dass also der Inf. präs. natürlich 
nicht die Gegenwart und der des Aorists nicht die Vergangen- 
heit ausdrückt. Es kann aber in die beiden genannten Inf. 
(und gelegentlich auch in den des Perf.) die Vorstellung der 
Zeitstufe durch Übertragung hineinkommen, indem man bei 
Inf., die von verbis dicendi oder sentiendi abhängig sind, noch 
sehr deutlich die Vorstellung haben kann, dass sie bei Umwand- 
lung der Redeform aus Augmentformen zu Infinitiven geworden 
sind. So kann der Infin. präs. aus der Urkonstruktion, in der 
er Imperfektum war, den Sinn der Vergangenheit mitbringen 
in Sätzen wie aAlov 8° AAAy Asıds roAıv xepailspev alnıv 8 516, 
und häufig ist das der Fall bei dem Inf. aor., z.B, in rel 
008 Zy2 vriöd y’ adrws Aronaı &v Zakayivı yeveodaı Te Tpanduey 
te H 198; 67 Zpnada aelawepdi Kpovioyı oin &v adavaroısı dsında 
Aoryov Audvar A 398 u.s.w. Andererseits kann die Lage bis- 
weilen so sein, dass wir in einem Inf. aor. futurischen Sinn 
zu finden geneigt sind, z. B. dev od Aroırd y: douw 2Alduey 
Y 320, obwohl es klar ist, dass in dem Inf. nichts weiter liegt 
als der Hinweis auf das Eintreten der Handlung, dass aber 
die Beziehung auf die Zukunft durch die Bedeutung von 
eirouaı hinzukommt. An wie viel Stellen bei Homer ein 
solcher Gebrauch vorliegt, und ob er auch für das Präsens 
anzuerkennen ist, das ist eine philologische Streitfrage, auf die 
ich nicht eingehen kann. !) 

2. Lateinisch. Dem griech. Inf Aoristi entspricht der 
aoristische Inf. des Perf. Wie man aus Draeger 1,230 ersieht, 
erscheint dieser Inf. wesentlich bei velle, er bezeichnet den 


1) Ein besonders interessanter Fall der Art ist & MEV ebyero ravı” 
arododyar .. d 8° dyalvero undev EX&odaı der eine berühmte sich (versprach), 
alles geben zu wollen, der andere weigerte sich, irgend etwas anzu- 
nehmen 499, wozu man in sprachlicher Beziehung das Programm von 
Alton über die Negation des Infinitivs bei Homer, Krumau 1890 8.7, 
in sachlicher Leist gräcoitalische Rechtsgeschichte $. 329 vergleiche. 
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Vorgang, den herbeizuführen sich jemand entschliesst, so in 
der epistula senatus de Bacchanalibus: Bacas vir nequis adiese 
velet niemand soll eintreten’, und so fecisse convovisse u. S. W., 
auch übertragen auf habuisse, wo wir die Punktualität der Hand- 
lung nicht recht empfinden in neiquis eorum Bacanal habuise 
velet (etwa: veranstalten), dagegen wo es sich nicht um einen 
Entschluss handelt, steht habere: sei ques esent, quei sibei dei- 
cerent necesus ese Bacanal habere. Mit dem Griechischen 
theilt das Lateinische dann auch den Vorgang, dass dieser Inf., 
wenn die direkte Rede in erzählte übergeht, präteritalen Sinn 
empfängt, so (um ein beliebiges Beispiel herauszugreifen) in 
dem bekannten Catullischen Gedichte: phaselus ille, quem 
vıdetis hospites, ait fuisse navium celerrimus, wo fuisse von dem 
vorausliegenden fu den temporalen Sinn mitgenommen hat. 
Nur in diesem Gebrauch liegen die Infinitive des Futurums vor, 
nämlich der auf -assere, der wie die Stellen bei Plautus deut- 
lich zeigen, den Sinn des einfachen Futurums hat, vgl. et istue 
confido a fratre me impelrassere ich vertraue, dass ich erlangen 
werde Aul. 687, vgl. Capt. 167; atque hoc credo impetrassere 
ich glaube, dass ich es erlangen werde Cas. 271; gratiam a 
patre si petimus, spero ab eo impetrassere Stich. 71; sin aliter 
sent amimatı neque dent guae petat, sese igitur summa ui wiris- 
que eorum oppidum oppugnassere Amph. 209. Der Inf. hat 
also ın die abhängige Konstruktion den Sinn mitgenommen, 
den die Form auf -asso ursprünglich hatte, nämlich den des 
einfachen Futurums. Er war zu dieser hinzugebildet, wie im 
Präsens -@re neben -o steht, und verlor sich mit ihr aus der 
Sprache. Der eigentliche Inf. fut. wurde die Form auf -tarum 
(in alter Zeit indeklinabel), über deren Ursprung ich nicht zu 
einer bestimmten Ansicht gekommen bin. Brugmann Grundr. 
2, 1268 pflichtet der Vermuthung von Postgate bei (vgl. auch 
IF. 4, 252), wonach datürum aus datu erum entstanden sein soll, 
wobei erum der akkusativische Infinitiv von sum sei (osk. 
ezum). Später sei zu daturum noch esse hinzu getreten, und 
daturus sum sei erst nach daturum esse gebildet worden. Der 
Antrieb zu dieser Hypothese beruht auf der Schwierigkeit, 
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datarus mit dator in befriedigende lautliche Beziehung zu 
bringen und der alten Indeklinabilität von -turum. 


B. Germanisch und Lituslavisch. 


In diesen Sprachen ist viel weniger hinzugekommen, als 
im Griechischen und Lateinischen. Zwar die Substantivierung 
ist möglich, aber der Akk. cum inf. hat sich nur im Germani- 
schen, und da nur in Ansätzen, herausgebildet. Eine An- 
gliederung an die Tempussysteme hat sich nur insofern voll- 
zogen, als die Infinitive in nächste Beziehung zum Präsenssystem 
getreten sind. Inf. zu anderen Tempussystemen giebt es nicht, 
abgesehen von umschreibenden Formen im Germanischen. Das- 
selbe gilt von der Beziehung zu den Genera Verbi. 

Als bemerkenswerth erwähne ich aus dem Germanischen 
die Verbindung des Inf. mit einer Präposition, die im Gotischen 
du lautet. Das Vorbild gab offenbar die Verbindung von du 
mit dem Dativ eines abstrakten Subst. ab, wie z. B. du stauar 
ik in hamma fairhvau gam eis apiaw &y& eis Tov x0ouov Todroy 
7ıdov Joh. 9. 39. Denn von hier ist nur ein Schritt zu Sätzen 
wie urrann du saian “ging aus zu säen. Zweck der Hinzu- 
fügung war die stärkere Hervorhebung des Zweckgedankens, 
der allmählich in einer Reihe von Infinitivverbindungen ver- 
loren gegangen war. Dabei ergab sich als nothwendige Folge 
die grössere Selbständigkeit und Abgeschlossenheit sowohl des 
Verbums als des Infinitivs. Wo das Verbum keine derartige 
Selbständigkeit mehr zu behaupten vermag, wie es z.B. bei 
den Hülfsverben der Fall ist, kommt deshalb dw niemals vor. 

Aus dem Slavischen erwähne ich die merkwürdige Ver- 
wendung eines Infinitivs als Verbum eines Bedingungssatzes 
(ohne Konjunktion), z. B. russ. po odnoj doroge Eechat—samıı 
sytü budesi, koni golodenü; po drugo) doroge echati—koni sytı, 
samü golodenü,; po trete) doroge echati—samogo ubijuti wenn du 
auf dem einen Wege reitest (eig. auf dem einen Wege reiten), 
wirst du selbst satt sein und dein Pferd hungrig; wenn du 
auf dem zweiten Wege reitest, wird das Pferd satt sein und du 


hungrig; wenn du auf dem dritten Wege reitest, wird man dich 
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selbst erschlagen Märch. 3, 42. Sollte hierbei der imperativische 
Inf. zu Grunde liegen? Ferner kann der Inf. vor das gleich- 
bedeutende Verbum treten, um auf den Begriff des Verbums 
einen besonderen Nachdruck zu legen, z. B. a prodavati ne 
prodaju ni za kakija denigi, a koli krepko komu onü polyubitsja, 
tomu podariti podarju Märch. 3, 48, was ein Norddeutscher 
übersetzen könnte: verkaufen verkaufe ich ihn für kein Geld, 
aber verschenken verschenke ich ihn vielleicht, wenn er jemand 
so sehr gefällt. Wie diese Ausdrucksweise entstanden ist, lasse 
ich dahingestellt (vgl. Miller a. a. O. 172). 


$ 157. Das Supinum. 


Das sog. Supinum ist ein akkusativischer Inf. auf Zum!|), 
welcher, wie es scheint, in der Ursprache nur nach Verben 
der Bewegung gebraucht wurde, um deren Ziel oder Zweck 
anzugeben. So kommt er im Veda vor (wo er selten ıst), z. B. 
ko vidvasam pa gät prastum &tdt wer ist zu dem Weisen hin- 
gegangen, um ihn hiernach zu befragen 1, 164, 4. Doch 
kommt er auch in Verbindung mit ci "seine Absicht richten 
auf’ und bei arh “können’ vor. Im späteren Sanskrit hat er 
alle übrigen Infinitivformen aufgesogen (vgl. SF. 5, 416). Im 
Lateinischen, Litauischen und Slavischen dagegen ist er in dem 
ursprünglichen Gebrauchsumfange verblieben (vgl. Draeger 2, 
824 ff., Kurschat $ 1402, Miklosich 4, 874). Im Lateinischen 
hat das Supinum die Konstruktion des Verbums, während ım 
Litauischen und Slavischen ein Genitiv dabei steht, den ich 
für adnominal halte. Übrigens ist es in diesen Sprachen durch 
den mit dem Suffix t% gebildeten Inf. fast verdrängt worden. 


1) Der zweite Kasus des latein. Sup., über dessen Herkunft man 
streitet, ist eine Spezialbildung des Lateinischen. 
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Kapitel XXXII. Partizipia und Verbaladjektiva. 


$ 158. Allgemeines. 


Über das Partiz. des Präsens, dem das des Futurums sich 
in jeder Beziehung anschliesst, sagt Pänini!) 3,"2, 124: “Für die 
Personalendungen des Präsens werden die Suffixe at und änd 
(oder mäna) substituiert, wenn die Handlung nicht auf einen 
Nominativ bezogen wird”, (z. B. pacantam devadattam pasya 
‘sieh D. kochend’ gegen devadattah pacatı), ferner nach 125 
auch ın Beziehung auf einen Vokativ (z.B. h& pacan ‘o du 
Kochender‘)?), desgleichen nach 126 wenn eine Handlung näher 
charakterisiert oder die Veranlassung derselben angegeben wird, 
(2. B. Sayana bhunjate yavanah “im Liegen essen die Yavana’, 
adhiyano vasati “er weilt hier, um zu studieren. Die Suffixe 
dieser Partizipien heissen sat “seiend’, worin jedenfalls aus- 
gedrückt sein soll, dass die Part. nicht wie das Verbum fini- 
tum beweglich sind, d. h. Aussagekraft haben. Wesentlich 
ebenso äussern sich die Griechen. Die Definition bei Dionysios 
Thrax lautet: neroyr) &otı Adkıc wertyouon Ts Toy bmuarev zul 
ng Tav Ovonarwv lötrntos. Ilapererar 88 adrH tadra a Hal 0) 
ovoparı zal To pruarı Ölya rposurwy te xal &yahloswv. Wir 
sehen daraus, dass der Name ustoyr davon kommt, dass das 
Part. sowohl am Nomen wie am Verbum Antheil hat, wogegen 
wir an sich keinen Einwand zu erheben hätten. Doch wundern 
wir uns über die abstrakte Form. Uber die Verwendung sagt 
Priscian nach Apollonios, das P. sei nur darum erfunden, weil 
das Verbum in seiner Person bloss den Nominativ habe; wenn 
nun das Verbum einem Nomen in den obliquen Kasus bei- 
gegeben werden solle, so müsse es ebenfalls diese Kasus haben 


1) Was P. über das Part. des Perf. lehrt, hat für den gegenwärtigen 
Zweck keine Bedeutung. Ein Part. Aor. ist im Ai. so gut wie nicht 
vorhanden. 

2) Böhtlingk übersetzt in beiden Fällen durch das Verb. fin., also: 
‚sieh, D. kocht’ und ‘o, du kochst'. 
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und so werde es Partizipium. Aber auch für den Nominativ 
sei das Part. nützlich, man brauche nicht mehr zu sagen lego 
et disco, sondern könne sagen legens disco (vgl. Steinthal? 2, 
307). Die neuere Grammatik unterscheidet sich von der indıi- 
schen und griechischen dadurch, dass sie sich das historische 
Verhältnis zwischen dem Nominal- und Verbalcharakter des 
Partizipiums deutlich zu machen sucht. Wie kommt das Par- 
tizipium, das doch eigentlich ein Adjektivum ist, zu dem Stück 
Verbalbedeutung, das wir an ihm sehen? Auf diese Frage 
antworten wir mit der Behauptung, dass das Part. durch An- 
tritt des Suffixes an die einzelnen Tempusstämme gebildet 
werde, wobei man sich mit Paul Prinzipien? 308 zu denken 
haben wird, dass der Ausgangspunkt bei den Formen lag, 
welche ebensowohl als Ableitungen aus dem Präsens- oder 
Aoriststamm aufgefasst werden konnten wie als Ableitungen 
aus der Wurzel, und dass nach deren Muster dann entsprechende 
Formen zu anderen Tempusstämmen gebildet wurden. Das 
freilich vermögen wir nicht zu durchschauen, warum gerade 
diese bestimmten und keine anderen Suffixe sich bei dieser 
besonderen Art von Adjektiven einstellten. 

Gebildet werden an eigentlichen Part. ein Part. Aktıvı 
und Medii von jedem der vier Tempusstimme. Inwieweit 
freilich das Part. Aor. im Gebrauch gewesen ist, lässt sich nicht 
sagen. Es ist im Ai. wenig gebraucht und seiner Aktion nach 
von dem des Präsens nicht mit Sicherheit zu scheiden. Seine 
reichliche und feine Verwendung im Griechischen wird wohl 
auf Sonderentwickelung beruhen. Neben den Partizipien sollen 
noch einige Verbaladjektiva, namentlich die auf -2o- Erwähnung 
finden. 

Ich richte die Darstellung so ein, dass zunächst der arisch- 
griechische Zustand zur Besprechung kommt, dann die übrigen 
Einzelsprachen. Den Schluss bildet ein $ über die sog. ab- 
soluten Partizipialkonstruktionen. 
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II, 


Arisch und Griechisch. 


1. Die Partizipia. 


Da das Part. Perf. S. 219 ff. und das Part. Fut. 250 ff. er- 
wähnt worden ist, kommen nur das Part. des Präs. und des 
Aor. zur Erörterung. 


$ 159. Die Partizipia des Präsens und des Aorists. 


Es soll von diesem nur gehandelt werden, insofern sie 
attributiv zu dem Subjekt des Satzes treten. Das Eigenthüm- 
liche dieses Gebrauchs besteht darin, dass die Partizipialhand- 
lung zu der Haupthandlung des Satzes in Beziehung tritt, 
denn das Subjekt der Partizipialhandlung soll nicht für immer 
ın derselben begriffen gedacht werden, sondern nur insoweit 
das Satzverbum dazu die Anweisung giebt. Da nun das Par- 
tizipium in dieser Anwendung nicht zum Adjektivum erstarrt, 
sondern die Tempusaktion in ihrer Besonderheit ausdrückt, 
und da es auch sehr häufig von uns in einen Nebensatz mit 
Verbum finitum verwandelt wird, so hat man es als prädikativ 
bezeichnet. Besser würde man es zeitweilig attribuiert nennen, 
da man sich, um ein rechtes Verständnis zu ermöglichen, 
immer gegenwärtig halten muss, dass das Part. zu einem Sub- 
stantivum des Satzes gehört. Man hat in verschiedener Weise 
versucht, sich das innerliche Verhältnis der Satzhandlung und 
Partizipialhandlung durch Eintheilungen deutlich zu machen. 
Die Inder unterscheiden, wie wir sahen, 1) den Fall, dass die 
Haupthandlung näher charakterisiert wird, irgend ein Merkmal, 
ein Zeichen, ein Attribut (lak$ana), erhält, z. B. Säyana bhunjate 
yavanah 'sie essen als liegende, im Liegen’, wobei ja deutlich 
ist, dass das Subjekt yavanahı nicht an sich ein Attribut erhält, 
sondern nur insofern und so lange es in einer Handlung be- 
griffen ist, 2) wenn durch das Partizip die Veranlassung zu der 
Haupthandlung angegeben wird: adhiyanö vasati er weilt hier, 
um zu studieren. Ich habe SF. 5, 371 Beispiele hierfür aus 


dem RV. beigebracht, z. B. ayam jana abhicakse Jagamendrah 
sakhayam sutäasomam ichdn dieser Indra ist herbeigekommen, 
um zu schauen, suchend (um zu suchen) den somabereitenden 
Freund 5,31, 12; ahelata mäanasä yatam arväg asnanta havyam 
mänusigu vik$lk kommt hierher mit gnädigem Sinne, ihr, die 
ihr dann esset (um zu essen) das Opfer in den menschlichen 
Wohnungen 7, 67, 7. Dasselbe findet sich bei Homer, z. B. 
uareddoed” Suıkov.. . Iavöapov.. . Slnpevn um zu suchen A S6. 
Natürlich kann man sagen “suchend’, und wenn die Absicht 
des Subjektes deutlicher ausgedrückt werden soll, braucht man 
in beiden Sprachen das Part. des Futurums. In den neueren 
griechischen Grammatiken wird der Versuch gemacht, das, 
was die Inder unter dem Begriff laksana zusammenfassen, in 
einzelne Begriffe zu zerlegen. So unterscheidet Krüger ein 
temporales, reales, hypothetisches, kausales, gegensätzliches Ver- 
hältnis der beiden Handlungen. Das lıesse sich wohl auch 
für das Ai. durchführen, so wäre z. B. real (oder vielleicht 
temporal) usa uchänti vayına kyndti die Morgenröthe schaflt 
Helle, wenn sie (indem sie) erscheint RV. 1,92,6; hypothetisch 
täsmäd dsvas tribhis tisthas tisthati, sarvas catürah padah pra- 
tidddhat pdläyate deshalb steht das Pferd still, wenn es auf 
drei Beinen steht, läuft aber, indem es alle vier Beine ansetzt 
TS. 5,4, 12,1; kausal {dm deva bibhyato nopayan die Götter 
kamen nicht zu ihm, da sie sıch fürchteten TS. 5, 6, 6, 1; 
gegensätzlich arüc eit san bhayatam asya satruh auch fern 
seiend fürchte sich sein Feind RV. 10, 42,6; täh praja mithuna 
bhävantır nd prajayanta die Geschöpfe pflanzten sich nicht fort, 
obgleich sie sich begatteten TS. 5, 3,6, 3. Es liegt indessen 
auf der Hand, dass alle diese Eintheilungen nicht frei von Will- 
kür sind. Eine andere Gruppierung versucht Classen 81, indem 
er die drei Fälle unterscheidet, dass die Partizipia entweder 
a) ein ganz äusserliches Verhältnis räumlicher Verbindung oder 
Bewegung, oder b) eine adverbiale, die Art und Weise, die 
Form und den Charakter der Haupthandlung affızierende 
Bestimmung, oder c) eine objektive, deren Grund und In- 
halt bezeichnende Ausführung dem Verbum finitum hinzu- 
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fügen. Ich bemerke zu a), dass Partiz. wie YEpwy, d.yay auch 
im Ai. vorkommen, z.B. :ıpa tvagne dive-dive dhiya vayam 
ndmö bharanta &masi wir nahen uns dir, o Agni, täglich mit 
Gebet, dir Verehrung darbringend 1, 1,7. Für &ywy giebt es 
im Ai. ein genau entsprechendes Part. nicht, da :$äna mehr 
die Verfügungsgewalt betont. Unter b) bespricht Classen die 
Part. bei Ardo, Hdavo, Apyopaı, ravonaı, Anyo, TOyXavyo, palvonaı, 
denen ich etwas Entsprechendes aus dem Ai. nicht an die 
Seite zu stellen habe, ausser etwa venanta nd prä yuchatah die 
beiden hören nicht auf zu lieben RY. 1, 25,6, wo Ludwig in 
dem Kommentar an zavouaı erinnert. Dagegen sei bemerkt, 
dass Sätze wie ol 68 7’ 2c adrov Teprönsvor Asuoooucı 9 170 
vorkommen, z. B. tdsmäd yatranya ösadhayd mläyanti täd ete 
mödamana vardhante darum, wo andere Pflanzen welken, da 
wächst diese (die Gerste) fröhlich SB. 3,6,1,10. Unter ce) be- 
sprscht Classen Partizipia neben Verben wie TepronaL, aoyaldw 
u. ähnl., z. B. vöv nev Önvöpevor tepnuusdn u 369. Im Ai. 
dürfte wohl gewöhnlich bei solchen Verben nicht ein Parti- 
zipium, sondern ein Substantiv (‘am Mahle’) stehen. Doch 
giebt es auch Stellen wie Za yusano haryati die geniessend, ist 
er befriedigt 4, 58, 8, vgl. dazu SF. 5, 395. 

Ich nehme im Folgenden den Tempuscharakter des Parti- 
zıpiums zum Eintheilungsgrunde. Es kann 

il) das Partizipium präsentisch sein, und dabei 

a) das Hauptverbum ebenfalls präsentisch, z. B. @% 7, tor xal 
voogı zalmpevar sisopewon. tepreodov A 9; Yalver' lov AaTdı Toyrov 
(die Wolke) zeigt sich, wie sie geht A 278, Ensıparo Kpoviöns Zpedı- 
Cenev "Hprv reprontors Iressı, rapaßAnönv ayopsvwov A 5. In allen 
diesen Fällen soll man sich vorstellen, dass die Handlung des 
Partizipiums die des Hauptverbums in ihrem ganzen Verlaufe 
begleitet; zoy d& xal ’Apyeıoı piv &yrdsov etoopowvres H 214 heisst: 
“sie empfanden Freude, während sie betrachteten’, dagegen 
Syndmsav löoyres “sie geriethen in freudige Erregung, als sie 
erblickten’. 

b) das Hauptverbum aoristisch. Das Subjekt ist dabei 
Träger einer punktuellen und einer anderen nicht-punktuellen 
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Handlung, z. B. 7 5° aAvous’ Aneßrsero, teiperu Ö° alvas E 352; 
Aivela 8° Eropousse Bury ayados Arouröns, yırwarwy 0 ol Muroc 
vreipeys yeıpas AroAlwoy E 433; aAto 8° oLoros okußeins, nad” OnıAov 
enıntesdar ueveatvov A 125; ın den oben schon angeführten 
Worten 7) 8° avöpt Ix&in Tpwwv xaursövocd” Ouırov.... Ilayöapov avtt- 
deoy Sılnuevn A 86 ist nur gesagt, dass sie als eine den Pandaros 
suchende ın das Gewühl tauchte, da aber nach unserer An- 
schauung das Suchen erst anfängt, nachdem sie in das Gewühl 
eingetaucht ist, können wir auch ganz sinngemäss übersetzen 
“um zu suchen”. Dagegen in ul? inet ovv Zxamov noAdos redloro 
Yeouoaı A 244 könnten wir geneigt sein zu übersetzen “nach- 
dem sie gelaufen waren’, thatsächlich steht aber nur geschrieben, 
dass sie als laufende zur Ermüdung kamen. Es versteht sıch, 
dass neben einer aoristischen Haupthandlung auch sowohl ein 
aoristisches wie ein präsentisches Part. erscheinen kann, z. B. 


ae (= 


UmTLOg &v Kovimotv Kinneosv, Auow yEıps alAoıd Era.poroı mErdo- 
oas, Yuuov Arorveioy während des Todeskampfes A 522. 

2) Das Partizipium ist aoristisch. Über diesen Fall handelt 
Classen 94ff. Seine Darstellung enthält einen Fortschritt gegen 
Krüger und Madvig, insofern sie das Part. des Aorists besser 
von dem des Perfekts scheidet, und bietet richtige Beobach- 
tungen über den ingressiven Sinn solcher Partizipia wie Ööstoag, 
owvroa<s u. ähnl., sodann über die Verbindung und das Ver- 
hältnis mehrerer Partizipia und die sich ergebende Interpunk- 
tion, aber das Hauptgesetz, welches dahin geht, dass das Par- 
tizipium stets solche Bestimmungen enthält, welche dem 
Hauptverbum vorangehen (S. 96 und 114), ist zu eng gefasst. 
Classen steht mit dieser Fassung auf dem Standpunkt der tradi- 
tionellen Grammatik, gegen welchen aber schon von Aken 
Grundzüge der Lehre von Tempus und Modus im Griechischen 
S. 7 Einsprache erhoben worden war, der, nachdem er den 
Gedanken der Vergangenheit für die Modi und den Infinitiv 
des Aorists abgewiesen hat, sich so äussert: “ Beim Partizip 
bezeichnet allerdings das des Aorists gewöhnlich Vergangenheit 
vor der Handlung des Verbi finiti, zu dem es gehört. Das 


kommt aber nur daher, weil es als "Punkt’ die Nebenhandlung 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 31 
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nicht als gleichzeitig zu halten vermag, so dass der Punkt von 
selber in die Vergangenheit rückt (das Part. Perf. wäre ein 
dauernder Zustand). Eine andere Auffassung ist unzulässig, 
da dass Partiz. allein doch nicht die für das Ganze der Modal- 
formen einzig durchführbare Auffassung umzustossen vermag. 
Dazu kommt, dass jene Bedeutung nicht die einzige ist. Bei 
Homer bezeichnet es überaus häufig dieselbe Zeit, wie die 
Haupthandlung, besonders freilich, wenn die Handlung beider 
Verba dieselbe ist, z. B. N&stwp 8° Apysloısıy Exdxksto anpov 
aucas Z 66; Zunoaro olxodı Auypa, xreivas Arpetönv y 303; 0 © 
terra Boos aepasıy nepiysvev aonnsas y 437 [diese Stelle ist wohl 
gemeint] u. s. w.” Avoas fasst Classen freilich anders auf, 
indem er sagt: “Aubcas dagegen, das als Partizipium nur im 
Aoristus erscheint, hebt die Anstrengung der Stimme hervor, 
die dem im Worte gefassten Rufe vorausgeht, meistens in der 
Formel &x&xAsto uarpov Adcas” (S. 117). Aber mir scheint das 
gezwungen. Von den beiden anderen Stellen ist y 303 nicht 
ganz einwandfrei, weil die Reihenfolge der beiden betheiligten 
Verse in der Überlieferung schwankt, und y 437 kann man 
wegschaffen, wenn man annimmt, dass aoxnoas heisst “nach- 
dem er die Hörner glatt gemacht hatte. Indessen giebt es 
andere Stellen, welche die Ansicht von Aken, dass die Hand- 
lung des Aoristpartizips auch mit der des Hauptverbums ko- 
inzidieren kann, bestätigen. Mir sind allerdings nur folgende 
bekannt geworden): 7 ö2 xar’ OdAuuroro xapıyov alkaca sie 
setzte den Fuss zum Weggehen auf, indem sie sich in Schwung 
setzte A 74; orn 6& yvV& 2pırwy er kam zum Stehen, indem er 
in’s Knie sank © 329; yvu& 8° Epım oluwfas er sank in’s Knie, 
indem er einen Klagelaut ausstiess E 68; xal BaA Eratosoovra, 
Tuywv xara dsfıov wuov er verwundete den Heranstürmenden, 
indem er ihn an die rechte Schulter traf E 98; ’löatos 8° aro- 
povos Aınwy repıxaAkda Ölopov sprang herab, indem er verliess 
E 20; oöy ws Tovöapsw AoUpr) zaxa unsaro Ipya, xouplöroy xrelvaoa 


1) Eine systematische Durchsuchung der homerischen Gedichte ist 
meines Wissens noch nicht unternommen worden. 
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roaıy indem sie tötete w 199; Üiveds yYap rors Ölos Audwova 
BeAAspopoyrnv Eeivio’ 2Zyl weyaporoıy 2einocıv Nuar’ Zpukas indem 
er ihn zwanzig Tage lang bei sich zurückhielt Z 216; ad © 
ano Teiysos AAto Andy er sprang, indem er dabei verborgen 
blieb M 390; 6 w EBudev olauevos der mich verwundet hat, 
indem er mir zuvorkam E 119. Auch in os sinwy arpuvs A 73 
ist offenbar zu übersetzen “indem er so sprach’, denn das An- 
treiben ist in dem Akte des Sprechens mit gegeben, während 
in anderen Fällen naturgemäss das Sprechen vor dem Eintritt 
der Haupthandlung fertig gedacht wird, z. B. 7 co 0 y ws 
einay xat’ ap &Cero A 68. Ebenso scheint mir das Natürliche 
in 76° apa uw umwöei ötlaro xoAnw darpuoev yaldoaca Z 483 zu 
übersetzen “indem sie dabei unter Thränen auflächelte‘. Ein 
paar Belege für den gewöhnlichen Gebrauch sind: et ö& ou y 
etosAdodoa mUAas nal teiyen uarpıa wuov Beßpwdors Ilpfauov A 34; 
tw ol Aroxpıvdevre &vavıio opundnenv E 12. Wie dieser ent- 
standen ist, bedarf jetzt keiner Ausführung mehr. Ausgedrückt 
ist nur die punktuelle Handlung, der Zusammenhang aber 
verlegt diese in oder vor die Haupthandlung (vgl. auch Curtius 
Erläuterungen? 187). 

Viel seltener wird der Fall sein, dass das Hauptverbum 
präsentisch ist. Das Part. wird dann wohl stets das vorher 
Geschehene ausdrücken, z. B. &s Apa Ywyroavts, 2 Apuara rot- 


ira Bavre, Zuneuoot Ent Todstön Eyov wxeas Innous E 239. 


$ 160. Verbaladjektiva. 


Die Adjektiva verbalia unterscheiden sich bekanntlich von 
den Partizipien darin, dass sie nicht wie dieee vom Tempus- 
stamm, sondern von der Wurzel gebildet werden. Sie gleichen 
ihnen aber darin, dass auch sie einem Substantivum zugefügt 
werden können, um auszusagen, dass dieses sich zeitweilig 
in einer gewissen Lage befindet, z. B. aydm me pita dd iyartı 
vacam dieser (Soma), wenn er getrunken worden ist, erregt 
mein Lied RV. 6, 47, 3. Ferner ist bei ihnen der Unterschied 
zwischen aktivischem und passivischem Sinne merkbar (wenn 
auch nicht durchgehend), sie können, wenn sie passivisch sind, 

31* 
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denselben Kasus zu sich nehmen, wie das passivische Verbum, 
und endlich können sie wie die Partizipia mit Präpositionen 
zusammengesetzt werden. Die Annäherung an das Partizipium 
tritt bald mehr bald weniger hervor. Das lässt sich besonders 
gut bei der Form auf -to- beobachten, von der hier zu han- 
deln ist. 

Über das Adj. auf -i4- im Ai. habe ich SF. 5, 382 ff. ge- 
handelt, wozu man vergleiche die Aufzählung der einfachen 
homerischen Formen auf -t6- bei Leo Meyer, Vgl. Gramm. der 
griech. und lat. Sprache 2, 304 und K. Brugmann, Die mit 
dem Suffix -Zo- gebildeten Partizipia im Verbalsystem des La- 
teinischen und des Umbrisch-Oskischen IF. 5, 89 ff. Die Form 
auf -fd- wird im Ai. gewöhnlich gebraucht, um auszudrücken, 
dass ein Substantivum von der Handlung des Verbums betroffen 
worden ıst, so dass also sowohl die Vorstellung der Passivität 
als der Vollendung der Handlung erregt wird, z. B. pitas ge- 
trunken, wktas gesprochen, Aatas getötet u.s. w. So auch im 
Griechischen, z. B. ßoös rposde rupfjs Zdspov ... zepl ÖL para 
owuara vreı W 166, öpsrrös vorgestreckt, purös herbeigeschleppt 
u. s. w., wobei aber oft der Zustand nicht als ein zeitweiliger, 
sondern als ein dauernder erscheint; so ist z. B. yurn yala so 
viel wie Grabhügel (eidap d£ yurmy int yalav Eysvav W 256). 
Die Verbindung mit einem Kasus wie im Ai. (z. B. pitrbhir 
dattah ein von den Vätern gegebener) habe ich bei Homer 
nicht gefunden. Im ältesten Griechisch muss der Gebrauch 
als Part. perf. pass., wie man es zu nennen pflegt, noch leben- 
dig gewesen sein. Dafür spricht die Ausbreitung auf das 
Gebiet der abgeleiteten Verba, z. B. ayarnnros geliebt, xoAArroc 
fest zusammengefügt, Awßyros schimpfbeladen, Asxnrds künst- 
lich bereitet, xosunros wohl geordnet, rowmtös (wohl) verfertigt, 
avntos gekauft, aszastos willkommen, üpavros gewebt, und die 
Zusammensetzung mit Präp., z. B. auotpuros rings umflossen, 
aupiyuros rings umschüttet, 2inipsros ausgewählt, Zrtorastos 
herbeigezogen, reploxertos ringsum gedeckt, geschützt. — Brug- 
mann, der eine etwas umfassendere Grundbedeutung des in 
Rede stehenden Suffixes aufstellt, als von mir geschehen ist, 
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meint, dass es auch Fälle gebe, wo bei passivischer Bedeutung 
der Nebenbegriff der Vollendung nicht hervortritt, z. B. Srutäs 
«Auröe “von dem man hört, der gerühmt wird’. Ich ziehe aber 
vor zu sagen “der zum Gehörtwerden gekommen ist, berühmt. 
Sodann wird die Form auf -io-, wenn sie zu solchen Wurzeln 
gehört, bei denen ein Passivum sich nicht oder nur unter be- 
sonderen Verhältnissen bilden lässt, aktiv oder besser neutral 
gebraucht, so dass also das Substantivum als in einen gewissen 
Zustand gerathen vorgestellt wird. So bei Verben der körper- 
lichen Bewegung, z. B. yatds in Gang gekommen, ägatas heran- 
gekommen, Uditas aufgegangen, oder bei dem Ausdruck von 
Körper- oder Gemüthszuständen, z. B. trsitas durstig, mugdhäs 
in VaRANaNE: gerathen, kruddhäs erzürnt. Dahin Set" aus 
Homer staro< in wc Ö° OTE TIE STaTOg Inrog, AXooTnoas er Varyn, 
ÖSoLOV aropprkas deln meötoro KDORLYWY 7506. Das ist nicht ein 
stehendes Ross, sondern ein zum Stehen BEROLIEDS gleich- 
sam dazu verurtheiltes, ebenso wie statoy dömp in Sophokles 
Phil. 716 das Wasser ist, das zum Stehen gekommen ist, sich 
in Pfützen gesammelt hat. Ai. sthutäs heisst “stehen geblieben, 
stehend’ (bei Böhtlingk-Roth in umgekehrter Reihenfolge der 
Bedeutungen), im RV. ist es nur mit Präp. belegt. Sodann 
yoAwros erzürnt, zornig, als Beiwort zu &rco, und danach Artos 
geduldig © 49. 

Eine zweite im Griechischen vorliegende Bedeutung ist 
die der Möglichkeit. Gewöhnlich passivisch, so dass gesagt 
wird, dass die Handlung des Verbums an einem Substantivum 
vollzogen werden kann. In vielen Fällen ist der Anschluss 
an das Verbum deutlich, es kann ein Agens im instrumentalen 
Dativ hinzutreten, Zusammensetzung mit Präp. kann statt- 
finden, z.B. N rı peraotpeders; orpemtal ev Te ppeves EVAMV 
0203 (v u Ausotos N 10h odror yap vAnrol ye Bporav ir’ Arel- 
pova yalav' rTwyov Ö UK ay zıs xakcoı sind rufbar, mag man 
rufen p 386; Anıorol wev vap e foss xal ipıa wnAa, xrnrol Te 
an te xal Innwy Eavda xapıva' aydppg 6: buy makıy EAdELEV 
oörte Astorn 000 Eiern 1406; deıyoy T’ Apyaldoy re xal d.ypLov 0DÖE 


wayırov u 119; ara re brjaTog weyakorat TE yepu.adtorgt N 323; 
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not yap mv Tour Tpwros ypos ükdı Xoro D 568; Swpnrot 7’ 
emelovro rapappntol Te Ereooıy | 526; od ror anößAnt’ Lori Heavy 
Epınudga Sapa. I 65; iv’ ovpavos Außaros ein A 316; oupoepen Ö’ 
apery releı avöpav xal uala Auypay lässt sich zusammenthun 
(und richtet dann etwas aus) N 237; d:09, fva Epy ayekaora 
nat odx Erieixra lönode 9 307. Dura in dr onxerı Yuxrta eÄovto 
9 299 und sonst geht wohl auf ein »uxrö< “den man entfliehen 
kann’ zurück und »uxra heisst also die Lage, in welcher man 
der Gefahr entfliehen kann. Anderes nähert sich mehr dem 
Adjektivum, z.B. iueprög lieblich, Yvaynıaa biegsam. — Sodann 
giebt es auch einige Formen von neutraler Bedeutung: Yynros 
'sterblich’, der in den Fall kommen kann zu sterben, rormtös 
zum Fliegen befähigt, rAwr6s der in die Lage kommen kann 
zu schwimmen. Dass rAwrn vnoos nicht eine thatsächlich 
schwimmende, sondern eine zum Schwimmen befähigte Insel 
ist, folgt aus Herodot 2, 156: Adyeraı 88 dr’ Alyurtiov eivar 
den m Moos nÄwTN‘ autos ylv Eywys oDTEe TAWDUSAY Ole xıvn- 
Velsay ziöov. 

Im Ai. ist der Sinn der Möglichkeit bei den einfachen 
Wörtern auf -i{d- nicht vorhanden, wohl aber findet er sich 
(wenn auch nicht sehr häufig) bei den mit der privativen Silbe 
zusammengesetzten, z. B. dgrbhitas unergreifbar, unbezwinglich, 
dmitas unmessbar, unermesslich, ungeheuer, dceyutas und acyutas 
nicht umfallend, unerschütterlich, feststehend, adrstas und ddrstas 
bis dahin nicht gesehen, unbekannt, dem Auge entrückt, un- 
sichtbar, amrtas unsterblich, dstrtas unüberwunden, unüberwind- 
lich (vgl. Knauer KZ. 27, 29). Von diesen aus, die gewiss in 
mehreren Exemplaren aus der Urzeit in das Griechische über- 
liefert waren, kann der Sinn der Möglichkeit zu den einfachen 
Formen auf -roc gekommen sein. Indessen ist es auch möglich, 
dass in manchen der Wörter auf -ı% Bildungen auf -rfeg, ai. 
-tva- stecken (über letztere s. SF. 5, 400). 

Die nach dem RV. auftauchenden Formen auf -idvya- und 
die nachhomerischen auf -to- nimmt man für Einzelbildungen, 
wobei jedoch nicht mit Sicherheit zu sagen ist, wie sie in der 
Einzelsprache entstehen konnten. 
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Die übrigen Sprachen. 


Da ich über das Germanische (das übrigens von Gering 
in Zachers Zeitschrift 5 ausführlich behandelt worden ist) hier 
nichts weiter zu sagen habe, nachdem ich oben S. 156 ff. über 
den sog. aoristischen Gebrauch des Part. des zusammengesetzten 
Präsens gehandelt habe, spreche ich nur vom Lateinischen, 
Litauischen, Slavischen. | 


& 161. Lateinisch (vgl. Brugmann IF. 5, 89 ff.). 


Es hat sich von dem alten einfachen Part. nur das des 
Präs. erhalten und auch dieses nur im Aktıvum. Es scheint 
sich, wie Brugmann bemerkt, zunächst bei Verben wie veho 
volvo auf das mediale Gebiet ausgedehnt zu haben, so dass 
die alte Form auf -meno- überflüssig wurde. Dass es durch 
den ihm gelegentlich anhaftenden passivischen Sinn nicht 
im Gebrauch erhalten werden konnte, wird man begreifen, 
wenn man sich erinnert, wie selten dieser Gebrauch z. B. bei 
Homer ist. Das Part. Fut. ging mit diesem Tempus verloren. 
Es wurde ersetzt durch die Form auf -füro-, deren Beziehung 
zu -for, wie schon bei dem Inf. 5. 473 bemerkt worden ist, nicht 
recht klar ist. Die Part. des Aorists (soweit solche im Gebrauch 
waren) und des Part. Perf. ım Akt. und Med. sind, wie Brug- 
mann!) gezeigt hat, durch das Verbaladjektivum auf -Zo- ver- 
drängt worden, die medio-passivischen direkt, die aktivischen 
indirekt, insofern die aktivische Ausdrucksweise immer mehr 
durch die passivische ersetzt wurde. 

Ein Wort ist noch zu sagen über das Partizipium ne- 
cessitatis auf -endus, wobei ich für den adjektivischen Ge- 


1) Wie oben $. 484 f. bemerkt worden ist, fasse ich die Grundbedeu- 
tung dieses Part. etwas enger, als Brugmann. Ich möchte deshalb auch 
den sog. präsentischen Gebrauch dieser Formen, von denen bei ihm >. 100 
die Rede ist, mir anders zurechtlegen. Nach meiner Ansicht lassen sich 
confisus U. 8. w. ganz wohl mit aiynsas u. 8. W. vergleichen. 
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brauch die Bezeichnung Gerundivum in Ermangelung besserer 
Ausdrücke beibehalte. Es ist oben $. 461 schon hervorgehoben 
worden, (dass dasselbe vielfach an die Stelle des idg. Infinitivs 
getreten ist, und zwar 1. in Sätzen, in denen der Infinitiv 
prädikativ stand, z. B. stuse sa vam ratih RV. 1, 122, 7, was 
lateinisch sein würde: laudare (est) vestra benignitas, in der 
That aber laudanda; besonders häufig mit der Negation, z. B. 
nd pdrvata nindme tasthivasah 3, 56, 1 montes firmiter stantes 
non (sunt) fleetere (flectendi); Zan nd nirastavai hoc non (est) 
ejicere (ejiciendum) MS. 1, 6, 4 (93, 10). Der Satz kann auch 
Relativsatz sein, z. B. nd yah samprche nd pimar hävitavs nd 
samvadäaya rdmate 8,101,4 qui non (est) salutare (salutandus), 
non revocare (revocandus), non colloquio gaudet. Manchmal 
(so habe ich mich SF. 5, 421 ausgedrückt) ist man geneigt, die 
Infinitive mit rd durch Adjektiva zu übersetzen: indrena röcana 
divo drlhäni drhitani ca sthirami nd parandde durch Indra ist 
der Lichtraum des Himmels fest und gefestigt, hart und un- 
besiegbar 8, 14, 9, ja, es kann sogar der Inf. mit nd in die 
Akkusativkonstruktion mit herübergenommen werden, so in 
rbhuksanam nd vartave den unbesiegbaren Rbhuherrn (vgl. oben 
S. 461). Man wird sich vorzustellen haben, dass zuerst Sätze 
wie hoc non faciendum (est) entstanden, und danach solche 
Ausdrücke, in welchen die Handlung des Verbums die einzige 
Substanz der Aussage bildet, z. B. moriendum est, die übrigens 
schon bei Plautus vorliegen. In ihnen kann von einer passi- 
ven Bedeutung nicht die Rede sein, während sie in einem 
Satz wie hoc non faciendum schon aus der Infinitivzeit mit- 
gebracht ist, denn es ist ja klar, dass der Infinitiv in einem 
Satze wie idn nd kartavan “das ist nicht zu thun’ passivisch 
empfunden wurde, obwohl der Infinitiv ursprünglich gegen die 
Genera des Verbums indifferent war. 2. In den Sätzen, in wel- 
chen der Inf. zur Ergänzung der Satzaussage diente, z. B. worauf 
oben 8.470 f. bereits hingewiesen wurde, indram avardhayann 
ahaye häntava u Indro vires augebant serpenti necare (necando, 
wenn man sich so ausdrücken darf) 5, 31,4. Bisweilen sind 
die Infinitivkonstruktionen, an deren Stelle das Ger. getreten 
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ist, noch im Lateinischen erhalten, z. B. für dhasim hinvanty 
dttave 8,43,29 könnte man allenfalls noch sagen cibum mittunt 
edere (vgl. da bibere), gewöhnlich aber edendum. 

Für die Annahme, dass im Italischen der Infinitiv durch 
ein Part. nec. aus einigen Positionen verdrängt worden sei, 
haben wir ein schlagendes Analogon im Altindischen. Dort 
giebt es zahlreiche Verbalnomina dieser Art, über die ich SF. 
5, 396 ff. gehandelt habe, z. B. viva hi vo namasyani vandya 
nämäni deva utd yajfıyani vah alle eure Namen, o ihr Götter, 
sind verehrungswürdig und preisenswerth, ja auch opferwürdig 
RV. 10, 63, 2; yah stötrbhyo havyö dsti yaman der (von) den 
Dängern beim Opfer zu rufen ist 1, 33, 2. Dieses Part. trat, 
wıe wir noch beobachten können, zunächst im positiven Satze 
prädikativ auf, z. B. «300 deyah ein Pferd ist zu geben, wo- 
neben gleichwerthig bei negativer Aussage der Infinitiv stand, 
z. B. nd pura süryasyodetor manthitavan, udyatsu rasmisu mäth- 
yah das Feuer ist nicht vor dem Aufgang der Sonne zu er- 
zeugen, es ıst beim Aufgang der Strahlen zu erzeugen MS. 
1,6,10 (102,1). Dann gelangte es auch in die negativen Sätze 
z. B. tan nd süurksyam darum braucht man sich nicht zu küm- 
mern MS. 1,5,13 (82, 7), und hat allmählich den Infinitiv 
völlig verdrängt. Im Italischen sind wir freilich schlechter 
daran als im Altindischen, weil wir nicht wissen können, ob 
die Form auf -ndus, deren Ursprung wir nicht kennen, von 
jeher vorhanden war oder sich erst im Italischen neu ge- 
bildet hat. 

Hiermit ist nun auch angedeutet, wie ich mich zu der 
Schrift von J. Weisweiler über das lateinische participium futuri 
passıvı Paderborn 1890 stelle. Ich nehme mıt W. an, dass in 
unserer Form von Anfang an die Idee des Sollens enthalten war, 
die ja auch in den Infinitivkonstruktionen liegt, an deren Stelle 
sie getreten ist. Demnach ist für oriundus, labundus, volvendus 
eine besondere Erklärung zu suchen. Mir ist freilich eine solche 
nicht bekannt. Sodann hat sich gezeigt, inwiefern man von 
einer passivischen Bedeutung reden kann. Endlich meine auch 
ich, dass die adjektivische Verwendung den älteren Typus dar- 
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stellt, wofür auch sein Vorhandensein im Oskischen spricht. 
Eine wahrhaft historische Behandlung innerhalb des Latein, 
die wir meines Wissens noch nicht besitzen, wird noch man- 
ches aufzuklären finden. 


$ 162. Litauisch. 


Im Litauischen ist das Part. Aor. mit diesem Tempus ver- 
loren gegangen. Die übrigen drei aktiven Part. aber sind er- 
halten, z. B. sukqs drehend, suk&s gedreht habend, su%ksgs drehen 
werdend (vgl. Nachtrag). Sie werden sehr oft adjektivisch ge- 
braucht. Soweit sie partizipial verwendet werden, treten sie über- 
wiegend im Nominativ auf; das Part. Präs. aber auch in obliquen 
Kasus, z. B. asz pamaczaü tafp vartu balta stovinti ıch sah im 
Hofthor einen weissen (Mann) stehen Märch. 9 (176). Einige 
Belege für das Part. Prät. sind: as varkas ıszgirdes säko der 
Knabe, es gehört habend, sagte Märch. 6 (171); sulaukus (Nom. 
fem.) väkaro verke atsisedus p6 langu den Abend herangewartet 
habend weint sie, nachdem sie sich an das Fenster gesetzt hat 
Märch. 1 (157); a3 sönos turi numarq pa&mes hinter der Wand 
(nebenan) hat er ein Zimmer inne, eig. hat, nachdem er ge- 
nommen hat (vgl. Leskien-Brugmann 324). Es wird auch ge- 
braucht, wo wir eine Infinitivkonstruktion anwenden würden, 
z. B. üsz velyjüs tris nedeles dirbes nekaip tris denas sifges ich 
will lieber drei Wochen arbeiten als drei Tage krank sein (eig. 
ich gearbeitet habend bin zufriedener) Schleicher 317. 8o 
auch bei uziüt “anstatt’, z. B. zis valkiojas uzülit dirbes er treibt 
sich umher anstatt zu arbeiten Schleicher 317. 

Von diesen drei Partizipien wird im Lit. (und ım Letti- 
schen) ein sog. Gerundium gebildet, d.h. ein obliquer Kasus 
(und zwar, wie nicht bezweifelt werden kann, ein Dativ) 
ohne Endung wird in gewissen Konstruktionen verwendet. 
Die Gerundia lauten sukant, süukus, süksent. Sie werden ge- 
braucht neben einem von Verben wie “hören, sehen’ abhängigen 
Substantiv, also da, wo wır ım Nhd. den obliquen Kasus des 
Part. durch den Inf. ersetzt haben, z. B. jis girdejo küdıkı 
verkiant er hörte ein Kind weinen Schleicher 332; tena? gülınt 
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vilkq pamatıjsi dort wirst du den Wolf liegen sehen Märch. 6 
(173); rädo bobüte ugni küriant fand die Alte das Feuer schürend 
(sah schüren) Märch. 4 (166). Ebenso bei laukti “auf jemand 
warten’, z. B. f&vas lauke duktes pareinant isz läznios der Vater 
wartete, dass die Tochter aus dem Bade käme Märch. 1 (158); 
kurmonas lauke karaliünartenes parvazüljent der Fährmann 
wartet auf die Königstochter, sie nach Hause zu fahren Märch. 
3 (164). In dem letzten Beispiel ist also das Substantiv als 
leidend gedacht, sonst als thätig. Über den Gebrauch in ab- 
soluter Konstruktion s. $ 164. Sodann werden diese Part. ım 
Litauischen (aber nicht in dem godlewischen Dialekt nach 
Brugmann bei Leskien-Br. 325) und Lettischen ın einer 
Weise verwendet, wie es in anderen Sprachen nicht vorkom- 
men dürfte, nämlich ın der abhängigen Rede, da wo man 
anderwärts Formen des verb. fin. anwendet, vgl. Schleicher 
324, 331, Kurschat 423, 426. In dem Satze "er sagte, dass der 
Vater kommen wird’ (werde), kann man nach Kurschat das 
“kommen werde’ entweder durch den Indikativ Futuri aus- 
drücken und zwar ohne die Konjunktion Add oder mit ihr, 
also 1) sake tevas ateis, 2) sake kad tEvas ateis. In diesen 
beiden Fällen wird der Inhalt der Aussage als thatsächlich 
hingestellt, der Redende übernimmt für die Richtigkeit die 
Garantie. Oder es kann das Partizipium gebraucht werden, 
und zwar 1) im Akkusativ abhängig von dem Verbum des 
Sagens: säke teva ateisenti, oder in der Form des Gerundiums 
teva ateisent, 2) ım Nominativ (wodurch es gegen 1 den Cha- 
rakter eines Satzes annimmt), und zwar entweder ohne die 
Konjunktion Akad, also t&vs ateises, oder endlich mit Akad, wo- 
durch dann die Angleichung an die Indikativsätze vollendet 
wird. Entsprechend verhält es sich mit den Fragesätzen. 
Wenn, wie ich annehme, die hier vorgeführte Reihenfolge der 
Sätze die Stufenfolge der geschichtlichen Entwickelung dar- 
stellt, so lässt sich der Unterschied des Sinnes wohl begreifen. 
In dem Urbild der Partizipialsätze sake teva ateisenti ıst das 
Kommen-werden deutlich als Inhalt der Aussage bezeichnet, 
und hat ausserhalb dieser keine Existenzberechtigung, während 
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der Indikativsatz der Phantasie den Gedanken unabhängiger 
Thatsächlichkeit vorführt. 

Ausser den genannten giebt es an aktiven Part. das prä- 
sentische mit dem Suffix -dama- gebildete, das sog. Part. Präs. 
akt. II. Es kommt nur im Nominativ vor (gelegentlich auch 
im abs. Nom., vgl. Brugmann bei Leskien-Br. 324), und stets 
partizipial, nicht adjektivisch, z. B. k@ matei pareidamas was 
hast du beim Nachhausekommen gesehen? Märch. 9 (176); 
pareina verkdamas pas möting er kommt weinend zur Mutter 
Märch. 7 (173); 2szeit mergijte ise darzo vainıkeli pindama das 
Mädchen geht aus dem Garten, ein Kränzlein windend Daina 
bei Schleicher 314; 6 kit Alausyjdami säko und andere, die das 
hörten, sagten Märch. 3 (164). Endlich giebt es auch noch ein 
nach Analogie des Part. Prät. zu dem Gewohnheitsimperfektum 
gebildetes Partizip. Ein Beispiel ist: Z&vas nore&jo Zinoti ku sunus 
darydaves der Vater wollte wissen, was der Sohn zu thun pflege 
(Kurschat). — An passivischen Partiz. ist vorhanden: 1) das 
präsentische auf -ma-, z. B. iszerk mijlims, ateik läukiams geh 
als einer, der geliebt wird, komm als einer, der erwartet wird 
Sprüchw. bei Schleicher 318, 2) das auf -Za-. Das Part. nee. ist 
mit -tina- gebildet (vgl. darüber O. Wiedemann Beitr. z. altbulg. 
Konj. 142, Brugmann 2, 1427). 


$ 163. Slavisch. 


Im Slavischen sind dieselben alten Partizipia erhalten, 
wie im Litauischen, doch liegt das futurische nur in aksl. 
bysasteje zo w£Aloy vor. Für die erstarıte Form pflegt man, wie 
im Litauischen, den Ausdruck Gerundium zu gebrauchen. Das 
Part. Präsentis der imperfektiven Verba entspricht dem Part. 
Präs. der übrigen Sprachen. Das Part. Präs. der perfektiven 
Verba dagegen muss, wie wiederholt namentlich 8. 421 #. 
und 483 ausgeführt worden ist, denselben Sinn haben, wie 
das Part. Aor. im Griechischen. Und in der That verhält 
es sich so. Besonders deutlich im Russischen, über das 
Äsböth 8. 118 lehrt “Das Gerundium Präsentis des perfektiven 
Zeitworts hat ganz die Bedeutung des Gerundium Präteriti 
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und bezeichnet eine Handlung, die einer anderen voraus- 
gegangen, vor einer anderen vollendet war, z. B. weidya cto 
netego delati ja uselü als ich sah (nachdem ich gesehen hatte), 
dass sich nichts thun liess, ging ich fort”. Die in Rede stehende 
Form ist also ein Konkurrent des Part. Präter. I geworden, 
und daher erklärt es sich, dass sie in einigen Sprachen, z. B. 
im Aksl., wenig zur Entwickelung gekommen ist. Wenn es nach 
Miklosichs Beobachtung (118, 1) bisweilen im imperfektiven 
Sınn gebraucht wird, so muss darin eine Ungenauigkeit des 
Ausdruckes vorliegen. Wenn sie nach der Angabe desselben 
Gelehrten (ebenda 2) bisweilen futurisch steht, so liegt offenbar 
ein Einfluss vor, der von dem Ind. Präs. ausgegangen ist. 

Das Part. Perfekti akt. im Aksl. mit -üs- beziehungsweise 
-vüs- gebildet (vgl. Leskien Handb. ?, 115) ist im neueren 
Russisch und Serbisch erstarrt und wird also als Gerundium 
präter. bezeichnet. Im Russ. geht es auf -v& oder -vst aus 
(letzteres besonders volksthümlich), im Serbischen auf -ost. 
Von dem besonderen Sinne des Perfektums lässt sich wohl 
nichts mehr nachweisen, es wird vielmehr wie in der Prosa 
des Ai. (vgl. oben $. 219) gebraucht im Sinne eines Part. 
prät. Gewöhnlich tritt es appositionell zu dem Subjekt des 
Satzes, z. B. aksl. © poslavu je rece .. sidüse ispytajte .. da i 
azu Sidü poklonja se xal miwbas adroüs .. Eims .. mopsuleyres 
ekstdsare .. onwc ara 2Adav rposxuvYon auro Matth. 2, 8; 
i za utra vüstavü rece ku sustimü sü nimi ucenikomü und 
nachdem er am Morgen aufgestanden war, sprach er zu den 
Jüngern, die mit ihm waren Nestor 4; © se slysavüse divljachu 
sja und dies gehört habend, wunderten sie sich 4. Seltener 
(mit Ausnahme der Konstruktion des Dativus abs., von der 
gleich unten zu sprechen sein wird) ist die Verwendung der 
obliquen Kasus, z. B. minesa knjyazja prisidüsa glaubten, dass 
der Fürst gekommen wäre 38. 


$ 164. Die absoluten Partizipialkonstruktionen. 


Die absoluten Partizipialkonstruktionen sind zwar für die 
Urzeit nicht anzunehmen, aber es ist doch von Interesse zu 
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sehen, dass sich auf der gleichen Grundlage an verschiedenen 
Stellen dasselbe entwickeln kann, wie es mit dem absoluten 
Genitiv des Altindischen und Griechischen geschehen ist. Die 
Entwickelung verläuft bei diesen Konstruktionen so. Zu einem 
obliquen Kasus eines Satzes tritt ein Partizipium. Dasselbe 
ist für den Sinn von so überragender Wichtigkeit, dass es den 
Kasus in’s Schlepptau nimmt, dessen Verhältnis zu dem ihn 
regierenden Satztheil sich in Folge dessen lockert. Bald geht 
das ursprüngliche grammatische Abhängigkeitsverhältnis für das 
Gefühl des Sprechenden ganz verloren, das Partizipium nebst 
Kasus kann jedem beliebigen Satz angefügt werden, und so 
ist eine Ausdrucksform für eine Nebenhandlung gewonnen, 
welche nicht zu dem Satzsüubjekt in Beziehung steht. So wird 
z.B. ın der ai. Prosa (wo wir diese Konstruktion entstehen 
sehen, vgl. SF.5,389) erzählt, dass Manu einen Stier opferte und 
dann fortgefahren tdsyalabdhasya sa väg dpa cakrama SB. 1, 
1, 4, 15. Das heisst wörtlich: “dieses geopferten Stimme ent- 
wich‘, aber wir übersetzen “als er geopfert war, entwich seine 
Stimme’. Dass wir mit dieser Übersetzung das Richtige (vom 
Sprachgefühl der Inder aus gesprochen) getroffen haben, lässt sich 
freilich nur wahrscheinlich machen, nicht bewiesen. Wohl aber 
ist das der Fall in Sätzen wie der folgende: tesam höttisthatam 
uväca als sie aufstanden, sprach er’ AB. 7,27,4. Mag der Genitiv 
in dıesem Satze einem possessiven oder, was wahrscheinlicher 
ist, einem partitiven nachgebildet sein, so viel ist klar, dass er 
einen kasuellen Anschluss an den Satz nicht mehr hat, und des- 
halb die Konstruktion als eine absolute bezeichnet werden kann. 

Über die indischen Konstruktionen dieser Art (Genitiv und 
Lokalıs) ist SF. 5, 387 gesprochen worden, über den griech. 
Gen. hat Olassen Beob. 176ff. erschöpfend gehandelt. Hin- 
sichtlich des lat. absol. Abl. kann ich auf Brugmann IF. 5, 
143 verweisen, der mit Tammelin der Ansicht ist, dass. der 
zu Grunde liegende Kasus wesentlich der Instrumentalis sei. 
An dieser Stelle mache ich einige Bemerkungen über die 
gotischen, litauischen, slavischen Konstruktionen, denen offen- 
bar der echte Dativ zu Grunde liegt. 
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Der absolute Dativ im Gotischen ist in etwas über 
zwanzig Fällen bezeugt, z. B. nauhpan imma rodjandin gaggı) 
sums manne &xı adrod Amkodvros Zpyerat rıs Luk. 8, 49; Parulı 
nauhban duatgaggandin imma gabrak ina sa unhulpa Etı ÖE 
rposspyop&von aurod Zpprikev adrov datnoviov Luk. 9, 42; anda- 
nahtja han vaurbanamma .. berun du imma dylas de yevopzvns 
&oepov zpös adroy Mark. 1,32. Es fragt sich, ob wir hierin 
eine ursprünglich germanische Wendung oder Nachahmung 
des Griechischen zu erkennen haben. Für die letztere An- 
nahme spricht, wie O. Lücke in seiner lesenswerthen Abhand- 
lung “Absolute Partizipia im Gotischen und ihr Verhältnis zum 
griechischen Original? (Magdeburg 1876) ausführt, zunächst der 
Umstand, dass Ulfilas nirgends einen absoluten Dativ braucht, 
ausser wo seine Vorlage ihn aufforderte (1. Kor. 11,4 und 
Luk. 9, 34 bot der lateinische Text den Anlass), sodann die 
Thatsache, dass der Schriftsteller der Anwendung dieser Kon- 
struktion sichtlich aus dem Wege geht, und endlich der Zu- 
stand in den verwandten Dialekten. Der Heliand nämlich 
kennt die absoluten Partizipia garnicht, im Angelsächsischen 
ist der absolute Dativ wie Morgan Callaway (the absolute 
Participle in Anglo-Saxon Baltimore 1889) gezeigt hat, nur da 
vorhanden, wo lateinische Vorbilder den Abl. abs. darboten, ım 
Altnordischen und Althochdeutschen gilt er ebenfalls als Eın- 
dringling. Diese Gründe sprechen entschieden für die Fremdheit 
der Konstruktion. Ich möchte aber annehmen, dass diejenigen, 
welche sich ihrer bedienten, doch an Wendungen anknüpfen 
konnten, welche ihr Sprachgefühl ihnen darbot. Und zwar 
war das zunächst möglich bei dem persönlichen Dativ. Wenn 
es Mark. 5, 35 heisst nauhbanuh imma rodjandın gemum Erı 
udrod Aakodvros Zpyovraı, so sehe ich nicht ein, warum rodjan- 
din nicht ebensogut Dativ der betheiligten Person sein soll, wie 
etwa der Dativ in dem griechischen Satze wupope£varsı ÖE Totcı 
odvr poßoddatuAos "Has W 109 (vgl. 1,299). An solche Vorbilder 
kann man sich bei dem Versuch, die abs. Genitive wiederzugeben, 
soweit sie Personen bezeichnen, recht wohl angelehnt haben. 
Anders dürfte es sich mit den zahlreichen Zeitangaben ver- 
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halten. Es könnten darin Lokative von Zeitbegriffen vorliegen 
(vgl. 1, 225) zu denen ein Partizipium hinzugefügt ist. — Eine 
andere Art, den griech. Gen. abs. wiederzugeben, ist at mit 
dem Partız., z. B. Jah sunsaiv nauhbanuh at imma rodyjandin 
gam Judas xar södewns, Erı adrod Ankodvrog, rapayiveraı Mark. 14, 
43; atiddjedun du Pamma hlaiva at urrinnandin sunnin Epyovrau 
ent TO ynnelov avatelAavros tod nAtov Mark. 16, 2. Dieselbe 
Ausdrucksweise liegt nach Grimm 4, 906 vereinzelt in der 
Edda vor. Offenbar ist es unrichtig zu sagen, die Präposition 
seı der absoluten Partizipialkonstruktion vorgetreten. Vielmehr 
hat man in der Wendung mit a? einen zweiten Versuch zur 
Wiedergabe der absoluten Konstruktion zu erblicken, und also 
wortgetreu (aber freilich nicht sinngetreu) zu übersetzen: “bei 
ihm, als er noch redete’, d.h. so viel als: “während er noch 
redete‘. 

Ganz ebenso wie der gotische ist auch der litauische 
Dat. abs. aufzufassen, nur dass er sich selbständig, nicht unter 
dem Zwange einer Anpassung an eine fremde Vorlage, ent- 
wickelt hat. Einige Belege sind: vöng roza tas razbdingkas 
Jam bemögant ateme Jäm 14 2&dqa einmal, während jener schlief, 
nahm ihm der Räuber den Ring ab Märch. 13 (187); ydm 
ateinant visit dzaügias weil er kommt, freuen sich alle, Schleicher 
334; tat nusitiko treczq denq man atejus dies ereignete sich am 
dritten Tage nach meiner Ankunft, Schleicher 321; dönelei 
ausztant sauleler üztekant reikös man szahfi Joti wenn der 
Tag graut, die Sonne aufgeht, werde ich fortreiten müssen 
Daina bei Schleicher 321. Es kommt auch vor, dass das Sub- 
jekt dasselbe ist, wie das des Hauptsatzes, z.B. Jem vel 
beeinant sutiko vel dödukq als sie wieder weitergingen, trafen 
sie wieder auf das Männlein Märch. 13 (186). Sehr häufig fällt 
der Dativ auch weg, z. B. bevalgant I1jo während des Essens 
regnete es Schleicher 320. 

Genau dieselben Erscheinungen zeigt der abs. Dativ des 
Slavischen, über den Miklosich 4, 644 ff. gehandelt hat. Er 
liegt vor im Aksl., bei Nestor, im Kleinrussischen. Meist 
stehen auch hier Personen im Dativ, und zwar a) solche, welche 
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von dem Subjekt des Hauptverbums verschieden sind, z. B. 
slovenisku jJazyku Zivuscju na Dunaji pridosa Bolgare als das 
slavische Volk an der Donau wohnte, kamen die Bulgaren 
Nestor 5, b) das Subjekt des Hauptverbums, z.B. umnozivisemü 
sja elovekomü na zemli pomyslisa süzdati stolpü als die Menschen 
sich vermehrt hatten auf der Erde, gedachten sie einen 'Thurm 
zu erbauen 2. Nicht selten findet sich auch im Dativ ein Zeit- 
begriff, z. B. byvüsju pokosinu vetru vüspjasa prja als günstiger 
Wind eingetreten war, spannten sie die Segel auf 15. 


Kapitel XXXIV. Die Partikeln, 


$ 165. Allgemeines. 


Unter dem allerdings recht fragwürdigen Namen “ Partikeln’ 
(vgl. darüber K. E. A. Schmidt, Beiträge zur Geschichte der 
Grammatik Halle 1859, S. 219ff.), fasse ich eine Anzahl proeth- 
nischer Wörtchen zusammen, welche das Alterthum bei den 
Adverbien oder Konjunktionen unterzubringen gesucht hat. 
Hinsichtlich ihrer äusseren Gestalt wird mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit angenommen, dass sie nicht auf Flexions- 
formen zurückgehen. Ihre Verwendung fanden sie ursprüng- 
lich im einfachen Satze, doch ist eine Anzahl von ihnen auch 
in den Dienst der Periode gestellt worden. Von der Bedeutung 
wüsste ich nur zu sagen, dass die meisten bestimmt waren, das 
Wort, hinter welches sie gesetzt werden, irgendwie hervorzu- 
heben. Eine besondere Gruppe für sich bilden die Negationen. 
(Über Versuche der Eintheilung der ganzen Masse der Partikeln 
vgl. SF. 5, 471, Brugmann Griech. Gr.?, 220f.). 


P 


Die hervorhebenden Partikeln. 


Es gehören dahin: idg. *e, z. B. in &ywv-n u. 8. w., al. ä 
hervorhebend und anreihend (Brugmann Griech. Gr. 222); *u, 
ai. u, gr. v in autos, wohl auch ad und got. w, das seinen 

Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm, Sprachen. Il. 32 
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Fragesinn wohl von der häufigen Stellung nach dem Inter- 
rogativum erhalten hat (ebenda S. 224), auch ein * dürfte an- 
zunehmen sein ($. 222). Eine Einigung ist noch nicht erzielt 
wegen xe.v, welches ich mit ai. kam vergleiche, und zwar 
hauptsächlich wegen der Parallele nı kam = vu xev, auf welche 
Benfey ım Glossar zum Sämaveda unter 24 hingewiesen hat. 
Es ıst aber zuzugeben, dass die Bedeutung von kam kaum zu 
fassen ist (vgl. meine Darstellung SF. 5, 503), und so ist ein 
Beweis nicht möglich (vgl. auch Brugmann a.a.O. 189). Über 
nu Ss. ebenda 8. 223. Im Folgenden behandle ich etwas ein- 
gehender 1) aı. Aa und Genossen, woran auch ai. hi ange- 
schlossen wird, 2) sma, wev,.3) ai. ca und Genossen, 4) va, ve. 


$ 166. Ai. gha, griech. ye. 


Nach allgemeiner Ansicht gehören zusammen ai. gha, av. 
gab, aksl. -go, lit. -gu, und auf der anderen Seite ai. ha, aksl. 
ze, dazu auch ye. Mir scheint, dass diese Partikeln sich vom 
Standpunkt der Syntax aus so ordnen: gha, ys, -90, -gu, und 
andererseits ha, Ze und dazu de (vgl. Brugmann Griech. Gr.2, 55). 
Freilich ist zuzugestehen, dass die Trennung sich nicht scharf 
durchführen lässt. So findet sich z. B. im Slavischen Ze hinter 
der Negation (vgl. unten $. 500), im Ai. aber nicht Aa, sondern 
gha. Ferner entspricht dem ai. purä ha sma im Griech. TApOS Ye 
vey und nicht ö£. Ich gebe zunächst eine Vergleichung vom ai. 
(ved.) gha und griech. ye (vgl. zu gha den Artikel von Grass- 
mann ım Wb. und zu yes Ebeling Wb., auch das Wb. von Rost 
und Bäumlein Unters. über griech. Part. 53 ff., Monro2, 321). 

gha, ye 
stehen gewohnheitsmässig 1) hinter Formen von Pronomina, 
und zwar a) persönlichen, um diesen Nachdruck zu verleihen, 
z. B. vayam ghäa t& api $masi stötara indra girvanah tvam no 
Jinva somapah (gerade) wir gehören dir, o Liederfreund Indra, 
als Lobsänger, du erquicke uns (so erquicke du uns denn auch), 
o Somatrinker RV. 8, 32, 7; pibü vardhasva tava gha suläsa 
indra söomasah prathamä uteme trink, stärke dich, dir (vor allen) 
gehören diese gekelterten Tränke, die allerersten sind diese 
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3, 36, 3. So sehr häufig im Griech., z. B. geöys paX’, ei roı 
dupos Zrkoouraı, oBßE 0’ &yw ye Aloooyaı eivex’ &ueio eve’ rap 
&uot ye aa ardoı A 173. Oft tritt der empfundene Gegensatz 
gegen eine andere Person hervor, z. B. wirnp uEv T’ Zus oral 
Tod Zunevar, aurap &yo ys od old a 215. Dazu das % in got. 
mik u.8. w. b) Bei demonstrativen Pron. So wird im RV. 
durch s@ gha ein vorher genannter Gott mit kräftiger Betonung 
zum zweiten Male genannt, z. B. Indra in sd gha no yoga a 
bhuvat sa raye sd püramdhyam, gamad väjebhir ü sa nah gerade 
er (er vor allen) sei bei uns, bei unserem Werk, er zu Reich- 
thum, er in Fülle, er komme mit Beute zu uns 1,5, 3. So 
auch bei Homer, z. B. 


b/4 


Evd” oDoE Eeivos nep &wy innniara Todeds 

tapßer, yodvos &wy noAeoıy pera Kaöneslorcev, 
’ 

AAN 0 Y° adAeveıy mpoxaltlero 


er war es, der herausforderte A 387. Meist tritt ein empfun- 
dener Gegensatz gegen andere hervor, z. B. B3, wo der 
wachende Zeus in Gegensatz zu den übrigen Schlafenden ge- 
stellt ist, B 109, wo Agamemnon als gegenwärtiger Inhaber 
des Herrscherstabes gegenüber seinen Vorfahren dargestellt ist, 
ferner in dem bekannten Verse 7 roı 8 y’ ws einav war’ ap 
Elero, rolsı 6 aveoın (folgt ein anderer Name) und sonst. 
Manchmal scheint es uns, als könne ye wie gha ım Veda auch 
fehlen, aber bei genauerer Interpretation wird man doch den 
Werth der Partikel gewahr, so z. B. 
05 elmn 6 Ti Toosoy &ywoaro Dotßos Anoldwy, 
el T p 0 Y eoxwÄrs Erıpkpoeran A 64, 
wo gefragt wird, ob denn etwa er (den man doch gewiss nicht 
vernachlässigen will) sich zu beschweren habe. Als ein beson- 
derer Unterfall wird von Grassmann die Beziehung eines sd 
gha zu einem Relativsatz hervorgehoben, z. B. sa gha viro nd 
risyati yam indro brahmanas patih somö hinoti märtyam der 
Mann leidet keinen Schaden, den Indra Brahmanaspati Soma 
befördert, den Sterblichen 1, 18, 4. Das liegt auch bei Homer 
32* 
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vor, z. B. 6 y’ avıp ov onut E 184, aber nicht eben häufig. 
Ausser dem Stamme *to sind noch eine Reihe anderer Demon- 
strative betheiligt, von deren Aufzählung ich absehe. 

2) Im Ai. steht gha oft nach nd, z.B. nd gha sa mam dpa 
Josam Jabhärabläm äsa tvaksasa viryena er trug mich nicht so 
leicht davon, ich war ihm überlegen an Hurtigkeit und Helden- 
kraft 4,27,2, wo sowohl ‘nicht’ als mich’ im Gegensatz stehen, 
und deshalb gAa hinter nd und die betonte Form des Pron. 
steht. Ebenso im Slavischen, wo nego und ne2e Komparativ- 
partikeln sind (eigentlich “aber nicht’, vgl. unten $.519). Im 
Griechischen ist diese Verbindung nicht typisch, vielmehr pflegt 
ın negativen Sätzen das ye hinter einem nominalen Bestandtheil 
des Satzes zu stehen, z. B. ou yap rauowiAn ye ynerloostar B 386. 
Im Aı. würde in diesem Falle schon deshalb gAa hinter nd 
stehen, weil g4a, wenn irgend möglich, hinter dem ersten Worte 
des Satzes steht. 

3) Hinter Nomina. Die Stellung hinter einem Adjektivum 
liegt im RV. nur vor in: idam udakam pibatety abravitanedam 
va gha pibata muhjantjanam, säudhanvana yddi tün neva här- 
yatha trtiye gha sdvane mädayadıwai “dieses Wasser trinket’ 
so spracht ihr “oder trinket doch wenigstens dieses Rohrwasser”. 
Ihr Söhne Sudhanvans, wenn ihr das nicht gern wollt, so er- 
götzt euch wenigstens an der dritten Pressung 1,161,8; sunztho 
gha sd märtyo yam maruito yam aryama mitrah pänty adruhah 
wohlgeleitet ist der Mann, welchen die Marut, Aryaman und 
Mitra, die treuen, behüten 8,46,4. Nach einem Substantivum 
kommt gha im RV. nicht vor.!) Auch bei Homer steht nach 
Ebelings Wb. yes selten hinter Adjektiven, und es muss auffallen, 
dass diese meist solche sind, welche geeignet sind, den Ge- 
danken an einen Gegensatz wachzurufen, z. B. roAuc, xpetosowv, 
(wos u.a. Auch Substantiva sind nicht sehr häufig gegenüber 
den unzähligen Fällen der Stellung hinter einem Pronomen. 


1) Die von Grassmann unter II und III angeführten Fälle kommen 
hier nicht in Betracht, weil gha in ihnen nicht allein steht, sondern mit 
einer anderen Partikel zusammen, welche an der Verbindung mit einem 
Nomen schuld sein kann. 
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Es wird durch ys hervorgehoben, dass man an das betr. Sub- 
stantivum ausschliesslich denken soll, z. B. 


I N b) 5 m 
od yap &rı Tpwwy zur Ayaıav Yulorıs adv, 
> > DAN / ’ 
ar 70n Aavaot ye xal Adavdroısı wayovrar E 379. 


4) Von einfachen Verben kommt im RV. nur vor: usanti 
gha t6 amrtäsa etdt es wünschen gerade die Unsterblichen dieses 
(sie sind nicht dagegen) 10, 10,3. Dagegen liegt achtmal 
gha vor nach einer zu einem Verbum gehörigen Präposition, 
z. B. im Anfang eines Liedes hervorhebend: pra gha nv asya 
mahatö mahani satya satyasya karanani vöcam preisen will ich 
seine, des Grossen grosse Thaten, des Wahrhaftigen wahrhaftige 
2,15, 1; @ gha gamad yddi Srävat herbei (wirklich zu uns) 
möge er kommen, wenn er hört 1, 30, 8. Bei Homer kommt 
e nach einem Verbum etwa dreissig Mal vor. Die Hervor- 
hebung ist deutlich in Fällen wie rolsıw yap &rsrpanopey ye pa- 
kısta K 59, der empfundene Gegensatz z. B. adrap &u, ei xe 
davo xrepiodot ye Ötoı Ayarot A 455. 

Hiermit sind die als proethnisch nachweisbaren Typen er- 
schöpft. Es ergiebt sich daraus, dass ın der ganz überwiegen- 
den Zahl der Fälle gha, ys mit Pronominibus verbunden wer- 
den, d. h. mit Wörtern, welche geeignet sind den Gedanken 
an einen Gegensatz wachzurufen (ich — du, der — jener u. s. w.), 
und so darf man wohl behaupten, dass gha, ye gebraucht wurden, 
um einem Begriffe Nachdruck zu verleihen, und zwar insbeson- 
dere so, dass anderes, an das man etwa denken könnte, aus- 
geschlossen wird. Diese Anschauung lässt sich namentlich ım 
Griechischen durchführen, und wie mir scheint, auch da, wo 
Bäumlein eine etwas andere Auffassung hat. So meint er z. B. 
mit Berufung auf die Verse 


el nep yap te yoAoy ye xal adrypap xaramebn, 
aAıd, te zal meromiodev &ysı xorov A 81, 
gewisse Begriffe würden häufig durch ys nur leicht betont, und 


sagt dann: “Das Hauptgewicht liegt auf xal adrzuap, das dem 
ustorıodev entgegengesetzt ist. Der Begriff Groll bleibt im 
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Vorder- und Nachsatze sich gleich”. Aber das ist offenbar 
nicht richtig, da vielmehr der augenblickliche Zorn und der 
nachwirkende Groll einander entgegengesetzt werden. Wenn 
mehrere Gegensätze in einem Satze auftreten, so können auch 
mehrere ys verwendet werden, z. B. 


N b) \ my Sr 
ATAp 00 EV Pol Y Ole 
4 > > [4 ’ I 209 / / 
rpiv y Omonavosstaı, npiv y 7) Etepov yes neoovra 
D B)2 
atnaros aoaı Apra E 287, 


(spWt ye gegenüber anderen nicht so hartnäckigen, rptv ye 
gegenüber einem Ablassen vor dem Ende des Kampfes, Etepov 
ys gegenüber der Möglichkeit, dass beide fallen). 

Wie man aus Grassmanns Artikel sieht, wird gAa oft mit 
anderen ähnlichen Partikeln verbunden. Der Verbindung mit 
im entspricht die mit ! in roöroy! (Aristophanes). 


$ 167. As. ha, slav. Ze (de). 


Ha stimmt in wesentlichen Punkten seines Gebrauches mit 


gha überein. Es findet sich im RV. nach Grassmann ebenso 


wie gha hinter persönlichen und demonstrativen Pronomina 
(dass es im Gegensatz zu gha nur bei dem persönlichen Pron. 
zweiter Person gefunden wird, dürfte auf Zufall beruhen). 
Dazu kommt noch die Stellung nach dem Interrogativum und 
Relativum, beides bei gha nicht vorhanden. Die Stellung nach 
Nomina und Verba ist verhältnismässig viel häufiger als bei 
gha. Hinter »d erscheint Aa nicht, wohl aber hinter einer 
Anzahl von Adverbien, wie z. B. tridha dreifach. Als auf- 
fälligstes Resultat des Vergleiches stellt sich heraus, dass die 
Pronomina mehr zurücktreten und die Nomina und Verba mehr 
hervortreten, was man wohl auch so ausdrücken kann: die 
Wörter, welche an sich geeignet sind, den Gedanken eines 
Gegensatzes wachzurufen, treten mehr zurück (wozu auch 
die Thatsache stimmt, dass unter den Nomina, hinter welchen 
ha steht, überwiegend viel Eigennamen sind). Hierzu kommt 
nun der Gebrauch in der Prosa, wo gha nicht mehr vorhanden 
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ist (vgl. SF. 5, 497). Eine Vergleichung von ha und slav. Ze 
ergiebt Folgendes. 

1) Beide stehen hinter Fragewörtern und zwar ha gewöhn- 
lich in einer zweiten Äusserung, z. B. kdm yatha kam ha zu 
wem kommt ihr, zu wem doch RV. 1,39,1, aber auch in einer 
ersten, Z. B. nd yat pura cakrma kdd dha nundm rtä vadanto 
dnrtam rapema wie könnten wir recht Redenden wohl, was 
wir nie gethan haben, jetzt unrecht schwatzen? 10, 10, 4. So 
wird Ze typisch mit dem Interrog. verbunden ım Russischen, 
2. B. nu &to Ze nun was denn? (s. v.a. warum nicht), im Aksl. 
im negativen Satze indefinit, z. B. vemi Jako istinind Jesi i ne 
rodisi ni o komize oldauev Grı dAndns el zul od ye£kcı oor mept 
odöevoe Mark. 12, 14. Inwieweit eine typische Verbindung 
der im vorigen Paragraphen genannten Partikeln mit dem 
Interrog. vorkommt, weiss ich nicht sicher zu sagen, gha ıst 
so nicht belegt, ye und 2 ebenfalls nicht (obwohl sıe gelegentlich 
wohl auch ein Fragepronomen hervorheben können), und von 
lit. gu sagt Schleicher 201, es verleihe dem Pronomen fragende 
Beziehung, z. B. ansgu? (jetzt af ans) jener?, tugu? äszgu? 

2) ha steht häufig hinter dem Relativen yd, z. B. tam u 
$tuhindram yo ha satva ihn, den Indra, preise, der ja ein 
Kämpfer ist 1, 173,5. Im Slavischen wird aus 70 mit Ze das 
Relativum (Nom. i2e). Ob hier ein geschichtlicher Zusammen- 
hang besteht, wird bei dem Relatıvum zu erwägen sein. 

3) Ze steht typisch hinter Negationen, z. B. in aksl. nize 
“neque’, nee “als’ nach dem Komparativ. Ai. ha scheint so 
nicht vorzukommen, wohl aber gha (vgl. oben 8.500). Dazu oDdE. 

Hinter Wörtern, mit denen es nicht, wie in den bisher an- 
geführten Fällen, zu einem neuen einheitlichen Worte zu- 
sammenwächst, also im freieren Gebrauche, kommt 2e so 
vor, dass es ein Substantivum hervorhebt, z. D. bei Nestor 7 
(a) na Rostovistemi jezereE Merja, a na Klestind jezerE Merja ze 
“(aber) an dem einen See wohnten die M., aber an dem andern 
gleichfalls dieM.” Ob das ai. ha genau so vorkommt, ist mir nicht 
bekannt. Dagegen spielen die beiden Wörter eine ähnliche 
Rolle in der Satzverbindung. Wie ich a. a. O. gezeigt habe, 
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hebt Aa ın der Prosa sehr oft das erste Wort und damit den 
ersten Satz in einer Erzählung hervor, insbesondere aber den- 
jenigen Satz, der sich an einen vorhergehenden anschliesst (so 
regelmässig ın der Erörterung). Dabei kann auch ein leiser 
Gegensatz des zweiten Satzes gegen den ersten empfunden 
werden, z. B. tasya Svasathad isamana viSve deva adravan, 
maruto haınam najahuh vor dessen Schnaufen liefen alle Götter 
davon, aber die Marut liessen ihn nicht im Stich AB. 3, 20, 1. 
Strenggenommen kann man natürlich nur sagen, dass ha ein 
für die Erzählung wichtiges Wort hervorhebt. Dasselbe gilt 
auch von Ze. Indem aber dieses (soviel ich wenigstens sehe) 
nicht mehr in einem ersten Satze auftritt (der eben durch 
seine Anfangsstellung schon genügend betont erscheint), son- 
dern nur in einem zweiten, entwickelt es sich zum Fortleiter 
der Erzählung. In diesem Sinne findet man es z. B. bei Nestor 
auf jeder Seite, in Konkurrenz mit dem etwas stärkeren, den 
Satz beginnenden a. So heisst es z. B. in 2, nachdem die Ge- 
schichte vom Thurmbau zu Babel erzählt worden ist: “nach 
der Zerstörung aber (Ze) des Thurmes und der Zerstreuung der 
Völker erwählten die Söhne Sems die östlichen Gegenden, 
dagegen (a) die Söhne Hams die südlichen Gegenden, _ die 
Söhne Japhets aber (Ze) nahmen den Westen und die nördlichen 
Gegenden. Zu diesen zweiundsiebzig Völkern aber (ot sichü 
ze sedmi desjatü i dvoju Jazyku) gehörte das slovenische Volk”. 
Das nächste Kapitel beginnt “nach langer Zeit nun (po mno- 
zechü Ze vremenechiü) haben sich die Slovenen an der Donau 
angesiedelt” u. s. w. Ein Beispiel, wo der Gegensatz etwas 
stärker hervortritt, ist: Aojemu2do Jazyku ovemi ispisanit zakoni 
Jesti, drugymü Ze obycay jedes Volk hat, das eine geschriebenes 
Recht, das andere aber Gewohnheit. Im Griechischen könnte 
man an Stelle von Ze bei Nestor meist ö< setzen, einige Mal 
vielleicht ovy. 

Hiermit komme ich zu ö&, hinsichtlich dessen ich auf 
Bäumlein 8$ ff. verweisen kann. A& steht immer im zweiten 
Satze, es knüpft an das Vorhergehende an, wobei der Gegen- 
satz bald stärker, bald schwächer .hervortritt. Soweit gleicht- es 
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dem slavischen Ze vollkommen. Mit ai. ha vergleicht es sich 
namentlich insofern, als es wie dieses auch im Nachsatze stehen 
kann, z. B. fasya haitäasya samnd ydh svdm veda, bhavati hasya 
svdm wer das Eigenthümliche dieses Saman kennt, dessen Eigen- 
thum gedeiht Brh. Ar. Up. 1, 3,27. Aus Homer: 


(d4 [4 3m / ‚gs ! 

09 TWA EV XEV EAS VERDOV KATATEUYNWTWY 

a 5 „ a [a \ De s 
OlMATOS AO00Y LNEV, 0.0E ToL Vrneptes Evibet 


NEN 


T 02 b) >) C 7 ! > DT 
w ÖE x Eripdovens, 0 6E ToL maAıy eloıy ONLOOW 


147 (Weiteres bei Bäumlein 32). 

Dass hiermit der Gebrauch von ode sich vereinigen lässt, 
ist klar, auch 60© ist wohl zu verstehen, wenn man annimmt, 
dass ein ursprünglich deiktischer Gebrauch von *?o (über den 
ich mich 1,499 zweifelnd ausgesprochen habe), darin verstärkt 
erscheine. Aber in die ganze Frage kommt ein Moment des 
Zweifels dadurch, dass ein anderes ds (in Sonovös u.8. w.) VOT- 
handen ist, welches im Avestischen da lautet. Sollte dieses 
mit unserem d2 identisch sein, was angenommen worden ist, 
so würde die Gleichsetzung mit ha, Ze unmöglich sein. 


SIBSsan ALFA, avaı, slayıza (lıt ga). 

Die genannten Partikeln dürften mit den bisher behandel- 
ten verwandt sein. Das lit. 9% stimmt ın Bezug auf den Kon-. 
sonanten nicht, wohl aber im Gebrauch. Vielleicht hat es sein 
g von der zu gha gehörigen Gruppe erhalten. Gewöhnlich 
wird noch -yı in ovyt u. s. w. hierher gerechnet (vgl. Osthoff 
MU. 4, 239ff.). Ich habe auf die Herbeiziehung verzichtet, 
weil das Verhältnis zu oöxt u. s. w. nicht recht aufgeklärt ist. 

Ai. hi wird, wie ich SF. 5, 522ff. gezeigt habe, hervor- 
hebend gebraucht, und zwar nach dem Fragepronomen, z.B. 
sa hövaca katham hi karisydsisti der sprach: wie wirst du es 
denn machen SB. 12, 9, 3, 7: ebenso im Avestischen, z. B. pait 
dim peresap zarabuströ kap zi asti ihn fragte Z.: worin besteht 
denn u. s. w. yt. 8,57. Dazu lit. gi, worüber Kurschat ım 
Wörterbuch bemerkt: “enklitische Verstärkungspartikel, oft 
auch ohne eine merkliche Verstärkung des Begriffs, besonders 
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am Pronomen und zwar interrogativem und an Fragepartikeln 
angehängt. afge asz tat Zinaü weiss ich es denn? Aka tu 
padarei was thatest du denn?” Hinter Za- erscheint dieses 
gi in taigt “also‘, und hieran lässt sich anknüpfen, was Miklo- 
sich Wb. unter go über z2 sagt: “Diese Partikel wird im Bul- 
garischen, Kroatischen und Serbischen den Pronomina personalia 
und demonstrativa und den von diesen abgeleiteten Adverbia 
angefügt, ursprünglich wohl, um dieselben zu verstärken: die 
fest gewordene Verbindung erhielt sich ohne die ursprüngliche 
Bedeutung und griff weiter um sich”. 

Verstärkend erscheint 72 auch in naht nicht’ (vgl. SF. 5, 
524) dazu lit. »eg:, worin nach Kurschat die Bedeutung der 
Negation kaum alteriert, höchstens etwas verstärkt ist, etwa 
in der Weise des deutschen nein doch oder nicht doch. 

Aus dem Arischen ist zu erwähnen, dass ai. Ad nicht nur 
ın der Frage, sondern auch in der Antwort vorkommt, z.B. 
tdm Evd tvdm pasyasıti? tdm hi siehst du den? ja, den sehe 
ich SB. 3, 6, 2,4. Ebenso nach Justi s. v. im Avesta. 

Die bei weitem häufigste Anwendung aber finden Ar-zi 
in der Bedeutung ‘denn’, und zwar pflegt in der altindischen 
Prosa der Satz mit Ai die zweite Stelle einzunehmen, z.B. 
tüd indrö 'mucyata, devö hi sah davon machte sich Indra los, 
denn er ist ein Gott SB. 1, 2,3,2. Es ist klar, dass auch 
diese Anwendung auf die hervorhebende Bedeutung zurück- 
geht. Wir können das Ai sinngemäss durch unser 7a übersetzen. 
Mit diesem. Ai-zi hat Benfey griech. Wuızellex. 2, 180 y- in 
yap zusammengebracht, was sich vom Standpunkt der Bedeutung 
aus allerdings empfiehlt. 


$ 169. Ai. sma (smä), griech. uEv. 


Vgl. Grassmann Wb., SF. 5, 501; Mutzbauer der home- 
ıische Gebrauch der Partikel nv Iu. II Köln Schulpr. 1884 
u. 86, Ebeling Lex. 

Das griech. »&v scheint sich zu dem bei Homer und in 
der Inschrift von Larissa (Collitz 1, Nr. 345) vorliegenden ya 
zu verhalten, wie xev zu xa. Diesem ua entspricht sma. Wie 
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es sich mit vav, wrv und der vielleicht dazu in Beziehung 
stehenden Länge in sma vorhält, lasse ich ununtersucht. Die 
Bedeutung sucht man durch Wörter wie eben, gerade, zumal, 
fürwahr u. ähnl. wiederzugeben. Besser sagt man: die Par- 
tikeln haben die Aufgabe das vorhergehende Wort hervorzu- 
heben. Hinsichtlich des homerischen ua ist das schon aus- 
gesprochen worden. Denn wenn es in dem Wörterbuch von 
Rost heisst, an sich sei ua weder verneinend noch bejahend, 
sondern bekomme seine nähere Bestimmung erst durch ein 
zugefügtes De Luese oder Verneinungswort (z. B. vat ie Tods 
orrtpov, od ua yap AroAlwva), so will das sagen, dass ya nichts 
als ein Verstärkungswort ist. Im nachhomerischen Griechisch 
ist es freilich, nachdem es sich im Sprachgefühl längst von p£v 
völlig gelöst hatte, zur Versicherungspartikel geworden, so dass 
es einen Satz beginnen kann, z. B. »4. My r£ksıoy tijs &uns mardoc 
Atxnv Aischylos Agam. 1432. 

Ich bringe nun den hervorhebenden Sinn von sma-u£v 
zur Anschauung, wobei ich nach den hervorzuhebenden Wort- 
arten ordne. Hervorgehoben werden 

1) Pronomina, und zwar a) persönliche: nana hi tva häva- 
mana Jana ime dhananam dhartar dvasa vipanyavah, asmäkam 
sma rdtham & tistha hier und da rufen dich die Leute, du 
Herr der Schätze, mit Verlangen die preisenden, unsern 
Wagen besteige du RV. 1, 102, 5; 


1 b) Y san 7 / 14 b) nx 
TITT OAVEDO eyevsade, Aa.pTY KOULOWYTES Ayauot; 


m / 
Muiv uv 708 Eonve tepas peya wntiera Zeus B 323; 
’ R] w ) >, / s 
IlovAvöapav, od piv ouxdT’ Zuol plAa Tadr” ayopsveıs 2 285; 


b) demonstrative: ası $ma no maghavann indra pytsv asmd- 
bhyam mahi varivah sugam kah, in diesen Schlachten (von denen 
vorher gesprochen worden ist) schaff uns, o Indra, ‚grosse Weite 
und guten Weg 6, 44, 18; sd sma krnöti ketum a ndktam cid 
durd a sate, pavakö yad vdnaspätin pra smä minaty ajdrah er 
(der genannte Agni) ist es, der Licht macht auch in der Nacht, 
selbst für einen fern Seienden, wenn der Flammende Unver- 
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wüstliche die Bäume mindert 5, 7,4. Mehrfach steht s# sma 
zu einem Relativum in Beziehung, z. B. yds tvam agne havis- 
patir dutam deva saparyati, tasya sma prävita bhava welcher 
Opferherr, dich, Gott Agni, als Boten verehrt, dessen Beschützer 
sei du 1,12,8. Aus Homer: vöv ö’ 6 y2v (er, von dem wir ge- 
sprochen haben) ®s anöAwie a 166. Auf etwas Folgendes geht: 


Eelve, TO Ey os npWrov &yay elproopaı adrn 


n 237. Eine Beziehung zum Relativum liegt vor: aa a us&v 
voew al Ypaoconaı Ass” Ay Epol mep auch wmdolunv & 188. 
Nicht selten liegt es bei Homer so, dass man zweifeln kann, 
ob „ev wirklich bloss das vorhergehende Wort hervorhebt, oder 
ob es nicht vielmehr ein nachfolgendes (sei es thatsächliches, 
sei es gedachtes) aber vorbereiten soll, z.B. y 45ff. Es lassen 
sich eben die beiden Gebrauchssphären von p£y nicht streng 
scheiden. 

2) Nomina: maghönah sma vrtrahätyesu codaya ye dddati 
priyä vdsu die Herren feure an in den Schlachten, welche 
liebes Gut geben 7, 32, 15; yada sahasram abhi sim ayodhid 
durvärtuh sma bhavati wenn er auch schon gegen tausend ge- 
kämpft hat, ist er doch schwer zu hemmen 4, 38, 8. Aus 
Homer: 

AAN aye, Any’ Epröoc, undE Etpos EAuso yeıpt' 
AN 7 Tor Eneoıy u&y Ovelötsov ds Lostal nep A 210; 
vaprıoror Ör aeivor Erıydoviov tpapov Aväpav' 
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3) Verba, welche dann meist den Satz beginnen, z. B. 
asti hi Sma mädaya vah, smäsi $ma vaydm e$am visvam cid 
üyur jiwdse es ist ja etwas da für euch zum Rausche, wir sind 
es Ja, die zu denen gehören, um die ganze Lebensdauer zu 
leben 1, 37, 15; ma ta enasvanto yaksın bhujema, yandhi $ma 
viprah stuvate varatham möchten wir nicht schuldbeladen dein 
zu geniessen haben, gewähre doch, selbst ein Sänger, Schutz 
dem Lobsingenden 7,88,6. Bei Homer: 
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Ypn Ev opwitepoy yes, dd, Eros elpussaodar A 216; 
eluı uEv, 008. An oöos Loosrar, 79 Ayopstw B 318. 
Ist das Verbum zusammengesetzt, so steht sma hinter der 
Präp., z.B. @ smä ratham tisthasi du besteigst den Wagen 1, 
51, 12, und so kommt es auch bei Homer vor, z. B. tod 8° aro 
uey vriögry xuvenv newaitoıv &ovro K 458. 

4) Partikeln. Davon lassen sich vergleichen die Nega- 
tionen. Im RV. kommt nd sma vor in sahasrasah Satasa 
asya rghir nd smä varant® yuvatim nd Saryam tausende ge- 
winnend, hunderte gewinnend ist sein Lauf. Man hält ıhn so 
wenig von sich fern wie ein junges Weib 10, 178, 3, dazu 
einmal nahi; ma nur in sa To jwatur uta täsya viddhi mä 
smäitadrg apa gühah samarye das ist dein Leben, und darauf 
achte, nicht mögest du solches verbergen im Kampfe 10, 27, 
24, doch einigemal im AV. (SF. 5, 501), im Einklang mit der 
Regel Pänini’s, wonach bei m& sma nicht Aorist, sondern Im- 
perfekt steht (3, 3, 176). Im Griech. ist od „ev häufig, z. B. 
od uly yap rı xanov Baoıkeuäusy u 392. Dagegen pr „ev einmal 
mit Optativ: 

un piv 87 vadop davarp Amo Vupov EAolumv 
y 462 und viermal im Schwur (Mutzbauer II, 18). Ferner ist 
aus dem Ai. zu erwähnen die typische Stellung hinter ddha 
‘dann’ im Nachsatz, z.B. tigma yad antdr aSdnih patatı, kasmin 
cie chüra muhuke jJänanam ghora ydd arya sämrtir bhavati, ddha 
sma nas tanvc bodhi gopäh wenn die spitze Waffe in irgend 
einem Kampfgetümmel der Menschen dazwischenfliegt, wenn 
ihr Treffen furchtbar wird, dann sei du Schützer unsres 
Leibes 4, 16, 17. Typisch ist auch die Verbindung mit uta 
“auch, und”, und zwar entweder mit einmaligem utd, z.B. 
trih sma mähnah Snathayd vaitasenotd sma me "vyalyai prnäsi 
dreimal am Tage magst du mich mit der Ruthe schlagen und, 
selbst wenn ich nicht Lust habe, magst du mir geben 10, 95, 
5, oder mit zweimaligem uta, z. B. utd smü hi tvam Ahr in 
maghavanam .., ultd smä sadya it pari Sasamanaya sunvate 
purü cin mahase vasu auch (in der That) nennt man dich ja 
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immer freigebig, und ın der That gewährst du ja auch immer 
dem Opfernden, Pressenden vieles Gut (d.h. wie man dich 
freigebig nennt, so) 5, 31,7.8. Aus dem homerischen Griechisch 
gehören hierher 7 y£v, arap wev, zul uev worüber Mutzbauer 
a. a. O. gehandelt hat. Doch kann ich nicht zustimmen, wenn 
M. » mit ‘so’ übersetzt. Es schliesst ja nicht an etwas Vor- 
hergehendes an, sondern ist eine den Interjektionen nahe 
stehende Versicherungspartikel, welche durch u2y verstärkt 
wird, wie denn yey überhaupt das vorhergehende Wort her- 
vorhebt. 

Nicht selten werden sma und nv mit Partikeln, welche 
ebenfalls ursprünglich hervorhebend sind, verbunden, ohne dass 
man — wenigstens im Ai. — genauer anzugeben wüsste, welcher 
Antheil am Sinne jeder der beiden Partikeln zukommt. Dahin 
gehören X sma, ha sma. Dem letzteren entspricht ye u£v, das 
(genau so wie ha sma neben purä) neben rApos mit einem 
Präsens der Gewohnheit erscheint in dem dreimal vorkommen- 
den rapos ye nev od rı Yanilsıs (vgl. oben S. 265 fi). 

Nach allem diesem ergiebt sich, dass sma und yev das 
Wort, auf welches sie folgen, hervorheben. Das hervor- 
gehobene Wort nimmt regelmässig die erste Stelle im Satze 
ein, von der es nur unter besonderen Umständen verdrängt 
wird. Bis dahin hat die Partikel mit der Satzverbindung 
nichts zu thun. Sie kann damit aber in Verbindung gesetzt 
werden, wenn auch das Wort, das durch sma-u£v hervorgehoben 
wird, irgendwie der Satzverbindung dient. So kann man z.B. 
sagen, sma weise auf einen folgenden Gedanken hin, wenn 
es hinter einem sd steht, das durch ein folgendes yas aufge- 
nommen wird. Dagegen könnte man ihm eine Beziehung auf 
das Vorhergehende zuschreiben, wenn es auf ddha folgt, welches 
den Nachsatz: einer Periode eröffnet. Im Griechischen hat 
sich diese Beziehung zu dem Satzgedanken genauer festgestellt, 
und zwar steht u&y bekanntlich in einem ersten Satz, zu dem 
ein zweiter in einem leise gegensätzlichen Verhältnis steht, 
und so übersetzen wir es durch “zwar”, wodurch wir das Produkt 
von Urbedeutung und gewohnheitsmässiger Stellung ausdrücken. 
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An sich könnte u£&y ebenso gut die Stelle einnehmen, welche 
ö2 hat, und so ist es in der Inschrift von Larissa, wo wir lesen: 
70 ma bapıoua Tove xöppoy Zupev (Z. 20) gleich o de Yayıspa 
und ebenso Z. 46 (vgl. auch 43). Wie die Partikel des ersten 
Satzes heisst, möchte ich nicht sicher behaupten. Zwar findet 
sich rau uiv lav—tau ua aAkay, so dass man schliessen könnte, 
die Parallelformen »2vy und ga. seien auf die beiden Nätze 
vertheilt worden. Aber es ist mir eher wahrscheinlich, dass 
u&y aus der Koine eingedrungen ist. 


$ 170. Ai. av. ca, griech. te, lat. que, got. -h (-uh). 


Vgl. SF. 5, 472#f.; Christ, der Gebrauch der griechischen 
Partikel re mit besonderer Bezugnahme auf Homer, philosph.- 
philol. Klasse der bairischen Ak. d. Wiss. 1880 25ff.,; Elmer, 
the copulative conjunctions gue et atque in the inscriptions of 
the Republie in Terence and in Cato, Americ. Jour. of Philo- 
logy 8 (1887). Für das Iranische habe ich keine Sammlungen, 
über das Gotische wird zum Schluss besonders gehandelt werden. 

1. Hinter dem indefiniten Pronomen (und Relativpronomen). 

1, 514 ist gezeigt worden, dass im Arischen aı. kas ca, av. 
cisca im Relativsatz im Sinne von “wer auch immer auftreten, 
und dass damit lat. guisgue und got. hvazuh identisch sind. 
Es fragt sich was die Partikel in dieser Verbindung besagen 
will. Offenbar soll sie nichts andres thun, als den Begriff des 
vor ihr stehenden Pronomens betonen. Indem man den Ge- 
danken der Unbestimmtheit und Beliebigkeit betont, erweckt 
man zugleich den Gedanken, dass niemand ausgeschlossen seı, 
und so entsteht die Bedeutung “jeder. Giebt es ein ent- 
sprechendes ri< re auch im Griechischen? Ich bin geneigt, 
mit Christ 60 festzuhalten, dass es für diesen Gebrauch einige 
Beweisstellen bei Homer giebt (wenn auch im allgemeinen 
tie und &xastos verwendet werden), z. B. xal yap tie 9 Eva 
unva uevov ano cs AAöyoıo Aayalay B 292; ul pey Tis Te ye- 
pstovı elded” Eraipm v 45; olya, un rie T ardos Evi meyapotst 
rößrtaı 7 486. Aber man muss doch gestehen, dass die Über- 
einstimmung dieses griechischen Indefinitums mit dem der 
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anderen Sprachen dadurch an Werth verliert, dass <= auch 
hinter dem Interrogativum hervorhebend auftritt, z.B. ti 7 
ap oywe dewy Epıöı Euvenxs uaysodar; AS. 

Nicht leicht zu beurtheilen ıst auch die Verbindung von 
te mit dem Relativum. Wie Christ 55ff. darlegt, geht dem 
öste in der Regel ein Nomen voraus, auf das es sich zurück- 
bezieht, z. B. 


od na yap Arollava Örlprkov, w te ou, Kalyav, 


[\ 


b) [4 ad ’ ) 2 
ELYOWEVOS Auvaotaı Veorportas AVamalveıs 


A 86. Ich glaube, dass das re hier dieselbe Aufgabe hat, wie 
bei rtıs: es hebt den Begriff des Pronomens, also die Enge der 
Verbindung, hervor. Wir könnten mit anderer Vertheilung 
der Hervorhebung sagen: "eben der Apollo, zu dem du betest’. 
Christ meint, dass re in diesem Falle kopulative Kraft habe, 
was allerdings praktisch auf dasselbe hinauskommt. Ich gebe 
aber meiner Auffassung den Vorzug, weil auf diese Weise = 
hinter rtı< und 6< gleich aufgefasst wird. 

2. Die Konjunktion und. 

Wir haben bis jetzt unsere Partikel als hervorhebend 
kennen gelernt. Es fragt sich, wie sich daraus der kopulative 
Sınn habe entwickeln können. Mehrfach (z. B. von Sonne 
K27. 12, 272 ff.) ist die Meinung ausgesprochen worden, dieser 
Sinn sei eine Folge der Doppelsetzung, durch welche die 
betreffenden Wörter gleichsam von zwei Seiten aus aneinander 
verwiesen werden. Das ist wohl möglich. Im besondern hätte 
man sich vorzustellen, dass durch die starke Betonung des 
ersten Wortes (man denke z.B. an Wendungen wie rarnp 
avöpav re dewv re) die Vorstellung erweckt wird, die Äusserung 
seı noch nicht zu Ende, worauf denn durch das zweite, in 
derselben Weise ausgezeichnete Wort die Lösung der Spannung 
erfolgt. Indessen das mag sein, wie es will. So viel steht 
fest, dass die Doppelsetzung im Arischen und Griechischen 
uralt und häufig ist, und zwar werden in beiden Sprachen 
parallele Wörter mit einander verbunden, so dass also folgende 
homerische Wendungen auch dem altindischen Gebrauche 
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entsprechen: rarnp Avöpov te de@v te A 544; DV texonev od T &yw 
te X 485; oanos ueya Te orıßapov te 1'335. Selten sind im Aı. 
Formen des verb. fin. durch ca-ca verbunden. Doch lässt sich 
2. B. pibatam ca trpmutam ca ca gachatam prajJam ca dhattdm 
drävinam ca dhattam trinkt und ersättigt euch, kommt herbei 
und verleiht Nachkommenschaft und verleiht Gut RV. 8, 35, 
10 mit homerischen Sätzen wie 7® ydv prT' AnoAnye xEAeve Te 
vwrl Exaoro N 230 vergleichen und para ca yantı pünar ad ca 
yanti sie gehen weg und kommen wieder her 1, 123, 12 mit 
Toosov &yo nepl 7’ eint deov mepl 7 ein avdpurwoy 027. Da 
nun auch im Lateinischen die Verbindung zweier Verba durch 
que nach Dräger 2, 40 nicht oft vorzukommen scheint, so darf 
man wohl schliessen, dass durch das idg. *ge nicht Sätze, 
sondern Wörter mit einander in Beziehung gesetzt wurden. 
Von der doppelt oder mehrfach gesetzten Partikel dürfte die 
Bedeutung und auf die einfach gesetzte übergegangen sein, 
und zwar schon in der Ursprache. 

3. Verbindung mit *ze. Eine proethnische Verbindung 
dieser Art, wobei *ge nur verstärkend ist, liegt vor ın dem alt- 
lateinischen nec “nicht’, z. B. ast ei custos nec escit (zwölf Taf.), 
osk. nep, womit got. »ih “nicht, auch nicht, nicht einmal’ iden- 
tisch ist. Mit diesem nec ist dann das ethnische ne-que zu- 
sammengeflossen. “Weder-noch’ wird im Ai. (und so wird es 
wohl auch in der Ursprache geschehen sein) durch wiederholtes 
nd (nicht nd ca) ausgedrückt, vgl. SF. 5,41. 

4. gotisch -h, -uh. 

Das gotische -uh ist von Sonne, dem ich 1,506 beige- 
stimmt habe, aus u ge gedeutet worden, von Streitberg aber, 
der an Liden und Hirt anknüpft, aus -mge, das mit -umque ım 
guicumgue identisch sei (Urgerm. Gr. 266). Diese Silbe seı nun, 
und zwar in verschiedenen Stadien ihrer Entwickelung, an got. 
sa und hvas angetreten. Über sah heisst es got. Elementarbuch 
S. 79 “Zur Verstärkung der deiktischen Bedeutung tritt eine 
Partikel urgerm. -nhve, unhve an sa, je nachdem dessen Kasus- 
formen auf Vokal oder auf Konsonanz ausgehen. Dabei wird 


ein kurzes unbetontes a elidiert”. Es ergiebt sich also: 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm,. Sprachen. I. 33 
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Nom. sah soh 
Akk. | hanuh |hatu 
Gen. faga hizuh TITG 

Dat. bammuh 

Nom. baih 

Ar \Pon 


Dagegen über Avazuh heisst es: “Der Begriff “jeder” wird 
durch Anfügung der Partikel -u% an die Interrogativpronomina 
hvas und Avarjis ausgedrückt. Vor -zh schwindet unbetontes a: 


Nom. hvazuh | hvoh 
Akk. hvanoh - J hvah 

Gen. SE 

Dat. hvammeh. 


Mir ist das unwahrscheinlich, weil ich für das idg. -mge keine 
rechte Anknüpfung finde. (Denn wenn ich auch gwicungue 
nicht mit Sicherheit zu deuten weiss, so glaube ich doch be- 
haupten zu dürfen, dass eine Zerlegung in guwi-cun-gue natür- 
licher ist, als die nach Streitberg vorzunehmende in gıwie-ungue), 
und weil es mir bedenklich erscheint, die jüngere Gestalt -u4 
gerade bei Avas anzunehmen, das man doch wegen der Be- 
deutungsgleichheit mit guisgue gern als proethnische Bildung 
ansehen möchte. Vielleicht gelingt es der folgenden Auffassung, 
den Beifall der Kenner zu erwerben. In hvah, hvoh, hvanoh, 
hvammeh ist -h gleich -ge an die Formen Ava, hvo, hvano, 
hvamme angetreten; hvano und hvamme sind als ältere Formen 
anzuerkennen, was ja auch durch den Akk. mask. ainno-hun 
und den Dat. ainumme-hun empfohlen wird. An die konso- 
nantisch auslautenden Formen trat -wh, über dessen u sogleich zu 
sprechen sein wird. Jünger dagegen ist die Verbindung mit 
sa. An die Formen sa, so, ai, bo trat -h, dagegen an Pis 
trat -ub, welches sich von Pizuh auf die anderen zweisilbigen 
hamma, pana, hata ausbreitete, was um so leichter geschehen 
konnte, als der Ausgang -uA bei Pronominal- und Adverbial- 
Formen geläufig geworden war. Was ist nun das x in diesem 
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-uh? Man hat längst angemerkt, dass es ein -uA giebt, welches 
der gotischen Fragepartikel « parallel geht (die ihrerseits doch 
wohl dem ai. « entspricht, das so oft hinter Fragewörtern 
erscheint, vgl. SF. 5, 505). So liest man Mark. 11, 30 daupeins 
Johannis uzuh himina vas bau uzuh mannam? ro Barrıspa 70 
Iwavvon 25 odpavod nv 7 2E avdpwurwv; Joh. 7, 17 ufkunnap bi 
bo laisein framuh gupa syar, Pau ıku fram mis silbin rodIa 
yvaostaı mepl is Ördayts, motspov Ex Tod VeoD dorw m dyo am 
Zuavrod Ania; Gal. 3,2 aber hat-am viljau vitan fram izvis, uzUu 
vaurstvam vitodis ahman nemup hau uzu gahauseinai galaubeinais 
todro povov Hein yadeiv dp’ öuav, EE &pymv vonou zo nvsüpa &Aaßere 
N 2£ dxotis rlorewe. Es ist doch klar, dass dieses -uh gleich u+ 4 
ist (wobei die Erhaltung des « nicht auffälliger ist als in nuh 
und die des ö in nih). Dieser Anhang -uh bot sich nun dar, 
als bei der Anfügung von -A sich Schwierigkeiten ergaben, 
2. B. bei Avas-uh, und so kam zu dem proethnischen -h ein 
gotisches -uR von derselben Bedeutung. Es wurde überall 
angewendet, wo die Lautlage es nahe legte, in seiner UI- 
sprünglichen Bedeutung aber da, wo das blosse -h einen an- 
deren Sinn erzeugt haben würde, als den gewünschten. Das 
war der Fall bei dem Fem. Avouh gegenüber Avoh. Das 
letztere ist das ererbte Indefinitum, Ahvouh aber ein verstärktes 
Interrogativum. Es liegt vor in hvouh han samagisse tig de 
ounowynats; 2. Kor. 6, 15. 

Was die Verwendung ausserhalb des pronominalen Ge- 
bietes betrifft, so dient -u% häufig der Verbindung paralleler 
Verbalformen, wo es entweder das griechische «at wiedergiebt, 
2. B. urreis nimuh bata badi bein Zysıpz xal Apov rov npaßßarrov 
cov Mark. 2,11, oder hinzugefügt wird, z. B. gaggep vitaiduh 
Örayste Aopaklsasde Matth. 27, 65. Namentlich steht es oft, 
wenn ein Partizipium aufgelöst ist, z. B. athaitands sıponjans 
gabuh du im mposxakesawevos TOoDs nalnTas Aeyeı avrois Mark. 
8, 1; aftra du im Jesus rodida gapuh rakıy ovy adrois 0 Inooös 
asev Agyay Joh. 8, 12. Wie cs kann es sich mit anderen 
Partikeln verbinden, so mit :D, z. B. ib Jesus gapuh o 8: 'n- 
sod< einev Mark. 10, 38; ip is ubuhvopida gihands 0 && Eßonoev 

33* 
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Aeyoy Luk. 18, 38 u. ähnl. Wortverbindend wie <= kommt es 
nicht vor, auch nicht in Doppelsetzung. 

5. Ich füge noch einige Worte über einige kopulative 
Konjunktionen der Einzelsprachen hinzu. Aus dem Arischen 
ist ai., av., altp. via “auch, und auch, und’ anzuführen, wegen 
al. uta vgl. SF. 5, 528. Wegen griech. xa{, das mit lit. kai 
katp "wie', aksl. cE xatroı identisch zu sein scheint, bin ich 
nicht recht zu einer Meinung gekommen. Lat. et ist gleich 
erı und got. «bh (BE, xat), es bedeutet also “dazu”. Vielleicht 
ist es ursprünglich, wie das got. i), satzverbindend gebraucht 
worden, dann aber allmählich in die Stelle des zurückweichen- 
den -que eingerückt. Über.die germanischen (Jah, und) und 
slavischen (©) Wörter scheint nichts festzustehen. Das lit. 
entspricht, wie Brugmann Ber. der Sächs. Ges. d. Wiss. 1883, 37 
gezeigt hat, dem griechischen pa. 


SET LdgN *ve soder:. 


Identisch sind ar. va, lat. ve. Die Herkunft und also die 
Urbedeutung ist dunkel. Die früher beliebte Zusammenstellung 
von ve mit velle scheitert an den Lauten, die Zurückführung 
auf eine Wurzel ex “fehlen’ (L. Horton-Smith BB. 22, 189 ff.) 
erscheint mir um der Bedeutung willen unwahrscheinlich. Das 
ai. va (vgl. SF. 5, 475) kann bei beiden Gliedern einer Alter- 
native stehen, z. B. ndktam va diva va varsatı es regnet ent- 
weder nachts oder am Tage TS. 2, 4, 10,1. Stehen Verba im 
Brennpunkt der Alternative, so trägt das erste derselben den 
Accent, z.B. tad va Jayhau tdd va nd Jayhau das gestand sie 
zu oder sie gestand es nicht zu SB. 1,8,1,8. Ein Beispiel 
für ein einfaches va ist: yasya bharya gaur va yamau Janayet 
dessen Weib oder Kuh Zwillinge gebären sollte AB. 7,9, 8. 
Natürlich können auch mehrere v& auf einander folgen, ohne 
dass eine Alternative und die mit ihr zusammenhängende Be- 
tontheit des Verbums entsteht, so: k@ ta üpetir manasd varaya 
bhüvad agne Samtama ka manısa ko va yajnalh pari daksam 
ta apa kena va te manasa da$ema welche Verehrung mag dir, 
o Agnı, nach Herzenswunsch sein, welches Gebet das beste, 
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oder wer hat durch Opfer deinen Willen erfüllt, oder mit 
welcher Andacht könnten wir dir dienen? 1,76,1. Beachtens- 
werth ist, dass va sowohl im Ai. als im Av. so viel als ‘oder 
auch nicht’ heissen kann, z. B. pratistheti brüyad va er sage 
pratistha oder auch nicht Katy. Ir. Sütr. (vgl. Böhtlingk-Roth 
unter va); af$ narem Jainti va tötet das Wasser den Menschen 
oder nicht? vd. 5, 8. Offenbar ist das eine Abkürzung aus 
brüyad va na va brüyat. Nicht selten verbindet sich v@ mit 
utd zu der Bedeutung “oder auch’, z. B. sahäsram yasya ratdya 
utd va sdnti bhüyasıh dessen Gaben tausend sind oder auch 
noch mehr 1, 11, 8; ya apo divya uta va sravanti khanitrimä 
utd va yah svayamjah welche Wasser himmlisch sind oder auch 
welche (auf der Erde) fliessen, welche gegraben sind oder auch 
welche von selbst entstehen 7, 49, 2. Da lat. aut im wesent- 
lichen gleich utd sein wird, liegt es nahe anzunehmen, dass 
aut an die Stelle vom älterem autve getreten ist. 
Wahrscheinlich steckt das idg. *ve auch in „fe, das schon 
bei Homer auch zu % geworden ist (vgl. Brugmann, Griech. 
Gr. 222). Eine neue Errungenschaft ıst der Gebrauch nach 
Komparativen und ähnlichen Wörtern. Bei Homer erscheint 7 
in diesem Sinne 1), und zwar bei weitem am häufigsten nach 
Komparativen (wozu auch rpiy zu rechnen ist X 266). Dabei 
folgt auf 7 a) ein Kasus, z. B. xnösa por zal naAdoy &yl opealv 7) 
mep asdAoı 9 154, vgl. A 395, = 468, m 216; ravres % Apmoatar' 
Zkappörepor modus elvar 7) Agverotepoı ypuooio a 164; beta deos y’ 
29&Amy xal Auelvovas 78 nep olds Inrous dwprgarto K 556; atet re 
Ars upelsswv voos nd mep Avöpov II 688, vgl. N 638, 5 819; 
vuLy rap mpor&porot neAlDpova rupoy Ehnxev...n pol © 188, A 260, 
A162; par tor Öpuröpos nEy” apelvoy ne Binpw Y 315. b) Ein 
Adverbium: usllova 8° 7% mapos nal nassoya Ünxe löcsdar w 369, 
vel. u 322. c) Ein substantivierter Infinitiv, z. B. toisı ö Awap 
moAspos yAvaloy ydver ne vesodaı B 453, vgl. I’ 41, 0 509, 511, 
& 485, £ 39, „109, p 18, » 316, @ 155. d) Ein Acc. cum inf.: 
Toy zıya BeAtepov Zorıv Eraupepev 7 ep ‘Ayaroos & 302, vgl. p 417. 
e) Eine Form des Verbum finitum: alöonevoy ö° Avöpwv mÄcoves 
oo 7% reoaveaı E 531, vgl. % 395, o 161, 7167. f) Ein Relativ- 
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oder Konjunktionssatz: B£Atepov 02 Yeuywy rpopuyn ranov v8 
kon E81, vgl. 9.187; od yap Ey yE tı pn Telos Yapıdarepov 
elyar 7 07 Euppoodvn iv Eym zard Onuov amavra ı 6, vgl. X 373, 
£ 182, 9 147, u 209. 

2) Nach aAdos, aAdotos: ol 8° akeyeıwol ... ÖaunUEval ... 
or y’ N Ayırmı K 403; aMoide wor, Eeive, pays vEov n& napordev 
x 181, vgl. 7 267. 

3) Nach PovAouaı vorziehen: npiv 62 Zede n&y noAd BovAsrar 
n, Aavaoisıy vianv P 331; BovAon” Ay Aaov adov Eunevaı 7) Aro- 
ksdar A117, vgl. A318, W593, A491, 1350, m 107, p 81, 404. 

4) Nach plave: Epdns nelös lav  &yb adv vni nekalm 
458, vgl. W444. — Um sich die Entstehung dieses 7 deut- 
lich zu machen, darf man nicht an irgend eine vorweltliche 
Bedeutung der Partikel anknüpfen, sondern man muss sich 
die geschichtliche Lage vorstellen. Wenn man im Idg. aus- 
drücken wollte, dass eine Eigenschaft einem zweiten Be- 
griffe in geringerem Grade zukomme, so setzte man diesen 
Begriff in den Ablativ (vgl. 1, 216), woraus im Griechischen 
der Genitiv wurde. Nun wurde aber der Genitiv bisweilen 
unbequem, z. B. in Sätzen, wie der eben angeführte Aıse 
voos xpelscwy dvöpev voon und man suchte nach einem Er- 
satz für dieses voov. Dabei stellte sich die Partikel 7 “oder’ 
ein. Zwar passt sie nicht genau, da es sich nicht um die 
Wahl zwischen zwei Gegenständen handelt, aber doch einiger- 
massen, insofern ja der Gedanke der Vergleichung dem der 
Auswahl sehr nahe steht. In einem Satze wie “der Gott ist 
stärker oder der Mensch”, sind zwar eigentlich zwei Substan- 
tiva zur Auswahl gestellt, welche den gleichen Anspruch auf 
das Attribut haben, aber indem das erstere der beiden dem 
Attribut durch die Stellung näher tritt und stärker betont wird, 
verliert das zweite von selbst seinen Anspruch auf Gleichbe- 
rechtigung, und 7 mit dem durch die Lage geforderten Kasus 
leistet somit denselben Dienst, wie einst der Ablativ. So wird 
auch im Deutschen gelegentlich oder nach dem Komparativ 
gebraucht (worüber nähere Auskunft allerdings noch aussteht, 
vgl. Grimms Wb. unter oder). Von den Nomina aus hat dann 
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im Griechischen eine Übertragung auf Abverbia, Verba und 
gewisse Satzarten stattgefunden. 

Andere idg. Sprachen haben sich ın anderer Weise ge- 
holfen. Dem Sinne nach liegt der griechischen Weise am 
nächsten das slavische ne$e, welches eigentlich Negation ist 
(Miklosich 4, 179), z. B. otüradindje badetü zemi sodomnseei vü 
deni sadüny ne3e gradu tomu avsxtorspov Loraı m Lodoumv Ev 
iu&pa aplosws 4 77 möreı &xeivn Matth. 10, 15 (eigentlich “aber 
nicht jener Stadt‘). 


II 
Die Negationen. 

$ 172. Idg. *me. 

Vgl. Grassmann Wb. s. v., Speyer 73, Spiegel, Vgl. Gramm. 
520, Gehring, Index s. v. 

Es ist schon in der Moduslehre ausgeführt worden, dass 
die Prohibitivnegation *me im Idg. aller Wahrscheinlichkeit 
nach nur mit dem Injunktiv, nicht auch mit den anderen Modi 
der Begehrung verbunden wurde. Im RV. hat sich dieser 
Zustand fast rein erhalten, indem sich ausser dem Inj. nur 
der Opt. und auch dieser nur in der Verbindung mü bhujema 
findet. Ebenso in den Gäthäs, während m@ ım Sanskrit und ım 
jüngeren Avesta bei allen Modi der Begehrung erscheint, z. B. 
bei einem Imperativ in ma m® adtayascı) zaopraya franharentu 
nicht sollen sie mir von diesem Opfer geniessen yt. 5, 99. Im 
homerischen Griechisch ist dazu noch der Infinitiv im impera- 
tivischen Gebrauch getreten. Einige Mal kommt auch der 
Indikativ vor. Davon ist einey in 

deldın un &n navea dea vnpeprea eimev © 300 
augenscheinlich für einy eingetreten, weil dieses auch bedeuten 
könnte “sagen werde. In den übrigen zwei oder drei Stellen 
(letzteres, wenn | 261 Zröysına zu lesen ist) enthält der Ind. 
mit ur den Inhalt eines Schwures (K 330; O0 41) und ist ge- 
wählt worden, um die T'hatsächlichkeit stärker hervorzuheben, 
als durch den korrekteren Infinitiv möglich wäre. 
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Das ai. ma steht im RV. wohl stets in unabhängigen Sätzen, 
während die Negation des abhängigen Satzes (genauer ge- 
sprochen: desjenigen, der das Motiv für einen anderen angiebt) 
ned mit dem Konjunktiv ist, z. B. vy dcchä duhitar divo mä 
eiram tanutha dpah, net tva stendm yatha ripim tdpati suro 
arci$a erscheine, Tochter des Himmels, ziehe nicht lange dein 
Werk hin, damit dich nicht, wie einen räuberischen Dieb, die 
Sonne senge mit ihrem Strahl 5, 79, 9. Später kommt auch ma 
im Sinne von damit nicht’ vor, z. B. iam id tva mä giran säntam 
udakam antdS chäitsid yavad udakdm samaväyat tävat-tavad 
anvdva sarpasiti damit dich aber, wenn du auf dem Berge bist, 
das Wasser nicht abschneide, sollst du in dem Masse, wie das 
Wasser sinkt, immer nachfolgen SB. 1,8, 1,6. Wäre der Satz 
als unabhängig empfunden, so würde er mit dem vorhergehen- 
den durch eine Partikel verbunden sein. Im Altp. kommt 
mätya (dessen Zya ich nicht sicher zu deuten weiss) nach Spiegel 
in diesem Sinne mit dem Kon). vor. !) Seine eigentliche Aus- 
bildung hat dieser Typus aber erst im Griechischen gefunden, 
worüber ich SF. 1, 22 ff. und Goodwin 107 ff. gehandelt haben. 
Der Gedanke der Abhängigkeit entspringt zuerst rein innerlich 
aus dem Verhältnis der Satzgedanken. Es lassen sich aber 
doch auch schon für Homer zwei Erkennungszeichen der ab- 
hängigen Sätze geltend machen, nämlich erstens die Thatsache, 
dass der Konj. des Präsens in ihnen häufig ist, während er 
in unabhängigen Sätzen so gut wie nicht vorkommt. Ein Satz 
wie um 87 taxa xal nos Zr o 10 kann nicht unabhängig 
sein (vgl. oben 8. 363), und zweitens darin, dass bei präteritalem 
Verbum des Hauptsatzes im Nebensatz der Optativ steht, worauf 
Goodwin mit Recht Gewicht legt. Nachdem man sich so ge- 
wöhnt hatte, uy in Absichtssätzen zu gebrauchen, verwendete 
man es auch in solchen Absichtssätzen, welche mit Konjunk- 
tionen wie {va, &xs, oppa u. s. w. beginnen. Auf die sonstigen 
Schicksale von ur im Satzgefüge habe ich hier nicht einzu- 
gehen. 


1) Vielleicht ist das Auftreten gerade des Konjunktivs im ab- 
hängigen Satze nicht zufällig. 
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Beachtenswerth ist, dass im Arischen mä nach den Verben 
des Fürchtens noch nicht vorliegt. Im Ai. drückt man das- 
jenige, wovor man sich fürchtet, überwiegend mit nominalen 
Mitteln aus, wobei namentlich zwei Ablative ın Betracht kom- 
men (vgl. SF. 5, 111). Wenn man einen Satz verwendet, ge- 
braucht man die direkte Ausdrucksweise mit if, z. B. yadı 
bibhiyad duscarmä bhavisyamiti wenn er fürchtet, hautkrank zu 
werden (eig. “ich werde hautkrank werden‘) TS. 2, 1,4, 3, vgl. 
SF. 5, 292. 


SELa id oene: 


Ai. nd, lat. ne, got. nt, lit. ne, slav. ne. Im Griechischen 
ist aus unbekannten Gründen o0, oüx eingetreten. Neben *n& 
scheint *ne& vorhanden gewesen zu sein. (Auf das vereinzelte 
ai. nd RV. 10, 34, 8 ist freilich nichts zu geben, da es an einer 
Versstelle steht, wo Verlängerungen erlaubt schienen). 

Wie *mö ist *ne Satznegation. Beide können nur mit 
Formen des Verbum finitum verbunden werden (welche aber 
unter Umständen ergänzt werden müssen). Der natürliche 
Modus der Negation *ne ist der Indikativ. So verhält es sich 
in der überwiegenden Zahl der Fälle im RV. (vgl. Grassmann 
s.v.). Wenn ai. nd anch mit dem Konjunktiv vorkommt, so 
geschieht es nicht oder ganz selten im prohibitiven Sinne (vgl. 
SF. 5, 316), mit dem Optativ fast nur in dessen potentialem 
Sinne (337), mit dem Injunktiv im futurischen Sinne (358). 
*Ne ist die Negation des Aussagesatzes. Es stellt die Richtig- 
keit einer vorliegenden oder möglichen Behauptung in Abrede, 
während *mö eine andringende Vorstellung abwehrt. 

Aus dieser Definition ergeben sich zwei natürliche Stel- 
lungen: entweder unmittelbar vor dem Verbum, oder wenn 
die ganze Satzaussage negiert werden soll, am Anfange des 
Satzes. So ist denn auch der Zustand im Ai., z. B. vor dem 
Verbum: sa yadi na jäyeta yadı ciram jayeta wenn es (das 
Feuer) nicht entsteht oder zu langsam entsteht AB. 1,16, 9; 
im Anfange des Satzes, z.B. in folgendem Falle: jemand 
fürchtet duScarma bhavisyami “ich werde hautkrank werden), 
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er begeht eine gewisse Ceremonie und die Folge ist: nd duS- 
carma bhavati er wird nicht hautkrank TS. 2,1, 4,3. Weiteres 
SF. 5, 541ff. Die erstere Stellung ist die regelrechte im Litau- 
ischen, wo, wie Schleicher 325 sich ausdrückt, die Negation mit 
dem Verbum zusammengesetzt wird. Man sagt also im Lit. 
nicht bloss dsz ne-nöriu “ich will nicht’, sondern auch ne-galiı 
inteit ich kann nicht hineinkommen Märch. 2 (161). Dass diese 
Negierung des Hülfsverbums alterthümlich ist, folgt u. a. auch 
aus dem Lateinischen (non vor possum) und dem Aı., hinsicht- 
lich dessen ich a. a.O. bemerkt habe “$a%k können scheint 
das »d gewöhnlich unmittelbar vor sich zu haben, z. B. 1«10 
hainam nd Sekatur nirhantum davon konnten sie ıhn nicht 
wegschlagen SB. 1,1,4,17”. (Es sieht freilich so aus, als käme 
ım Litauischen auch die andere Stellung vor, z. B. ne daäüg 
iszmökau “ich habe nicht viel erlernt”, aber Kurschat 373 
schreibt ne-daüg, betrachtet also den Satz als positiv, und ze 
als Wortnegation, so dass ne-daüg so viel sein würde, wie 
wenig’, was gewiss die richtige Auffassung ist.) Eine Tendenz, 
das Verbum unmittelbar an die Negation anzuschliessen, zeigt 
sıch auch im Gotischen, wo, wie Schulze Gloss. bemerkt, n& 
nicht selten gegen den griechischen Text unmittelbar vor dem 
Verb. steht, z. B. jas-so ansts is in mis halka ni varb val 7 
yapız adrod 7 elc &u& od xevn &yevn0m 1. Kor. 15,10; ja es kann 
auch die Negation zwischen Präposition und Verbum treten: 
Jah bater mib ni gam siponjam seinaim Jesus in bata skip nal 
ort 0b auversyAne Tols waßnrais adrod 6 Imaods sic 6 TAotdprov 
Joh. 6, 22, vgl. 10, 1. 

In zwei Fällen kommt eine Art von Zusammensetzung 
mit ne vor. Die zweiten Glieder sind: 

1) gewisse Verba, über welche Miklosich 171 ff. gehandelt 
hat. Es gehören dahin lat. negueo, nölo (nevis nevolt), nescio 
(nego wird jetzt nicht mehr auf ne-aio zurückgeführt — vgl. 
Brugmann IF. 6,80 — und statt zeparcunt Plautus Mostell. 124 
ist doch wohl mit Goetz-Schoell reparcunt zu lesen), im Goti- 
schen st (so überall, wo die beiden Wörter zusammentreffen, 
dagegen stets nd im, ni is), im Litauischen »er& ist nicht, aus 
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ne yra, mit derselben Beschränkung auf die dritte Person. 
Aus dem Slavischen lassen sich nach Miklosich vergleichen: 
zu lat. nolo nsl. nocem, netcem für ne hotem, serb. necu, dazu 
ags. nille, nolde;, zu nist und ner& serb. nijesam, nijest u. 8. W. 
und ähnlich in anderen Dialekten. Ausser den genannten 
kommen noch haben und wissen in Betracht, endlich aksl. 
neveleti “verbieten” neben veleti “befehlen’, serb. nestati “ver- 
schwinden’ neben stati “entstehen”. Mit neveleti vergleicht M. 
od xeAeVw u. ähnl. Die Gründe für diese Erscheinung sind 
schon von Miklosich richtig angedeutet. Offenbar empfanden 
die Sprechenden, dass in den meisten der angeführten Fälle 
die Negation nicht die Richtigkeit der Satzaussage in Abrede 
stellt, sondern den Begriff des Verbums in sein Gegentheil 
verkehrt, so dass durch die Zusammensetzung gewissermassen 
ein neuer Verbalbegriff entsteht. So ist z. B. ne-volo s. v. a. 
‘verweigern’ oder ähnlich. Dass man mit dieser Erklärung 
den Sprechenden nicht zu viel Feinheit zutraut, dafür spricht 
namentlich die Wahl der Negation im Griechischen, wo z. B. 
bei 292%» in Fällen, wo sonst nothwendig un stehen müsste 
od gebraucht wird, z. B. 


Ne! b) 
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woraus folgt, dass odx 2)&iw als ein Begriff empfunden wurde 
(vgl. Bäumlein Partikeln 277). Etwas anders dürfte es sich 
mit dem Verbum sein verhalten. Man war gewöhnt neben 
Sätzen, welche die dritte Person dieses Verbums enthalten, 
gleichbedeutend solche zu gebrauchen, in welchen sie fehlt. 
So mochte gerade diese Person als unwichtig erscheinen, und 
in Folge dessen so zu sagen hinter der Negation verschwinden. 
Dass davon im Gotischen nur die dritte Singularis betroffen 
wird, hat seinen Grund in dem vokalischen Anlaut und der 
Unkörperlichkeit der Form. 

2) Das Interrogativpronomen, das ja im negativen Natze 
indefinit gebraucht wird. Es gehören dahin das vedische ndkis 
und nakım und das lit. nekäs. Das letztere heisst nach Kur- 
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schat ‘nicht so leicht jemand‘, z. B. tat nekäas apsims das wird 
nicht so leicht jemand übernehmen; ai. ndkis ist Nom. sing. 
mask., z. B. ndki$ tvad rathrtard hari yad indra yachasd nakis 
fvanu majmdna nakih svdsva ünase niemand ist ein besserer 
Wagenlenker als du, wenn du, o Indra, deine beiden Falben 
zügelst, niemand kommt dir gleich an Kraft, ‘kein Besitzer 
guter Rosse erreicht dich RV. 1,84,6. Meist aber ist Ais (man 
sieht nicht recht ein, warum) erstarrt, und rdAis bedeutet “nicht, 
nimmer, z. B. vdyo nükis te paptivasa äsate vyustau die flug- 
begabten Vögel bleiben bei deinem Aufleuchten nicht (im Neste) 
sitzen 1, 48,6. Es gehört also im Ai. wie im Lit. die Negation 
innerlich zur ganzen Satzaussage, es ist aber (offenbar schon in 
proethnischer Zeit) das tonlose Pronomen von der starkbetonten 
Negation attrahiert worden. 

Die auf den ersten Blick befremdliche Bedeutung “zuwei- 
len’ im lit. nekada erklärt sich daraus, dass nekadü der Rest von 
kada nekadä “wann oder auch nicht, einmal oder auch nicht ist. 


$ 174. nei. 


Die Form ner liegt vor im lat. nei, ni, osk. nei, (das lat. 
ne kann mit dem osk. ni auf idg. *n® zurückgehen, doch 
ist eine syntaktische Scheidung von nei, ni, ne unmöglich); 
lit. nei, ausserdem nö-, was vielleicht auf ein ursprüngliches 
*noi zurückgeht; slav. »&. Wie es mit dem vereinzelten got. 
ner (2. Kor. 3,8) und ne (Skeir. 38) steht, und ob in x: vielleicht 
“ne und *nei steckt, wage ich nicht zu entscheiden. Für den 
asiatischen Theil kommt nur av. na®- in nascis “keiner in 
Betracht. Doch ist nicht sicher, ob dieses nicht vielleicht wie 
lit ne- zu beurtheilen ist. Für die Syntax ist das gleichgültig, 
da ein Bedeutungsunterschied zwischen *nei und ro7 sich nicht 
ermitteln lässt (vgl. Brugmann IF. 6, 86). 

Da der Gebrauch im Litauischen und Slavischen am deut- 
lichsten hervortritt, überlasse ich diesen Sprachen die Führung 
(vgl. dazu die eingehende Darstellung von Miklosich 183 ff., 
auf die ich für alles Detail verweite). Lit. nei, slav. ni werden 
gebraucht: 
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1) In einem durch ne negierten Satze bei einem anderen 
Worte als dem Verbum finitum in der Bedeutung des lat. ne 
quidem, z. B. lit. üäsz nei dünos ne-turix ich habe nicht einmal 
Brod; dsz ji nei matijte ne-maczaß ich habe ihn nicht einmal 
gesehen (Kurschat), dazu neigi “auch nicht einmal‘. Die Ne- 
gierung des Verbums ist im Litauischen nothwendig, im Slavi- 
schen ist sie wenigsens üblich, z. B. ni vü Izraeli toliky very 
ne obretis oWö: &v @ lopanA tooaurnvy riotıy eüpoy Matth. 8, 10 
(serb. ebenso). Ohne Negation im Aksl., z. B. Jako ni Solomonü 
vü visei slav& svojei oblete se Jako Jedinis otü sichü Orı oVÖL Lo- 
Aopov &y nam Ty) dd adror mepießaieto ws &v rourwy Matth. 6, 
29, wo aber serb. ne obuce. Im Lateinischen entspricht das 
durch guwidem oder quoque verstärkte ne. Bei ne quidem kann, 
wie man aus Hands Tursellinus s. v. ersieht, das Satzverbum, 
wie im Lituslavischen negiert sein, aber nur, wenn das Verbum 
dem ne quidem vorhergeht, z. B. non fugio ne hos quidem mores 
Cicero Verr. 3, 90, 210 (ich habe keine Abneigung, auch nicht 
gegen diese Sitten‘). Darin liegt offenbar der ursprüngliche 
Typus vor, aus dem auch der lituslavische Gebrauch zu 
erklären ist. So lange der Satztheil mit nei als Anhang em- 
pfunden wurde, war kein Zweifel, dass der Satz die Negation 
enthalten müsse. Erst wenn zei und Zubehör dem Natze 
völlig einverleibt waren, konnte der Zweifel entstehen, ob es 
nicht auch als Satznegation genüge, und darauf hin sıch 
der gewöhnliche lateinische Sprachgebrauch ausbilden. Über 
ne quoque s. Ribbeck Partikeln 24. Ob nö allein in dem Sinne 
von ne quidem vorkommt, worin eine Alterthümlichkeit zu er- 
kennen sein würde, wage ich nicht zu entscheiden. 

Sehr häufig treten zu net, mi Wörter indefiniter Bedeutung, 
wobei denn im Litauischen das Verbum wie in den bisher 
erwähnten Fällen stets negiert ist, so entsteht nei Joks “keinerlei 
Art’, z.B. tai ne Jöks Zmogüs ne-regejes das hat kein Mensch 
gesehen (urspr.: das hat nicht einer gesehen, auch nicht irgend 
einer), ferner mit nö-:nökas “niemand, nichts‘, z. B. neks tat ne- 
&ino “niemand weiss es’, jJis mdn nE&ko ne-säke er sagte mir 
nichts’, ebenso bei nökaträs “keiner von beiden, nekur “nirgend' 
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(vgl. Kurschat Gr. 1566). In den lebenden slavischen Sprachen 
wird in den analogen Fällen nach Miklosich 188 die Negation 
beim Verbum der Regel nach gesetzt; wenn sie im Aksl. oft 
fehle, so sei das nicht aus einer Eigenthümlichkeit dieser 
Sprache zu erklären, sondern aus dem Bestreben der Über- 
setzer, dem Griechischen des Originals möglichst nahe zu 
kommen. Ich wähle deshalb serbische Beispiele: © »ko pivst 
staro ne de odmah novoga xal oVdels rıwy maAarov eüldns Heicı 
veov Luk. 5, 395 © miklo mu ne mogase odgovoriti rijeci xal 
oddels Löuyaro adr® anorpıdiivar Aoyov Matth. 22, 46; nista nema 
oööey &orıy Mark. 7, 15; mikad vas nijesam znao oVddrorE &yywv 
vpäc Matth. 7, 23. 

Aus dem Lateinischen, über das noch $. 534 f. zu sprechen 
sein wird, lassen sich wohl nur noch einige Wörter abgeleiteter 
Bedeutung anführen, von denen man nur vermuthen, aber 
nicht mehr nachweisen kann, dass sie einst in einem negierten 
Satze ihre Stellung hatten, nämlich »eguiguam “nicht auf irgend 
eine Weise, vergeblich, zwecklos’, neguaguam “keineswegs. 
Auffällig ıst neguam, das doch nur heissen kann “nicht in 
irgend einer Weise”. Sollte neguam homo vielleicht ursprüng- 
lich bedeuten “in keiner Weise ein Mensch’? 

2) net, ni steht in einem zweiten Satz, der sich an den ersten 
mit ze negierten anschliesst, im Sinne von “auch nicht”. So 
lauten die Worte örı od orsipousıv oVöL Veptlousıyv 0002 Ouyayonary 
eis arodyxas Matth. 6, 26, lit. JE ne-seja ner piauja nei suvälo 
T skunes, aksl. Jako ne sejatüu mi Zinjatü ni sübirajatüu vü Zitinica, 
serb. kako ne siyu miti Znju ni sabirapu u Zütnice. Mit der 
Negierung des Verbums im zweiten Satze wird es wohl so 
stehen, dass sie nur dann eintritt, wenn in dem Satze 
ausser dem Verbum noch ein Wort vorhanden ist, zu dem nes, 
ni gezogen werden kann. Derartig ist ein aksl. Beispiel, das 
Miklosich anführt: chleba ne jJachü ni vody ne pichü “Brod habe 
ich nicht gegessen, noch auch Wasser getrunken’. Weiteres 
Material ist mir nicht zur Hand. Ist der erste Satz positiv, 
so soll der Regel nach der zweite nicht mit zi, sondern mit 
a ne, i ne beginnen, z. B. vüzalkachü bo se i ne daste mi Jasti 
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dreivası yap al od Zöwxare por Yayeiv Matth. 25, 42 (hit. @ 
ne). Doch wird, wie Miklosich bemerkt, diese Regel in den 
lebenden slavischen Sprachen oft übertreten. 

Aus dem Lateinischen entspricht ne in nedum, das auch 
allein gebraucht werden konnte, wofür Hand $. 66 einen 
Beleg aus Cicero ad fam. 9, 26 beibringt: me vero nihil istorum 
ne iuvenem quidem movit umquam, ne nunc senem. Offenbar 
heisst dieses ne “auch nicht’ und entspricht dem slav. m, nur 
dass der vorhergehende Satz nicht ein einfaches ne, sondern 
eine verstärkte Negation enthält. Für nödum bringt Hand als 
älteste Stelle Terentius Heaut. 3, 1,43 bei: satrapa si siet 
amator, mumquam sufferre eius sumtus queat, nedum tu possis, 
wobei man nicht ersehen kann, ob possis von dem dum ın 
nedum abhängt, oder gueat parallel ist. Die Stellen der Pro- 
saiker entscheiden für die erstere Möglichkeit, so dass das ne 
in nedum als ein abgekürzter Satz erscheint. 

3) ner — ner, ni — mi “weder — noch‘. Dabei ist das Ver- 
bum entweder durch ne negiert oder nicht. Das erstere z. B. 
in dsz ne-turik nei tEvo net mötynos ich habe weder Vater noch 
noch Mutter (Kurschat). Die Worte $rov oVTe ang ovre Bpwars 
&oavileı Matth. 6, 20 lauten lit.: Aurwis net kandis nei rudis 
ne-suöst, serb. gdje ni moljac ni rdja ne kvari, aksl. aber ohne 
ne: idete mi erüvi mi tlja tilitü. Ohne ne in allen drei Sprachen 
2. B. die Übersetzung der Worte odre Ywyrv aurod Axnnoare 
rurore odre eldos adrod &wparars Joh. 5, 37. Sie lautet lıt. Jüs 
nekadös nei J6 balsq gird&jot nei Jö veida reg&jot, aksl. m 
glasa jego niküdete slysaste ni videnija Jego videste, serb. nv glasa 
njegova kad tuste mi lica njegova vidjeste. Die Worte ouTE 
yanodarv odre Zuyapisxovraı Luk. 20, 35 lauten lit. ZE nei ves 
nei tekes, aksl. ni Zenetü se mi posagajatü, serb. niti de se Zemiti 
ni udavati. Aus dem Serbischen führt Miklosich noch an nz 
bi mriva ni bi ranjenoga da war weder Toter noch Verwun- 
deter, aus dem Russischen bezumnychü mi orjutu ni sejutü 
Dumme pflügt man nicht noch säet man sie (sie wachsen von 
selbst). Vielleicht ist ad —ni auf ursprüngliches ne — ni zurück- 
zuführen. Wenigstens finde ich im cod. Mar. pride bo Joami 
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ne pije ni Jady nıde yap ’Ioavyns wnte 2odtoy write rivwy Matth. 
11,18, wo andere Übersetzungen nd? — ni haben (so auch lit. 
nei — nei, serb. n— ni). Man kann aber auch ni — ni mit 
ai. nd — nd vergleichen (vgl. S. 513). 

Im Lateinischen liegt nichts Vergleichbares vor, da 
“weder — noch” durch neque — neque ausgedrückt wird, also 
wie im Ai, nur um die kopulative Partikel vermehrt. 

4) ni steht im Aksl. am Ende des abgestumpften Satzes 
im Sinne von nein’ (nicht soll es so sein), “nicht”, z. B. mati 
Jego rece ni, nü da narecetit se Toani wa 1 wirnp adrod einev 
oöyt, alla vAndnsetar "Iwavvrns Luk. 1, 60 (lit. nökı budu, serb. 
ne); dostojino li jestu dati kinüsü kesarevi ih ni &kssrı dodvaı 
xfvoov xalsapı 7 00; Matth. 22, 17 (lit. a ne, serb. ih ne). 
Aus dem Lateinischen entspricht ni in guwidni und quippeni. 
Quidn: kommt bei Plautus vor in Sätzen wie der folgende: Eine 
Frage lautet »ostin? Darauf die Antwort guid ni nouerim? wie 
sollte ich nicht? Cure. 423, also mit Wiederholung des Verbums, 
wobei z7 unmittelbar vor dem Verbum steht, ausser in ifane 
tu censes? mit der Antwort guid ego ni ita censeam Mil. 1120, 
was aber insofern doch auch keine Ausnahme ist, als ita censeo 
als ein Verbum betrachtet werden kann. Zweimal kommt es 
ohne Verbum vor. Es folgt auf die Frage nostin tu hunc Strabo- 
nem nicht die Antwort guid ni nouerim, sondern einfach guidmi? 
True. 726. Bei quippeni ist diese Verwendung die gewöhnliche. 
OÖ. Brugmann, dessen gründlicher Abhandlung über den Gebrauch 
des kondizionalen xt (Leipzig 1887) ich diese Angaben ent- 
nehme, zeigt S. 26 überzeugend, dass ni nicht etwa kondizional 
ist, sondern Negation des Aussagesatzes. Es fragt sich nur, 
ob einfache. An sich könnte man in solchen Sätzen das ein- 
fache ne erwarten, wie es denn z. B. in einem litauischen 
Märchen heisst: %ö tu tep verki? “warum weinst du so?’ mit 
der Antwort AQ, säko, üsz ne-verksiu “Warum — sprach sie — 
soll ich nicht weinen?’ Indessen wäre doch wohl auch eine 
betonte Negation (warum soll ich denn nicht weinen) an 
der Stelle. Und eine solche eignet sich natürlich besonders 
für den abgestumpften Satz. So möchte denn hier doch wohl 
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eine alte Anwendung des proethnischen nei vorliegen. Warum 
im Lateinischen in diesem Falle »% und nicht ne gebraucht 
wurde, lässt sich nicht sagen. Es liegt meiner Ansicht nach 
in diesem wie in manchem anderen Falle innerhalb der lateı- 
nischen Rechtschreibung eine willkürliche Festsetzung vor, 
etwa wie bei unserem dass u. ähnl. 

Aus allem diesem ergiebt sich, dass *nei eine starke Ne- 
gation ist, die wir entweder durch ein betontes “nicht, nein’ 
wiederzugeben haben, oder (wenn wir das Verhältnis zu einer 
vorhergehenden oder überhaupt anderen Negation ausdrücken 
wollen) durch “auch nicht’, “aber nicht”. 


$ 175. Die privative Sılbe. 


(Vgl. F. Knauer, Betonung der Composita mit a privativum 
im Sanskrit KZ.27,1ff., für Griech. und Lat. Schröder, formelle 
Unterscheidung der Redetheile im Griechischen und Lateini- 
schen, Leipzig 1874, für Lat. Wölfflin im Archiv 4, 400, für 
Germ. Grimm 2, 775 ff.) 

Die privative Silbe wird im Altindischen nicht mit einer 
Form des Verbum finitum zusammengesetzt. Die Lüteratur- 
sprache kennt von dieser Regel keine Ausnahme. Dagegen er- 
wähnt — wie Speyer 73 bemerkt — eine Grammatikervorschrift 
eine solche Zusammensetzung (die einen tadelnden Sinn hat) wie 
apacasi vai tvam Jalma “du misskochst ja, du Lump”), wobei auf 
Franke ZDMG. 48, 84 verwiesen wird, der das Pälı behandelt, 
ohne recht Entscheidendes beizubringen. Aus dem Griechischen 
pflegt drleı bei Theognis 621 (räs is rAoUsLov avdpa. rier, arter 
& revıypov) angeführt zu werden, was man wohl als eine ge- 
wagte Augenblicksbildung dulden muss. Wegen arındo vgl. 
Nauck, Mel. gree.-rom. 4, 38 und 368. Über lat. ignosco sagt 
Wölfflin: “demnach ist ignoscere unmöglich gleich ron noscere, 
vielmehr gleich ein Einsehen haben, suyyıyveoro”. 

Dagegen scheint die privative Silbe ursprünglich die ein- 
zige Negation der Partizipia gewesen zu sein. Im RV. findet 
sich nd bei Part. nicht (vgl. SF. 5,543) und auch aus der Prosa 


habe ich es nicht notiert. Zahlreiche mit a[n) zusammengesetzte 
Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. I. 34 
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Part. führt Knauer 8.19 an. Ein paar Belege aus dem RV. sind: 
tayor anyah pippalam svadv dtty dnasnann anyo abhi cakasiti von 
denen isst der eine die süsse Frucht, der andere schaut zu, 
ohne etwas zu sich zu nehmen 1, 164, 20; ydd va daksasya 
bibhyiso dbibhyad drandhayah Särdhata indra däsyum oder als 
du selbst, dich nicht fürchtend, die stolzen Feinde des sich 
fürchtenden Daksa unterwarfst 6, 23, 2; ksiyantam tvam dksi- 
yantam krnöti er macht den einen, der ruhig wohnt, zum nicht- 
wohnenden (bringt ihn um sein ruhig Wohnen’ Ludwig) 4 
17, 13, dirpnuvantam viyatam abudhydm abudhyamanam susu- 
pändm (dhim) "ihn, der nie sich sättigt, den Ausgestreckten, 
den nie zu Erweckenden, den ohne Erwachen Schlafenden” 
(Ludwig) 4, 10, 3; prehami nd tvam dvidvan ich, der es nicht 
weiss, frage dich nun 10, 79, 6; ydd anndm ddmy anrtena deva 
dasydnn ddasyann utd samgrnämi welche Speise ich mit Unrecht 
esse, ihr Götter, oder auch sie verspreche, sei es, dass ich sie 
geben, sei es, dass ich sie nicht geben will AV. 6, 71,3. Unter 
den Belegen aus der Prosa, welche ich SF. 5, 540. beigebracht 
habe, ist von besonderem Interesse das Part. in der absoluten Kon- 
struktion: tan nv Ovanavaklptam yo manusyeso dnasnatsu pürvo 

’$miyad dtha kim u yö devesv dnasnatsu purvo 'Sntyät das nun passt 
sich nicht, dass einer vorher esse, während Menschen (die seine 
Gäste sind) nicht essen, wie viel mehr, dass einer vorher esse, 
während die Götter nicht essen SB. 1,1,1,8. Im Griechischen 
kenne ich nur a fexwv (xwv dexovri ye Bun mit demselben Gegen- 
satze, wie erim Ai. häufig ist) dazu das Augmentativum dexalo- 
wevoc, ferner a ee (was schwerlich Ableitung ist) in v/rıor, 
ot Zt pevealvonev Appovkovres O 104. Im Lateinischen ist etwas 
mehr übrig geblieben, z. B. insciens prosilui (Plautus), uzrum 
inscientem contra foedera vultis fecisse an scientem (Cicero), me 
insciente (Terentius, Cicero), me indicente (Terentius, Livius), 
insperante hoc (Ter.), insperanti mihi (Cic.), nopinantem 
opprimere u. ähnl. Andere streifen näher an das Adjektivum 
(was natürlıch auch im Ai. vorkommt, so djüryant- nicht alternd 
aynpwc), z. B. impatiens. In Bezug auf das Gotische, über 
das man sich aus Schulze’s Glossar unter un und ni bequem 


unterrichten kann, lässt sich im allgemeinen feststellen, dass 
griechische Adjektiva und Adverbia durch Formen mit un- 
wiedergegeben werden, z. B. aouveros durch unfraßyjands, 
hoßestos durch unhvapnands, ayevöns durch unliugands, xwpos, 
ZAaroc durch unrodjands, unafbrikands, arposxoros, are, Arnı- 
sro: durch ungalaubjands, y0ßws durch unagands, adLaÄeintws 
durch unsveibands. Mehrfach mochte es dem Übersetzer so vor- 
kommen, als ob er Gleiches durch Gleiches übersetze, z. B. 
wenn er dyvowv durch unkumnands oder unvitands, AÖNLOYOY 
durch unvunands, areWöv durch ungalaubjands wiedergab. Ist 
dagegen ein Part. mit od oder un wiederzugeben, so wird ni 
mit dem Part. gewählt. Freilich fehlt es auch nicht an Be- 
legen für un-, so wr roL@v unbairands Luk. 3, 9, od Tixtousa 
unbairandei Gal.4,27, vn &ywv unhabands Luk. 3,11, un Bierwv 
unsaihvands Joh. 9, 39, 0d ravopevos unsveibands Eph. 1, 16. 
Manchmal sehe ich nicht ein, warum die eine oder die andere 
Form gewählt ist, so wenn Luk. 3, 9 may Ögvöpov un TMOLODv 
vaprov xaAoy übersetzt ist durch all bagme unbairande akran 
god, Matth. 7, 19 aber dieselben Worte durch all bagme ni 
taujandane akran god. Im allgemeinen aber lässt sich für das 
Gotische ebenso wie für das Griechische und Lateinische fest- 
halten, dass die Zusammensetzung mit der privativen Silbe um 
so mehr zurücktritt, je mehr das Partizipium von dem Wesen 
des Verbum finitum annimmt, was am meisten im Griechischen 
geschehen ist, wo das Partizipium so oft wie ein Verbum des 
Nebensatzes erscheint. 

Unter den Verbalnomina kommt vor allen Dingen das 
sog. Partizipium auf -to- in Betracht, (vgl. für das Ai. die Auf- 
zählung bei Knauer $. 29). Dazu aus dem Ai. die Absolutiva, 
z. B. abhrtva “ohne getragen zu haben’, und die (seltenen) In- 
finitive, z. B. dnabhibhartum nicht herbeibringen, vgl. SF. 5,541). 

Unter den Adjektiven erwähne ich aus dem Ai. die mit 
-iyas- gebildeten, z. B. diavyas nicht stärker, so viel als ‘schwä- 
cher: tdm tva grnami tavasam diavyan ich preise dich, den 
Starken der Schwächere RV. 7, 100, 5; sd yatha balıyan aba- 
liyasa Evam anupahuta eva yo dronakalase Sukrd asa tam bha- 
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ksayam cakära wie ein Stärkerer (den Trank) eines Schwächeren 
so hat er, und zwar uneingeladen, den Soma ausgetrunken, 
welcher in der Holzkufe war SB. 1,6,3,7. Sollte austvov eine 
solche Bildung sein? 

Unter den Kompositis, deren Schlussglieder Substantiva 
sind, sind die unverschobenen von den verschobenen zu unter- 
scheiden. Unter den ersteren wieder mag man die Handlungs- 
wörter von den Dingwörtern trennen. Handlungswörter sind 
im Veda selten, doch kommen sie vor, so z. B. deitti das Nicht- 
überlegen, die Unachtsamkeit, in der Prosa sind sie häufiger, 
namentlich in finalen Dativen, z. B. yayhena vai devah svargam 
lokdm äyas, te "manyantänena väl no 'nye lokam anvä röksyantiti, 
te chändasy apasyas tani vydty asajant svargasya lökdsyananu- 
khyatyaı durch das Opfer gingen die Götter zum Himmel; sie 
dachten “dadurch werden andere unsern Platz ersteigen', er- 
fanden die Metra und verwirrten sie zum Zweck der Nicht- 
auffindung des Himmels MS. 4, 7,5 (99, 3). Aber auch in 
anderen Kasus, z.B. it nu cdyanasyathato 'cayanasya soweit 
vom Aufbauen (des Altars), nun vom Nichtaufbauen SB. DiRbr 
2, 11. Aus dem Griechischen sind mir Analoga nicht bekannt, 
über das Lateinische und Germanische vgl. Wölfflin und Grimm. 
Wirkliche Dingwörter sind selten. Im RV. etwa dkumara “der 
kein Knabe mehr ist’ (von Indra gesagt), avidhava (mit diesem 
Accent) die Nicht-Wittwe, ddeva “Nichtgott’ in: nd ya ddevo 
värate nd devdh welche (die Rosse Indra’s) weder ein Nicht- 
gott noch ein Gott abwehıt 6, 22, 11. Ein Beispiel aus der 
Prosa ist: ydtra pitapita bhavati matämäta wo der Vater zum 
Nieht-Vater wird, die Mutter zur Nicht-Mutter (folgen noch 
eine Anzahl solcher Paare) SB. 14,7,1,22. Aus dem Griechi- 
schen wüsste ich nur "Ipos äıpos (Hom.), vopon avouprn (Eur.) u.ä. 
beizubringen, aus dem Germanischen Bildungen wie ahd. unerbo 
einer der von Natur zur Erbschaft nicht berufen ist (Grimm 
776). Daran schliessen sich dann die grosse Masse der ver- 
schobenen, welche als Komposita adjektivisch sind, während 
ihr Schlussglied ein Substantivum ist, die sog. Bahuvrihi. Über 
sie ist hier nicht weiter zu handeln. 
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Hiernach darf man annehmen, dass die Wortnegation aus 
der Negation des Aussagesatzes entstanden ist, und es ist wahr- 
scheinlich, dass zuerst die Verschmelzung mit solchen Wörtern 
vor sich ging, welche den Verbalbegriff ın nominaler Form 
ausdrücken, und dass von da aus die Übertragung auf Eigen- 
schaftswörter und Dingwörter erfolgte, wobei dann die negative 
Silbe eine etwas anders gewendete Bedeutung erhalten musste 
oder konnte. 


$ 176. Bemerkungen zu den Negationen in den 
BKinzelsprachen. 


Aus dem Vorstehenden hat sich ergeben, dass ım Idg. vor- 
handen waren zwei Satznegationen re (nd) und me und eine Wort- 
negation, die sog. privative Silbe. Ausserdem wird noch eine 
Form re; (vielleicht auch no) dagewesen sein, welche ın der 
Urzeit als verstärktes ne gebraucht wurde. Mit diesen ererbten 
Formen haben nun die in diesem Buche behandelten Einzel- 
sprachen in folgender Weise gewirthschaftet. 

Im Arischen und Griechischen sind die drei Nega- 
tionen getrennt erhalten geblieben, doch ist im Griech. oux an 
die Stelle von ne getreten. Die Gestalt nei (noz) ist in diesen 
Sprachen nur durch av. nageis vertreten. Dagegen giebt es 
im Arischen eine andere verstärkte Negation, ai. ned, av. nöip, 
altp. naiy. Das ai. ned ist vereinzelt Negation des Aussage- 
satzes: dnv Cvaitdd ucyate net tk huyate bei dieser Gelegenheit 
wird allerdings der anuvakya-Vers gesprochen, keineswegs aber 
die ahuti in’s Feuer gegossen SB. 3, 1, 4, 8. Gewöhnlich aber 
ist es die Negation des abhängigen Finalsatzes (vgl. oben S. 520 
und SF. 5, 316) und entspricht also in dieser Hinsicht dem 
griech. uy. Im Iranischen ist no (naiy) an die Stelle des ıdg. 
*ne getreten, welches fast verdrängt ist (vgl. die Belege beı 
Spiegel, Gr. 521. Dazu kommt im Avestischen noch na2da, 
dessen Entstehung mir undeutlich ist. Es bedeutet auch nicht, 
wird also wie *»ei in der Fortsetzung eines negierten Natzes 
gebraucht, z. B. noib tam apravöpuprim nagda dasti hupuprim 
die macht er nicht zur Mutter von Athravans und auch nicht 
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zur Mutter trefflicher Söhne y. 10, 15; gelegentlich auch nach 
einem positiven Satze, so yt. 10, 71. Über die ursprüngliche 
Bedeutung der ausserdem noch vorhandenen av. Negationen 
navap und nava möchte ich nicht urtheilen (vgl. Spiegel 520). 

Noch ıst zu erwähnen, dass im Ai. »a sich in Zusammen- 
setzungen auch als Wortnegation findet, so (nach Speyer, 
Grundr. 72) in nacirad und napyusaka. Die Adverbia naciram 
nicht lange, nacirena in kurzem, naciräd dass. sind offenbar 
in Sätzen wie »a ciram vasati “er verweilt nicht lange’ ent- 
standen, in denen die Negation eigentlich zur Satzaussage ge- 
hört. Dafür spricht ausser dem Umstand, dass ein Adjektivum 
nacıra nicht vorhanden ist (dafür acıra, z. B. acırenaiva kalena 
“in ganz kurzer Zeit’, bei Böhtlingk-Roth s. v.), die Existenz 
von mäciram schnell, alsbald (das nach BR. ın befehlenden 
Sätzen, und zwar fast immer am Ende eines Verses gebraucht 
wird). Napusaka heisst “weder Mann noch Weib, Hermaphro- 
dit, Neutrum’, es muss wohl im Prädikatstheil des Satzes ent- 
standen sein, wie nefas. 

Eine zweite Gruppe bilden das Italische und Germa- 
nische, welche darin übereinkommen, dass sie ne und die 
privative Silbe getrennt erhalten, aber m& verloren haben. Zu 
dem ersten Punkt bildet eine Ausnahme das eben erwähnte 
nefas, welches offenbar in dem Satze ne fas est zuerst ent- 
standen ist ( fas est ist ja eine sehr häufig gebrauchte Wendung). 
Daran haben sich nefastus, nefandus, nefarius angeschlossen. 
Im Lateinischen (und wesentlich ebenso im übrigen Italischen) 
ist das alte einfache n»@ kaum mehr vorhanden. Es ist ersetzt 
durch non, welches jetzt nicht mehr aus noenum, sondern aus 
no-ne erklärt wırd, wobei r0 eine Ablautstufe von ze darstellt 
(so mit Thomas und Wackernagel Brugmann IF. 6, 82). Das 
alte ner ist im Lateinischen vertreten durch die drei Formen 
net, ne, ni, doch kann es auch sein, dass in ne die Langform 
des idg. ne steckt. Im alten Latein sind die drei Formen für 
die Prohibitivnegation gleichmässig überliefert (vgl. Ritschl, 
Opusc. 2, 622). Die Form ne hat sich festgesetzt in ne-quidem 
(S. 525), nedum (S. 527), neguam (S. 526), dazu noch neve. Ein ne 
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oder nei könnte wohl auch in neuter stecken, wie Brugmann 
annimmt. Ob in dem ze vor Zahlwörtern, z. B. vincıto aut 
nervo aut compedibus quindecim pondo, ne minore (zwölf Tafeln); 
dum ne minus senatoribus C adesent (Ep. Sen. de Bacchan.) dieses 
ne oder die Prohibitivnegation steckt, ist mir nicht recht deut- 
lich geworden. Die Form ni hat sich festgesetzt in quidni 
und quippent (S. 528) und in dem konditionalen nz, über welches 
O. Brugmann a. a. O. gehandelt hat. Es fragt sich, wie dieser 
Gebrauch zu erklären ist. O. Brugmann glaubt, dass die Sätze 
mit ni eigentlich unabhängige Sätze sind, welche nur durch 
ihre Stellung innerhalb der Periode hypothetischen Sinn er- 
halten haben. Danach würde der Satz aus den zwölf Tafeln se 
in dus vocat ito, mi it antestamino so zu übersetzen sein “wenn 
einer den andern vor das Gericht ruft, soll er gehen. Nun 
geht er aber nicht, so soll er einen Zeugen anrufen. Viel- 
leicht ist auch der Umstand von Wichtigkeit gewesen, dass m 
nicht selten gerade in solchen Perioden auftritt, deren erster 
Satz mit si beginnt, so dass das Gefühl entstand, als stehe der 
zweite Satz auch noch unter der Einwirkung des s. Auch die 
Entscheidung für ö (nicht 2) dürfte auf die Einwirkung von s 
zurückgehen. 


$ 177. Zwei Negationen in einem Satze. 


Es soll hier nicht von der aus verschiedenen Sprachen 
bekannten Thatsache die Rede sein, dass eine Negation die 
andere aufhebt (für das Ai. vgl. Speyer $ 238), sondern es 
handelt sich um die schon oben $. 525 erwähnte Ergänzungs- 
negation, welche einem Wort von indefiniter Bedeutung hin- 
zugefügt wird, das ursprünglich einen Anhang zum negierten 
Satze bildete, dann aber in ihn aufgenommen werden konnte, 
wodurch dann die Erforderlichkeit der Ergänzungsnegation 
zweifelhaft werden musste. Die Ergänzungsnegation hat 
folgende Gestalten: 

1) ai. cand, av. cina, lat. guam (quisguam), got. hun (hvashun). 
Ich habe über diese 1, 514ff gehandelt und will hier nur be- 
merken, dass folgender Satz den ursprünglichen Typus darstellt: 
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Irtiyam asya näkir a dadharsati vayas cand patäyantah pata- 
irinah an den dritten (Schritt) desselben wagt sich niemand, 
selbst nicht die Vögel, die herumfliegenden, befiederten RV. 1, 
155, 5, 

2) nei ım Litauischen, »x im Slavischen (vgl. oben $. 525 ff). 
Vielleicht gehört auch das lateinische »emo hierher, falls näm- 
lich dieses nicht, wie es gewöhnlich geschieht, aus ne-hemo, 
sondern aus ne-hemo zu deuten ist, z.B. iura te non nociturum 
esse homini de hac re nemini Plaut. Mil. 1411, während es 
gleich darauf heisst: zuro me nociturum nemini. 

3) Im Griechischen ovög, ovBelc u. s. w. Obx Zorıy oBüdy 
(vgl. Krüger 67, 12) ist genau genommen zu übersetzen: es ist 
nicht vorhanden (etwas), selbst nicht eines. Daher liegt nicht, 
wie man bisweilen sagt, ein Pleonasmus vor. Das würde nur 
der Fall sein, wenn es hiesse odx Zorıy oörı. Bei Homer, wo 
odösts so nicht gebraucht wird, liegt ein Rest dieses Sprach- 
gebrauchs vor in odös yap ovoe und oBöL „iv odöd. Freilich 
ist nur noch eine Stelle vorhanden, die deutlich so aufzufassen 
ist, nämlich 


oBdE ap oDÖE Ts aAdos, O tie x’ Zuc Wal Tamrar, 

Evdad’ Göupopevos Önpov mever B 32, 
was doch heisst: denn niemand, auch ein anderer nicht, bleibt 
hier lange. In einer anderen ganz ähnlichen Stelle, nämlich 


0BdE Jap ODE TIs AAAos Avfip tade papuar’ avdıın x 327, 


ist odöE yap odöe schon zu einer starken Negation zusammen- 
geflossen ("denn nie hat ein anderer Mann”). Und so überall. 
OBöt p£v odöe heisst “aber auch nicht, jedoch keineswegs’ B 703, 
K 299, P 24, T 295, x 551, odö& ap odöd “denn keineswegs, 
denn auch nicht’ E22, Z 130, 8 117. Am meisten von dem 
Ausgangspunkt hat sich entfernt &rel odöL yiv oBöt Zowev M 
212, © 319. 

Eine Stelle eigener Art ist x4 7° od x& rıs oBök löorro, Bd! 
Je@y paxdpwy 8280 “was niemand auch nicht einmal hätte 
sehen können (geschweige denn vermeiden), selbst nicht einer 
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von den Göttern”. Hier steht ovöd nicht bei einem Worte 
von indefiniter Bedeutung, sondern bei einem Verbum. — In 
einem Satze wie dem platonischen 0 wovosıöss oVöcRoTE VO) 
oddap.s aAlolwarv odöeniav Evöfyeraı liegt trotz der vielen Nega- 
tionen auch nicht mehr der ursprüngliche Typus vor, wonach 
es vielmehr heissen müsste r. p. oöx &yögyerar oVöEroTe U. 8. W. 


$ 178. ne vergleichend und fragend. 


Es giebt im Veda eine Partikel nd, welche wir durch 
‘gleichsam, wie’ übersetzen. Sie erscheint hinter einem Sub- 
stantivum, welches zu einem andern Substantivum (das ich das 
Grundwort nennen will) appositionell hinzutritt. Ein Verglei- 
chungssatz wird durch na nicht eingeleitet. Das geschieht 
durch ydtha. Ich bespreche 1) das Grundwort, 2) die Stellung 
von nd, 3) die Kongruenz des Appositionswortes mit dem 
Grundworte. 

1. Das Grundwort ist stets ein Substantivum, und zwar 
ein Nomen, gewöhnlich im Nom. oder Akk., z. B. ydd dha te 
vi$va girdyas cid abhva bhiya drlhasah kirana naljan wenn selbst 
alle riesigen Berge, die festen, aus Furcht vor dir wie Staub- 
körner erzitterten RV. 1, 63, 1; rfidvise marutah parimanydva 
Sum nd srjata dvisam auf den Sängerhasser, ihr Marut, den 
Wüthenden, schleudert die Feindschaft wie einen Pfeil 1, 39, 
10; sa parvato na dharunesv deyutah sahasramatis tavisisu 
vavrdhe er, der wie ein Berg ın seinen Grundlagen uner- 
schütterlich ist, wächst an Kräften, er der tausend Hülfsmittel 
hat 1, 52,2. Oder ein Pronomen, welches natürlich auch in 
einem Verbum stecken kann, z. B. ndva ca yan navatim ca 
srivantih $yend na bhitö ataro rdjasi als du wie ein in Angst 
gesetzter Falke die neun und neunzig Flüsse überflogst 1, 32, 
14. Manchmal fehlt es auch ganz an einem Grundwort, z. B. 
4 vandhurssv amdtir nd darsata vidyln nd tasthau maruto rathesu 
vah auf euren Sitzen liegt (eig. steht) gleichsam ein schöner 
Schein, ein Blitz gleichsam an euren Wagen, ihr Marut 1, 64, 
9; ydvam nd dasma Juhva viveksi Getreide gleichsam, du 
Wunderbarer, worfelst du mit der Zunge 7, 3,4. Ob darin eine 
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Weiterbildung oder (was mir wahrscheinlicher ist) etwas Ur- 
sprüngliches vorliegt, lässt sich nicht sicher entscheiden. 

2) na steht hinter dem Vergleichswort. Sind aber mit 
diesem noch andere Wörter grammatisch eng verbunden, 
so kann es hinter das erste Wort des ganzen Komplexes und 
damit vor das eigentliche Vergleichswort zu stehen kommen, 
z.B. dpö adarsi Sundhyivo nd vaksah sichtbar geworden ist 
gleichsam der Leib einer Schönen 1, 124, 4; ubhe bhadre Jo- 
Sayete nd mene beide liebkosen wie zwei schöne Weiber 1, 95, 6. 
(Eigentliche Sualligs m.n.bh.7.). Ludwig nimmt in Bet Stelle 
an, dass ubhe bhadre zusammengehöre und also nd mene für m.n. 
stehe, ebenso nimmt Pischel (Pischel-Geldner 1,225) an, dass 5, 
52,12 nd tayavah für £. n. stehe, während ich ke cin nd tayavah 
zusammennehme. Wie dies aber auch sei, so viel ist klar, dass 
die ursprüngliche Stellung die hinter dem Vergleichswort ist. 

3) Das Vergleichswort steht mit dem Grundwort in 
kasueller Kongruenz. Das fällt uns nicht auf bei den an- 
geführten Nominativen und Akkusativen, wohl aber bei 
Vokativen. Dahin gehört: vaydm hi te dmanmahy äntad ä 
parakät, a$v& nd citr& arusi wir haben ja deiner gedacht von 
der Nähe und von der Ferne aus, die du hell und roth bist 
wie eine Stute 1, 30, 21; wohl auch: dva sya Surädhvano nan- 
ie spanne ab wie ein Held am Ende des Weges 4, 16, 2. 
Der Schein des BEN schwindet aber, wenn man erwägt, 
dass es wörtlich heisst: ‘o du Stute gleichsam, du helle, rothe’ 
und 'spanne ab, o du Wanderer gleichsam am Ende des Nie 
Nach Pischel freilich a. a. ©. 91ff. beruht der Vokativ dfva 
auf Attraktion und ebenso sei es bei Akkusativen, wenn der 
Vergleich durch ein Partizipium oder Adjektivum vermittelt 
werde. So sei 2. B. dadhus tva bhrgavo mänusoso ü rayım nd 
cärum 1, 58, 6 nicht zu übersetzen “die Bhrgu brachten dich 
zu den Menschen wie schönes Gut’, sondern “dich, der du er- 
wünscht bist wie ein Schatz’, und ee beruhe der Akku- 
sativ in rayim auf Attraktion. Indess eine solche Annahme 
ist doch nur möglich bei der Anschauung, dass ein Satzver- 
gleich vorliege. Ubersetzt man “dich brachten sie, einen Schatz 
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gleichsam, einen erwünschten’, so ist die Annahme einer 
Attraktion nicht mehr statthaft. Es bleibt aber noch die Frage 
übrig, zu welchem Substantivum, ob zu dem Grundwort oder 
dem Vergleichswort, in unserem Falle zu !va oder rayim, das 
Adjektivum gehöre. So viel ich sehe, lässt sich das an keiner 
Stelle durch die Form (etwa durch die Kongruenz im Genus) 
feststellen. Man wird sich in jedem Falle lediglich zu fragen 
haben, welche Verbindung dem Sinne besser entspricht. Übri- 
gens kann dieselbe Frage natürlich auch bei Nominativen ent- 
stehen, so ist wohl klar, dass deikradad vys@ härir mahän 
mitrd nd darkatäh 9, 2, 6 zu übersetzen ist “sein Gebrüll hat 
erhoben der starke, gelbe, der schön ist wie Mitra’ (vgl. mitram 
nd darSatdm 1, 38, 13). 

Zum Schlusse will ich noch bemerken, dass der Wort- 
vergleich mit rd sich nicht selten dem Satzvergleich nähert, 
wenn auch nie bei nd ein eigenes Verbum steht. Das geschieht 
namentlich dann, wenn das Grundwort und das Vergleichs- 
wort im Numerus nicht übereinstimmen, z. B. söma rarandhi 
no hrdi gavo nd yavasesv ad, märya iva sod ökyje Soma, erfreue 
dich in deinem Herzen an uns, wie die Kühe an dem Futter, 
wie ein junger Mann an seinem Heim 1, 91, 13; imam 18 
väcam vasüyanta @ydvo ratham nd dhirah svaäpa ataksısuh dieses 
Lied haben dir lohnbegehrende Menschen gezimmert wie der 
kluge Künstler einen Wagen 1, 130,6; oder wenn neben dem 
Vergleichswort im Nominativ noch ein obliquer Kasus steht, 
der zu dem Satzverbum konstruiert wird, z. B. a tva prnaktv 
indriyam rajah süryo nd raSmibhih Kraft möge dich erfüllen 
wie die Sonne das Luftreich mit Strahlen (erfüllt) 1, 84,1. 
Offenbar ist auf diese Entwickelung das Vorbild der Vergleichs- 
sätze mit yatha von Einfluss gewesen. 

Es entsteht nun die Frage, ob dieses nd dasselbe ist, wie 
die Negation nd (vgl. dazu Per Persson IF. 2,203)'). Ich halte 
das jetzt nicht mehr für wahrscheinlich. Wenn ich auch 
zugebe, dass man allenfalls sagen kann: “die Berge, nicht 


1) RV. 1, 38,2 und 1, 70,4 sind meiner Meinung nach von Grass- 
mann nicht richtig gedeutet. 
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Staubkörner, erzittern’ im Sinne von “die Berge erzittern wie 
Staubkörner’, so ist mir doch die Stellung des 4 in diesem 
Falle nicht erklärlich. Ich bin also geneigt, mit Hillebrandt 
Gött. gel. Anz. 1889 $. 414 ff. anzunehmen, dass in dem ver- 
gleichenden nd (welches ja auch, wie Benfey gezeigt hat, sich 
zu einem folgenden Vokal eher wie ein auf einen Diphthongen 
ausgehendes Wort verhält) ein versicherndes Wort wie griech. 
vat steckt. Man hätte also, wenn man die ursprüngliche Be- 
deutung zur Geltung bringen will, zu übersetzen: “es erzittern 
die Berge, Staubkörner wahrlich’. 

Damit wäre denn auch das lit. nei (nd im Wörterbuch) 
zu vergleichen, über das Kurschat Gr. $ 1424 berichtet, z.B. 
Js böga nei vdjo neszams “er läuft, wie vom Winde getragen. 
Dazu das kleinr. und polnische ni, bei Miklosich 4, 181. 

Es bleibt noch übrig zu untersuchen, wie das fragende 
*2e sich zu der Negation verhalte. Grassmann im Wb. sagt: 
‚nach Fragewörtern etwa durch nicht wiederzugeben’ und führt 
dafür an: katha nd k$onir bhiydsa sdm ärata 1, 54, 1, eine 
Stelle, die verschieden erklärt worden ist (vgl. Geldner BB. 
11, 321), bei der mir aber klar zu sein scheint, dass za nichts 
anderes ist, als das gewöhnliche nicht (wie kam es, dass nicht 
u. s. w.); ka tonisattih kim u nd mamatsi kim nöd-ud u harsase 
dätava u was bist du so träge, warum berauschest du dich 
nicht, warum freust du dich nicht daran, uns zu schenken? 
4, 21,9. Ich kann also zu der Aufstellung dieser besonderen 
Bedeutungskategorie keinen Grund erkennen. Im Avestischen: 
kem na mazda mavaite payum dadah y. 46, 7, was Geldner 
BB. 14, 3 übersetzt “welchen Schutz kann mir jemand ge- 
währen?’, dazu auf 8.14 die Anmerkung: “das fast enklitische, 
mit Vorliebe an zweiter Stelle stehende na (auch in kasna) ist 
wie unser mann in jedermann. Indessen diese Zurückführung 
auf zar “Mann’ ist wegen des lat. nam, das man doch nicht 
wird trennen wollen, bedenklich. Wie dieses nun aber wieder 
mit ze zusammenhängen mag und wie es sich mit dem lateini- 
schen fragenden -ne verhält, das wage ich nicht zu entscheiden 
(vgl. dazu Per Persson IF. 2, 217 und 222). 


Altindisch. 


ak$: aksnoti 45. 

aj: djati 85, -te 427. 

anz: andkti 50. 

ad: atii 48, 65, 257, 
416, 424. 

ar: iyartı 21, rnoti 22, 
Al, rchätı 22; ara 199; 
ärta 80, ärat 101,103; 
arpayati 118. 

arj: fjyati, -t& 435, rnjd- 
te (-ti) 51, 435. 

ard: rdatı 91. 

ardh: rdhnoti 45, rdh- 
yatö 437, ärdhi 437. 

ars rsati 91. 

1. a8: a$noti 42, 48, 259; 
aa, ängsa 190; asta 
80, aSema 103. 

2.aS: asnati 48. 

1.as: dsti 68, 417, 424; 
üsa 214. 


Verbal-Index.' 


2. as: dsyati 27; asthat | 


241. 

ah: aha 204. 

äp: äpnoti 45; apa 190; 
äpat 103, äpi 437. 

as: uste 68, 417, 424; 
äsista 241. 

i: e2i 69; iyaya 199, iyuh 
211, iyivan 218. 

idh: inddhe 51, 424. 

in: indti 42, invati 42. 

i$: iSyati 30, inati 48, 
ichdti 48, 86 91. 

id: te 67. 

ir: Irte 71. 

i3: 138 68, 191, 331, 423. 

u: undti 45. 

uks: uksäti 92. 

uc: ücyatıe 30; 
181. 

ud: undtti 51. 

ubj: ubjati 92. 


2 
Uvoca 


| ubh: ubhnäti 48. 


us: usnati 48, dSatı 48, 
416. 

üh: hate 422. 

&j: Sjati 422. 

edh: edhate 420. 

kan: cäkana 174, cä- 
kana 181, cäakan 221. 
— cake 181. 

1.kar: krnoti 42, krthäs 
16, kurmds 76, krihd 
76, hrse 76, karanti 
98; cakara 214, 217, 
cakre 216, dcakrat 
224, dcakrıran 225; 
äkar 80, akarat 98, 
103, dkarı 437. 

3.kar: kirdti 92. 

‚kart: krtatı 91, krn- 
tatı 52; dkrtas 104. 

2. kart: krnattı 51. 

kars: kı'syati 32, krönd- 
ti 49. 

kars: krsati 92. 


a 


1) Anm. Die Reihenfolge der Buchstaben ist dieselbe, wie in 


Brugmann’s Index. Als Leitwort dient im Altindischen die Wurzel (und 
zwar in der von Böhtlingk und Roth aufgestellten Gestalt), im Avestischen 
ebenfalls die Wurzel (in der von Justi aufgestellten Gestalt, unter Bei- 
fügung seiner Transskription), im Germanischen der Infinitiv, sonst die 
erste Person Sing. des Präsens. Im Griechischen bin ich dem Index 
homericus von Gehring gefolgt, und zwar sowohl in der Zusammenfügung 
der Formen zu einem Verbum (z. B. eiöov unter öpaw), als auch in der 
Anordnung nach der ersten Sing. Präs., selbst wenn diese nicht genannt 
ist. Die Reihenfolge der Tempusstämme ist überall die von Whitney 
gewählte: Präsens, Perfektum, Aorist, Futurum. 


542 


kalp: kalpate 419, 420. 

has: kasate 423. 

kup: kupyati 29. 

krand: cakradas 225; 
kradas 105, derkradat 
229. 

krap: cakrpänta 225; 
akrpran 81. 

kram: akran 81, akra- 
mit 240; cakramanta 
225. 

kri: krinati 46. 

krid: kridati, -t6 432. 

krudh: krüdhyati 32, 
423. 

k$an: k$anoti 45. 

ksam: ksdmate 420. 

ksar: dksarat 98, 100. 

k$a: kSäyati 32. 

1.k$i: %$eti 67,420, köi- 
yatı 67. 

3. k$i: ksinati 42, 48, 
k$inoti 42. 

ksip: ksipati 92. 

ksudh: ksudhyati 30. 

ksnu: ksnauti 65. 

khid: khidati 92. 

khud: khudati 92. 

khyä: khyati 102; ca- 
khyau 259; dkhyat 
102, 259. 

gam: gächati 59, 416, 
Jaganti 222, gathd 76, 
ägan 80, gämatı 60, 
gämanti 97, gamüma 
IR gamema 97, gd- 
mantu IT, dgamat IT, 
104; jagama 197, aja- 
gan 221, djagmiran 
221, jagmivan 218. 

1. gar: grnäti 48, grne 
433. 

2. gar: girdti, gildti 91. 

3. gar: jägära 174. 

gardh: grdhyati 30; 
Jagardha 182; dgrdhat 
102. 


1. ga: jigäti 16, 416; 
dgat 17, 80, 257. 

2. ga: gäyati 26, 30. 

gäh: gähate 422. 

gur: jugurthäs 222. 

guh: guhas, guhat, guhd- 
mäna- 104. 

grath: grathnati 50. 

grabh: grbhnati 46, 
grhe 716, 433; dja- 
grabhit 224; agrbhran 
80; grähdyati 117. 

glä: gläyati 32, 423. 

ghar: jigharti 22. 

ghas: jaghüsa 214, 257; 
dghas 79, 257. 

ghrä: jighrati 22. 

caks: dcacaksam 225. 

car: carati 87, 426, -te 
431, 432; deärisam 
241. 

1. ei: cinoti 42; deet 80. 

2. ci: ciketi 17. 

3. cd: cdyate 42. 

4. ci: dciket 222. 

eit: ciketa, cikite 180. 

cyu: cydvate 418, 422; 
cucyuve 199,214, deu- 
cyavit 224; eyavdyatı 
116. 

chand: chantti 73; ca- 
chända 181. 

chard: chrndtti 51. 

chid: chinatti 50. 

jan: jayate 43T; djani 
437. 

l.jar (jur) jarati 32, 
jiryati 32, juryati 32, 
Jurati 32, 92. 

3. Jar: jarate 421. 

Jas: jäsya’i 30. 

JÜ: jigye 212. 

jinv: jinvati 45, jinoti 
45. 

jiv: jwati 417. 

jus: josati 97, Jusdte 
97, djusata 97 ; jujosa, 
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Jujuse 181, 216; djus- 
ran 80. 

Ja: junati AT, 419, jäva- 
te 419, jüjuvan 200. 

Ra: janati 47, -t6 431. 

Jya: jinati AT, jüyau 
204. 

tqs: atatqsatam 225. 

tak: taktı 68. 

taks$: tak$noti46, tükga- 
ti (3. plur.) 76, dtak$- 
ma 16, dtaksat 98. 

tac: tandkti 51. 

1. tan: tanoti 42, tatana 
175, 187, tatananta 
226, dtan 80, dtanat 
103. 

3. tan: tanyatı 27. 

tam: tamyati 32, 103; 
tamat 103. 

tar: titarti 17, tirdte 
92; titiruh 211. 

tard: trndtti 50. 

tarp: tfpyati 33, 43, 
102, irpnöti 29, 43, 
102, irmpäti 43; tä- 
trpäand- 184; dirpat 
101, 103. 

tar: ir $yati 27; tätr$a- 
nd- 175, 184. 

tarh: trnedhi bir 

tuj: tunjate 51; tatu- 
jand- 200; tujayatı 
114% 

tud: tudati 93, tundate 
50, 

tus: tüsyatı 33. 

tü: tutava 174, 193, ta- 
tot 221. 

tras: trasatı 416, dira- 
san 98. 

tvar: tvarate 422. 

tvis: tvefati 102; dtvi- 
Santa 102. 

tsar: tsdrati 422. 

dqS: daSati 416, ddasat 
101. 


Verbal-Index. 


dagh: daghnoti 46. 

dabh: dabhnoti 43; da- 
dabhanta 226. 

dam: damyati 33. 

dar: drnati 50. 

darp: drpyati 30, 423. 

darbh: drbhatı 9. 

dar$: ddarsam 259, 
ddröran 719, dr$eyam 
102; dadärsa, dadr$e 
196, 259; draksydti 
259. 

darh: drhyati, -te 30, 
435, dYhati,-t852,419; 
dadrhand- 189. 

das: däsyati 30, dasat 
103. 

1. da: dadatı, -1&17,416, 
429, dati 76, ddat 80; 
dade 205, 433; däpd- 
yatı 117. 

3. da: dati 73, dydti 26. 

daS: daSnoti 43; dadafa 
212. 

div: divyati 30. 

dis: diSati 93. 

di: didaya 174. 

dus: düsyati 33. 

duh: dögdhi 72. 

dü: dunöti 46. 

drä:drutiT11,73,77,258. 

äru: drävatı 422; da- 
drava 173; dravdyati 
116. 

druh: drühyati 27,100, 
ddruhat 100; adudröt 
223. 

drü: drünati 50. 

dvis: dvesti 68. 

dhar: dädhära, dadhre 
175, 189. 

dhars: dhrsnöti 43; da- 
dhärsa 179, 331, daä- 
dhrsuh 176, dadharsis 
224, dadhrxvan 218; 
dahrsas 103. 

dhav: dhävate 258, 426. 


1. dhä: dddhati, dhatte 
17,427, dhati 76, ddhät 
80 ; dadhe 206, dadhire 
211. 

3. dhä: dhayati 26. 

dhäv: dhävati 88, 98, 
258; ddadhävat 241, 
258. 

dhi: dhinoti 46. 

dhi: didhaya 174. 

dhü: 
vdti 93; davıdhava 
173, düdhöt 221. 

dhyä: dhyayati 33. 

dhraj: ddhrajan 98. 

dhvas: dhvasan 105. 

nam: ndmate 419, 422; 
nänama 205. 

nart: nftyati 30, nrtä- 
mäna- 103; änartısuh 
239. 

nds: näsyati 28, 35; 
nösat 229. 

nas: ndsatö 417. 

nah: näahyatı 30. 

nis: nıste 422, 431, ni- 
sate 69. 

nij: nenökti, -te 428. 

ni: näyatı 89, netha 67. 

nud: nudaäti, -t& 430. 

nu: nonäva 173, dnündt 
221. 

pac: dpeciran 222. 

pat: pätati 109, 426; 
papäta 198, dpaptat 
229, dpipatat 229; pa- 
tayati 109, pätdyatı 
116. 

pad: pddyate 435, 436; 
dpadranS0, apädi 436. 

pan: panate 4253. 

1.par: prnati 17, 47, 

pipartı, -te 17T, 428. 
2.par: piparti 22. 
parc: prndkti 22, 51, 

piprgdhi 22, paprcäst 

22, 


dhunoti 43, dhu- | 
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pard:paärdate 417,420. 

pas: päsyati 28, 258; 
paspase 258. 

1. pa: pibatt, -t& 18,416, 
431, pänti 76, dpat 
80; papau 214, pape 
206, 433; dpäyi A3T; 
päydayatı 117. 

3. pä: pati 71. 

pibd: pibdamäna- 420. 

pinv: pinväand- 44. 

piS: pisdti 52. 

pi$: pinästi 50, pipise 
206. 

pt: pipaya 174, 175,193, 
pipivan 218. 

pus: püsyati 31, pu- 
sema 103. 

pü: pdvate 419, punäti 
48, 49; apupöt 223. 

pyäü: pyäyate 420. 

prach: prchati -te 60, 
423, 

prath: präthate 419, 
422; paprathe 188, pa- 
prathanta 226. 

prä: papräu 213. 

pri: prinati AT; dpiprös 
222. 

pru: prävate 422. 

prus: prüsyati 33, 45, 
prusnoti 45. 

plu: plävate 140, 426. 

psä: psati 13. 

bandh: badhnüti 48. 

2.barh: brhati 52. 

3.barh: brhatı 105. 

bäadh: badhate 423. 

budh: bodhati 86; bu- 
budhe 178; dbudhran 
81, budhanta 101; bo- 
dhäyatı 117. 

brü: braviti 65, 259. 

bhaj: bhajatı, -te 101, 
431. 

bhanj: bhandkti 51. 
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Altindisch: bhar — Iu. 


bhar: bibharti 18, bhd- | 


rati 19, 83, 113, 427, 
bharti 76, 113; dja- 
bhartnna 221. 

bhas: babhasat, bapsati 
22. 

bha: bhati 66. 

bhäs: bhasate 421. 

bhid: bhindtti 50, abhöt 
80. 

bhi: bibheti 19, 239, 
bhäyate 19; bibhäya 
175,182, bibhivan 219; 
dbhäisiıt 239. 

.bhuj: bhujdti 91,416, 

2.bhuj:bhunkte 50,419, 
423, 424; bubhujmdhe 
212, abubhöjıs 224; 
abhujat 101, bhujema 
104. 

bhur: bhurdti 93. 

bhüu: bhävati 90, 417; 
babhüva 194; abhüt 
18, 257, 316, abhuvat 
104; bhavisyati 252, 
256. 

bhras: bhraßat 105. 

bhrajj: bhrjjäti 91,416. 

bhräj: bhrajate 426, 
abhrät 79, 81. 

bhri: bhrinati 48. 

mah: mahatö 423; mä- 
mahe 217. 

majj: mäjjati 422. 

math (manth) mathnati 
48. 

mad(mand): madyati33, 
mädate 419, mändati 
423; mamäda 211, 
dmamanduh 222. 

man: mänyate 
dmata 80. 

1. mar: mriydte 436; 
mamära 211. 

2. mar: mrnati AT, 

marj: mrjäte 430, mrü- 
Jata 51. 


er 


435; 


mard:mrdati93; mrdd- 
yatı 111. 

mardh: mrdhati 93. 

mars: mrSdti 91: 

mars: mrSanta 103. 

2. ma: mimäti 23; ami- 
met 221. 

3 mä: mimäti 23; mame 
212. 

1 mi: minoti 45, minati 
48. 

2 mi: minoti 44, miyate 
436; dmäyı 436. 

mid: medyati 31. 

mis: misdti 93. 

mih: mehdyati 117. 

muc: muncäti 52, 430, 
mücyate 436, mucyätö 
436, mucanti 97, dmu- 
cat 97, 104; dmumuk- 
tam 225. 

mud: mödati 422. 

mus: musnati 49, mosatı 
49. 

muh: müihyati 31. 

mürch: mürchati 60. 

myaks: dmyak 81. 

mrit: mrityati 33, 420. 

mla: mläyati 33, 420. 

yam: yächati 60, ya- 
yama, yöme 188, aya- 
mus 80. 

yas: yayastu 23, yasyatı 
33. 

ya: yati 66, yayaz 200. 

2 yu: yuvati 93. 

3 yu: yuyoti 23, yoyava 
173. 

yuch: yüchati 23, 60. 

yus: yundkti,yunkte 50, 
427, yuje 76, yujanta 
104. 

yudh: yüdhyatı, -t& 29, 
435, yuyodha 211. 

yös: yesati 23. 

rah: rahate 419. 


radh: rddhyati 33; rara- 
dhith 213, radham 103. 

ran: ränyati 31, ränati 
3l; raräna181, rärana 
174, aräranuh 221, 
rardn 221; randyati 
111. 

rap: rapati 421. 

rapS: rdpsatö 420. 

rabh: rabhate 423; ra- 
räbha, rärabhe 175, 
189. 

ram: ramnäti 419, ra- 
mate 419; ramdyati 
116. 

ramb: rämbate 420. 

1. ra: raräsva 23, ririhi 
23; rarıma 216. 

3. rä: rayati 29. 

rädh: rädhnoti 46. 

ri: rinati 49. 

rikh: rikhäti 93. 

rie: rindkti 50, ricyate 
436; rireca192, ririce 
193, arıreeit 214; d- 
ricam 94, dröei 436. 

riph: riphäti 93. 

ris: risdti 93. 

ris: risyati 29, risätha 
103, risant-, ri$ant- 
103. 

rih: redhi 67. 

ru: ruvdtiI3; aravit239, 

ruj: rwdtı 93. 

rud: drudat 104. 

rudh:rundddhi 51, aro- 
dham 719, 80, ärudhat 
104. 

rup: rüpyati 33. 

ruh: aruhat 104. 

röj: rejate 418. 

labh: labhate 423. 

likh: likhati TA. 

tip: limpdti 52. 

li: lolaya 173. 

lu: lunoti 46, lunati 46, 
50. 


lup: lumpati 52. 

lubh: lüubhyati 33. 

vaks: vaksdyati 116. 

vac: viwaktı 23, 259; 
uväca 259; dvocat 229, 
259, aväcı 43T; vaks- 
yatı 259. 

vadıvddati, -t&421,431. 

vadh: avadhit 73. 

van: vandti 44, vandti 
44, 94; vavana 175, 
181, 182. 

vand: vavandıma 416. 

vam: vdmıtı 416, 421, 
425. 

ISDOr: vrnöti 44; dväva- 
rit 224; dvar 80. 

2var, vrnite 47; dvrta 
9%. 

varj: vrnakti 51, vrak- 
te 429; vavdrja, vävr- 
je 175,188; dorkta 80. 

vart: värtate 89, 419, 
422, vartti 76; vavdrta, 
vavrte 175, vavarta 
216, 217; avriran 81. 

vardh: värdhate 418; 
väurdhe 175, vavardha 
212, vavurdhanta 226; 
dordhat 104; vardhä- 
yatı 117. 

vars: vrsdte 94. 

varh: vrhatı 94. 

vas: vavaksi, vivastı 23; 
vasii 73, 

2, vas: uchdti 60; uvasa 
214; dvasran 79, 80. 

.vası väste 68; vava- 
sänd-. 

5.vas: vdasati 89; dvat- 
sit 241. 

vah: vahatı 113, vahate 
426; ühdthuh 214. 

2. va: vatı 31, 67, 416. 

3. vä: vayati 31. 

vänch: vanchati 60. 

va: vavasrö 175, va- 
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vasire 176, avävasitäm 
224, aväavasanta 225. 

vie: viwekst 23, vindkti 
23, 51. 

v7: vijdte 94, 422. 

vid: vindäti, -te 52,428, 
vidänti 96, vetti 72, 
96; veda 178, 331, 
vidvan 218, vidam ca- 
kära 227; dvidat 96, 
104,238,259, dvödisam 
226; veddyatı 117. 

vidh: dvidhat 102. 

vip: vepatö 422. 

vis: visdti 91; dvisran 80. 

vis: viveksi 24, dviwvesis 
224. 

vi: veti 73. 

von: venati 423. 

vyacı viviktds 24; vi- 
vyaca 191, dvivyacuh 
222, 

vyath: vydthate 422. 

vyadh: vidhyatı 31. 

vya: avyata 103. 

vrasc: 94. 

vrad: vradate 420. 

vli: vlinati 50. 

$ak: Sakndti 45, 424, 
dSakat 103. 

Sad: Sasada 197. 

Sam: Sümyati 33, 185, 
Samnäati 49, SaSame 
185. 


Sı N 
>: 
as 
>\ 
RSoRS 
IR 
Die QSIs 
= 
DD 
mas 
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ikers 


15: Sinkte T1, 421. 

: Sindsti 51, &i$as 104. 

Sets 68, 417, 424. 

ce: Sıeyati 33, Socati 
426; dSucat 104; Fucd- 
yati 111. 

$udh: Sudhyati 33, Sun- 
dhati 52. 

$ubh: Sumbhati 52, $0- 
bhate 52, 419. 

$us: Susyati 29, 35. 


o 
ax 


Se 
In 
S 


Ss eı 


Delbrück, Vergl. Syntax der indogerm. Sprachen. II. 


Sya: Syayati 33. 

frath: Srathnati 49. 

Sram: Srumyati 32; 
dsramat 103. 

$rä: Srayati 34. 

Sri: Sißraya, Sißriye 187, 
asisret 222; dßret 81. 

$r3: Srinati49, asisrayuh 
22 

Sru: Srnoti 44, Srmve 
433, Sußrava 214, dSu- 
Sravi 223; 48r6t 80,100. 

$Slägh: Slaghate 422. 

$lis: syati 29, 35. 

Svancı: vdncate 422. 

Svas: $vdsiti 65. 

$vä: Süßuve 133. 

Svit: dvitan 80. 

$thiv: Sthiwati 416,421. 

sagh: saghnöoti 45, 108. 

sac: sisakti 20, sdcate 
20, 86, 426, 

sad: sidati, -t& 16, 431, 
sddathas 95; sasada 
187; dsadat 102; sädd- 
yatı 116. 

san: sanoti 44; dsanat 
104. 

sar: stsarti 24, 258; 
sasara 258; dsarat 98, 
102, 258. 

sarj: srjdti 91; dsasr- 
gran 222; dsrgran 80, 
222, 

sarp: särpati 89, 416, 
asrpat 241. 

8a8s2 sdstk bl. 

sah: sdhate 108; sasaha 
175, 204, 212. 

sädh: sadhnoti 46, sa- 
dhate 419. 

si: sinoti 46, sinati 47; 
siset 222. 

sie: sincati 52; dsicat 
104. 

sidh: sidhyatı 32. 

siv: siwyati 29. 
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1. su: sunoti 24,44, su- 
Svati 24; susava 217. 

2. su: suvati 2A. 

4.su: sute 73; dsu$ot 223. 

subh: subhnäti 50. 

sev: sevate 420. 

skand: skändati 422. 

skabh: skabhnoti 46, 
skabhnäti 49; caskdm- 
bha 175. 

sku: skundti 46. 

stabh: stabhnoti 46, 
stabhnati 49. 

star: strnoti 45, strnüti 
45, 47; tistire 206, 
433; dstar 80. 

stigh: stinnoti 46. 

stu: stave 433; dtusta- 
vam 223. 

sthä: tisthati, -te& 20, 
426; tasthau 186, ta- 
sthivan 218; dsthät 77, 
80, 238. 

snä: snäti 67. 

spar: sprnoti 45, spr- 
nati A5, dspar 80. 

spardh: spärdhate 431; 
pasprdhre 211, apa- 
sprdhetham 225; d- 
sprdhran 81. 

sparS: sprSdti 94. 

sphur: sphurdti 94. 

smt: smdyate 421. 

sridh: sridhat 104. 

srTv: srivyati 34. 


sru: srdvati 84, 416; 
susrot 223; sravdyati 
217 


svaj: svdjate 419, 423; 
sasvaje 192, asasvajat 
225. 

svap: susupe 84, susup- 
thas 222. 

svar: äsvarat 98. 

svid: svidyati 29; si- 
svidand- 29, 184. 

han: jighnate 24, 430, 


Verbal-Index. 


hänti 24, 73, 
hanydte 26. 
har: hrnite 49, 
hary: häryati, -te 29, 
234, 423, 435. 

hars: hrSyati 32, har- 
satö 32. 

has: häsatı 421. 

1. ha: jihite 21, 422. 

2. hä: jahäti 21. 

hi: hinoti A5; dhet 80. 

his: hinasti 51; jihisis 
224. 

hid: jihide 175, 182. 

hu: juhöti 24; jJuhure 
206, 433. 

hürch: hürchati 60. 

hnu: hnute 73. 

hri: jihreti 24. 

hru: hrunati 49. 

hva: juhümdäsi 24, hü- 
mdähe 76, dhümdht 80, 
hvdyate 24, havate 24, 
huvdtö 94, huvema 24; 
ahvat 103. 


430, 


Avestisch. 


as (ac): asnaoıtı 42. 

ah: üärnha 215, altp. 
ahata 417. 

äh: änhenti 41T. 

Ü: aeıti 69. 

in: wnaoiti 42. 

irie: irinaxtı 51. 

iris (irish): irisyeiti 29. 

is (2 ie): ise 191. 

is (ish): isaiti 91. 

2. kan: cäxnare 176, 
177331513 

1. kar: kerenaoiti 42, 
altp. akunäus 81, altp. 
akuma, akuta 82. 

karep (karet) kerentaiti 
52: 

z$i (khshi) saeiti 67. 


Altindisch: su — Avestisch: vah. 


ganh (gahh) ganhenti 
257. 

gam: jagmap 226. 

garew: gerewnäiti 47, 
geurvayartı AT. 

guz: gaozaiti 104, aguze 
104. 

Jas (jac) jasaiti 416. 

tar: titarap 17. 

tas (tash): tatasap 226. 

tu: tutava 176, 193. 

dab: debenaoiti 43. 

dar: dädre 176, 189; 
deretä 82, altp. adäriy 
A31. 

dares (darec) dädaresa 
176; vyädaresem 81. 

dares (daresh): altp. 
adarsnäus 43. 

1. da: dädare 176; altp. 
ada 81. 

di: didaya 174. 

dru: drävayap 116. 

druj: druzarti 101, altp. 
adurujiya 28. 

pat: patayen 116, pa- 
tayeni 110. 

pad: padyeiti 435. 

par: perenä AT. 

pi: pinaoiti 44. 

bar: bibarami 19. 

bud: baodaitı 87, baoda- 
yerti 117. 

bu: bavaitı 90, 417, 
babvare 176, 195. 

Fre: frinap 47. 

1. nas (nac) nasyeıti 28. 

2.nas (nac) nqsap 229. 

ni: nayeiti 89. 

man: mainyeinti 435, 
altp. maniyahr 435. 

miz: maezayanta 117. 

mru: mraoiti 259. 

yas (yac) yasartı 60. 

yud: yürdyeiti 29. 

3.vah (vanh): usarti 60. 


vaxs (vakhsh) vaxsayato 
116. 

vac: vaocap 229. 

vaz: vazaitı 114; vao- 
zirem 226. 

van: vanaoıtı 44. 

var: verenainti AT, vere- 
nata 41, verenuite 82; 
varemardı 81. vere- 
nurdı (umhüllen) 44. 

varez: verezyeiti 81; 
väverezoi 176; varsta 
81. 

vared: varedayeni 11T. 

vid: vaeda 178, vorzdum 
226; vaedayeıte 117. 

vis: visar 91. 

ram: rämayerti 116. 

räd: rädaitı 46. 

su (shu): savayeiti 116. 

si (ci): saete 68, sartı 417. 

sta (eta): histaiti 21. 

spas (cpac): spasyertt 
29, 258. 

sris (crish): sraßsyeiti 
29,735. 

sru(cru): surunaoıti 44; 
susruye 24; asrüudum 
82; sravayeiti 11T. 

zan: altp. adana AT. 

1.24: zazarti 21. 

zt: zınap AT, altp. adına 
47. 

hac: hacaiti 426, hisaxti 
20. 

had: ni-sadayap 116. 

harez: herezaiti 91. 

hu: hunüta 45, hunäitt 
45. 


Griechisch. 


Iyatop.ar 36. 

oyarropar 417. 

Ayapaı 36, 422; Tyaod- 
knv 235. 


Verbal-Index. 
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ayanakw, -op.ar 432. 

ayeipwm 38, 40; Aynyepato 
208; dyepöumv 106, 
dyepeodar, Ayepestaı 
99, Nyeıpa 231. 

Ayyupı 53; Eaka 54. 

oyopaopar 421; ayopn- 
saro 284. 

dyopebw 421; 
234. 

dyw, -onar 427; Ayayov 
231. 

aönaus 185. 

deipw 38; dwpro 208. 

obomar 36, 418, 422. 

ömmı 416, anmevos 435. 

alöop.ar 422. 

aldonar 424. 

nxıotar 209. 

alyuuar 42, 56, 423. 

eitov 231. 

aloe 38, 40. 

alsdavon.at, atodon.ar100; 
nsdero 100. 

aloybyw, noybu.u&vos 209. 

Otscw, -op.ar 426. 

arayınyar 183, araynmE- 
vos 208; Txayov 232. 

oraımmar 200. 

orarbrrnpar 183. 

alasınsas 235. 

ahynsas 286. 

NMdave 58. 

aredonpar 417. 

nAıcrov 106. 

oMopar 37, 422. 

arldorw 61. 

Nrvov 106. 

opapravo 58, TMp.aprov 
107, 231. 

onbocn 38. 

avödyn 58; edaöov 58, 


107, 232. 


dyöpeucev 


von 44, 


Y 


nyuoa 44. 


Nyuro AA; 
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Avaya 203, nyWyea 227, 
320. 

Nragov 231. 

irrar 208. 

apaßmnca 236. 

“prnpa 190, dpnpı&bs 433. 

spnuevos 186. 

Apvup.ar 42, 423; Apdumv 
107, npaumy 131. 

apnpopevos 210. 

pt 236. 

Noxnrtar 208. 

aoratpw 38. 

(er)adptsxona 61; (Er-) 
adpov 107. 

&ydopar 422. 

ayvopaı 56, 422. 

Balo 37, 421; Beßartar 
207. 

BiBapı 17, Bıßas 416, 
Batvo 37, 416, Bao 
60, 416, EBaoxov 63; 
Beßnxa 197, Beßnxer 
227, 276; EBnv 77, 
233 ; Bnsopar 252, 254. 

Beßinxeı 227, Beßinpar 
209, BeßAnpevos 209; 
EBakoy 106, 232, Eup- 
Bineny 82, EBAnto 82, 
437, PBinuevos 219; 
Barem 252. 

Beßapnds 186. 

EBastleusa 235. 

Böcwm 421. 

Betouar 90. 

Beßtnxa 204. 

BeßAap.nevos 209, 220; 
BAupdets 220. 

Biölo 39. 

Mucsxw 61, 422; nen- 


BAwxa 200; Emokov 
107. 

eBonsa 256. 

Böcw 61. 


Boukebw 421; 2BobAeusa 
238. 
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Bobkona 422, BoAöp.evos 
281; Beßoura 183; 
EBöAovro 281. 

Bpaxeiy 91. 


EBpayov 105. 

Bpeuw, -owaı 426. 

Bptkw 36. 

Beßpida 186. 

Bpou.cw 115. 

Beßpotwu.£vos 209. 

Beßpuye 202, 210. 

Bpöw 420. 

Beßpwxds 185, Beßpuse- 
tar 255. 

Beßuopevos 208. 

yato 36, 423. 

yayunar 56, 422. 

yeyova 203. 

eyekasca 236. 

yeynda 182; eyndnca 235. 

npdoxw 61. 

Yiyvopar (yelvop.aı) 25, 26, 
106, 423; yeyova 196, 
257; £yevöunv 101, 
232; 257, 

yeln 97. 

yıyyaoro 61; Eyvm 82; 
yyaoonaı 252. 

Sedana 180; Bedaoy 180, 
227; Suansonar 254. 

Seöatynevos 210. 

Satvun.at 56. 

oarrpeücnn 238. 

Sale, -op.aı 36, 417, 418; 
deöna 204. 

Saryo 106, 416; Zdaxov 
101. 

Sedarpun.ar 185; Eddrpuca 
236. 

Sanur 57; Beöpempmar 
208, Seöununy 433, 
Seöunpevos 219; 2öc- 
nasce 57, Saneis 219. 

Eöpadov 106. 

6eöastar 207, 213, 433. 

selon 105; deldın 234, 

239, Setöon 105, Bet- 


o0xa 183, Berötas 218; 
öloy 183, Edeısa 234, 
239; detoon.aı 252. 

Setavun 55. 

Öeßeinvnxa 185; deirvnoe 
23,8 

Seöummar (En) 208. 

bepxopa 258; debopxa 
197, 258; Eöpaxov 102, 
258. 

Edeıpa 230. 

eyopar 423; Hedeyman 
191, deöekonaı 255; 
Edekdunv 230. 

6edero 208. * 

Onavbnevos 43. 

Önpiaop.ar 418. 

nn 90. 

Sedrödydar 180. 

Seötvnrar 208. 

ölönt.t 25. 

Stöwuı 17, 416, 432, B£- 
Swxra 217, BEdoraı 206, 
217, 433; Eöonev 82, 
repiönnedov 432, Edwn- 
xa.231; Omow 259, Öt- 
how 253. 

ötov 105 Anm. 

Sebouras 189; Eboonnoa 
236. 

eöpav 73, 77, drroöpdg 82. 

Seöpaymevos 189. 

öbyanat 57, 423. 

6e0uxa 201; Eöuv, Löuca 
230. 

eyelpm 39, Eypovrar 99; 
Eypöwnv 99, 106, £ype- 
dar 99, Nysıpa 231. 

eöprdon.aı 418. 


Eöpevar 66; Eömdchs 
185, 219, 2öndorar 206. 
eepyyu 55; Epka 55. 
Elear 96. 
edeAm 423; 7YEAnca 238. 
eioda 183. 
(er)etyw, -opar 434. 


VS 


etöon.aı 423; Leroauımv 232. 

elea 230; eiko 255. 

Eoıra 202. 

eiAurar 208. 

eiut 257, 417, da, noda 
215, Esxov 63; Esoopat 
253, 257. 

ein. 69, 257, 258, 1oy121. 

Esınov 229, 259. 

etpopar 39, 423; Epöpumv 
106. 

etpuorar 208. 

elpn 39, eipnrar 207, ei- 
pnt£vos 211; Pmdets 
220. 

Eepuevos 208. 

eeineda 208. 

einAarar 208. 

erdonar 422. 

eNehırto 202. 

ekensa 236. 

Eirwm 43, -opar 434. 

Aropar, Ar 418, 422; 
Eoira 184. 

euco 416, 421. 

eyıorov 108. 

evnvode 202. 

eyyupt 54; elmar 204, 
&osaı 68; Eooa 54. 

Eropar 86, 426, Erw 426; 
Eoröunv 282. 

&oanar 422; Tpasdumv 
234, 235. 

&opya 215, 217, Eopyes 
218. 

epnpedatar 189. 

npıxov 231. 

epnpıne 189; pımov 231, 
epırav 121. 

&peöyon.ar 421, 425. 

Eprw 90, 416. 

epudatvonar 41T. 

Epyon.aı 61, 258; &AnAuda 
201, eitnAobder 276, 
317, eitnAoudes 218; 
AMov 201, 233, EAdWv 
219; ZXeboonaı 252. 
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2odin 435; Evayov 101, 
257, paywv 219. 

ebptoxw 61; eöpoy 107, 
231. 

edEdunv 230. 

eöw 416. 

Eydonar 99. 

£yw 108, 113; £oyov 108, 
179; EEw 253, synco 
253 ; (sovoywxöote 205). 

Can 417. 

Lebyvunı 50, 54, -vpat 
428; Eleuymevos 208. 

Covvunı 55; Cosato 598. 

7 TA. 

NBnca 239. 

Möopaı 417; Ncato 235. 

nepedovrar 420. 

nraszw 61. 

Muaı 68, 187, 417, 419. 

drepyiuuxe (Mpbo) 209. 

edau.ßnsa 235. 

zednra 183; tapav 105. 

zedınAa 193, TednAos 218. 

redaponna 179; Yapanse 
235. 

Yelvo 26, 38, 100; Edevov 
38, 100. 

Yeyo 100. 

depopar 417, 420. 

Yen 89, 258, 426; Yeboo- 
wor 252. 

ednga 230. 

ednnodunv 236. 

Yynoxw 61; Tedvnza 194, 
211, tedvnds 219, Te- 
Yyrco 255; Edavov 107, 
231, davav 219; Yavod- 


war 252. 

Yndbozw 61, 422; Edopov 
107, 232. 

Yıyo A4. 


zedluwpevos 209. 

idyw 26; duprayvta 209. 
dio 96. 

löpwsa 237. 

tiepeom 421; töpeuro 210. 


Co 16, 96, -opar 420; 
elöumv 95, 420. 

In 25; &y-Ernv 82, nxa 
233; Ncw 252. 

ixdvo 57; (ap)tydar 201. 

Inveonaı 58; ixopunv 107, 
108. 

\xw 202; tcov 232. 

iNdoxop.ar 61; Onaa 182. 

tvoadkouar 52. 

too 61. 

tornpı 21; Eorrma 186, 
eotnhs 218, Eornkm 
255; &oenv 78, 238, 
ords 218, Eoınca 232; 
snow 252. 

toyw 26. 

xatlyunaı 423. 

xatonat 87, zate 418; 
Euna 82. 

werarwp.evos 209. 

xexrinpar 207, xexAnNoo- 
mar 255. 

xexaluppevos 208, 220; 
xahuodeis 220. 

duo 59; xexrpnao 185, 
rerundbs 2205 Exapov 
107, xauav 220; xa- 
modp.ar 252. 

woocchw 29. 

weragnbs 185. 

xerenonevos 210; Kedocaı 
238. 

xeinat 68, 417, 419; 
xeloon.at 252, 250. 

xelpn 39. 

1. zeto 90. 

2. zei 39. 

wereln 424. 

»eionar 424. 

xepatw 839. 

+.39o 108; xexeuda 192; 
xöde 108. 

xeraoncseo 254. 

aröyanar A1T. 

xiyupar 56, 422. 

alpyntt 57. 
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xiynuı 21. 

Extyov 232, 238. 

xt 100, Extov 100, Kuav 
100. 

xralo 37; nerinyas 203, 
218; Exdayka 236. 

xNato 36; vAadcon.aı 252. 

xAeonaı 434. 

xexrkımar 187. 

NL 39. 

xerrudı 227; AU 82, 
100, Exivoy 100, «Ad 
100. 

Now 36. 

wexrovin.evos 209. 

xexrones 219, 228. 

xeröpnpar 185. 

xeropudpnevos 208. 

exdsumsa 236. 

zerormmds 184. 

Expayov 106. 

xpatvo 839; 
208. 

xpepapar 420. 

xptxe 106. 

xerpinevos 210. 


KERDIOYTAL 


xerpunnevos 208. 
xerenmor 191. 


+reiyo 38, A0, 46, -opar 


434; Exta 82, Extavov 
106, Extaumy 437, €- 
xreiva 280. 

xrinevos 437, xriooa 67. 

xrurew 109, Exturov 109, 
232. 

wuven 422. 

xöpw 39. 

erhruca 236. 

Aaßpedop.oı 421. 

Kayydvw58;Aecloyyal9l, 
&ayov 107, Ackayeiv 
229. 

Aakonaı 423, Aalero 40. 

Aetnads 202, Aaze 106. 

Kayußavye 57; Eraßov 106. 

Aayrw, -onar 426. 
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Aelaopar 180; Eiadov 
107, 232. 

Eieta 259. 


Eleıba 231. 

kein 107; Acdoına, Ag- 
keınpar 193, 217, 276, 
Aekeibunaı 255; EAırcov 
94, 107, 231, 276. 

Aedoown 37. 

Aekon.ar 258. 

Ardkopar A417. 

Aetımpevos 184. 

Aoconat 39, 99; EAıröpmv 
106, 232, Arr&odaı 99; 
Atropar 99. 

Aekovn.£vos 209. 

Abm 26; Aeluxa 215, 217, 
Aclupar 194, 217; Adro 
437, &Auca 231; Audr- 
sonat 255. 

yatvorar 36, 417. 

natonaı 39, 422. 

vadov 106. 

pavredon.at 418, 421. 

papvap.ıı 47, 57. 

paotıynoopaı 255. 

pdyopar 423, 431. 

nedonar 418. 

neröido 421, 
236. 

pelpop.ar 39, 423; Zumopa 
191, eipaprar 191. 

nein 36, 

p£pmie 182, 

p£uponar 422, 

p.£pova 179, 331, men.ans 
218. 

evolvnoe 238. 

kevew 252. 

undopar 422, 

peunaus 202, Eucunxov 
227; waxuv 105. 

pepvnpar 179, pepuvnoo- 
par 255. 

kiuyo 26. 

kivödo 44. 

peptype£vos 208, 220; p- 


Ep.Elönda 


yet 220; plEopaı 254, | 


kıynoonar 254. 
eptonca 236, 
p.vnoteloavtes 237. 
pepopuyp.evos 209. 
puxdopar 109; menvrs 

203; Euvxov 109. 
nöpopar 36. 
penoxa 190. 
vatn 39; vdoca 39, 67, 

yacıın 39. 
eveumoa 235. 

Yepopar, venw419; &yerma 

231. 
yeopar 90, 417. 
vnyw, -opar 426. 
vilo,-onar39, 428 ; vevır- 

rar 207; Evubapınv 39. 
ylocop.aı 422. 
vooptkonar 418. 
yooowm 38. 
voyncar 238. 

Eatvo 39. 
söbponar 36, 422, 
Hönouorar 184; Köusd- 

unv 236. 
bönder 205. 
ödop.ar 422. 
olyvupı 54. 
olda 178, 276, Nöca 227, 

276, 317, etöus 218, 
olvoyorjaaı 238. 
olyyvew 58. 
olyopar 202, 422; rapot- 

yuxre 201. 
öAıodov 106. 
oAlupı 434; OAwia 194; 

6Aöpmv 107, @Acca 231. 
oAöAuEa 236. 
ÖAopbpop.ar 422; 6Aowu- 

paumv 235. 
öpadnsa 236. 
öpsunt 55; &moca 55. 
öpöpyvopı 51,55; Öuöpka- 

to 59. 
yop.ar 422. 
örtbop.ar A18. 


Verbal-Index. Griechisch: A&asua — nerepnuävos. 


ontronı 238. 

önwora 215, 216, 259; 
eldov 96, 232, 238, 
259, 276, elödunv 428; 
obonar 253, 259. 

öpeyvupı 55; Öpwptyaraı 
188. 

öppdonar 418. 

öpvupt Al, &pvuro Al; 
öpwpa 199, öpuipeı 227; 
&pro4l, pero 101,107, 
&poa 232; Öpoönar, öp- 
ou 252. 

öpop.ar 422; Öpcper 205. 

opbccw 39. 

opyeonaı 418. 

Gosonar 36, 422. 

odraotar 209, obrdevos 
437. 

öveAov 106. 

6ycw 113, -on.ar 135. 

Bydnsa 236. 

rerdAaode 205. 

rerakayuevos 209. 

rar 38. 

rassn 39. 

rasyw 61; nerovda 215; 
Eradov 107; nerndoums 
185. 

reratayuevos 210. 

reravuar 205. 

reidopan 107; 
184; Erudöunv 
rerWmnsw 254. 

rereipavrar 207. 

rereipnmor 180. 

reipw 38; merapt.ivos 
210. 

reninp£vos 202; rANto 
82. 

rEIw, -ouaı 88, 426; Ercke 
108, Eniero 88, 108, 
238. 

Erenba 232. 

revonar 418. 

merepnpevos 210; Errepac- 
oa 57. 


rerorde 
107, 


Verbal-Index. 


repdopat 417, 420. 

repdw 108; Errpadov 108, 
437, Erepoa 231. 

repvnut 57. 

nescw 37, 418. 

rentapar 188. 

reronar 110, 426; Ento- 
wnv 109. 

reötonar 87, 108; nenvo- 
par 178, 213, 276 (nE- 
rvoto); Erudöunv 101, 
108,232; nebson.aı 252, 

rnyvopı 56; nennya 190; 
erchydmv 56, 237. 

riivanaı 57, 418. 

rieringt, -por 18, 428; 
nınto 82, 437, Erinoa 
231. 

riyo 59, 416, miveron 
435 ; nöroraı 206, 213, 
433; Zreov 107. — 
rtonar 90. 

rintw 25, 198; nenmds 
198. 

rirvnpt 57. 

riabopat, -w 37, 418, 
422; n\ayyın 237. 

rAavaopaı 418. 

rıew 140, 426. 

rımarilopaı 418. 

rANscn 38. 

rAtooonaı 38. 

rerinyes, -ov 219, 228, 
eneninyov 228. 

riow 140; Eriw 82. 

renvupar 180. 

rerotntar 207, 216. 

renölucto 208. 

roveonar 418, nenövmro 
185. 

rerpwrar 207 ; röpov 105. 

roreonar 110; nenömpar 
198. 

erptapmv 46, 423. 

rrapvunar 106; Emtapov 
106. 

arbsconoı 418. 


rum 416, 421. 

röyop.at, -w 418, 420. 

renuxaou£vos 208. 

ruvdavyon.ar 87. 

batvo 39; Eppadaraı 209. 

below 39; Epefa 39. 

beu.Bonar 51. 

bi 84, 416. 

bnyvopı 545 Epprmaxrat 
209; Eppnka 54. 

bnscw 38. 

Eppıya 183; Epptynca 236. 

epptiwrar 190. 

botlnca 236. 

bbomaı 423. 

bepurwp.evos 209. 

bbop.aı 422. 

say 38. 

oeßopar 418, 422. 

sein 102. 

oebop.aı 418, 422, 426; 
&ocunar 199, Eoourto 
227; Eooeua 82, 232. 

onmonar 418, 420; scon- 
ra 194. 

cl 37. 

otvonar 36, 423. 

sraln 38. 

oxrentopar 258, 428. 

oxtnrrtopar 418. 

oxtövnut 87. 

orbkonar 36, 422. 

opbyop.ur 418, 420. 

orepyw, -opmar 426. 

sreböm 422. 

Eosraxrar 207. 

stelvw, -op.at 27. 

steiyw 422; Eotıyov 99, 
232. 

oreikop.oı, -wm 39; Eoterka 
40. 

eotepaywrar 208. 

Eornpixtar 190. 

orıyaonar 418. 

ottyw 99. 

sröpyupı Ald; Zorpwrat 
206, 433. 


Griechisch: r&pdop.an — tpeow. 
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srparebw, -op.ar 426. 

oruyew 109; Eotuyov 109, 
&stuka 232. 

palm 38; 
210. 

rerumptvos 210; Erap.ov 
107, 231. 

tayom 42, ravuraı 42; 
zeravuotar 188; Ertd- 
yocoa 43. 

erapdnsa 235. 

terapar 188. 

reipw 40. 

tereleotaı 207. 

eterarto 207. 

teyver 27. 

rapropeda 161; Tepbo- 
mar 259. 

tepsonar 420. 

Eteruov 229. 

rereuyTiodar 208. 


EopaypEvos 


. terevys 207, 433; TETux- 


ta 207, rerebbonan 255; 
&reufn 231. 

zernxa 19. 

rerinpar 183. 

im, par 17, 427; 
Zinxa 82, 231; Inc 
2523 

tiutw 26, 106; Teroxa 
217; &rexov 231; Teko- 
par 252. 

m 40. 

rertunpan 210. 

riyvvpar 42. 

iv 42, 

rerinevog 210, Erıoa 231. 

zerinaa 184, 215; Erimv 
937, 252; 
252. 

Erp.ayov 108. 


Ansop.aL 


zpepwm 115. 

zperw 108, 113; terpap- 
war 188; Erpamov 108; 
tpebwm 252. 

rpepw 108; rerpopa 194; 
Erpawov 108. 
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Verbal-Index. 


Griechisch: zpey» — Lateinisch: jacto. 


tpeyw 258, 422, 426; dE- 
öpope 201, 258; Eöpu- 
L.ov 208. 

zpew 86, 416. 

terpnya 202. 

Erpuba 232. 

tpilo 37; terptiyas 203. 

rponew 115. 

zporem 115. 

Tuyyao 58; teröymza 
189; &tuyov 58, 107. 

reruppevos 209, 219; 
zurets 219. 

döpebw 421. 

bömevos 435. 

palvonau -w 37, 418; 
regavzaı 196, repnoe- 
7a 196, 255; payoöp.aı 
255, vavyrjconar 255. 

Evaoxovy 63. 

geßopar 114, 422. 

geldonaı 422; Epersaumy 
231; neyiönsonnn 254. 

regarar 209, repnoopan 
209, 255, Ereovov 320. 

HEpw, -opaı 83, 111, 259, 
427; Mveyxa 190, 259; 
olown 259. 

Yeöyo 83, 101, 107, 416; 
revevya 202, mewulchs 
210; EZyuyov 83, 91, 
101, 107, 233, 

ont 73, 426, &onv 98, 
eydumv 281. 

eodnv 82. 

pderyopar 421. 

pdelpw 40; Zodopa 194. 

odwödn 42. 

erdtuny 82, Zodıuar 194. 

Eoılaumy 234, eolAnoa 
234, 

poßeopa 114, -w 118, 
418; nevoßnuevos 183, 
210. 

Yopew 111; Epspnoa 237, 
316. 

»palopar 36, 418, 423; 


ereopaöov 229, &opu- | cavero 324, 325. 

saunv 231, 238, cedo: abscessero, acces- 
Yploowm 36,; reypıza 183. sero, Concessero, rTe- 
ppoywo 91, 416. cessero 323. 
regukayu£vos 180. cenavero 324, 325. 
popw 40; Mewuppivos | censeas 378. 

209. clamito: occlamites 379. 
pl, -opar 40, 257, 417; | coepi 190, coeperam 319. 


mepuxa 195, Entouxov | colo 88. 

227; Epuy 78, 257; | eredidero 395. 

plcw 252. cupio 29. 
yafoyuar 38, 422. ı eures 379, curassis 377, 
xeynyos 185, 218; &ya- 379. 


delectavero 324. 

dico (dicare): indicassis 
377, praedices 379. 

dico (dicere): dicas 380, 
dirıs 380, diris,dixeris, 
dixeritis 376, dixero 
323,325, dixeram 319. 

didici 315. 

do: dat 314, dedero 323, 
addidero 323, 382, in- 
dıidero 382, perdidero 
325. 

doceo 118, doceas 379. 

duco: ducas 378, duxero 
324, induxeris 377. 


voy 106, yayav 218. 
yalpın 29, 36, 234, 423; | 
xeyapndös 182, xeyd- 

povro 227, xeyapnoo- 
par 254; Eyapnv 234, 
238. 

yavöayn 58; Eyadov 58, | 
107, 232; xeyavdo 192. 

Yaptkopaı 423; xeyapıoto 
182. | 

Yen 90; xeyuraı 206, 
433; yöro 437, &yeva | 
82,231. 

yokoöpor A185 xeyöiow- 
par 184, 235, xeyoA&- 


sopaı 255; £EyoAwod- | edo 66. 
un 235. emero 324. 
Eyparspmov 238, eo: abeas 380, vero, ab- 


xeypnuevos 205. 
bedöonaı 418, 421. 


vero, rediero 323, 325. 
Jacro: faciam326, facias 
379, efficio 147, faxo 
321, 322, 326, faxis 
376, fecero 321,,322, 


sch: 325, feceris 3719, 382, 

ago 85, egero, adegero, ‚Jido 107, 184. 

subegero 324. ‚Jindo 50. 
ares 382. Frigo 9. 
arbitrere 378. Fugio: aufugero 325. 
bibo 18. Fungor 50, 419, 423. 
bito: abitas 380, praeter- | gradior 330. 

bitas 380. habeo: prohibeas 380, 
caedo: decidero 324. habui 316, Rabuero325. 


capio: praecipias 379. 
captavero 324. 


Jacio: abjecero 330. 
Jacto: objectes 379. 


Verbal-Index. Lateinisch: jussero — Germanisch: saian. 


Jussero 323, Jusseram 
319. 

Jungo 5. 

lego (legare): adlegavero 
324. 

linquo 51. 

mansero 324. 

memint 1719, 315, 331, 
meminero 321, memi- 
neram 317. 

minuo 44. 

mirere, miremini 378. 

mitto: immittas 379, mi- 
sero 325, intromiserts, 
amıssis 377, 379, de- 
miseris 383. 

moneo118, moneatis 379. 

mortor 436. 

morere 318. 

mungo 52. 

muto: commutavero 324, 
immutassis 317. 

narravero 324. 

naviges 383. 

novi 315, noveram 317. 

numero: denumeravero 
325. 

occupassıs 317. 

odi 315. 

parsıs 317. 

peto 426. 

pingo 52. 

pinso 5. 

placuero 325. 

postules 379. 

quaero: quaeras 3719, ex- 
quisivero 323, 325. 

rogites 319. 

rudo 104. 

rumpo 52, dirumpatis 
380. 

sarueris 382. 

scando: escendero 323, 
326. 

scindo 50. 

sequor 86. 

sero: deseras 380. 
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serpo W. 

servo: servavero 325. 

sido: adsederis 324. 

signo: exsignavero 325. 

siris 37T, siveris 382. 

sisto 21, destiteris 377. 

specio 29. 

specto: exspectetis 379. 

speres 378. 

spondeo:responderis317. 

sterno: AT. 

sternuo 106. 

suesco: insueram 31T. 

sum: escit 64, 311, fur 
316, fueris 377, fu- 
eram 316, 319, fuam 
316, fuas 378. 

supplicassis 377. 

surgo: exsurgatis 380. 

tango: tetigero 324, attı- 
geris 3TT, attigas 377. 

tendo: ostenderis 317. 

territes 379. 

timeo: pertimescas 383. 

trudo: obstrusero 324. 

unguo . 

venio: venero 329, re- 
venero, convenero 323, 
interveneris 376, vene- 
ram 317. 

vereare 318. 

verto 89, vortero 325, 
praevorteris 37T. 

videbo 327, videro 324, 
326, 330, providero 
326. 

volueram 319. 


Germanisch 
(Gotisch unbezeichnet). 


aıh 191, 331. 
arjan 122. 

barran 84. 

beidan 107, 184. 
ags. beo, beom W. 


ahd. bibem 20. 

bidjan 122. 

biudan 87. 

briggan 124, 126. 

brak 155, gabrak 159. 

bugjan 122. 

ga-dars 331. 

daug 331. 

ga-daupnan 153. 

ahd. durfun 43. 

finpan 124, 126. 

Fraßjan 124. 

fulljan 123, fullnan 123. 

gaumjan 124. 

giban 124. 

du-ginnan 45, 154. 

habaida 155, gahabaıda 
155. 

hafjan 122. 

hausjan 152, 155, 156, 
gahausjan 153. 

hlahjan 122. 

kann 331. 

kriusan 97. 

ahd. koman 97. 

laian 29. 

lais 331. 

leihvan 107. 

letan 124. 

ahd. kkggan 122. 

mag 331. 

man 1719, 331. 

melida 155, 
155. 

ga-mot 331. 

bi-nah 331, ganah 331. 

nıman 124, ganıman 125. 

ga-nisan W. 

og 183, 331. 


gamelida 


| giman 60, 97, 124, ga- 


qiman 125. 

giban 124, 126, gagıan 
125. 

rinnan 153, garinnan 
153. 

rodjan 125. 

satan 122. 
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saihvan 152, gasaihvan 
152, gasavhva 159, 160, 
sahv 155, gasahv 155. 

sitan 96, 123. 

siujan 122. 

skal 331. 

skaßjan 122. 

slepan 153, gaslepan 153. 

ahd. sticchan 122. 

sviltan 153, gasvıltan 153, 
svalt 155, gasvalt 155. 

ahd. swizzan 122. 

taujan 157, taujands 157. 

tavida 155, gatavıda 
155. 

Bagkjan 122, 

Darf 331. 

baurserB mik 27, 122. 

Pragjan 124. 

vagjan 124. 

vaian 31. 

varrban 89, 124, vairda 
126 

vait 178, 331. 

vaurkjan 122, 157. 

vinnan 44. 

visan 89, visa 126. 


Litauisch. 


aktı 259. 

bredu, bristi 138. 

esmi (esü) 257, bitti 257, 
buvau 257, busiu 257. 

ganat, ganyti 157. 

gdunu, gäuti AT. 

gend, ginti 100, 137. 

krintu, kristi 52. 

leku, Ikti 107. 

limpü, lipti 52. 

preuss. polinka 51. 

löju löti 29. 

lett. müku 52. 

neszu, neszti 137. 

prausiu, prausti 33. 

randu, rasti 45. 


Verbal-Index. 


Germanisch: saihvan — Slavisch: stana. 


lett. sinu 47. 

sekü, sekti 86. 
trendu, trendeti 50. 
velku, vilkti 137. 


Slavisch 
(das Aksl. unbezeichnet, 
€ s. unter ja). 


berq, birati 84, 112, 159, 
163, sübera 159, 163, 
sübirragg 159, 164. 
neusl. prebrati 170. 

beiq, bezati 141, begaja, 
begati 141. 

bija, bite 162, ubijq 162, 
ubivajq 163. altr. do- 
byjutı 337. 

bljuda, bljusti 87. 

russ. bleknutı 128. 

breda, bresti137, bro&da, 
broditi 137. 

cesq, cesati 127. 

critetü 91. 

damt, dati 129,146, 169, 
daja, dajati 129, 169, 
podaja169. russ. damt, 
daju 129, razdavachu 
129, davalü 130. serb. 
datt, davatı 130. 

dvignatu se 127. 

gonjq, goniti 137. russ. 
gonju, gnatı 137. 

russ. vün-tdetu 167. 

iskq, iskatı 48. 

Jadaq, jachati 138, Jazdq, 
Jazditil38. russ. echatı 
138, ezditı 138, eztatı 
139. 

Jesmi 126, badq 126,133, 
byti 133, bychü 133, 
bechü 133, beachüt 133, 
byvaja, byvati 134,145. 
russ. Dyvalü, byvalo 
134. 

klanjaja, klanjati 144. 


klonja, kloniti 144. 

kuplja, kupiti 144. 

kupuja, kupovati 144. 

kyplja, kypeti 127. 

lajq, lajatı 29. 

legq, lesti 132, legü 132, 
lezq, letati 133, legaja, 
legati 133, lo£q, lokiti 
133. 

lestq, leteti 142, letajq, 
letatı 142. 

meljq, mleti 127. 

mrüknetü 127. 

minjq, mineti 127. 

mürq (mreti) 165, umirg 
165. 

nesq, nesti 136, nosa, no- 
siti 136, tznositi 168. 

russ. pachnetü 128. 

padq, pasti 128, 131, 
padaja, padati 131. 
russ. padeti131, pada- 
Juti 131. serb. pad- 
nem, pasti131, padam, 
padati 131. 

placgq, plakati 127. 

pleiq, plezati 127. 

plova, pluti 139, plavajg, 
plavati 139. 

pustaq, pustiti 145, pusta- 
Ja, pustati 145. 

ro2dq, roditi 145, ra&da- 
ja, razdatı 145. 

rekq, resti 126, 131, na- 
ricati 131. 

ryja, ryti 127. 

seda, sesti 133, sede 133, 
sexdq, sedeti 133, 167. 

seja, seti 127. 

russ. signu 128. 

siysq, slysati 143, 156, 
slusajq, slusati 143, 
156. 

russ. sochnutt 126. 

stana, state 131, stoja, 
stojati 131, 167, staja, 
stajatil31. russ. stanu 


Verbal-Index. 


132. serb. stanem, stati 
132. 
stenjq, stenati 27,127. 
siljg, sülati 164, posüljq 
165, posylaja 165. 
süsq, süchati 29,127. 
sig, siti 29, 127. 
russ. vü-teceti 
337. 
russ. tronetu 128. 


167, 


vedq, vestt, vo&dq, voditı 
136, izvoditi 168. 

veljq, veleti 138, voljq, 
voliti 138. 

vezq, vesti 135, vo&q, vo- 
ziti 111, 135. 

vejq, vejati 31. 

vizdg, videti 143, vidaja, 
vidati 143. russ. vidy- 
volu 144, 


Slavisch: stenjg — Zuja. 
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russ. vjanutı 128. 

vlökq, vlesti 137, vlacq, 
vlaciti 137. 

pre-zureti' 166. 

Zenq, günati 100, 137. 

Zinjq, Zeti 26. 

Zirg, zreti 91. 

Zujq, Zivati 127. 


Sach-Index. 


Aktion, punktuelle definiert 14, 119 ff, vgl. unter Tempusstämme. 

Aorist aus gewissen Wurzeln nicht gebildet 240 ff., präsentischer aus 
einsilbigen Wurzeln 74 fl., aus zweisilbigen 95 ff., perfektischer 228 ff., 
kausative Aoriste im Ai. und Griech. 229. Aorist und Perfektum latei- 
nisch 314 ff., vgl. unter Tempusstämme und Indikative. 

Bedingungsperioden arisch, griechisch, lateinisch 400 ff., gotisch 
406 ff., slavisch 409, litauisch 410, 

Consecutio temporum lateinisch 402£., gotisch 408f. 

Durativ, einfach-durative Verba im Slavischen 127. 

Futurum 242 ff, Futurum und Konjunktiv im Altindischen und Griechi- 
schen verglichen 245 ff., Vorkommen im Rigveda 244f., fehlt im 
Iranischen 367, griechisches aus dem Konjunktiv des Aorists ent- 
standen? 242, Futurum exaktum im Lateinischen 320 ff., Fut. litauisch 
(vgl. die Nachträge) 332£., vgl. unter Tempusstämme und Indikative. 

Gegenwart, Begriff definiert 120, 260. 

Genera verbi 412ff.; Medium, dativisches 428 f,, kollektives 432, 447; 
Passivum 432 ff., altindisches 26, 437 Anm. 

Gerundium und Gerundivum, lateinisch 461, 466, 471, 487 ff. 

Hülfsverba, Begriff derselben 468 £. 

Imperfektum. Kein Konj. Imperf. im Idg. 398, Imperf. die Form der 
Erzählung 268f., enthält eine Mittheilung aus persönlicher Erinne- 
rung 272f., 311f., Imperf. der Gewohnheit im Griech. 305f., im 
Litauischen 332, im Slavischen 338 ff., Imperf. de conatu 306, 
Imperf. mit pura rdpos 267 £. — Imperf. im Iranischen 303, im Latei- 
nischen 311 ff., im Slavischen 338 ff. — Imperf. verglichen mit dem 
Ind. Aor. 54 ff.,. 57, 58, 302 ff. — Imperf. von ein gemischt 71, von 
onpt aoristisch 74. 

Indikative der Tempora definiert 308 ff., Ind. Präsentis bezeichnet in- 
direkt die Gegenwart des Sprechenden 260, Präs. historicum im Ai. 
261, im Griech. 261 ff, Ind. Präs. mit pura-rdpos 265 ff., Ind. Präs. 
der perfektiven Verba im Slavischen futurisch, im Serbischen aori- 
stisch 333 ff. — Ind. Perfekti fasst die Handlungen der Vergangen- 
heit bis zur Grenze der Gegenwart zusammen 214 ff., durchlaufend 
im Veda 211 ff., enthält eine einzelne Handlung der Vergangenheit 
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216 ff., konstatierend 274, historisch im Ai. 269 ff., verglichen mit 
dem Imperf. im Ai. 269 ff., historisch im Avesta 274. — Ind. Aoristi 
versetzt die punktuelle Handlung in die Vergangenheit 277 ff., die 
Handlung fällt noch in die Gegenwart des Sprechenden 278 ff., 341 f. 
(slavisch), fällt hinter die Gegenwart des Sprecheneen 281 ff., 342 
(slavisch), im Sinne der Vorvergangenheit 283f., von einer ange- 
nommenen Gegenwart aus gerechnet 284 ff., gnomischer Aorist im 
Veda? 301f., im Griechischen 286 ff., im Slavischen 343. — Ind. 
Futuri in der Erzählung 306 ff. — Imperfektum und Plusquam- 
perfektum s. besonders. 

Infinitive 440 ff., ihre dativische Grundbedeutung 441, ihre Genesis 
451, Inf. historicus 457 f. — Inf. Aor. präterital im Griech. 472, 
futurisch 472, Inf. Perf. im Lat. präterital 473, Inf. Fut. im Lat. 473 f. 

Intensiva 16. | 

Iterativa auf sxov im Griechischen 62 ff., iterativ-ziellose Handlung der 
Verba auf -c«o 109 ff. 

Kasus, absolute 493 ff. 

Kausative Bedeutung der Verba auf -«ö 115. 

Modi: Definitionen 383 f. — Injunktiv 352ff., im Veda 362f., Fort- 
setzung im griech. Konj. Aoristi mit un 363 f., im lateinischen Kon). 
Perfekti mit ne 376 ff. — Konjunktiv häufig in abhängigen Sätzen 
im Veda 365 ff., hauptsächlichste Gebrauchstypen 367 ff. — Optativ, 
hauptsächlichste Gebrauchstypen 369 ff., iterativer im Avestischen 
372f., auf -im im Lateinischen 387 £., Opt. fortgesetzt im Germani- 
schen 390 ff., im Lituslavischen 395 ff. — Opt. Präteriti im Gotischen 
405 f£., Opt. im Litauischen 410 ff. — Konj. und Opt. zusammen ge- 
flossen zum Subjunktiv im Lateinischen im Präsens 384 ff,, im Per- 
fektum 375£., Zeitstufe des Subjunktiv Präs. 389f. Konj. des Im- 
perfektums (Irrealis des Präsens) im Lat. 398 ff., des Plusquam- 
perfektums (Irrealis des Perfektums) 404. — Konditionalis im 
Slavischen 409 f. — Imperativ 357 ff., auf -tad im Altindischen 359 ff., 
auf -sö im Altindischen 65 Anm., 447, auf -tod im Lateinischen 360 f., 
Imper. Präsentis und Aoristi im Griechischen 364. 

Partizipia 478 ff., Part. Aoristi im Griechischen mit der Haupthand- 
lung koinzidierend 482, Part. Perfekti mit dem Part. Aoristi ver- 
glichen 218 fi., Part. Futuri 250 f. 

Perfektivierung durch Verbindung mit Präpositionen 146 ff., mit 
com im Lateinischen 147 ff., im Gotischen 160 f., im Slavischen 162 ff. 

Perfektum, seine ursprünglichen Endungen 415. 

Permissiv 394. 

Plusquamperfektum mit einer dem Imperfektum oder dem Aorist 
entsprechenden Aktion im Arischen 220 ff., im Griechischen 226 ff., 
griechisches mit vöv 191. Formen des Plusq. im Griechischen mit 
Perfektformen zusammenfallend 183. Plusg. lateinisch 317 ff. Vgl. 
unter Vorvergangenheit. 

Präsens, aus dem Perfektum entstanden 68, 202. 

Präteritopräsentia im Gotischen 330 f. 
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!-Präteritum im Slavischen 343 ff. 

Prohibitiv, lateinisch 376 ff. 

Supinum 475. 

Tempuslehre bei den indischen Grammatikern 273. 

Tempusstämme, Aktionen, Grundbedeutungen. Präsens: 
verschiedene Aktionen im Veda erkennbar 13, im Griechischen ver- 
wischt 26, 40, 56, 57, 61; Eintheilung in charakterisierte und nicht- 
charakterisierte Klassen 14, die Aktionen der charakterisierten Klassen 
definiert 14f., Bedeutung des Präsens im Griechischen bisweilen 
der des Perfektums nahe kommend 58, 87, 106,108, Präsentia auf -avw 
57 ff, die Präs. nach dem Typus Yeöyw haben ihre kursive Bedeutung 
erst allmählich ausgebildet 83; die überlieferten Präsensklassen im 
Germanischen 122 ff., im Slavischen 127f. Perfektum: Grund- 
begriff 177, giebt es ein besonderes intensives Perf.? 171 ff., 183 
(pepnda), 184 (weyöimpar), 186 (Eornxa), 194 (tedynxa), 198 (Beßnxa), 205 
(öp&peı), Zustand und Handlung beim Perfektum 197 ff., 202 f., 210% 
Perfekta des erreichten Zustandes aktiv und medial 178 ff, passivisch 
205 f., des erreichten Zustandes und des vorliegenden Resultats 21 
Perf. des erreichten Zustandes im Lateinischen 315f. Aorist: die 
punktuelle Aktion dargelegt an dgat-2Bn, dsthät-Lorn, abhüt-Eov 77 £E., 
im Ai. aus dem Indikativgebrauch zu erschliessen 79 ff, 239 f., im 
Iranischen 81 ff., im Griechischen erscheint die punktuelle Aktion 
als effektiv, ingressiv oder punktualisiert 230 ff., die Aktion des 
griechischen Aorists mit den Präsensaktionen in Vergleich gestellt 
36 ff., 57, 230 ff, die punktuelle Aktion im Slavischen 341, im Latei- 
nischen 326 (Futurum exaktum), 376 (Prohibitiv). Futurum: Grund- 
bedeutung 251, Aktion 252, Einfluss anderer Tempora auf die Aktion 
im Fut. 253 ff. 

Vorvergangenheit im Idg. nicht bezeichnet 375 ff, durch den Aorist 
283 ff., im Litauischen 332, im Slavischen 340. 

Wurzel, Allgemeines 14 Anm., mehrere zu einem Verbum vereinigt 
256 ff. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu 8.51 Nr. 105. Bhandkti war zu den proethnischen Formen zu 
stellen, da sich air. conboıng dazu ebenso verhält, wie lat. jindo zu 
bhinattt (Br.). 

Zu 8.71 Nr. 22. Seinem Ursprunge nach ist ir redupliziert, wie 
das avest. ?r beweist, s. Bartholomae, Iran. Grundr. I, S. 54 (unten), 
70 (Mitte), ferner Kretschmer KZ. 31, 384 (Br... Es wird aber wohl im 
Ai. als einfach empfunden worden sein. 

Zu 8.471. Nach V. Henry la proposition infinitive in der Revue 
de linguistique 22, 33 ff. (namentlich 46) ist die Konstruktion des Akk. 
cum inf. bereits idg. (z. B. eghom ovim petedhyay woyda = &yb olda Töy 
olwyoy reteodaı), dann aber in denjenigen Einzelsprachen, wo sie nicht 
vorhanden ist, verloren gegangen. Ich halte die im Texte gegebene 
Auffassung für natürlicher. 

Zu S. 490. Wenn auch mit J. Schmidt Pluralb. 423 ff. anzunehmen 
sein sollte, dass das Part. Futuri des Litauischen dem Part. Aoristi des 
Altindischen entspricht, so ist es doch dem Sinne nach Fortsetzer des 
alten Part. Futuri. Der Ansicht J. Schmidt’s, dass lit. däsime eigentlich 
eine Optativform sei, tritt Brugmann 2, 1101 Anm. entgegen. 

Zu 8.524 näkıs bemerkt Brugmann, vielleicht sei die Erstarrung 
von einem Gebrauch wie im lat. nullus dubito herzuleiten. 


8. 42, 2..6 v.o. lies as statt as. 


m, 213°, ,-. 207,8 8178658779: 

- 82,- 1- -  - verenavainte st. verenuite. 
- 89, - 14- u - visan st.visam. 

- 95,- 8--  - *esedet st. *esedot. 

- 98,- 16- - - 89 st. $ 88. 

= 90,- 7-0. - 8.46 st. S 46. 

- 92%,- 16- - - kärsati st. kärsatı. 
- 101,- 1- - - druaiti st. druzaitı. 
- 102,- 16- - - 89 st. 8 9%. 

- 107,- 6- - - Eyadov st. Eyadov. 

- 137,- T7T-u - *oolcki st. *voleiti. 
- 139, - 4- - - meidu st. mezdu. 
21142, - 2-10. 72 Zu Bro, 


161,- 13 - - - komponiertes st. kompiniertes. 


Nachträge und Berichtigungen. 


560 
SLOINZAIT NW. 
EHI Fe Te 
-7 209, - 11,- 
- 226, - 15 - 
- 247, - 16 - 
- 306, - 15 - 
- Bd m een 
- 453, - T- 
- 453, - 16 - 

Die 


S. 130, 
sn, 
130: 
130, 
130, 


2130, 
2134, 
2a 34 
134, 
135, 
5136, 
-.136, 
- 136, 
136; 
137 
ers, 
139, 
139, 
- 1839, 
149, 


o. lies jadjachu st. jadachü. 
u.'- 84112 st.8 110, 

0. = . pepunwnevos st. hepurup.evos. 

- - apra st. apra. 

u. - Pers. st. Perf. UN 

- = dv drimov st. voy Arov. - 

. füge nach ihn hinzu: ausser dem Serbischen. 
- lies dativischen st. davitischen. 

- - Hülfsverben st. Hülverbenfs. 


Umschreibung der slavischen Wörter ist bei j und & nicht von 
Anfang an gleichmässig. Es ist zu lesen: 


2.3 
- 9 
- 12 
- 15 
- 15 


- 10 
- 18 
- 17 
- 5 


V. 


0. dajesı st. daesi. 

-  dajetu st. daetü. 

-  moje cestnoje st» moe destnoe. 

- dajetu ... berötü st. daetü ... beretü. 

u. jego ... jemu blagoslovenije statt ego ... emu blago- 
slovenie. 

-  oreölü ... jJemu st. orelü ... emu. 

- byvajetü st. byvaetü. 

- vsjakıje st. vsjakie. 

-  jego st. ego. 

0. pojetu st. poetu. 

-  svQjej ... rvötsja st. svoej ... rveisja. 

-  jemu vse vezetü st. emu vse vezetü. 

u. nesetu st. nesetü. 

-  eörnoj st. cernaj. 


0. Jjejä st. e£. 

u. mu&skoje st. mu&skoe. 

0. selü-selü st. selü-selü. 

u. plyvötd ... vedajetü st. "plyvetü ... vedaetü. 
- plyvetu st. plyvetü. 

- jichü st. vchü. 

-  orelu st. orelü. 

-  jesce st. esce. 

- maej ... letajetü st. moej ... letaetü. 

0. vse st. vse. 

u. mojego ... jevdakago st. moego ... evdakago. 
0. svojeJ st. svogJ. 
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